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der 


köuigl.  bajer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Philosophisch-philülogiacho  Classe. 
Sibinng  vom  Ift.  Jatrnar  13S4. 

Herr  v.  Christ  liielt  üiueu  Vortrag: 

.Das  Theater  des  Polyklet  in  Epidauros  in 
seiner  libterar-  unii  kunsthistorischen  Br- 
deiitun'^.'' 

Drr  Perit';i;cl  I'ausaiiiaa  ist  Jii  ßeineti  Angaben  über  Tht- 
atcr  iiiiKewBhiilicIi  karg,  sei  es  Jas»  er  (iberhaufit  den  l^tätleu 
der  dioii^'aiscljeu  Kuasfc  weniger  luteresse  entj^eyeii brachte 
aU  den  Teuipelo  der  Götter,  sei  es  dass  mehrere  der  noch 
erhalten«)!,  in  iinsprer  Zeit  wieder  ausgegrabenen  Theater, 
wie  die  von  Oropos,  Thorilcos,  Eleusis,  in  den  Queüeii,  von 
deneti  unser  Fmeget  abhiiig,  nicht  verzeichnet  wurt-ii.')  Um 
HU  mehr  Beachtung  verdient  d«s  ausnehmende  Lob,  du«  er 
dum  Theater  des  Polyklet  in  Epidimros  spendet:  ICwar  tlber- 


1)  Ueun  (läBs  dipselben  eret  iit  der  Zeit  nacli   PauRaDi&i  ent' 

«tAndea  aeieu,    uiues  ächOQ  iia.cb  ihrer  Anlage    als    atugeaebloMCo 
Hellen. 
IStH  rhIli».-|iMI(iL  n.  libL  Ol.  1.  1 


r.  :•■• 


,.^J.\   ^zvuff  der  j^üoH.-pMol.  Claut  vom  13.  Januar  IS94. 

*. '  Eräfea  die  TljiuUcbeti  Tlieäter  an  GlanK  und  Schmuck  alle 
nnclerüU,  zwar  sei  auch  das  Theater  der  ÄrltaJier  in  Megalo- 
polis  grösser,  ftl>er  an  Ebeuniass  und  Sclioubeit  Icomnie  nichU 
dem  Theater  des  Poljklct  in  Epidnurns  gloich.^)  Vnn  diesem 
berühmten  Theater  sahen  die  ßeisendeti  und  Ktuistfreimde 
aus  der  Zeit  vor  Hellas'  Wiedergeburt,  wie  Cbiudler  utid 
Leaku,  nur  die  liürfLißGii  KesU?,  die  über  deu  Buden  empor- 
rngton,  und  es  gehört  daher  zu  den  grossen  Verdionsteii  der 
archäologisclieu  Gcsollschaft  zu  Athen,  ditss  sie  vor  13  Jahr^on 
durch  Kabbndifts  die  Ruinen  des  Theaters  wieder  nus- 
gi'aben  Hess.  Durch  seine  Ueniiihnngen  und  die  Knchprlifuujrcn 
von  Üörpfeld  ist  uns  jetast  ein  ToUkomineuer  Einblick  in 
Anlage  und  Flau  des  geft-ierteu  Baus  erächlosäeu,  der  ans 
ungleich  eine  Vergleichuug  mit  dem  ülteren  Dionysos-Theater 
iu  Athen  und  eine  Vorstellung  von  dem  Kinflusa  der  Schöpfung 
des  Poljkkt  auf  die  jüngertu  Theutcrbatiteu  ernifiglicht.  D& 
ich  selbst  nicht  dus  Ulück  hitttc,  mit  eigenen  Augen  von  den 
Ausgi'!»b«Hgen  iu  Epidauros  Kenntnis  ku  nehniwi,  so  slUke 
ich  mich  auf  die  Mitteilungen  von  Kabbadias  iu  den 
/fgDtxity«  T^t;  c?ez.  haiQ.  1882  und  1884*)  und  von  Ka- 
vent ii  iu  Baumeis ter*.s  Deukinüler  des  kl^si*.  Altertums 
Ilt  Taf.  1814  und  1815.  Aus  diesen  Werken  wiedorhole  ich 
aach  hier  auf  Taf.  I  /.tir  Bequemlii-hkeit  der  Leser  den  Plan 
des  Theaters. 

Ehe  ich  auf  die  Eigentilmliclikeiten  der  Anlage  des  neu- 
eutdeckten  Theaters  und  die  Vergleichnng  mit  anderen  Tlie- 


1)  Paus.  II,  i7,  5  'L'mdavftiuii  6e  laa  ^iatvar  tv  zip  h^<y,  fiÖAtata 
i/ial  Aoxtfv  Wuc  Äfjoi*'  tÖ  firv  yöß  'Patfiaimv  ,-i«it'  6^   ti   v:tf^i[ff>!i!  tör 

Si  ^  xälkovi  fyeitft  äQX^irititMV  :m7qc  ii  SfiiÄXav  HoXvxktittp  yivwt'  Sv 

2)  Di«  Berichte  und  Pläne  auch  bei  CavTadi«,  PoqUl*«  d'Epi- 
daure,  Athen  Iddl. 


Ckrüt:  Hos  Theater  des  I'oli/klet  in  E/k'^äjim». 


:) 


«tern  eingehe,  sei  es  mir  gestattet,  ein  paar  Punkte  lieraug- 
ziihcbeu^  welche  riiirch  die  neue  Etitdixkung  Licht  erhalten 
iinben. 

I. 

Durcb  eiu  Schülion  bu  5em  lllietor  Aristidles  III  535 
Dind.  erfahren  wir  von  zwei  Stand  bilci«frii  in  (Il'u  Piirodüi 
des  Theaters  zu  Athen:  ävo  elah  (iväQiävif.i;  h  t<^i  J^ÖrJfj^iit 
&tatQiji,  6  fifv  ex  äE^iüiv  ÖefiKno^ultoos,  6  ä'  i^  ttatfvfitay 
3^iAno()oi',  rtXiiOtov  tl*  avTväv  ixait^uv  Tll^atjC  itlj^^iuXfnog. 
Ferner  lesen  wir  znr  Stelle  des  Ai-iatiJes  or.XLVI  j».  16t,  13 

it'ro;  ij  t!f^lov  ati  f^v  «gd  toD  ittäi^ov  xal  ol  näotv  iv 
xa<l(p  tr^g  !>iug  latat',  nX-r^v  y'  oaov  ou'x  cQiareaoatdit;^ 
ävt\^  ttäXXov  TJ  'luv  ÖB^iov  loit;  "iÄÄr^a/  vt^ojg,  in  den  Schoiien 
a.  a.  0.  folgende  Erblänm;^:  aftsivov  ovv  1^(.lö(;  IBeQydaaaSat 
(fort.  iSr^/ijaciaDm),  Hu  6  yoQog,  ote  aoijct  iv  t^  öexijari^a, 
h  (^  T-  '■)  ^''"  ifviüXr^,  (^  6QtattQ{~'v  ahifi  £iflijpj;cro,  W« 
wgeif^  in  Ö£?((5f  rot  a^ovto<i.  toh  ovv  x»Acti$  iwv  /o^i*- 
Wi-  i'vaitoi-  siatövit^  tV  vots  tavv<iv  üQiQttooti,  ^va  al-^t'Jüijt 

Tiäär^V  jt^ög  tili  ^eäffjqj,  o  *'cr(f  aQiotiQÖi-'  BiCa  inEtÖtj  lö 
aQtafedöf  ev  noXifii;i  om  eori  ^^^/^ofof,  ülXa  to  dt^töy  xäX- 
Xiof  xai  i'vtuioy  reritfitatat  r.at  örSgelai;  iati  texitt]Qior, 
tfi^aiy  oti  iy  tili  ^oXt^Kii  ovx  ädtactQi/ocöiij^  TjI*  o  iWtAnarfjjg, 
öW^  tov  dei,iov  xtQius  ijyetEO  toig  *'E?Xr^ait:  Der  tllietor 
Aristtdes  r»Bglc  demnach  in  seiner  gesuchten  M«nier:  wir 
werdea  den  MiltiaJes  in  die  linke,  dea  Augen  der  Zuschauer 
][ugek«hrte  Reihe  ins  Choi's  »tt^llen,  wiewohl  er  im  Krieg 
nicht  den  linken,  sondern  den  rechten  Fitigel  hefehii^t<>. 
Der  eine  der  Schollastpn  —  denn  wir  haben  in  deu  Suhulien 
offenbar  zwei  von  einander  abweichende  Erklärungen  —  er- 
höhte uoch  die  Getiehraubtheit  der  Stelle,  indem  er  dia  Stand- 
bilder des  Miltiade«  und  Theaiistokles  in  die  Erkärnug  herein- 


4  Süntns  der  pliilog.'jihitoi.  Clatae  rom  13.  Januar  1894. 

mg,  an  die  der  Uhetur  selbst  schwerlicli  gedacht  hat.  Aber 
wenn  fincli  der  Schotiast.  dar  es  besser  zu  Tvissen  glaubte, 
nur  unnütze  Weisheit  nuskramt,  so  danlieit  wir  ihui  doch 
die  wichtige  Notiz,  dass  in  der  Pnrndtts  d«s  Then-terf  sieh 
rechts  und  links  (nntrirlich  vom  Zuschauer  aus)  die  Stand- 
bilder des  Themistokles  und  Miltiiides  höfiinden.  Die  Statue 
wenigstens  dt«  eined  der  beiden  athenischen  Heerftihrer  stflud 
aber  im  Theater  zu  Athen  schon  zur  Zeit  des  Andokides 
im  5.  Jahrb.  (415)  v.  Chr.  Das  ersehen  wir  aus  der  Rede 
dcB  Andolcidcä  tlbcr  die  Myäterien  c.  38,  wo  der  Redner  den 
Anzeiger    Dioklcidcs    Folgendes    aussagen    lässt:    ora^rag  Ü 

df  fraQÖ  rö  Ti^ortvXatoy  tö  Jtttvvaov  i^>',  öq^iv  avü^iönovci 
fTolXoi?  dfto  10V  iiiÖEiOt  xaraßattonas:  £*V  ''»j*'  Öej^fiz^tiv' 
diiOQ$  di  avTOis  eiöcÄi^wy  vnö  Tfjf  axiöv  KuSi^naffat  /.itta^v 
toi'  xcorog  xui  lijs  örijÄijs,  itp''  jj  ö  ar^ait^yög  satif  6  xoÄ- 
Koig.  Ks  trat  also  Diokleides  in  die  westliche  Parodos  ein 
und  setzte  sich  an  der  südlichen  SL-iteuwaud  des  Eiugaiigs 
nieder.  Das  ei-ste.  dass  er  in  die  westliche  Parodos  eintrat, 
folgt  daraus,  dass  die  Vprschwor'eiien  auf  der  anderem  Seite, 
von  dem  Üdeon  des  Perikles  her,  hereinkamen,  das  Odeon 
aber  nach  dem  Zeugnis  des  Vilruv  V  9,  1  östlich  von  dem 
Theater  lag.  Es  war  also  die  Statue  des  Themistokles, 
zwischen  der  und  den  Siitileu  der  Vorhalle  Diokleides  sieb 
niedersetztn ;  dran  diese  befand  sich  nach  dem  Seholinsten 
des  Aristides  au  der  rechten,  d.  i.  westlichen  Parodos.  Das 
zweite,  dass  sicli  Diokleides  au  d^r  südlichen  Flankenwand 
der  Parojua  niedersptzte,  geht  aus  dem  Stand  des  Munds  und 
der  Lage  des  Theaters  am  Siidubhang  der  Akropulis  hervor. 
Denn  zur  Zeit  d^s  Vollmondes  lag  eben  dio  südliche,  nicht 
die    niirdliche    Flankt-nwand    voll    im    Schatten.')     Aber    wo 


1)  Von  (lornBlbßn  «ddltcben  Plankenwand  heiflRt  es  in  Ariotopb. 
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befand  sich  das  Pendant  zum  Standbild  des  Theniißtokle.'s  die 
Htiituc  des  MiltiadeaV  Man  kann  von  vornherein  ebonao  gut 
au  die  nördliche  Flankenwand  der  gleichen  westlichen  Pa- 
rodos  denken  wie  au  die  südhche  Flaukcnwand  der  entgegen- 
gesetzten östlichen  Parudcts.  W  i  e se I e r ,  der  hochverdiente 
Begründer  der  nceniachen  Ärcliäologie,  entschied  sich  in  seiner 
letzten  Schrift,  Scaenica  in  Gott.  Nachr.  1890,  8.  6,  für 
die  letztere  Annahme.  Dass  er  damit  das  Rechte  traf,  lehren 
deutlich  die  Ruinen  des  Theaters  von  Epidaiiros.  Dort  fand 
niimlieh  Knbbadias  (Prakt.  1872  8.  18)  an  dem  Ende  der 
Analemraata  oder  der  FlankenwUnde  des  Zuschanerranmes  zu 
beiden  Seiten  je  eine  vierecfeipe  Platte  (Ä  u.  A'  auf  dem  Plan). 
0.27  m  hoch,  0,80  breit.  0,82  dick,  aufweichen  Platten,  wie  Kab- 
badia.><  gleich  erkannte,  ehedem  Statuen  stunden.  Diesen  enb- 
Kprachen  j^enau  die  oben  besprochenen  Statnen  des  Miltiades 
und  Thetnistukles  im  Theater  Tftn  Athen,  nur  daös  diese  sich 
näher  der  entgsgenge^et/tsn  Flankenwand  der  Parodoa  be- 
funden za  haben  scheinen.*)  Es  verlohnt  sich  nach  dieser 
sachlichen  Aiifidtining  kaum  mehr,  zn  fragen,  wie  sich  der 
Tcraehrobcno  Scholinat  des  Aristides  die  Sache  dachte.  Aber 
doch  kiinn  man  sich  noch  unschwer  ic  seine  Yorätellunf^ 
bineinfinden ;  er  verstand  unter  SvitiXri  nach  dem  späteren 
Sprachgebrauch ,  worüber  ich  bei  Fleckeiaen  in  den  Jahrb. 
f.  da».  Phil.  18dl  S.  81  f.  gcbimdclt  hnbo,  dos  Gerüst,  aaf 
dum  die  Schauspieler  spielten,  und  sagte  nun,  dass  der  Chor 
bei  dem  EinKU«  in  die  Orchestra  linkn  von  der  Thymele  und 
rechts  von  dem  Archon  ei nliersch reite. 

Nebenbei  sei  auch  noch  bemerkt,  dass  nach  der  Ueber- 
liefening  des  Scholiasten  de~s  Aristides  «ur  Zeit  dR,isell)cn 
noch  nicht  da«  Proskenion  nach  römischer  Art  bi»  »um  Mittcl- 


L)  Üaa  ist  wenigetena  diu  Natürliche,  da  DJokloidc«,  dt'r  nob 
im  Schatten  der  Bildlichen  Flankenwand  niedeiaetate ,  swiaehsn 
der  Slalc  dur  Yorhnlte  und  der  Kiele  dea  Thendatokles  aich  geeetst 
haben  soll. 
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imiikt  der  Oretiestra  vorgerUclit  wnr.  Denn  damit  mussteu 
Jone  Statuen  ilireii  Pintz  terlieron.  Wenn  ildher  niißh  Nero 
Neti«roiiHen  in  iem  alten  Dionysoatheater  Tornnhiu,  so  hat 
er  doch  noch  nicht  jene  total«  Veränderung  Torgenomnieu, 
welche  den  alteü  Zierden  des  Theal<rä  ibren  richtigen  i'latz 
nahm. 

Kin  /weiter  Puiilifc  wird  aich  kürzer  abthun  lossor.  In 
der  alten  ErkiürUHij;  von  Vvftthj  oder  ßtofiö^  Jtovcaov  im 
Etvni.  M.  11.  üxiivi'i'  elca  .»et«  tiqp  apx'l'^^i^''  ß(^fös  »;»■  rotJ 
Jioviaot,  zstQÖyioiOV  oUadofcrffia  xev^v  itri  »ot  fiiaovt  o 
xat^Ttai  ^vfifi-Tj  ria^n  io  tftuv,  hat.  ninn  mit  xsvüv  nichis 
rechtes  aii7;iit«ngen  gewnsst  und  dasselbe  geradezu  in  das 
nicliUitagendß  vMfitrov  zu  Rnilera  gewa^jt.  Auch  hier  bringen 
die  neuen  Aasgraluiigen  des  Theaters  iu  Epidatiros  Licht. 
Dort  fand  Kabhadias  };enau  im  Mittelpimlct  der  Orche^ii'n 
einen  runden  Hteiii,  0,71  m  iiu  Durchnies^r,  in  dem  er  den 
Altar  oder  die  Thymele  erkannte.  Und  in  der  That,  wo 
andere  hiltt.e  der  Altar  stehen  sollen  oder  welcher  andere 
Ton  den  iiui'i^ei'unJenen  Steinen  hätte  eint«  gleichen  .\iispruch 
Biif  diesen  Ehrennamon?  In  der  Mitte  jenes  Steines  keßndpt 
fiii;h  aber  ein  kreisrundes  tiefes  Luch,  worüber  Kabhadina: 
«•  ri^i  Kivz^ij!  d'  avtav  i'y^Ei  (ia&tlav  jrr^iqtQrj  o.-ijji',  ^rig 
oVtioq  ^re  tv  it^vt^ov  toS  oXov  *vx).oi>.  Da  baten  wir  ja 
das  xEvuv  ini  joi<  fidoov,  das  wir  suchten.  Wns  es  für  eine 
Bedeutung  hatte,  das  ist  eine  andere  Frage,  über  die  »ich 
nur  Verniutimgen  auffitellen  lassen;  entweder  es  be/.eichncie 
wirklich,  wie  Kabbadiaii  annahm,  den  genauen  Mittelpunkt 
des  Krciarundeö.  oder  ra  diente,  wie  eo  oft  derartige  Locher, 
zum  Halt  für  duä  auf  den  äteiu  zu  stellende  Götterbild  uder 
den  auf  die  Basis  zu  eetzeudeii  Altar. 

Drittens  sind  mir  noch  von  besonderer  Wichtigkeit  zur  Auf- 
klärung alter  Zweife!  die  beiden  Tdreii  (B  u.  B')  am  Kude  der 
Torderen  Flankcnwand  der  beiden  Parodoi  gewesen.  In  den 
Fri^äclicu    des    Aristophanes    spielt   nämlich    xwar   die    erste 
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Scene  V.  1— 19ij  oben  auf  <ii>r  Bfihne  {ijd  oxt^vij^).  Nach- 
dem aber  Dionysos  liuks  im  Hintergrund  der  BiShne  in  den 
KäcbeD  des  Cliaroii  eingestiegen  war,  lüuss  eine  Aenderurig 
der  Scenerie  eingetreten  sein,  mit  der  zugleich  eine  Acn- 
deruDg  im  Spieliilatz  der  Scbauspider  verbunden  war.  Nach- 
dem nämlich  DionjBOs  V.  270  aus  dem  Nachen  des  Charon 
wieder  ausf^estiegen  war,  befand  er  »ich  aichfc  mehr  aiiFder 
Oberwelt,  simderii  in  der  rnterwolt.  Um  sich  das  leichter 
vorzustellen,  war  der  PlmiitaHe  des  Zuschauers  ein  kleiner 
Behelf  gegeben  worden:  spielten  die  ersten  19l)  Verse  oben 
auf  der  Bühne,  so  befanden  sich  von  V.  270  nn  (bis  V.  415) 
der  Gott  Dionysos  und  bald  darauf  auch  sein  Diener  Xan- 
thiits  untf'ii  in  der  Orüheslra.  Das  baben  bereits  die  alten 
Grammatiker  erkannt  nnd,  wenn  auch  schwankend,  ange- 
merkt in  den  Scholien  nn  V.  IBI  -^khouTtaSai  /Qt]  rijv  axi^r^» 
xat  Eiyut  Xör«  iijc  l4-/sqoioiav  Xffivtjy  TOf  rö.-iov  hii  %ov 
Xoyiiov  ij  hfl  rijj  0Q}l.'\ff'^i*Sj  ^'^  V,  297  (faivovtai  öi  ov* 
sirat  eiti  tov  XoytioD,  aXV  hrl  zi^g  ÖQyr^atfiag,  iv  ^  6  dfio- 
vvoog  ivißri,  und  zu  V.  "270  /lEtafttßXr^tai  ij  mr^vrj  xm  yi' 
youBV  vnöyeiog.  Das  geht  aber  auch  gaxM  «nzweifolhnft 
daran«  hervor,  änas  V.  297  der  Gatt  Dtonyson  in  seiner  Angst 
seinen  Priestor  tini  Hilfe  anruft:  U^sv  diatpvXa^öv  it\  VV  w 
(701  ^vutrÖTijS.  Denn  der  IViester  des  Dionysos  aass  bekannt- 
lich mitten  in  der  ersten  Sitzreihe,  und  der  ganzo  Witz  ging 
verloren,  wenn  sich  nicht  dnmnis  Dionysos  la  seiner  lin- 
mitttflbaren  Nähe  befand,  ho  dass  er  sich  mir  Not  neben  ihn 
aetKcn  könnt«,  wie  man  zum  Zechen  zupnnimensitzt.  Aber 
wo  befand  sich  Dionysos  Tor  V.  270,  nnd  wo  eting  er  auj; 
dem  Nachen  ?  Dass  die  quakenden  Fn5s«he  nitdit  auf  der 
BQhne  g&^ehen  worden,  sondern  hinter  der  Biibu«,  verdeckt 
Tor  den  Zn»cl]Buern.  ihr  Begleitlied  sanken,  ist  natürlich  und 
ist  richtig  schon  von  den  Scholiasten  angemerkt  zn  V.  StK) 

taotOti'  fiiftavyiai  rott;  ßat(idxovf;.     Aber  auch  der  Nuchea 
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mit  CbnroTi  und  Dionj«»  warcle  schwerlich  qner  ü'ber  die 
Bühne  gezogeu;  so  etwas  erfordert«,  wenn  es  niclit  IScIier- 
lich  werden  und  nlle  IlliLMon  sturen  sollte,  grössere  teoh- 
nlscho  Hilfsmittel  als  die  alten  Rühni^nnieihatiikcr  diinmls 
und  flbevhftiipt  jemals  im  Altertum  (»eliabt  hnboii.  Ich  be- 
liuupte  also,  dass  nwiechen  V.  207  und  270  die  Bühne  leer 
blieb  und  die  /uächauer  sich  denken  mussteu,  doss  intwiachen 
Xantbia»  au.<ucti  um  den  See  herumlief  nnd  Dionysos  unten 
unter  der  Illihtie  Über  die  See  fulir.  Aber  inil  V.  270  kommt 
Dionysoa  wieder  zum  Vorschein,  indem  er  dem  Fälirmunn 
die  zwei  Oboleti  gibt  «nd  aus  dem  Naclien  steigt.  Wo  ge- 
Kcbuh  difsea':'  Jedenfalls  in  der  Kühe  der  linken  Farodos; 
denn  dort  kommt  alsbald  aiicli  wieder  Xanthias  tarn  Yor- 
schein,  nachdem  er  inzwischen  aussen  iims  Theater  herum- 
gegangen war.  Den  Ort  gen.iii  zeigt  inis  jetzt  die  Türe  B' 
in  der  inneren  Seitenwantl  der  Parodos  des  Theaters  in  Kpi- 
dauTos.  Die  war  vermutlich  gerade  so  gross  wie  die  linke 
Seilentür  in  der  Rdclcwand  der  Bühne,  ao  da*«  Dionystw 
bequem  in  den  Nschen  ein-  und  ausstdigeii  konnte,  von  dem 
Kacben  selbst  aber  nichts  oder  nur  weniges  gesehen  wurde. 
Vielleicht  war  dieses,  um  das  n')pli  nebenbei  zu  be- 
merken, nucb  diu  Türe,  neluhe  der  Intrigant  Meidias  dem 
Demoüthenes  vernagelte,  damit  dessen  Chor  nicht  auf  dein 
gewöhnlichen  We>»'  ans  den  rückwärts  liegenden  Änkleide- 
«imniern  in  die  Oehestrn  gelangen  konnte.  Im  allgemeinen 
Hah  diesem  auch  richtig  der  Scholia^t  Ulpian  ^u  Demoäth. 
Mid.  17:  tcf  noQaoxjjvta  tf^ixiov  toiiiativ  onoq'Qätttfp 
rdg  ifii  z^<;  axr^vrjs  ttaotfms,  iVo  6  xf>QÖ^  avayitö'Crjai  ?reg(- 
livai  did  lijg  t^u.'/ei'  tiaädoi;  xai  o'Ci(o  ,i^aövfOfiOi;  ixelvW 
nvfjßai'yt]  xaraytiäaSm  Jt^ftoffUiniy,  wiewohl  er  mit  dem 
Zusatz  irri  rils  axijptjs  eine  falsche  Voratellutig  einmischte. 
Indes  äpreehe  icli  über  die  Üemoatbonesstel  le  nicht  mit  der 
gleich(^n  Zuversicht;  denn  in  Athen  konnte  rielleiclit  auch 
weiter    liit-kwärts    in    der    Parodos    der  Clior    durch    eina 
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leiteiiHire    zunüchst   in    diß    Parodos    und    dann  in   die  Or^ 
chestra  geliingeti. 

IL 
PaUHanias  bewunderte  zumeist,  wie  wir  «nhen,  an  dem 
Theater  des  Polyklet  dje  ScLönheit  und  Harmonie.  Die 
Schönheit  wird  sich  TOrnehmlich  in  dem  künstlDrischen 
Schmuck  des  Baues,  in  den  Bildwerken  (öyäli.iaTa),  den  ge- 
schmackvollen Formen  der  Sessel  «iid  Lehnen  und  besonders 
in  der  .\iisstattring  der  Skene  und  des  Proskenion  ausge- 
drückt liaben.  Denn  aiif  die  Ausgclimnckung  dieser  beiden 
Begrenzungen  der  Bnhne,  der  hinteren  und  Torderen  BHhiien- 
wand  (scacnac  frovs  und  proscaam  ßnitio)  verwandten  die 
Alten,  die  meiste  Sorgfalt,  Von  der  Bilhneiirflckwand  ki5nnen 
wir  nicht  viel  sagen,  da  uns  von  derselben  ausser  den  Fun- 
damenten nicht  viel  erhalten  ist;  auch  war  auf  diei^elbe 
schwerlich  si:hon  jene  liixiirifise  Ausstattung  vervfendet,  die 
an  den  römischen  The^atern  mehr  den  Bück  blendete  als 
einen  wohlthnendeu,  aus  der  tJehereinstiinmoBg  von  Zweck 
und  k  (Instler  iseheui  Veruiügen  entspringenden  Eindruck 
machte.  Aber  von  der  Vorderbühnenwand,  dem  Proskenion, 
ist  80  viel  erhalten,  das^  *iiie  vollstilndige  Rekonstruktion 
deivclbcn  möglich  war  (s.  Knveran  bei  Banmeister  n.  18l5). 
Die  Vflrzierung  der  Wand  mit  jnnischen  Haihsäulen ,  die 
Gliederung  in  einen  laugen  Mittclban  und  zwei  schmale, 
leise  Torspringende  Flügel,  die  ebenmässige  Verteilung  der 
3  Tiirea  iiuf  die  3  Tuile,  das  für  Uallenbauten  bostons 
passende  Yurhültnis  von  ca.  27  m.  Lauge  und  c».  ij,5  Ol. 
Höhe,  dieses  alles  macht  den  Eindruck  schöner  und  har- 
monischer Anlage.  So  etwus  hatte  daä  alte  Theater  in  Athen 
nicht  aufßuweisen ;  dort  existiert«  ein  vorderer  Abschinas  der 
Bflhnc  in  i^tein  überhaupt  nicht,  und  auch  (iher  einen  klinst- 
lerischcri  Abscdiluas  in  Holz  durch  eine  verzierte  Brüstung 
oder  geschmackvoJk*  Stufcnanlago  iat  uns  kein  Anaeichen 
erhalten. 


Sitxmtg  tl«r  lAUos.-philol.  Viatse  wn  33.  /(uwar  1S94. 

Wir  «ind  ochon  bei  der  Betrachtung  de?  Prosbenion  nus 
dorn  Bereich  (ier  Schönheit  im  flllgcmeincn  in  die  enRereii  Ver- 
hiUlnUso  der  Hurmoni«  biiJÜbtT){efiihrt  worden.  Die  a^ftovia 
hebt  Paiisauiiis  &a  oratcr  Stelle  hervor  und  sie  gab  über- 
haupt dem  Bau  des  Pol^'klet  sein  künstleriücbea  Gepräge. 
Verfolgen  wir  das  im  einzelnen  I  Du  haben  wir  vorei'^t  «ine 
Glicdprung  der  Oavea  in  2  Stockwerke  und  eine  Einleitung 
des  unteren  StorkwcrL'p^s  in  12,  des  obert-n  in  22  Keile  (wp- 
x(ijiis)  vcrrmittcU  Ruudgaiii;  {6täi,<iifta)  und  Trepfieu  (xif'- 
;iox«v}.  Dadurch,  das»  in  der  oberen  Abteilung  zwischen  je 
2  Treppen  der  unteren  Abteilung  eine  weitere  Treppe  in 
deren  Mitte  angebracht  war,  wurde  eine  ebenmäseige  Breite 
der  einzelnen  Keile  erreicht,  die  wir  in  Athen  vermissen. 
Der  Umstund,  dass  oben  die  2  anssfirsten  Keile  wegblieben 
und  auf  hüIcIiö  Weise  das  obere  Stu;;kwerlt  22  statt  24  Keil« 
erhielt,  konnte  kaum  störend  wirten  und  entspruL-b  einem 
Gesichtspunkt  der  prakÜRcheii  ZweckiniUsigkeit,  da  in  jenen 
oberen  Flügeln  der  Blick  auf  die  Bühne  durch  die  Pars- 
skenten  gebindi;rt  w;ir.  Die  Einteilung  des  unteren  Stock- 
werke aber  in  12  Keile,  wührend  das  Thetiter  in  Athen  18 
hatte,  ergab  eine  ebenuiässigo  V'ertetlung  iii  2  Hälften  von 
je  6  Keilen  und  lieas  die  mittlere  Treppe  in  eine  Linie  mit 
dem  Centrum  der  Orchcstro,  der  MitteltUrä  der  Bühne  und 
dem  mittleren  GebälktrÄg«r  dca  hinter  der  Buhnc  gelegenen 
HequiKitcnruunics  hilbn.  Das  crgnb  eine  bcäunilur»  hübäche 
Symmetrie,  indem  so  durch  dt«  L-bcn  bL-acliricbent;  Linie  da» 
ganze  Theater  in  nllen  seinen  Teilen  in  2  entsprechende 
liälfteu  zerfiel.  Freilich  ob  die  Athener  jener  Harmonie  zu 
lieb  ihre  13  Keile  anfgegeben  hätten,  ist  mir  noch  sehr 
zweifelhaft.  Die  Symmetrie  hatte  nämlich  auch  ihre  Schatten- 
seite:  der  MitlL-lpliitri  in  den  Sit/reilien  Hei  so  auf  die  Trep- 
pen, nad  da  uaiu  auf  die  Treppen  Icfirien  Sessel  stellen  konnte, 
so  koi)nte  man  in  Epidanros  nicht  wie  in  Athen  dem  Priester 
des  üotte«  Dionysos  den  Ehren»ilz   gerade  in  der  Mitte  dtir 
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Throne  gebe».  Vcrniutlieh  war  diese?  in  Epiilmiros  nicht 
störend,  da  man  dort  kein  gleich  ausgebildetes  Staats-  ynd 
Priestcrwesm  liaik,  wie  in  Atheu,  und  da  der  Überpriester 
des  Aelilepios  auch  schwerlich  Lust  zeigte,  dem  Priester  des 
Dionysos   eiuea    Ijeannderen   Ehrenplatz   anweisen    zu   lassen. 

In  der  Orcheshra  finde  inti  die  Hannonio  nach  2  Seiten 
besonder»  höbsch  gewahrt.  Der  Dionysosiillar  in  der  Mitte 
der  Orchestra  hatte  in  Athen,  wenn  uns  die  Definition  im 
Ktyni.  M.  *« r^^cj'CJj'or  oixudtjfia  xtvov  Im  -loti  ftmav  «nd  das 
mnfcenartige  MittelsÜiclc  im  Orchestrapflaster  einen  Schliiss  ge- 
statten, die  Gestalt  eines  Vierecks,  in  Kpidmiros  war  er  rnnd. 
Das  gab  eine  sehr  seli&nH  Harmonie,  da  auch  die  Orchestra 
rund  war  und  so  der  Rnndinig  der  Orche&traperipherie  die 
Rundung  der  Ttiymele  in  d^r  Mitte  der  Orchestra  entsprach. 
Das  Ebenmass  trat  noch  mehr  in  die  Angen,  wenn  um  den 
Altar  Chiire  ihre  Dithyramben  und  Päanen  sangen;  denn 
auch  die  kykhschen  ChiJre  waren  bekanntlich  im  Kreise  auf- 
gestellt und  hatten  daron  den  Namen  y.r/lioi  ■£"&'*'• 

Ein  zweiter  Punkt  K-trifft  die  Erweiterung  des  Ürch6^t^l- 
bogens  nach  dem  Fr.>sUenion  ro.  Auch  in  Epidauros  waren 
die  Sitzreihen  der  Znsehancr  um  ca.  2  X  15  Grad  aber  den 
Halbkreis  hinaus  nach  vorü  weiter  gezogen,  so  dass  Orchcstra 
und  Cavea  nicht  mehr  die  Form  eines  Halbkreises,  sondern 
eines  Ihifeisenfl  hutten.  Daa  war  in  Epidauros  wie  in  Athen 
offenbar  in  der  Absicht  geschehen,  Plati;  ftlr  eine  grössere 
Menge  von  Zuschauern  zu  schaffen.  Ebenso  wollte  man  in 
beiden  Stiidten  dadurch ,  dass  man  die  Linie  jenseits  des 
Halbkreises  weiter  zurückzog,  verhindern,  da&s  den  röckwärte 
Sitxeudeu  durch  die  Vordermäluner  die  Aussicht  auf  die  ßlihne 
verkümmert  werde.  Aber  während  in  Athen  sich  die  Sita- 
raihen  jeaseiha  des  Diametem  in  nelir  unncfaRncr  Linie  von 
der  nrsprOnfilichf'n  Kreislinie  entfernen,  geaclileht  dieses  in 
EpidaiiniK  in  geringerem  und  deshalb  weit  weniger  die  Pro- 
portionen   störendöm    Ma^ae.      Der    amerikanische    Cielohrtc 


12        Sitiun^  der  phSof.-phüiil.  Cleuse  vom  13.  Ja-nttar  lS!fl. 

Capps  hai  httTf^'its  in  dpni  durch  die  Gttte  des  Verfussors 
mir  zu^a-ichickteii  Auiäat/.,  Vitriiviii!«  and  tho  Oreek  etage 
(Studiee  iu  clags.  pbilol.  of  the  imiverHity  of  Chiuafc'o  1893) 
p.  20  richtig  bemerkt,  dasa  bo  die  Verhältuisae  des  Theators 
in  Epidaiircis  sich  mehr  dor  Konstniktion  des  Vitruv  iiH,heni'), 
vorausgesetzt  duRs  mnii,  wi«  Capps  selbst  und  zuvor  auch  Weck- 
lein,  Phjlol.  31, 438 undPeterscr ,  Wien.Stud.  VII (188&)  181 
empfohlen  haben,  nicht  den  lladiu*j  (»o  üehmichon,  tiriecb. 
Theaterbau  S.  15  ff.  und  A.  Müller,  Hdb.  d.  gr.  Bühne 
S.  17),  sondern  den  Diameter  in  deu  Zirkel  nimmt  und  mit 
ihm  von  den  Schnittpunkteu  de«  Diameters  und  der  Peripherie 
ans  Kreise  nach  dem  Proskeiuon  xieht.^)  JedenTuIlM  hat 
die  Orchestra  und  im  ZusumTiieiiliiin^  dainil  auch  die  Cavea 
in  jenem  über  den  HulblircJa  liinaue  verlängerleu  Teile  io 
Epidaiirci3  weit  sohöuere  und  hurraoniscliere  Verhältnisse  ah 
in  Athen. 

Iß  den  Seiten  Zugängen  der  Orchestra  zeigt  das  Theater 
in  Eptdanrüs   watentlicti    dte    gleiche  Anlag«   wie  in  Athen; 


1)  Vitr.  V  6  per  cenlruvi  orchatrae  a  pretcaetm  regione  paral- 
teloa  tinea  itfseril'il'ir  fl  qua  sscat  cireifuttionis  hntas  dfMra  ac  si- 
nistra  in  carnilmt  kf»UK;iclii  eoitra  stifHimtur  et  ciirino  conlncalo  in 
iitxt.ro  nornu,  ah  interpatlo  xinistro  ctreii/na/fUiif  cirdfuitiit  ad  jirxi- 
mcaenii  sidMfErnm  parirm.  item  antra  tuinlocaCo  in  sinintiri  eorfiii,  nft 
inlervailo  dt^iro  circuma^itur  »d  proeteaenH  dextram  parifin. 

2)  Cappa  bat  dabei,  ohn«  in  wissen.  da»s  Petersen  a,  a,  O.  be- 
ruita  (lotrjelbe  geth&n,  als  Iliiupi beweis  für  die  Hit;htigke;t  seiner  KoD- 
Htniktion^iweiüß  da,s{  «.ntfefdhrt,  daa§  nur  so  dii^'enige  »reicht  werde, 
wa,s  Yitruv  als  iin  AbHicbl  der  neuen  Kreigzieliung  angibt:  ita  tribuH 
eentris  haa  liücripliane  timplinrem  habent  oeehnsfrum  Graeei  et  Kai" 
num  re.ccssiorem  »i tfwrctjiic  latituäine  pttlpitum.  Denn  die  beiden 
let^tti^n  Punkto,  die  geringere  Tiefe  und  dte  weiter  r.nrüo.kli^i^enilc 
Luge  der  Swne  des  ancthim:li?n  Theater*  liHngen  von  dem  UTMprllng- 
liclie»  Krei»  und  <leo  in  «Jcuselbe»  eitiBeBchriclienBii  tiaadrsiten  ab; 
doji  erste  aber,  die  grOxiere  Weite  der  Orcheatm,  wird  eml  durch  die 
beiden  neuen  Kreise  erreictt,  aber  nor,  wcon  eic  mit  äcm  Piametcr, 
mcbt  dem  Hadina  ^eschla^en  werden. 


Cfirist:  Da»  Thdtaer  tf;»  Palt/ktel^in  I^piäaumx. 
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neu  beobachtet  wird  in  Epidauroa  nur  der  Verschluas  des 
Eingangs  auf  LmdoD  Seiten  durch  ein  Doppelthor,  daa  nicht 
bloss  durch  seino  ungewöhnlich  giite  Erhaltung,  sondern  auch 
durch  seine  schönen  Verhältnisse  gleich  im  Anfjing  tÜ«  Äugeu 
der  Entdecker  auf  sich  zog.  Auch  hier  zeigt  sich  das  Streben 
nach  harmonischer  DurchfUbning;  63  Ut  nicht;  ein  einfaches 
Thor,  sondern  ein  Doppelthur,  <Iessea  beide  ganz  gletclie  Teile 
in  der  Mitte  durch  einen  Zwiflcheupilaster  getrennt  sind;  die 
zwei  Teile  der  Thore  entsprechen  den  zwei  Hauptteilen  des 
Theaters,  Skene  und  Cnvea,  und  den  zwei  Arten  von  Per- 
sonen, die  zun]  Spielen  oder  Sehen  ins  Theater  kamen,  und 
Ton  denen  die  einen  durch  das  linke  Thor  zur  Orch&stra 
und  zu  den  Treppen  der  Oavea  gelangten,  die  andern  durch 
du  rechte  Thor  auf  einer  Rampe  zur  Bühne  hinanf- 
gingen. 

Von  der  Bühne  habe  ich  bereits  iui  vorausgehenden 
Kapitel  die  ebenmässigen  Verhältnisse  der  Vorderwand,  die 
lillbsche  Verteilung  der  drei  nach  der  Orche&tra  sich  ijffnen- 
den  TCtren  und  die  syrnraetri^che  Anlage  vim  zwei  in  die 
Purodoi  gebenden  Seitentüren  hesproebeu.  Aber  hier  handelt 
£6  sich  am  eine  weit  wichtigere  Fragp,  nüinlith  darum,  wo 
denn  Ton  den  ^Schauspielern  gespielt  worden  sei,  ob  vor  dem 
ProskenioD,  wie  Dörpfeld  will,  oder  auf  der  rom  von  dem 
Proskemon,  rfleltwärts  von  der  Sbouo  b<?grcnzten  Plattform'), 
■wie  die  Anhünger  der  alten  Lehre  annehmen,  l.'ni  in  dieser 
heftig  in  unseren  Tagen  disltutierteti  Frage  in»  Keine  ku 
kommen,  ist  ea  vor  allem  notwendig,  eich  Über  das  Ver- 
hültijis  der  Bübnenanlage  in  Epidauros  zu  dem  griechischen 
Logeiün  des  Vitrav  klar  zu  werden.    Der  römische  Architekt 


I)  Hit  Sheiie  »nit  rroslietiion  bezeiehiie  ich  der  Einfiiclifaait 
■wegsn  Titid  im  An'-chlnas  an  den  alten  b*[i  räch  gebrauch,  den  icb  in 
dem  Aufsatz  Bedoutungewechael  einiger  auf  das  grieoh.  Theaterweaen 
bnflgltchcn  Ausdrücke  (Jahrb.  f.  daes.  Phil.  1394  S.  38  S.)  erSrUirt 
habü,  die  hintere  und  vordere  Bühnennasd. 


H        SUxnug  drr  pkiloi^philot.  ötäuk^  13,  Januar  1894. 


gibt  (V.8)  Hier  dieBOhiie  folgoncle  Bestimtmiiig:  awitlioreta  ha- 
bent  orchvsiram  Graeci  et  scacvata  recessiorem  mhwreqae  lali- 
tudifie  puJpilvm,  tjitoil  kayeloi'  apprllaiit,  iilfO  qiioil  eo  iruffiei 
et  comiei  aclores  i»  smena  percigunt,  reliqiii  antcm  ortificcs 
suas  per  orchüslram  praestant  aetioties  itaque  ex  eo  acatniei 
et  ihtftfictici  gracet  separatim  »otainnwitir.  eius  löget  aUi- 
tuiio  noii  ntittns  debct  esse  pedum  .decem,  um  plns  fhioäeeim. 
Betrftchtftt  mna  iinbefanffen  diese  Worte,  so  wird  jedernianD 
sofort  die  grosse  Aehnücbkeit  des  vitruTwchen  LogeJon  mit 
dem  in  Kpidauroti  swisclien  äkeno  und  Proskenioti  beüad- 
lioheu,  elieiiefii  gedielten')  Kaumes  erkcnoeii.  Der  Architekt 
Too  KpidüuroH  gebrnuclit&  zwar  nicht  dieeolben  Kreise  wie 
Vitruv,  wiij  er  denn  iuicli  in  der  Zahl  der  Keile,  diu  bc- 
kiuinüicli  bfi  Vilruv  vuu  den  in  den  lireis  ei iige»cli rieben eu 
Druiecktri  und  ViereiilcL-n  abLiingt,  von  dem  röiuisctien  Ar- 
cliiU'ktcn  abwich;  aber  die  Haiiptverbilltiiisse  sind  die  glei- 
chen. Zuerst  soll  die  Höhe  des  Früskeuion  imch  Vitrnv 
10 — 12'  betragen;  auf  12'  hat  aber  aiieh  Diirpfeld  die  Höhe 
des  ProskeiiioQ  in  Epidriuroa  berechnet.  Sodatin  soll  daii 
griecliische  Logeinn  nacli  Vitriiv  weiter  zurück  liegen  als  die 
riimiBcbe  Bfihiie,  «ylubß  hin  zum  Mittelpunkt  des  urspri'mg- 
liehttii  Kreises  Iieranreicbte;  dits  trifft  biti  deut  BQhnengebäiide 
in  Epiduurt)^  derart  zu,  da^s  di^s  Proskeiiion  sogar  Qock  etwas 
weiter  zurück  liegt,  als  nach  der  Konstruktion  des  Vitniv. 
Drittens  «all  die  griecbisclie  Bfiliue  nach  Vitruv  weniger  tief 
als  die  rCrniäehe  Bein,  das  i^t,  nur  den  Baum  Kwischcn  der 
oberen  Seite  des  in  den  Kreisi  eingesc'hriebenenQuadrütes  nnd  der 
mit  ihr  parallel  laiiienden  Tangente  des  «rsprüngliclieti  Kreises 
oinnebmen;   aucb    dieses  trifft  bei   der  Bühne  in  Kpidauros 


l)  Van  (len  Dielen  seilst  ist  n.'itiirli(;li  nii-lil»  ntliulten.  wohl  aWr 
lind  näoh  in  dem  Gniion  dor  Piriiskentimniati^r  di«  Üäü'nungen  iür 
Aufeabmo  d^r  die  DMe  tmgtnden  Balken  bemt^rkbar:  ».  Prakt  1884 
8.  «  lind  TnM  II  5. 


Christ!  Bat  Theater  des  PnlyMet  in  I^pidaurog. 
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zu ;  deQn  die  Tiefe  derselben  betrügt  nicht  gun/,  3  ni*),  was 
KU  einem  Kreisdurchmesser  vnn  20  bis  24  nj  ein  fiist  glei- 
cbea  VerMItniB  wie  bei  Vitriiv  ergibt.  Wir  sind  also  voll 
berecbti^t,  anziinelmR'ii,  dass  d(?r  Raum  zwischen  Prosteiiioii 
und  Skene  io  Epidaiiroa  im  we^entlicbcu  dem  Lujjeiuii  das 
Vitruv  entspricht 

III. 

Vibfuv  V  8  in  der  oben  ansgescbnebenen  Stulle  be- 
säicbtiet  den  Rimm  iiwischen  Skt-ue  und  Froskeiiiou  aus- 
drCcklicb    als  ^.fl/eioi-,    auf  dem    die  Scbaiispieler    im   K"^* 

■  chischen  Theati^r  s]iielfcen.  Kountc  der  rniniscbe  Architekt 
bei  dieser  bestinimten,  jede  KebHeutnng  aiisäcbliesäenden  An- 
gabe irren?  Ist  es  dcnlibar,  ds'rs  tr  den  Ort,  auf  dem  in 
einigen  Stücken  UÖfcter  auftraten,  mit  dem  Orl,  wo  yewöhn- 
licli  gespielt  wurde,  verwechaelte  V  Ein  Irrtum  wäre  inöglicb, 
wenn  Vitniv  ein  spüter  Grammatiker  gewesen  wäre,  der  ohne 
persönliche  Auscliauiing  seine  Weisheit  lediglich  aiiü  älteren 
ScboliastenDoLi/cn  zu»jiktiiuieugeli^£eii  hätlö.  Aber  Vitriiv  war 
kein  Stubengelehrter,  der  obno  Zusaamienbiing  mit  der  Welt 
bloM  in  Uilchern  borunikramto ;  er  wnr  vielmehr  ein  Manu 
der    Praxis,    der,    wie    seine    von    Vulgarismen    wimnielndG 

^Sprache  zeigt,  sich  viel  besser  auf  sein  Handwerk,  nk  auf  die 
Kunst  der  Granmiatit;  verstand.')  Sudann  lebte  Vitruv  in 
einer  Zeit,  in  der  es  noch  griechische  Theater  gab  und  noch 
griechische  Dramen,  Trngöiiien  niid  Komödien,  zur  AuHuhnmg 
kamen,  ja  in  (]«r  wahrscheinlicb  noch  neue  Theater  in  Hellas 


1)  Angegt^ben  wird  eine  DiaUni  der  Hauern  von  S,il  »ij   daxu 
^komint  aber  fOr  die  Üübae  aoch  die  ganxe  Dicke  der  Torder-  und 
•Jon  Teilüs  d«r  Ttlickmauer. 

3)  leb  kflnn  »oniit  von  vornlieteln  nickt  zabtiminea,  veno  m&iil 
junger  Freund  Weissuiann.  bie  Hcenigclie  Auffülirung  der  giiach. 
Dmcntn  de«  6.  Jahrb.  S.  76  den  Vitiur  durch  ftcioe  'litteraritcheD 
Qt)«Ura*  aicb  id  Irrtümer  veinrickeln  iSsat. 


I6        SitrH*g  der  f^iloa.-fMtit.  CIcms  twm  J3.  Jattuar  18S4, 

lind  den  hülletiiachen  Stüciten  Kleiuasiens  gebaut  wurden,  so 
doas  des  Architekten  Vorschriften  auch  noch  praktische  Be- 
deiltuug  hatten ,  wenn  sich  auch  bis  jctit  nocli  kinn  t^ne- 
chischea  Theater  gefunden  hat,  das  genau  nncli  der  Kegol 
des  Vitruv  gebaut  sei.  Keine^tfülld  wenif^teiis  war  Vitruff, 
Qtn  eine  Koiiätrukttou  für  idtn  ßriechiaiche  Theater  xu  ent- 
wcrft-n,  auf  Büclier  und  Not3/.en  aus  vergan (jener  Zeit  ango- 
wiceeii:  nicht  aus  üraiuuiatiken,  sondern  aus  dvm  Leben  der 
Oegenwiirt  zog  er  seine  Kenntnis,  unter  solchen  üiuBtäudcu 
i«t  es  äueserst  tinwnlirscheinlicb,  dass  Vitnir  in  einem  solchen 
Knrdinalpiiuk't  sich  geirrt  hat,  oder  dass  er,  woim  er  sich  7er- 
»chen  hatte,  nicht  sofort,  noch  vor  Ausverkauf  seines  Buches 
auf  den  Irrtum  von  seinen  Zeitgenossen  aufmerksam  gemacht 
wurden  wäre.  Die  Gegner  müssten  also  ganx  durühschlagencle 
Gründe  vorbringen  können,  wenn  wir  uns  zu  einer  so  kCihnen, 
fast  möchte  ich  sagen,  unerhörten  Annahme  verütehen  sollten. 
Sind  solche  vorgebracht  worden  ?     Wir  wollen  sehen ! 

Man  sagt,  die  Bühne  ist  zu  sclimal,  und  zieht  zur  Be- 
leuchtung dieses  Punktes  ansaer  der  Bühne  von  EjiidBuros 
noch  die  von  Oropos  und  vom  Pirä,ua')  heran.  Der  Einwand 
wäro  jichwprwicgend,  wenn  anf  der  ßiiline  des  Vitruv  nnd 
der  genannten  Städte  die  Lyaistrate  des  Anstoplianes  oder 
die  Eumenideii  des  Aisehyloa  oder  auch  nur  der  KCnig  Oedi- 
jMis  (le-i  Sophokles  halten  gegeben  werden  sollen.  Chor  und 
Schauspieler  wären  auf  einer  so  sclimiilen  Bdhne  arg  ins  Ge- 
dränge gekommen,  und  sicher  hätte  auf  derselben  uiii  Chor  von 
24  Chorenten  keine  Tänze  aufführen  kt^iinen.  Aher  ahgeseheu 
davon,  dass  es  doch  immer  nur  Au^nahmsfätlo  waren,  wenn 
der  Chur  auf  der  JJdline  erüchicn  —  die  Fälle  sind  aufge- 
zählt und  sorgsam  beüprochen  von  ßodenateinei*,  Szenische 
Fragen  im  Jahrb.  f.  elass.  PbiL,  Suppl.  XJX  084  ff.  —  der 


1)  Die  Dülaas  der  Mauran  wird  im  PirSus  auf  2,17  ai.  ange- 
geben von  Philioa  IjQfxxt.  r.  i^^-  ^-  L^Bl  p.  SS. 


Christ:  Da«  Thratcr  rfcs  Prjli/hhf  tu  'Ep'tdonrus. 
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Strand  besteht  (Iberhaupt  nur  fßr  da»  Theater  des  6.  Jahr- 
hunderts T.  Chr.  und  nur  fRr  die  Zeit,  in  der  es  einen  Clor 
und  der  Chor  einen  weseDtlichen,  nicht  ablösbaren  Teil 
ies  Dramas  bildete.  Du»  läs^t  »ich  schon  nicht  mehr  voll 
l'Iir  das  4.  Jahrb.  behaupten,  noch  weniger  für  die  nach- 
folgenden Jahrh tind«rte  und  cü«  Zeit  des  VitrUT.  Sieht  man 
|0D  deu]  Clior  ah,  so  hatten  die  2 — 4  Sohaiispteler  des 
ufecu  Dramas  und  auch  dit  2—5  des  Plautus  und  Terenz 
hinläoglieh  Phitx  auf  der  3  m  tiefen  Böhne,  ja  amgeliehrt 
es  stund  diese  geringe  l'iefe  mit  der  geringen  Zahl  der  Schau- 
spieler im  besten  Einlihmg,  zumal  auch  da»  antike  Theater 
im  QegentiiitK  -/.um  modernen  nur  eine  ganz  kleine  Anzahl 
TOD  Statisten  oder  ^mmen  Personen  zuliess.  Wollte  man 
dagcgcu  ciuwendeu,  dass  Stücke  d«s  Aischylo«,  Sophokles  und 
Euripides  anch  noch  nach  deren  Tod  und  auch  noch  zur  Zeit 
dea  Vitruv  zur  Aufführung  kamen,  so  wUide  ich  zuerst  nach 
Zeugen  für  die  Aufführung  der  Eunieniden  oder  der  Vügel 
oder  des  Orestes  in  dt-r  Zeit;  des  Vitrnv  fragen,  dauu  aber 
im  allgemeinen  bemerken,  dass  man  im  Altertum  so  gut  wie 
in  unserer  Zeit  verstanden  haben  wird,  alte  Stücke  so  zu  be- 
sühu^idt'h  und  ziirt-cht  zu  modehi.  da%s  sie  f(ir  die  gegebenen 
ueu«n  Bühnen  Verhältnisse  pissteii.  Man  wird  gewiss  auch 
nicht  bei  Auffuhrung  alter  Tragödien  die  äenatoren  aiiä  dem 
Parterre  der  Orchestra  vertrieben  haben,  damit  an  ihrer  Stelle 
der  Chor  Platz  habe  und  seine  Itetgen  auffdhi'e.  Mein  junger 
Frennd  Pickard  wird  al^  vieles  in  seiner  Dissertation,  The 
relative  position  uf  actors  and  chorns  in  thc  gn-ek  theatre 
of  Ihe  tifth  Century  (Amörican  Journal  of  Philology  5IV) 
»treiehen  niüaden,  wenn  er  Zustände  aus  der  Zeit  des  Aristo- 
phanee  und  der  drei  Klassiker  der  griechischen  Tragödi»  för 
die  Theorie  Dörpft;lds  und  somit  indirekt  geg^n  Vitruv  ver- 
werten will.  Kurzum,  da«  5.  Jahrh.  v.  Chr.  hat  vorerst, 
wenn  OS  sieh  darum  handelt,  ob  Vitruv  den  bolosaaieu  Irrtum 
hegftngen  habe  oder  nicht,   ganz  aus  dein  Spiel  zu  bleiben. 

IBM.  PhU«>.-)ilill4l.  u.  hxn.  Cl.  I.  3 


LS         SiUing  dtr  p!tUos.-philol.  Ciiuit  rvm  13.  Janiutr  tS&i. 

Damit  ißt  auch  sclion  dem  zweiteu  Jüawand  der  Dörpiel- 
dianer  die  Spitze  abKebrocben.  Sie  s&^en,  die  Bdhne  des 
Vitruv  sei  zu  hoch;  zu  was  diene  eine  Hühe  von  10 — 12' 
ond  wie  könne  dabei  ein  Wechwlverkehr  von  ('hnr  und 
SchsuRpieleri)  biutelittn?  Der  Chor  darf  auch  hier  nicht  iu 
die  DiskuHüiuri  gexujieii  wt^nleii;  der  Füll«,  wo  Schnmjnttler 
mit  dem  Chor  ahziebeii  oder  «ich  mit*r  den  Chor  mischen, 
«ind  iiuä»i«rileu)  so  wenige,  das»  die  betreffenden  Stülleu  leicht 
umgGändort  wtrdeu  konnten'),  zumal  Ariötophaues,  der  die 
meisten  Fälle  bietet,  ganz  ausser  Betracht  bleiben  tnnss. 
Oeun  davon,  dass  Stficke  der  nlteii  Komndi«*  noch  nach  dem 
Tode  der  grosBeii  alten  Meister  aufgeführt  n-tirden,  kann 
doch  gar  keine  Rede  sein.  Im  fibrippti  hat  ja  in  der  That 
die  Höbe  von  10—12'  etwas  auffalligea;  denn  «o  sehr  es 
ans  im  allgemeinen  |>assend  erscheint,  das?  der  Vortrag^de, 
niajil^  er  tmo  Bchatupieler  oder  Süjiger  oder  Redner  soia, 
etwas  erhöht  steht,  so  ungewöhnlich  erscheint  uns  ein  Po- 
dium von  11)^12'  Höhe.  Aber  ein  solches  Bedenkan  ist  nicht 
kräftig  genug,  um  uns  in  der  gestollten  Frage  auf  die  Seite 
der  nnwahrscheiulichsle«  aller  Annahmen  7.n  drängen.  Noch 
mehr  sogar  stösst  sich  mein  ru^ifchefciscbea  Gei'iihl  an  der  nn- 
verhältni^tmä^sigen  Länge  der  BUhne  (cd,.  20  in]  gegenüber 
der  geringen  Tiefe  (ca.  3  m);  aber  die  war  gefordert  durch 
die  Weite  des  Theaterrunds,  nnd  das  Miss  Verhältnis  konnte 
leicht  durch  die  Dekoration  in  der  Weise  gemildert,  werden, 
da.ss  nur  das  mittlere  Drittel  des  langen  schmalen  Raumes 
als  eigentliche  Bilhne  oder  Vorplatz  des  königlicheu  Palastes 
erschien.')     Aehnlich    war    vielleicht   auch    die    grosse  Höhe 

l)  "Wie  haben  noch  in  unseren  Testen  Verse,  welche  in  Folge 
der  g«fiiidert@D  VerhältnisFie  interpoliert  wuril«!).  wio  Akuh.  Eum.  406. 
Enr.  Orest.  1366  —  8,  aber  ein«  Interpoiation,  die  mit  der  Verbin- 
deruDg  rtea  freien  Vi-^rkchra  zwischpn  Chor  and  Schiiuiipioli^r  zuiatn- 
menhin^e,  liabe  irh  bis  jf!t»t  akbt  aufatCbem  können. 

3)  Vielleicht  bängon  mit  j^aer  seitlichen  Begremun|f  auch  die 
eht>men  ßittw  (j^alKd  xuyitelxal  xosamnien,  von  denen  dn«  Sljni.  M> 
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des  Proskenion  in  Epidaurom  niid  bei  Vitrav  in  besonderen 
Verhfilfcnisseti  des  griechischen  Theaters  begründet,  wovon 
gleich  nieiir. 

ladireltt  bat  man  in  Verbindiiiig  mit;  der  Theorie  Her- 
Ulituuä  von  der  vur  der  Biitiiie  aufzuschlagenden  Thjffiele 
gegen  die  KonstrnktioLi  Vitrnvs  den  Umstand  geltend  ge- 
macht, da.ss  das  Proskeninn  in  Epidauros  nnd  Oropos  in  der 
Mitt«  eine  Türe  aufweist.  Diese  Türe  sAjit  man,  sei  eben 
diejenif;e  gewesen,  nas  der  die  Sehnnspieler  heraustraten,  um 
auf  dem  ebenen  Platz  vor  dem  Proskenion  zu  spielen.  An 
di^eui  Einwand  ist  dit»  richtig,  dass  schwerlich  je  unmittel- 
bar vor  dem  Proakt^nion  ein  mit  der  Biihno  in  Verbindung 
Stehendes  Brettergerüst  (Sr/^A»;,  pulpitum)  »rrichtet  ward. 
Denn  damit  wäre  die  Tfire  unnütz  geworden  und  hätte  der 
Prachtbfl«  des  Proskenion  mit  seinem  Säulen-  und  Bilder- 
acfamitek  seine  Bedeutung  verloren.  Aber  ein  solches  GexöBt 
hat  man  nur  für  den  Chor  angenommen,  mit  dem  Wegfall 
des  dramatischen  Chor»  seit  dem  Ende  des  4.  Jahrb.  fiel 
auch  die  Notwendigkeit  eines  solchen  Gerüstes  weg.  Die 
Türe  an  und  fiir  sich  aber,  von  der  im  übrigen  Vitruy  nichts 
weiBS,  spricht  nuüb  nicht  gegen  das  von  uns  angenommene 
Logeiun:  sie  würde  erst  dagegen  sprechen,  wenn  sich  oben 
an  der  Skene  keine  Türen  befunden  hätten.  N^nn  hat  man 
allerdingä  weder  in  Epidnnros  noch  i»  Oropos  oder  dem 
Pirätu  Iteste  Ton  Türen  oben  in  der  Skenenwand  ge- 
funden, da  von  der  Skene  eben  mir  noch  die  Fundamente 
oder  unteren  Maueransätv-e  erhalten  sind.  Es  konnten  aber 
recht  gut  TOren  unten  in  dem  Proslceniou  und  oben  auf  der 


o.  vMtjt^  die  Bilhne  seitlich  heffrennt  werden  Iftwi  Ton  den  erhal- 
teoea  DraoMin  deutet  eiae  ßoschrKnkiinif  dvr  Bflibnc-  auf  ein  Orittet 
dei  langgestreckten  Räumen  der  Eingang  der  Elektrn  ilaa  Sophokles 
an,  iDdcm  auf  dem  rechten  Dritte!  der  Blibnetiwaud  der  MnrVt  von 
ArgoB,  auf  dem  linlcen  der  Tempel  der  Hi-iii,  mul  nur  auf  dem 
niitileren  die  Burg  von  Mykene  dargestellt  war. 

2* 
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Bühne  ihre  Stelle  und  ihren  Gebrauch  haben.  Die  TOre  im 
Proülcenion  unten  erwies  üich  nntiilich  aU  «ehr  xweckmässif; 
fnr  die  Fülle,  w«  itii  Theater  nicht  oben  auf  der  Bühn», 
sondern  unt^-n  in  der  Orchestra  lyrische  und  andernrtige 
Voretelluugen  gegeben  wurden.  Solche  FUlle  sind  «her  g^ 
nngsam  b«Jeugt.  So  lesen  wir  bei  Athenftios  XIV  622"  von 
den  Phallophoreii,  welche  in  Her  weiten  Orchestra  ihr  necki- 
sches Spie!  aiiffllhrten'),  äasa  sie  teils  durch  die  Parodos, 
teils  dorch  die  mittleren  TElren  eiDtr»ten:  «t  äk  graUo^po^t 
ffa^i^yofiat  oi  für  ix  .'fa(6öoi-  ol  de  xatö  fitoctg  rcc 
^t^at;  ßaiyovteg  h  ^v!tfti^  xai  Xiyorreg 

tfOt,  BÖKxt,  zärde  fiovaay  tt'/^ai%ouer  x.  t.  A. 
etia  n^aiQtxonts  tnoi^u^ov  avt;  ov  Tr^oiXoit-zo ,  aiaSriV 
ii  inQazxoY.  Aehnlicheö  gilt  von  dem  Muaikcr  Asopo- 
doro»*},  d&r  noch  der  Erzäliluug  des  Atiienairis")  dtiToh  da» 
Hyposkenion  oder  das  Gelass  unter  der  Bllhne  id  die  Or- 
chestra  xii  einem  musikalisrhen  Ägon  «intrat.*)  Nun  wird 
auch  erhellen,  wie  Follux  dazu  karu,  jene  Vorderwand  vrto- 
tn^viov  fttatt  ttQoaxr^vtOr  zu  nennen ;  denn  wenn  man  mit 
der  Definition,  die  er  IV  124  von  dem  Uyposkeuion  gibt 
lö  6i  rnoOMviov  xlooi  xai  dyak^tatioi^  xsxöoftr/io  itQOt; 
t6  ^^tiT^ov  Jtt^afifiivots  trio  To  ijoysiov  xai^tepov,  die  mit 
Säulen  und  Bildern  gescIimUckte  ßfilinenvorderwand  dasThe- 
aters  von  Oropos  ziisammenstellt.  so  kann  man  nicht  zweifeln, 
dtwa  der  Grammatiker  unter  vnoex^viov  im  wesentlichen  das- 

1)  Vgl,  nntpokiatioa o.  i&itptdloi-'YntetHii  iy  i^ xat' Mpurot^- 

3)  Uvbcr  die  Lebensseit  dieses  Asopoidciro«  siehe  SaBcnibl 
Lit  d,  Äletandriiier  11  B77  An.  9. 

3]  Athen.  XIV  631,  'Aaainilioigaf  tl  ^Jltnctinc  xgotai'iaitrirMi    noxi 

ä^lav  8ii  niya  naxär  yrymtv, 

4)  VolUtKB<Jig  2i>  b&richtig»»  int  mImo  Wieveler,  Uriecb.  Tbeab. 
SßS,  wo  es  beiiit:  Der  im  Erdge-ichosi  belegene  Itiium  uiiter  Awi 
B^hnc  stuni  rc^tmäifaig  mit  uiKicrcn  ttSumea  duanelbea  Gcioboisea. 
Die  'ahnT  mit  der  OichE^^Lra  nnmittelbur  iu  VRibindung' 
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mibe  versteht,  was  dort  inschriftlich  als  ft^oani^nov  beaeichnet 
iit.')  Jetzt  wird  ee  aber  auch  vielleicht  klar  werden,  warum 
Poljklet  in  Epidauros  dem  Proskenion  die  Höhe  vou  12' 
gab.  Diese  Höhe  emplkhl  sich  schon  von  liH nstlerischem 
QfisicLtspunkt  aus,  weil  auf  solche  Weise  die  Höhe  der  balleii- 
nriigsn  Vorderwaad  in  daa  richtige  VerbUllmis  zu  ihrer  Länge 
kam;  sie  wurde  geradt-zii  notwendig,  wenn  der  RaUDo  unter 
dem  Logeiou  als  Diirchgtuig  für  diejenigen  Künstler  diente, 
welche  in  der  Orchestr»  auftraten. 

Noch  einen  Punkt  miiss  icli  hier  berühren,  auf  den  mich 
Prof.  Aug.  T h i ersc h  aufmerksam  machte.  Der  kundige 
.Arohitekt,  der  aber  auch  von  seinem  Groiäsvater  die  Liebe 
Kiitn  klassischen  .Altertum  ererbt  hat,  und  dein  die  heimische 
Altörlumsknndo  ^^eboii  so  vieles,  wie  auui^ntlich  die  Keuntni» 
des  rÖnii^cbou  Forums  in  Cam|)odnnum  verdankt,  hob  in  einem 
äesvll^hnftäabond  der  Zwanglosen ,  wo  icli  über  Dörpfelds 
Entdecknngen,  noch  in  übertriebenem  Glauben  an  die  neue 
Lehre,  sprach,  mit  Kennerblick  hervor,  dasa  die  Tüic  des  Pri>- 
skeoioD  in  Epiduurcs  za  schmal  für  die  Mitteltfhe  der  Bühne 
sei.')  Für  gewöbuliohe  Stücke  mochte  wohl  die  Breite  aus- 
reichen, aber  för  diejenigen  Stücke,  wo  durch  jene  Töre 
Personen  au»  dem  Gemach  hinter  der  8kene  herausgerollt 
wurden,  wie  in  Kur.  Herc.  1029  Herakles  selbst  mitsamt 
deo  von  ihm  gemordeifen  Kindern ,  war  sie  entschieden  zu 
achnial.  Das  B]lckyklema  war  ja  ilberbaupt  nur  dadurch  ent- 
standen, daiis  einerjteits  die  geringe  Tiefe  der  Bühne  eine 
ausgedehnte  .\nwendung  von  Coulissen  verbot,  und  anderseits 
k«ae  80  laugen  Balken  lüur  Verfügung  &timden.  um  da^ 
gaDze  Oemach  riickwäxtüi  der  Bübm^iiwand  den  Blickeu   der 


l)  VrI. meinen  oben  schon  orwähnton  Aofsnta  ia.Iahrb.  f.  cl.  I'hi). 
i8*W  S.  42  nnd  IJeaKT.  t.  äex-  ^'    IfiSB  Taf.  111. 

S)  Id  dem  Tbeftter  de»  Piriliis  hat.  thf.  MittelMtre  eine  Weit* 
von  '2,10  in.  in  Kpidauroa  von  etwa  1,30  m,  im  DioaTsoBlbeaier  in 
Alben  von  1,60  u. 
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i^iischauer  zeige»  za  können;  aber  »o  hcIhiuI  vrird  man  nun 
(loch  Kchwerlicb  dio  TUre  gemacht  liabuii,  dass  man  nicbt 
bequem  dasjenige,  wod  man  aitcbtrü^licb  den  Ztiscliuuern 
»eigeu  wollte,  hfrauaroileu   konnte. 

Dörpfeld  iat  aber  nicht  bei  der  Negation  stehen  ge- 
blie1)eu .  er  li»t  fllr  jenen  Unnm  nwi^cben  Skeue  und  Pro- 
skenion,  nnchdem  er  ihm  sein«  alte  Ueatimmung  als  Logeion 
abgraprothen  hatte,  eine  neue  Bestimmnug  ausgedacht;  er  soll 
nicht  al»  Xo^eioi' ,  .Koiidem  »\%  ifeaXoyelov  gedient  haben. 
Das  lies^e  sich  hüren,  wenn  die  Gütterkfihne  einß  regelmä.'«<iifre 
Verwendung  iiu  alten  Theater  gehabt  hätte,  ^un  aber  haben 
wir  in  den  44  uns  erhaltenen  Dramen  nur  einen  einugea 
Fall,  wo  eine  Göttarbüh iie  vorkommt,  im  Frieden  des  Ariäto- 
pbanes  V.  180 — 727,  und  selbst  hiev  ist  «s  luir  zweifelhaft^ 
üb  die  Sc«]«  auf  dem  hoheu  Proükenion  und  nicht  vielmehr  anf 
deniDacheduäBUhiLenhau^eH  gespielt  hiit.')  Auch  aus  der  grossen 
Zahl  der  übrigen  Stücke,  von  denen  uns  nur  Fragmente  er- 
halten aind,  wird  nur  eines  erwähnt,  das  eine  <.<iitberb(ihne 
aufffi«,  die  Wv^cctaaia  des  AisthyJos,  worüber  wir  bei  Pol- 
lux  IV  130  lesen  :  oho  de  zov  !*eoXoyuov  »ctOi;  irrte  ^^*' 
Oxijvi^i'  ir  vtpei  tjviif'aivovtat  iftoi  Mg  ö  Ztt(  xai  o't  ne^i  uv" 
TOP  ip  Vvxootaai<f.  Und  wegen  dieser  £wei  Fälle,  die  oben- 
drein bei  denjenigen  Dichtern  vorkommen,  welche  den  ge- 
ringsten Einflnns  auf  die  spätere  (jSeetaitung  dee  Drama»  ge- 
übt haben,  Nollte  man  eine  betdündige  Kinricbiung  getroffen 
und  einen  Raum  geschaffen  haben,  der  in  der  Eegel  ganz 
unbenütst  blieb'^  (leht  man  aber  weite^r  und  nimmt  das  neu 
gewuiiiiene  iteoloyetor  für  alle  Güttererscheinungeu,  auch  deo 
äeus  ex  machiita  in  Au«prucl!,  ao  geizt  man  sich  iu  Wider- 
spruch mit  den  besten  und  bestimmtesten  Angaben  tlber  die 


1)  Die  Gründe  alle  auzugeben,  wilnie  r.a  weit  führen;  ich  Ve- 
inerka  daber  nur,  da««  die  längs  AtiSalirt  (V.  161—176)  sod  die  Ver- 
logenheit des  Herabateificeu*  CV.  72r>)  nuf  eine  gWiRsero  Hfihe  al«  dt« 
d«B  Lofteion  scblieeaea  htsicn. 
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Gijttermaechine  und  das  Erscheine])  des  dcu9  ex  machma. 
PoUux  IV  128  üi^t  uJimlich  ausdrücklich  ^ /it^yavi]  de  ^eovq 
SKtHvtei    Kci    ^'gwg  10VS  h  ofQt,    liMt^ofpöptag  ^  lie^aiaq, 

ttfiog.  Nun  ist  zwar  folliix  uicht  so  zuverlässig  wie  Vitruv; 
er  lebte  schier  200  Jahre  später  und  war  kein  Praktiker, 
souderu  ein  Grammatiker,  der  seine  Kenntnis  weseiitlicli  ans 
litterariscbeu  Qnellea  schöpfte.  ^  Aber  eine  so  be&fciminte 
Angabe  tlber  die  Lage  der  ^t^j^acij  an  der  liuken  Purodos 
Ober  der  Bühne  ist.  wenn  imcli  iiiclit  völlig  fllr's  5.  Jfthrh. 
gilüg,  so  doch  sicher  nicht  aus  der  Lnft  gc-grifTeii.  Mit  ihr 
mDsaeo  wir  am  so  mehr  rechnen,  als  auch  der  Name  ftTfXavij 
ttiayixt],  den  bereits  Ps.  Pliiton,  Cliloph.  p.  407*  gebrHUchi, 
nns  verbietet,  bei  diesen  Göttererscheinungen  an  eine  feste 
Buhne,  ein  i>enloyeioy,   zu   denke«.') 

Ueberblicke  irb  nochmals  die  gegen  Dorjifeld  sprechen- 
den Momente,  so  werde  ieh  mir  uoeth  mehr  iu  der  Ueber- 
steTigiinj?  bestärkt,  das«  man  dem  Vitniv  rfchweres  Unrecht 
kbut,  weao  maa  ihm  einen  so  kolossalen  Irrtum,  eine  so 
TollstäJidige  Vorkehrung  d*r  wirklichen  Verhältnisse  znmntet. 
HofienilicU  sind  auch  di«  achtr^amen  Leser  zu  der  gleichen 
Ueberzeugung  gekommen  und  werden  dann  aoch  mit  mir 
annehmen,  dast;  in  Epidauros  die  Sch&uäpteler  nicht  vor  dem 
Pnakenion  awf  ebener  Erde  »pieUeii,  aonderu  «uf  der  er- 
JiÖhttiii  BtÜine  zwischen  Früskenion  luid  Skene. 


1)  Pollux  nonat  aeine  (juelleo  über  Bahoeo Verhältnisse  Dicht; 
•eina  HBOptiuelle  reichte  wolil  ina  1.  odyr  2.  Jahrb.  v.  Chr.  eurüek: 
CS  lie^i  nahe,  hd  Arintokle:i,  den  i^eit^enoRBen  d&a  Strabon,  za  denken. 
d«r  mMr  Cliöro  uml  Musik  i^eHclirielien  hntt^,  aber  der  wiri)  selbst 
ältere  Quellen,  vi«  den  Bratoatbeoea  xtQi  ipinfat  K0ii4^Siai  beoOttt 
hjtben. 

2)  Freilich  lat  die  it^x""'!  rp«)'"")  de»  Piaton  von  den  Lexiko- 
^t«Lpb«n  (•-  Wieadtr,  GrifichiscliOB  Theater,  bei  Erach  ti.  Grub«r, 
8.  209  An.  16)  axi^vii  rooy""J  genannt,  aber  mir  in  Folge  einer  irn- 
genanigkeit  der  (!rRiumftbik«r. 
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Nun  können  wir  aber  auch  noch  poütiTC  '/lüix^tsw  au- 
fahren,  welche  das  Spiel  auf  crhijhtur  Bfjbnc,  nicht  uuf  dem 
Bodiüi  der  Orchest-ni  Itsstätiffcu.  Bei  Wieseler,  Thcatci> 
gehäiHc  und  lX'nkni«l«r  dia  Biihueuweseus,  Taf.  IX  ».  IS 
ist  «ine  jetzt  in  Nenpel  befindliche  Vase  des  nnteritalischen 
Malers  Ajöteas  abgehiLdet,  welche  uns  ein  mit  5  Sänlen  ge- 
ziertes Proäkenioa  iseigt,  auf  dem  oben  tod  4  Schuiiaplelem 
eine  Kurleske.  rerniuUich  eine  Parodie  Aea  auf  dem  Imger 
an^erenkten  rn>kn)üt;«H,  uufgertihrt  wird.  Die  Torderwand 
mit  den  Säulen  erinnert  unwillkürlich  »n  diui  Pronlconion 
in  Epidauros.  Südanii  6u(l«ii  «icb  auf  ni(^hreren  Vajtenbildem 
Unteritaliens  (Wi(«icltr  IS  13  u.  U,  Baumeister  ii.  1828, 
Wien.  VorlcKPbl.  li.  lll  1,  Ilt  a,  IIT  0)'.i  Treppen  an  das 
Progkeuiori  gelehnt,  auf  denen  i^cbauspieler  auf  die  Buhne 
hinaufiäteigen.  Dieselben  Treppen  zum  Hinaiifeteigen  auf  die 
Bühne  finden  sich  nber  &\xq\\  erwähnt  bei  Pollox  IV  127 
emtK^öm^  di  xarä  n]v  o^x'^<yTQav  iul  xrj^r  cxijj'i/c  dreßai- 
vovai  öiä  xAtjuOKUi',  untl  bei  dem  Mechaniker  Atlienaioä 
p.  29  Weacb.  xurecxtria^af  äi  ttfeg  if  rrof,io^i^  xitf/öxtay 
yivi)  Tiaffarflratu  roli;  tt&eftivoig  iv  tvlt;  9&äteots  ttQOg  to 
ngoax7^y^a  tots  iirroKQitats.  Die  letztere  Stelle  ißt  besonderB 
wichtig,  weil  sich  ihre  Ahfussungszeit  Annrihernd  bcAtiinmen 
lässt.  Es  lebte  n&mlich  jener  Athenaios  um  180  v.Chr..  nach 
Ktasibios,  auf  den  er  .sjrb  beruft  (p.  29,  Ü  W.),  und  vor  Iliton 
und  HeroH,  von  ilenen  er  .■icliweigt  und  deren  Krfindungen 
er  docb  hätte  erwähnen  miix^ea,  wenn  er  nacJi  ihnen  gelebt 
bitte.  Also  nicht  erst  in  der  röiuisehwn  K;iiserseit,  sondern 
schon  vor  Vitruv  gebrauciiiLe  man  in  den  grieidiiachen  The- 
atern Treppnn  zum  üinaufäteigeu  auf  die  Bühne;  dass  diese 
aber  eine  hoho  Bühne  voraussetzen,  bmueht  nicht  noch  erst 
bewndera  get^agt  y.u  werden.     Nach    uUeui  dem  werden  wir 


I 


1}  Die  betreflrendca  I )en]cniElIer  sind  insResamt  verieichuet 
Reiscf .  Ztsch.  f.  riuir.  (.iymn.  Ibh"  S.  274  f, 
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mit  vollem  Vertrauen  der  Nachricht  des  Vitniv  von  dem 
hohen  Logeion    des  gi-iechischen  Theaters  ftlauben  schenken 

IV. 

Naehderu  wir  für  das  Theater  in  Epidauros  e)ie  Kon- 
atruktiou  des  ßühneiigebKude^  uud  die  Lage  der  Btihne 
znieclicn  Skenc?  und  Proskenion  t'oätgestell t  ha.beD,  können 
wir  nun  nncli  zur  Frage  libergohen,  wann  und  für  welche 
Art«n  von  Dramen  dn.s  Theater  gebaut  worden  ist.  Da  die 
Bitbac  nur  'A  m  tief  war  und  der  Schmuck  des  ProskeTiion 
die  Verdeckung  desselben  durch  ein  unmittelbar  daror  er- 
richtetes Brettergertijst  ausschloß«,  so  war  das  Theater  »icher 
nicht  fflr  die  Driiineu  der  klaesiseheu  Periode  oder  de3  r».  .Jahr- 
hundert« geschaffen.  Alle  uns  erhaltenen  Dramen  «etKen  das 
Zusanimenspielen  von  Chor  und  Schauspieler  voraus ;  sie 
konnten  also  in  Kpidauros  nur  versttlnini elt  unter  VN'eglassnng 
der  Ühorgesänge  und  aU'  dpr  Partien,  welche  auf  einem 
gegenseitigen  Verkehr  von  C'linr  und  Sphnuspieler  beruhen, 
aufgeführt  werden.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  liaas  in 
Kpidauros  gar  keine  Stüeku  deg  Sophokles  und  Suripides 
mehr  gegeben  wurden ;  in  den  StUeken  liei^  Euripides  aus 
«einer  letzten  Entwickhiugsperiode,  wie  z.  B.  io  den  Phö- 
nissen,  hangen  die  C'borpartien  so  wenig  mehr  mit  dem  Gang 
der  Handlung  zusammen,  das^  sie  leicht  woggelassen  oder  als 
hloase  Zwidchen^piele  behandelt  worden  konnten.  Das3  man 
aber  in  der  That  eine  solche  Streichung  in  späterer  Zeit  sich 
erlanbte,  berichtet  uns  ausdrücklich  der  Hhetor  Dion  Chry- 
sostomos  or.  XIX  \>.  487  lt.;  ri^s  t^aytitöia^  z6  /leV  Icxi'fa 
u/g  eot*9  fitTH,  Xiyw  de  jä  iaijßeJa,  xai  tointav  fte^Tj  dte^t- 

rd  ftiXrj.  Aber  natürlich  sind  dotii  inimi-r  Hlr  eine  Bühne 
nicht  Stücke  geschrieben,  welche  auf  ihr  nur  verstümmelt 
aufgeführt  werden  konnten.     Nun  Keigt  aber  auch  die  Lit- 


36        SiliHitg  der  philiu.'iilülol,  tMauM  -ntu  Vi.  Januar  tSSU. 

tcratiirgoüchicht«,  da«s  im  Lnufe  «las  -t.  Jiihrh.  der  Cbor  all« 
mählich  seine  St>(!llnnpr  im  Drama  einli{if»tE>  und  .schliessHch 
Riiiiz  veTstuTumte. ')  Speciell  die  neuere  Komödie,  welche  seit 
Alexander  das  griecbische  Th«ater  beherrschte,  hatte  keinen 
Cbor  mehr,  und  scboD  die  Dichter  der  mittleren  Komödie 
sahen  sich  genötigt,  df^n  Stoff  r.u  wfc})£«ln,  weil  sie  keine 
Choregen  mehr  fiindon,  welche  die  Koüten  der  AusrQatimg 
uines  Chores  zu  bnigon  gewillt  wären.^}  In  der  TragÜdie 
scheint  sich  der  Clutr  ftwus  länger  erhalten  zu  hu1>en:  den 
Uehergaii^  y.ur  cborlosenTragüdie  maehteu  diejenigen  Dichter, 
welche  nach  Aristoteles  poet.  18  p.  1456*  80  statt  der  Chor- 
geitänge  nur  Zffischengesänge  {ifißöh^a  fiihj),  welche  bald 
in  reine  Fl()tet!piecen  Üher^ngen,  einzulegen  sieb  erlaubten. 
An  der  Spitze  dieser  Neuerer  «tund  nach  Aristtjtelas  bereita 
Agatbun  am  Schlnawj  des  5.  Jahrb.  Solche  Zwischenlieder 
küiinteu  zur  Not  auch  imf  dem  Theater  in  Epidaurus  ge- 
gebüu  werdvn:  denn  diese  sot7.ten  ja  ki^iucn  Wechsel  verkehr 
KWLsehen  Chor  und  Bithue  voraus,  so  dnss  weder  durch  das 
Erscheinen  dos  Chors  auf  der  schnialvn  Hflhne  ein  Gedränge 
entstund,  noch  es  (iherhiuipt  niStig  war,  Chor  und  Schau- 
spieler auf  demaelben  Geriiate  oder  auch  nur  auf  xwei  unter 
sich  KQsammenhiingenden  Gerilsten  xu  postieren.  Ueberhaupt 
aber  yernrfiachten  auf  der  neuen  schmalen  und  hohen  Bühn« 
die  Chorge&üuge  fast  geringere  ^chwieriglfeiteu  uU  diejenigen 
Partien,  in  denen  der  Chorführer  init  den  Schauspielern  der 
Bühne  sprach.  Denn  man  denke  «ich  nur  den  ei  nun  der 
uwei  UeaprJichl'tShrer  VI'  niedriger  stehend  und  xii  dem  an- 
deren kinanCtuhancnd ;  welch'  ein  ViTätos?  ycgen  Natur  und 


1)  HOpktiiL,    Do  thciblro  AtUco  quinti  saeculi  p.  2G  Irtogt  be- 
reit*  die  enge  BQhne  mit   dem  Verschwinden  «Ic«  Chors  in  Znsam- 

3)  PlatoniOB  .tsyi  iia^oQfte  MUfi^Sia: '  nt  iH  tife  fiieiriz  KujitfiSlat 
KMijtai  xai  lAf  trjioiHaeit    l}ßettp<a'  Ktil  t&  X'^Q'"^  t*^^  nagHutoy,  Otlic 
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Wahrheit! ')  Aber  wenn  auch  Tragödien  mit  ZwiecheiisfcUckeu 
olm«  grossen  Äti^lnnd  auch  auf  der  ceueu  Bühne  gegeben 
werdun  konnten,  sn  wird  doch  gewiss  auch  in  Bezug  auf  den 
Chor  die  Tragödie  bald  dem  Vorgang  der  Komödie  gefolgt 
sein  und  deu  Chor  ganz  wt'ggelu,astii  hüben.  Sicher  ist  kein 
Ijriscliea  Fragment  eines  ChorgeÄanges  aus  einer  Tragödie 
nacb  Alexander  auf  uns  gekomiouii.  Satyrspiele  zwar,  in 
denen  neben  den  agierenden  Personen  auch  Satyre  vor- 
kamen, schrieben  noch  zu  Bej^nn  des  3.  Jahrh.  Sositheos') 
and  Ijjkotihrnu  (fr.  1 — 3):  auch  legen  die  Titel  von  drei 
Truf^dit-ri  de«  Lykophran,  Maf^a^aivioi  Koaaavd^tts  Vxtrat 
(vielleicht  aucli  //eAo/ri'tSai)*}  die  Vermutung  nahe,  daas  iu 
ihnen  aiu.  Chor  uder  doch  eine  grössere  Anzahl  vün  Mara- 
thonsbewohnern  etc.  vorgelcoramen  sei ;  aber  selbst  wenn 
diese  Bürger  zu  einem  Chor  zusauimentraten,  so  werden  sie 
doch  noch  dem  Gang,  den  die  Tragödie  schon  ^u  Aristoteles 
>icit«a  gcnom TueiL  hatte,  schwerlich  etwas  anderes  alsZwi«chen- 
lieder  oder  KlagL-Iieder  gesungen  haben,  die  nicht  ein  Anl- 
troten  der  Schauspieler  und  des  Chor»  auf  demselben  Podium 
oder  fiherhaupb  nur  in  unmittelbarer  Nähe  verlangten.  Das 
Lf totere  mu83  man  schon  daraus  abnehmen,  daatt  bereits 
Aristoteles  poet.  12  und  die  peripateti^clien  Verfasöer  der 
Frobleme  XIX  16.  ao.  48  den  Ort,  wo  die  Schauspieler  auf- 

1]  Suhwierigkcit  miiclit«]i  auf  d«r  neuen  BiDine  uuoh  diejenigen 
Partien,  wo  aicti  einet  in  der  Enge  (fauce«)  der  Seiteneingänge  Ter- 
«tecke«  sMltc,  icie  in  Ariatoph.  Lyaistr.  478,  Äi«ch.  Chccph.  tJU.  873, 
Kur.  llerc.  109).  Uti-..  UJÖl;  aber  hier  koaatQ  man  »ich  leicht  <larch 
die  äcit«Dcouli»en  helfen.  An  doQJeaigen  Stellco,  wo  jt^mand  aua 
der  unteren  Pnrodoi  lur  Bahne  heraufkommen  sollte,  half  man  bicIi, 
wio  wir  oben  sahen,  mit  Treppen,  die  man  an  ihc  luho  VorderwanÄ 
dea  Prc»kßnioD  anlehnte.  Ob  solch«  Stellen  bei  Flautu"  iiml  TerenK 
Torkouuuen  V 

■J)  V({1.  ilon  Kpifframiü  anf  SoaitheOB  A.  f.  VII  107: 

3)  Vgl.  Weicktr,  Die  griecb.  Tragödien  S,  1-2&7  f. 
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treten,  von  dem  Standort  des  Chors  bestimmt  uiitBrschfliden.  Ganz 
klar  »ber  tritt  diese  ScbeidnnK  in  einem  Epif^ranim  des  Simios 
aiiN  dem  Änfani;  des  3.  Jahrh.  uns  entgegen.  A-  F.  VLt  21. 

roF  Tpayixijg  jtovaijg  doii^a  Kex^umov, 
/roJUtfxfi;  ov  üvn^lj^mv  tat  h  oxtjf^at  xe9t])xäg 

ßXaiaoc:  l^xatfvitt^^  xiaaoc  *]p8t/ie  xöfiijv. 
her  Verfasser  dieses  Epigramms  hatte  schon  so  wenig 
mehr  eine  yorstellnng  von  dem  Znsftmmengpiel  von  Chor 
und  ScbBii9pielw  in  dem  alt*n  Dritma,  dsss  er  nun  selbst 
aiicb  bei  SojthoIcIeB  ovtr/i'gj  und  ttt/ttiXtj^  PUtz  der  Schau- 
spieler und  Platz  des  Cli^rcs,  vollstSndig  von  einander  schied. 
Als  Verfasser  dps  Ejiiffi-amros  aber  ist  in  der  Anthologie  Ton 
eret,er  Hand  Simmi&s  (^tfi/iiov)  i^enannt,  unter  dem  wir  mit 
Meineke  und  Susemihl  (Uesch.  d.  griech.  Litt,  der  Äleian- 
driuerzeit  S.  180  An.  36)  den  bekannten  Dichter- ürammatiker 
Simmias  ans  Rhodo»  verstehe«.  Denn  der  Ziiüatz  Qi^ßatov 
in  2tftfiioti  &ijßaiuv  rührt  von  zweiter  Hand  her  und  liatte 
nicht  die  Billigung  toii  Sternhach,  Melet.  graec.  Viiidob. 
p.  HO  verdient,  da  das  Epigramm  schon  w^en  der  be- 
rShrteu  Theaterverhältuisse  nicht  in  die  Zeit  des  Soknitikers 
Simiatt  aus  Theben  pas»t;  dorn  Interpolator  aber  war  begreif- 
licherweise ans  Pl»ton  der  Tbebaner  Simias  f^läntiger  aU 
der  Grammatiker  Simia.?  aus  Hhodns,  so  dass  wir  hinter  dem 
Zusat.7.  nicht  ein  tieferes  Wissen  zu  suchen  brauchen.  Ist 
das  richtig,  so  hatte  man  sehnn  icu  Beginn  dcis  3.  Jahrh. 
die  Einsicht  in  das  innige  Ineinandergreifen  von  Schauspieler 
und  Chor  in  der  atteu  Tragödie  und  Komödie  verloren  und 
war  an  das  gesonderte  .\uftreten  der  Sehaiispieler  auf  der 
Bühne  und  der  Chöre  auf  der  Tbymele  so  gewohnt,  dass 
man  diese  Scheidung  auch  auf  Sophokles  übertrug.  Mit  dem 
Zurflcktreteii  und  Verschwinden  des  Chors  aus  der  Tragödie 
nnd  Komödie  war  nämlich  nicht  auch  der  Chor  ubt'rhaupt 
verschwunden.    Schon  tu  der  klaesiöchen  Zeit  nah  man  nicht 


Uff 
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\)[oss  in  dem  Dninia  Chore,  soadem  auch  in  den  lyrisoboa 
Agoneit,  welche  an  den  Dioiiysien  der  AnfEührung  von  Drn- 
meo  Torausgingen;  jn  damals  schon  waien  diese  lyrischen 
Chöre  von  Kuadeu  und  Miionem  (zoeöt:  ftaiätui-  und  yoß^S 
ovÖ^wv)  grösser  uud  angesehener  als  di«  tragischen,  und 
als  Qun  der  Chor  aus  der  Komödie  und  bald  darauf  auch 
aas  der  TragJldie  verschwand,  so  kamen  diese  lyrischen  Chöre 
mit  den  Zitlier-  und  Flötenspielern  erat  recht  an  Ansehen. 
Der  Hiatoriker  Pulybios  IV  20  eraälilt  uns  nur  von  Paanen 
und  Cantaten  (»■o^joi),  welche  vuo  den  Arlcattii'rn  im  Thi>at«r 
aufgöführt  wurden,  und  uoeh  Plutarch,  praec.  ger.  reip.  21 
erwähnt  der  Clioregeu  uder  Chorleiter  an  den  Dionysieu*), 
wiewohl  damals  Chöre  in  der  Komüdie  nnd  Tragödie  ISagat 
nicht  mehr  gesehen  wurden. 

Nachdem  auf  solche  Weise  mit  dem  VVegFalJ  des  Chnrs 
im  Drama  und  mit  der  Bescliränitung  der  chorischen  Ägonen 
»uf  die  Aufführungen  in  der  Orchestra  eine  weiientltche  Aen- 
d«rnng  in  don  Spielen  des  Theater*  eingetreten  war,  haben 
es  die  orfinderiseLen  Kllnstler  der  Orieclieii  nicht  veraäumt, 
auch  in  dem  Bau  des  Tbenterü  die  entsprechenden  Aende- 
rnngen  vorznnehmen.  Den  neuen  Bedürfniäaen  ist  unter 
gleichzeitiger  Berückaichtignug  der  ktuwtieriethen  Rücksichten 
IwfFlich  angepasst  das  Theater  des  Polyblet  in  Epidauros. 
Wir  muäsen  daher  auch  den  Erbauer  nicht  im  5,,  noch  in  der 
er£<t«n  Hälfte  de$  4.  Jahrb.,  sondern  in  der  Zeit  Alesanders 
oder  nach  Alexander  suchen.  Nun  gab  es  zwei  Künstler 
unter  dem  Namen  Polyklet.  Der  ältere  Polyklet,  der  jüngere 
ZeitgennBse  des  Phidias,  dessen  BItite  Pliniiis  34,  49  i»  die 
90.  Olympiade  set/.t,    kann  nach  dem  Gesagten    der  Krbaner 


1)  Achnlich  Mnsinoe  Tyrius  VlI  p.  104.  Aach  die  Agave  ttec 
(Ihm  couimtssti  thmt  bei  Claudlan  iii  Eutr.  II  364  war  sißher  kein 
Oramik,  mindern  ein  Singspiel. 
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nicht  gewann  sein');  zu  deaseu  Zeit  bättc  t%ia  Theater  nJeht 
enttitelKrii  könaen,  das  nur  für  Ürnmea,  die  des  Cfaora  eut- 
belirtcii,  F^gnct  war.  Der  jfingere  Polyblefc  nur  durch 
zwei  Generstionen  ?oii  dem  älteren  geschieden,  da  er  nach 
Pausanias  VI  (>.  1  Schiller  de«  Naukydes  war,  der  selbst 
wieditr  bei  dem  älteren  Poljrklet  in  die  Schule  gegangeo  ssiD 
»oll  und  voü  Plltiiu»  M,  50  in  die  Ü'j.  Olympiade  gCMtxt 
wird.  Die  Thäli^keit  diese»  jüngeren  Polyklet  set«t  Ober- 
beck, Gesch.  d.  griech.  Plast,  S.  5^3*  zwischen  Ül.  102  uud 
112.  Da»  ortete  Datum  wird  dadurch  ^ewounüii,  äasi  Holyblet 
f(ir  die  aeuKe^^ründet«  ^tadt  MegalopoÜs  die  Stittue  Am  Zeus 
Philiofi  iirbeitete  (Paus,  VIII  31,  4).')  Das«  aber  auf  der  an- 
derflu  Seite  böIlc  Thätigkoit  in  dio  ICcit  Alexander«  h«rab- 
reichte,  erliellt  inMlii;sondere  daruus,  dääs  die  Auturschafb  der 
Statue  detiH6})hnati(>n.  de^f  Freundes  Alexander», /wischen Lyeipp 
und  Polyklct  atrittig  war  (Pliu.  34,  ti4).  Plimti»  zwar,  der  den 
älteroD  und  jüaKeren  Polyklet  überhaupt  nicht  unterschied,  er- 
eifert sich  gegen  den  AnÄpnich  des  TerraeinÜich  lOO.Iuhre älteren 
Polj'klet;  aber  heiibwitage,  wo  wir  anfeinem  Stein  Thebens*) 


\)  Ich  laciiia  micb  tiJor  al«(i  in  0]>po8ition  in  Bronn,  Ueecb.  d. 
({Tiecb.  KUn&tl.  1  217  '^ctzcn,  der  das  Theater  ucid  Ruiiügebäude  neWo 
dam  Ti>mpcl  di^a  Aaklcpios  zu  Kpidauros  von  dem  UKereii  I'olyklet 
gebaut  sein  ilert;  ilas  tlxit  i-r  «.her  Buct,  itla  man  T(ra  dem  Theater 
in  l'^pidauraH  noch  keine  f^nauöre  Vnretel iung  hatte. 

2)  Die  Statoü  dfs  Zeus  philios  wini  er  aber  nicht  gleiob  nach 
OriindunK  der  Stadt  [Ol.  103,  3  =  86y  v.  Clir-I  gembeitet  hubcn;  wir 
können  daber  mit  dmn  Anfangi^-  und  ^^chliuadatum  der  Kanitler- 
tbRtigkei-t  Pol.vIrleU  iveiter  berati^hcn,  ao  diuts  er  auch  dii«  Thoator 
in  Epidaiiro»  «rat  gtgea  ICnde  di>B  4.  Jahrb..  ein  1flen6(^henatte^  nach 
Lykurjc,  gebaut  habi>n  kann. 

8)  Die  Epigruinma  de^  Stoins,  die  dem  Sohriftehiualiter  n»oh 
der  2.  Bälfle  dea  4.  Jahri».  angeboren,  sind  «uer«t  verillTentliebt 
worden  »on  Foneart,  Rflvue  arcbiSol.  197fi  p.  110 tt',;  fttr  ilio  t.liroM- 
logie  der  Polyklcte  tat  sie  »crwnrtct  böschke  in  dem  Aufsatii  Po- 
lyWot  d«T  Jünigvri!  itnd  Lyaipp,  in  Anh.  Zeit,  1879  8.  10  ff.  Die 
Statuen,  eu  denen  die  t^pigrainme  gebOrm.  müBi^en  entweder  *or  der 
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di«?  Namen  der  Künstler  I'olykleitos  und  Lvsippos  neben- 
einander lesen,  kaon  es  uns  niclit  mehr  befrenicilieh  er- 
scheinen, AüAü  dieselbe  Statue  rtm  den  einen  fGr  LysJpp,  von 
den  andern  für  Polylilet,  nnttirticli  den  Jüngeren,  in  An«]iriich 
genommen  wurde.  Dieser  jüngere  l'ülyklet  wird  quh  auch 
der  Erbauer  d«&  Theatern  in  üpidauros  gewesen  sein.  Seine 
Kflnstlerthätigkeit  zur  Zeit  Alesunder^  passt  ganz  für  dio 
Anlni^e  des  Tlieiitei's  und  für  die  im  Lunte  A*^  4.  Jalirli. 
eingetretene  Umgestnitung  des  griechie^chen  Dramas.  Damals 
eb*n  war  aas  der  Koiimdie  der  Chor  schon  völlig  ver- 
«chwuuden,  uud  hatten  sich  auch  in  der  Tragödie  die  Chor- 
gMÄDgc,  wenn  aie  überhaupt  noch  bestfindfu,  von  der  eigciit- 
licfae»  Handlung  völlig  bttgelöat. 

Das  Tiieatt-r  des  Polyklet  ist,  wie  es  i3em  Charakter  des 
neuen  Urnmas  bestens  ungepaa^t  war,  so  anch  in  der  l'olge- 
«eit  Norm  flir  den  griechischen  Theiiierhaa  geworden.  Das 
erkennt  nnin  am  besten  ans  Vitruv;  denn  desHeu  Vorschriften 
llber  Tiefe  und  Höhe  der  Uiihae  stimmen  im  wesentlichen, 
wie  wir  im  3.  Kapitel  dargetban  haben,  mit  den  Verhält- 
DÜmii  deK  Theater«  you  Epidauro»  Qherein.  Auch  die  Artikel 
des  Lexikographen  Püllux,  wenn  aie  uns  auch  keiue  genauen 
Masse  aiigeJiBiJ,  pussen  doch  aiu  besten  auf  die  Anlago  und 
Teile  des  polykleti«chen  Baues.^)  Von  erlialtenen  Theatern 
«eigen  die  von  Oropoa*),  Assos*),  Eretri»*)  und  das  jtlngere, 


KerebSriiDg  Tbelen«  (885  v.  Chr.)  oder  nuch  dem  Wietievanfhau  der 
StiuU  (Slft  v.Chr.)  orrinhU-t  «flu:  für  daa  erste  entscheidet  sich  LSacbke, 
för  das  Eweitc  Foucart  unil  icli  mit  ihm. 

1}  V»n  (^atfl'Cli^idender  BeileutuDf^  aind  die  Aufgaben  de»  Pollui 
Aber  h(oa>it)*wy  17  124,  knyr.tor  und  oxijvt)  IV  128,  xkliianti  [V  127. 

a)  8.  ITqaxz.  w.  Afi.  FT.   1686. 

3)  Darpfeld  bei  A.  MniUr  Hilt>.  d.  er,  BCttio.  28  An.  3  um) 
Kaverau  bei  Ua.iimeieter  Ü.  173J. 

4)  Di«  Zwilchen  räume  der  HalhHäulen  äi'a  ProakiHiion  wareu  in 
Eretiiftwie  in  Oropoe  nur  Aufnahme  vod  ^Ivann  b«»tiaimt;  i.  Picban) 
».Ol  a.  S  ttsd  Dfirpfeld  BeH.  Pbilol.  Woch.  1881  8.  514  F. 
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aus  der  miLke'IoiiiBcheu  /«it  stammende  Theater  des  PirÄns*) 
das  aäulen  gesell  muckte  I'roäkeniou  und  damit  »uch  die  Haupt* 
verhiUtniese  des  Thenti^t-ij  \on  Kpiditnrog. 

Von  besoadcrüi"  Wichtigkeit  ahor  ist  der  ümbnit  des 
DionysoHtheatcrs  in  Athen.  Der  Stylobat  BB  «Ifss  Plan«  (Taf.  II) 
gfthfirt  mich  dem  rrteil  der  Tetrliniker  i>iiier  cnts<rliiedpn  jfin- 
gereii  Perioda  an  atä  der  Bau  A  A  «  «  A  A  ^  der  die  Bilhoe 
des  Lyfcurj;  reprüaentiert.  Auf  jenem  Stylobat  stunden  ehe- 
maU  Säulen,  welche  mit  dem  Epistyl  ein©  Höhe  von  ca.  12' 
hatten:  in  d*r  Mitte  befand  sich  eine  Ttlre,  1,'iO  m  breit, 
xwßi  (mdcTo  in  den  beiden  Flögcln  recht«  nnd  links.  Der 
Stylobat  mit  seinen  ^«len  bildete  uIbo  offenbar  das  Pro- 
skenioti:  die  von  diesem  Proakenion  und  der  Skene  begrenzte 
Bühne  (Xoyelcr)  war  ca.  3  ni  tief  und  demnach  schmäler 
als  der  ursprüngliche  Biihneuraum,  der  eine  Tiefe  von  .5,70  m 
hatte.  «Tedem  mu^H  die  grusle  AehnUchketh  diese»  Pro&ken Ion 
und  der  dun-h  dasselbe  begrensten  Bühne  mit  dem  Praskenion 
und  Lu^eion  tou  Epidanroä  auffallen;  nienmiid  auch  wird 
lengnen  wollen,  dasa  diese  Aehulii:hfeeit  nicht  auf  blosseui 
Zufall  beruhe,  sondern  iu  bi»absichtig;ter  NaehaLmuug  ihren 
Giund  habe.    Aber  wer  hat  nacfagealinit,  Polyklet  oder  der 


i)  Debet  diese-i  jOn/^ere  Theater  im  Pirün»  «ehe  den  Au'f^ra- 
bongHberirlit  von  Pbilio«  in  Ilgitxt.  t.  ä^x-  ''■  1^^'  P-  4~~61  ui><i 
1886.  ScLon  der  gr^eaerc  j^wiscbenvauni  zvieubca  den  Säulen  der 
MitLe.  der  olTäubar  t'fir  (riue  Tflrc  bt^stimmt  war,  tieweiKt  r.urOenQge, 
du«  der  erhaltene  ätylo)>iil  {Kqii^iöwfia.)  voo  27  Platten  fay mettisclien 
Marmora  die  Säuleo  des  ProBionion  zu  tragen  bestimmt  war  und 
nkiht,  wie  u.ndi.TD  gliiul>len  (A,  Müller  Qdb,  d.  gr.  Bühnu  8.  2'&.  An,  i. 
CnrtiiiB-Knu{)«rt,  KsirteD  von  Ättika  1  CT),  runden  StfltEen  des  llols- 
biini  lur  17titi:^r1age  dumte.  AuflHllig  ist  an  dem  Then.ter  de»  Piräna 
l^genübet-  dem  dea  Pol_ykl&t  nur  das  weite  (2,G8  im)  Vorspringen  der 
beiden  doitendügel,  wudun'L  et  Hieb,  elienso  wie  io  den  13  Keüun 
dfir  Ouvoa,  an  den  ^.Iterea  Bau  d«»i  Ijlcurgiichc^it  Theaters  von  Athen 
nnschtieut.  Die  l^eit  des  BiLiifu  wird  muili  erhnltenen  Inscbntlen  von 
den  griecbiachea  Uelehrteii  iu  die  Jahre  210— IGO  t.  Chr.  ^«setst. 


Chruit:  Dom  Tkea((T  de»  Folytclet  in  Kpidawtis.  33 

anoiiymt.'  Architckfc  des  athenisclieii  Umbaues?  Tch  denke. 
ans  I(ann  nicht  zweifelhaft  sein ;  in  Epidaums  hahea  wir 
originale  Anlage  in  vulls(*in  Einklang  mit  dem  übrigen  Bau; 
m  Athen  einen  späteren  Uoiban,  der  wie  etwas  FremileM  in 
die  alten  Verhältnisse  biiieingeschobu'n  ist.  Nehmen  wir 
hlDKit.  dasü  die  naclilus^^ige  ßaunrt  A&s  »tlieuiächen  l^oshenioa 
anf  eine  jnngere  Perioflo  als  Jay  i.  Jahrli.  hinweist^),  so 
werden  wir  unhedouklicb  anmkenaen,  das.>i  die  Atlmuer  den 
Musterbau  det  Fcilyklet  in  späterer  Zeit  nachgeahmt  und  y.ii 
dieiiem  Behnfe  üir  altes  Theater  naeh  der  neuen  und  zur  da- 
nials  herrscbendeD  Gattung  des  Dramas  besser  passenden 
Norm  umgebaut  haben.^J  K«  schtinen  oben  im  Altertum 
im  Bau  derTheatur  ähnliche  Verbältniase  gewaltet  ku  haben 
wie  iu  der  christlichen  Zeit  im  Bau  der  Kirchen  und  Dome. 

V. 

Die  Alllage  des  vorpol jkl et ischsn  Theatera  liegt  eigent- 
lich ausserhalb  der  mir  hier  gestellten  Aufgabe;  auch  sind 
der  schwierigen  und  dunklen  Punkte  hier  ho  viele,  das.s 
ich  mir  eine  vftllige  Aufhellung  derselben  nicht  zutraue, 
am  wenigsten  iu  einer  kurzen,  anhiingsweiM-n  ßrjirtemng. 
Gleiehwuhl  ist  *n  zur  Würdigung  d^r  historischen  Stellung 
des    polyklelisehen    Theaters    von    Wichtigkeit,    eiia»»  Blick 


II  Pickard,  a.. II.  0.  ,,,9  btmerkt  nach  D«(|i1eld;  Der  Stjbbat  UH 
l>e«teht  aus  ein«r  Schiebte  Hymettuä-Marinor,  aWr  die  Grundlage 
ilt  Kcfalecht  setiiauerl  und  einige  MiixmO'Hjlticbe  ruhen  direkt  auf  den 
taiiIm«  Rrcccia-RISclten;  in  äaa  atlieniochcn  Hanten  dm  i  Jnhrh, 
komiot  dte»ei  memalti  vor,  mAn  findet  immer  eine  Sdikitt  Kalkstein 
«wiscbcD  d<r  iJreccia  UBd  dem  Marmor. 

3)  Aus  iler  SvhildcmQi^  des  Plutaruh.  Domcir.  31  ron  dem  Auf- 
treten des  UemetriBs  Pi*liorki)f.i»i  im  ThtmUT  von  Athen  B'ii-"be  ich 
a1)nehm«ii  m  ki^nncn,  dasB  damals  (307  v,  C_'hr.)  der  Uiubnti  nocb 
nicht  stattgefunden  hatte.  Denn  diß  ^ciohiliierten  Vorgang:«  wollen 
nicht  recht  für  eine  xchniali.'  Bfthnc  von  S  m  patsen. 
Iftii.  fiiilc*.-pbklDl.  u.  liist.  üi.  I.  3 
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auch  noch  auf  doä  ku  wcrf«u,  was  der  ächöpfaug  des  grosaeo 
MustDre  vorausging.  Ks  koiunib  dabei  fast  uur  ilas  Dtonjaos- 
Thealer  Äthi-n»  in  Betracht*) ;  aber  dasselbe  hat  leider  durch  vrw- 
derLolte  UtuWuteii  (4  oder  5)  derartige  Veräudeniogeu  erlitten, 
dass  die  Erkeiintnia  «einer  urtjprtlnglichen  Anlage  ausserordent- 
lich erschwert  ist.  Und  wenn  auch  Ärohäwlogen  unserer  Zeit, 
näuiüntliah  .luliiiH  und  Ditrpfeld,  die  Fundamente  der  Ter- 
m^hiedüni-ri  Mauern  witder  glüt:klich  iiufgedpi-kt  und  in  den 
Wirrwarr  der  Scenenbauten  Licht  und  Ordnung  gebracht 
haben,  so  bleibt  doch  noch  vieles  uuaufgehellt,  xumal  man- 
che)!, wa«  ia  Epidaura'j  in  Stein  auBgf<ftihrt  war,  iu  Athen 
aus  vergäuglichem  Hulnwerk  liestand,  von  dem  sieh  auch  nicht 
sinmal  die  Widerlager  und  StQtzranuerD  erhalten  haben. 
Und  doch  wird  geracio  auf  iiie3en  HolÄbftii  unsere  ünter- 
snchung  wiederholt  ^.urilckgelien  mUsBcn. 

Wir  haben  also  in  Athen,  wie  bersita  ani  Schlüsse  des 
vorausgehenden  Kapitels  gesagt  ist ,  deutliche  Reste  einer 
älteren  liilhae  {A  k  a  a),  welche  tiefer  als  die  spätere  war 
und  des  Tordereu  Abschlusses  durch  eino  steinerne  Mauer 
(TTfouxt/noy)  entbehrte.  Dürpfeld  schreibt  sie  ebenso  wie 
die  Vorderbauteu  der  Cavtu,  die  sogeiiaonten  Analenmittta, 
dem  L>kurg  su,  itidem  er  auniiunit,  daas  vor  Lykurg  sich 
die   Athener  mit  einem  jedes  Jahr   frittcb    aufgeschlagene!] 


1)  BerilckxichtigiiDg  TQrdieoL  nuKsetdem  das  Theater  von  Me* 
galopolie,  welcbee  clem  4.  Jahrh.  angabfirt  und  nin^  Mittelalellnng 
zwiBchen  dein  atbeniHchen  uuil  epidauriaches  C'inzunebmen  scheint. 
DasEf^lbe  wurde  tot  ein  paar  Jahren  durch  die  Gesöllachaft  der  tng- 
lifichen  Arnhrtoloj^en  auigegihhtn,  aber  leider  konnten  sich  bis  jetüt 
die  Englander  und  Dörpfeld  über  di*  Deutung  dei'  erhaltenen  Rente 
nnd  namentlich  der  aufa.ui-BprUnglich  5  Stufen  sich  erhebenden  Tenasse 
noch  nicht  einigen;  h.  Joura.  of  Hell.  «tmJ.  XI  21^7,  Clui«.  HcTiovr  V 
(18»1)  238,  285.  ßerl.  Phil.  Woch.  1891  S.  419  u.  6T3.  1Ü27.  Das 
ältere,  bif  in  die  Zi^il  >3e»  ThukyUides  VIII  93  biauarrcicheDd«  Tbc- 
Bttir  4(1*  PirKoB  ua  dem  Kastctl  von  Munichin  i^t  Isider  m  sehr  «er* 
■ohttbtet  nnd  Hberbaut;  s.  Ui/tuti.  r.  d^^*  ''■  1^1  i>'  ^^  ^> 
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eriengebäude  hus  Halz  Ijegniigteti.  Als  Hänptbew^is  für 
diese  Mfeiimng  führt  der  erfahrene  Architekt  die  Gleichheit 
(ier  B&uweii^e  an,  indem  in  den  Stiit^maiiern  L  F  H  und  in 
den  Seenenmauem  A  A  ä'  A'  das  gleiche  Material  und  die- 
selbe Struktur  sich  finde.  Darüber  kann  ich  nicht  urteilen, 
aber  verschitidenc  Momente  machen  mich  sehr  misstrauisch 
gegen  die  ganze  Hypothese.  Die  Athener  sollen  schier 
150  Jahre  erst  nach  Erbauung  eines  steinernen  Theaters, 
erst  nach  dem  Verfall  der  tragischen  Kunst  dazu  gehomiueii 
sein,  för  die  Anfführimg  der  schönsten  Werke  des  attiseben 
fleistes  ein  festes  Bühnen j2;ebäude  herzuricliten !  Sie  sollen 
sich  15U  Jahre  lang  jedes  Jahr,  und  jedes  Jahr  zweimal,  an 
den  Lenäen  und  Dionj^ien,  die  grosse  Mühe  gegeben  haben, 
ein  BühueiihaiiB  von  Kok  irnfKofübren,  wo  ein  p.^ar  aus  wohl- 
feilem Stein  erbaute  Mauern  ftlr  alle  Zeit  genügten!  Die  Hok- 
banten  unserer  Circusse  führe  man  nicht  zu  Gunsten  Dörpfetds 
an;  dia  werden  an  Plätzen  aufgeschlagen,  welclie  während 
des  übrigen  Jahres  aniieren  Zwecken  dienen;  in  Athen  war 
das  Theater  ein  heiliger  Platz,  der  eine  anderweitige  Verwen- 
dung ftU!»cblo33.  Und  wenn  man  den  Boden  det  Podiums,  der 
naturgemäHS  aas  Brettern  bestand,  jedes  Jahr  frisch  aufzii- 
schlagen  für  gut  fand,  wird  man  dann  das  Gleiche  auch  bei 
der  Skene  gethan  haben,  die  zur  üicfaeren  Handhabnng  der 
Theaterma«cbinen  ron  Tornberein  einen  solideren  Bau  und 
demnach  eiuen  Bau  tod  Stein  erforderte':'  Das  wird  man 
so  leicht  nicht  bei  den  buulii^tigra  und  bau  verstand  igen 
Athenern  atmebmen  dürfen.  Auoh  die  Zeugnisse,  vrelehe 
nn«  von  dem  Unu  dra  Lykurg  berichten,  Hyperides  bei 
Apsines,  rhet-  gr.  ed.  Speng.  1  387  (»(Jxodö^ijac  to  iHatQQv)^ 
Plat  Vit.  dec.  or.  VIl  +  =  CIA.  II  240  (ro  itlatßov  ro 
/ItovvotayLov  i^itQyäaatd).  CIA  II  176  {ir^v  noiijOti' vuv  o»o- 
dlov  xai  zoi  ifeaTQOv  zov  flavai}r^va'v/.ov),  reden  nur  von  dem 
Au8l)au  dwi  Theaters  oder  Zaschnuerraams ;  und  wenn  man 
sncb    das  Wort   .9^arpui'   im    weiteren    Sinn,    nicht   im  spe- 
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otellcn  Silin  von  XuHchnuerrautu  nohmvo    will,  üo  iiiHigt.  jn 
bereclitiKt  uns  doch  keinca  der  ZeugnUse,    dem  Lykurg  dea 
rolli^tÜDdigeu  Neubau   eines  steinernen  Bütmeii^ebäudeü  zu 
xiiäclireibeii. 

Da7.11  kommen  verschiedene  Stellen ,  welche  nns  Toa 
Buhnen mnnern  tnid  Bllhnen^ebäudcn  aus  der  Zeit  vor  der 
FinBii /.Verwaltung  des  Lykurg  {i'-i^ — 434)  berichten.  Dahin 
r«chn«  ich  zuerst  die  Verranimehiiif{  der  Bülinennebüngebftude 
[rta^axi^vta)  durch  Mt^idioH  i.  •).  ädä,  von  der  wir  durch 
Demostheuea,  Mid.  17  erfahren;  nteinem  werden  freilich  dort 
nicht  aufdrticlclicb  die  Para^kenia  genannt,  aber  i»t  ee  nicht  am 
natQrlichäten,  bei  dem  f^auzen  Handel  an  ein  festes  Gebäude  int 
denken?  Sodann  lesen  wir  bei  Aristoph.  Kcclee.  (aufgeführt 
38!'  V.  Chr.)  V.  +97  ÜXX'  elu  ÜtvQ'  int  ir/.tÖs  \  iXitvica  n^oji  r» 
Teixioy  I  naifaßXiaQvaa  Vatintj/  \  nälcy  ficraaxeia^e  oavcr^r, 
itidum  der  Churftihrer  die  Frauen  auffordert,  sich  hinter  der 
vorderen  AbschluBStuauer  der  PHruskeniii  umxukloidcn,  drnnifc 
sie  nicht  von  einem  auf  der  Bflhne  gesehen  würden.  Frei- 
lich ist  auch  hier  die  Muuei'  nicht  nU  stviueni  uuadrilcklich 
bezeichnet,  aber  schon  das  Wort  reixiov  weist  nach  seinem  ■ 
gewöhnlichen  Gebrauch  auf  Material  von  Stein  hin.  Ferner 
hören  wir  durch  Ardokides  de  niyst.  38  aus  dem  Jahre  415 
von  einer  aiis  SBulen  gebihieten  Vorhalle  (H^nvXctov)  v 
dem  Einf^ang  der  rechten  Parodos,  woxu  Wifseler,  Seiten..' 
(Nachr.  d.  üiitt.  GeselL  IS&O;  S.  6  mit  Keclit  bemerkt:  Da 
das  ProjiyliLon  gewiss  nicht  aus  Holz  hergesteJlt  war,  so  darf 
man  wohl  voruii'iNet?.en,  dass  »a  der  Ü^eit  de«  Andokides  ancb 
der  Zuschauerraum  und  ein  Teil  des  Bülinengt-büude«  &\ia\ 
Stein  bestanden.  Südlich  lääät  mich  auch  die  Erwäbnoug 
der  Athenestatue  auf  der  GütterbUhne  itu  Frieden  des  Ali 
stophuncB  V.  725,  ebentio  wie  die  Erwähnung  der  Bildsäule 
de»  Themibtoklus  in  der  Parodos  hei  Andokides  de  myet.  38 
auf  cinuu  festen  Bau  dee  BCihaeufaauses  scLliesaen.  Denn 
die  Worte   de.s  Aristophanes    tjfäi  rrag'  ai^^i*  z:^r  ^Hov  sc. 
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iuaaß^au  eiithalteu  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  einen  sce- 
ni^hen  Wink^)  und  sind  deshalb  nicht  von  der  Göttin  Eirene 
ta  Terstehen.  von  der  man  g'ar  nicht  begriffe,  wi«  sie  hieher 
käme,  sondern  Tim  der  Athene-Statue  im  Theater,  auf  die 
bereit«  der  kundige  Scholiiist  z.  St.  binweist.*)  Eine  solche 
GötteTstatue  auf  oder  an  der  KUcknnauer^)  sebet  aber  doch 
wohl  auch  einen  festen  Stemhau  voraus. 

Das  sind  die  Haiiptgriintte,  weshalb  wit  nicht  glauben 
können,  dai«  es  vor  Lybirg  nur  improvisierte  Seen  engebände 
von  Holz  gegeben  haha.  Die  Thymeie  oder  daa  Podium,  auf 
dem  gespielt  wurde,  wird  von  Hol«  gewesen  und  jedes  Jahr 
frisch  aufgeschlagen  worden  sein;  für  die  Wilnde  des  Hinter- 
grund« (üxiji'ij)  und  der  Reiten  {^rapaox^'ym),  sowie  ftlr  die 
Flanken  der  Eirij^änge  {rroQo6oi)  werden  wir  auch  im 
5.  Jakrh.  schon  stehenden  Bau    und  steinernes  Material  au- 


1)  Auf  «iilche  ncenische  Wirlc  achtiiten  gchon  die  alten  Er- 
IcQlnr;  vgl.  Subol.  sa  Soph.  El.  190  wo''  i/tipaiyii'  lü  oj^i^/ja  x&y  iiTto- 
x^üiv.  und  ,'tbn!ic)i  zu  0.  K.  SO. 

2)  XuT  gfinz  schilclitem  und  mir  hier  in  den  Nuten  wage  ich 
die  Frage  auf^awerfen,  ob  niclit  die  Kigar  der  Athene,  welche  iiu 
BiDgang  des  Ama  den  Odyaiteua  anredst,  ohne  von  ihtn  gesehen  xu 
Verden  (V.  15  a&r  &ro.Tfov  fts),  aber  nach  dem  Ausspruch  dp«  ScTio- 
ItMben  doch  da  war,  mit  dor  Statue  der  Athene  im  Hintergrnnd  der 
Buhne  zusiLmmenhUngei)  und  dein  Diolitei'  den  Gedantieo  der  eamen 
Sittutiou  eingegeben  habea  könne. 

8)  Wean  luäJi  die  l'bantaBie  api^lea  lau^u  darf,  »a  etaudeu  die 
r^tandbilder  des  ThcmistnklüA  und  Miltiades  ku  beidt»]  S«!ti*n  d(>r 
Orchestra.  da  wi~i  die  l'u.i-uiloj  in  (üt^^elbB  mOndcten,  mit  der  Statue 
der  Athem-  in  Verliicdun)?.  Diina  werden  iianli  im  HintergTund  «iir 
äeite  des  Mittelbaus  der  Sbene,  der  in  der  Heg'el  einen  Tempe!  oder 
Pilaat  TOrxtellt,  tvei  Gfltterhüder,  der  Athene  und  des  PoaeidoD  [t) 
IpataAden  haben.  Diese  ÄusBi^hmUL-kung  d<'s  TbeateiB  fand  vor  41B 
■tut,  in  welches  Jahr  dii»  Heiiiienvei-itiimmelonff  fiel,  bnum  aber 
mehrere  Jahre  mvor.  Denn  um  diese  Zeit  sohuinen  jlucIi  andere  Vcr- 
iMsuemDgeD  im  Theater.  inalwBondere  die  flattei'maachin«  und  rfae 
aihOble  Podium,  eiiii;eri<.'hltit  worden  xu  sein. 
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uehmen  dllrfei].  Donoit  will  ich  aber  nicht  geengt  haben, 
daes  steinerne  Hinter-  nnd  Seitenwände  schon  xtir  Zvit  der 
Kinweihung  ihm  Theaters  i.  J.  472  vurbanJun  waren.  Seibai 
eine  ab.'ichlic.s.'tendR  llUcIcmaiier,  wu^lcbe  cIhn  di^ni  Zuschauer 
gegenUberliegünde  SHgment  des  Orchtatrukrciaes  ubachDilt, 
ga.b  eä  anfangs  nicht.  0«au  mag  atich  Wilumowilx  in 
dem  Auftrat/,  die  Bühue  de»  Aeschylus  (llerui.  XX.I  Ijd7  ff.), 
zu  weit  gegangen  sei»,  das  bleibt  doch  jedenfalls  an  der  These 
des  ideenreichen  Foreehers  bestehen,  dass die Sehutzflchenden  des 
Aiscbylos  uiiihr  zu  einer  centralen  Anlnge  der  ßnbne  pnssen 
und  eine  Bühtienrückwand  nicht  vorniiNs«t7*n.  Noch  weniger 
können  natürlich  dann  in  jener  illtesten  Zeit  schon  Seit«n- 
wände  {Tutpaax^via)  vorhanden  gewesen  sein;  erst  im  Lnnfe 
des  5.  Jahrh.  kamen,  nnd  uwar  erat  nach  und  nach,  wie  ee 
scheint,  jene  festen  Umrahmungen  der  Bühne  auf.  Was  wir 
bezweifeln,  ist  zunächst  nur,  dosa  erst  Lykut^  das  steioeiDe 
Bühnengebiiudc-  goschullen  habe.  Auf  der  anderen  Seitfl 
werden  indes  auch  wir  ins  fest«  Mauerwerk  A  Ä  A  A'  unter 
dem  Namen  des  Lykurg  geben  lassen,  weil  ea  ja  sichurlich 
einen  Beätandteil  des  lykurgischen  Theaters  bildete,  und  weä 
wir  nicht  wissen,  in  welcher  Awsdebnung  die  einzelnen  Teile 
des  Hau»  schon  Tor  Lykurg  rorhanden  und  ausgeba.ut  waj^n. 

Auf  die  steinerne  Umrahmung  der  Bühne  worden  wir] 
nachher  zoröckkomraon;  hier  wollen  wir  zuersb  den  anderen 
Teil  der  TJcberlicferung  vom  Theaterbftu  des  Lyknrg  be- 
sprechen ,  daä3  nÜnibch  duraeihe  die  Carea  oder  das  eigent- 
liche S^iar^Qy  ausgebaut  habe.  Danach  wird  die  alte  iJaveft 
kleiner  gewesen  sein  und  vielleicht  nur  zehn,  der  Zahl  der 
Phylen  entsprechende  Keile  (xcexiöes)  umfasäb  haben,  »n  das3 
die  vorderen  und  seitlichen  StOtzmaucrn  erst  dun;h  Lykurg, 
zugleich  mit  der  Vermehrung  der  Keile  auf  13,  hinzukumen.') 


1)  Die  eliedem  von  Benndorf,  ZUohr.  f  ö«t.  Gjrmii.  1S7S,  ao^ 
geBt«llte  und  mit  allgcmeiiiBni  Beifall  aufHenominene  Moinong.  daas 
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Das  macht  uucli  ein  Blick  auf  den  Plan  und  Umriss  des 
Theaters  walirscheinlich.  Denn  in  nnacliönor  Weise  tritt  die 
O&vea  lind  damit  auch  die  Orcbestra  In  den  zwei  äiiasersten 
Keileii  aus  der  ursprünglichen  Kreislinie  beriius  [s.  S.  IL), 
was  nar  hei  Annahme  eines  nachträgUcben  Anbaus  einiger- 
massen  Erkliining  und  Entschuldigung  findet.  Bedenken 
könnten  nur  die  oben  S,  3  besprochenen  Statneii  des  MiJ- 
tiadeg  und  Themiatokles  erregen;  aber  die  konnten  ja  leicht 
bei  dem  spiiteren  Erweiterungsbau  nachgerückt  werden.  Er- 
streckte sich  nun  aber  vor  Lykurg  die  Cavea  ni^ht  so  weit 
Dach  7orn,  so  war  damit  auch  eine  grössere  Weite  der  Seiten- 
zngänge  ('TaQoSot)  gegeben,  dto  UQS  aus  sceniächea  Gründen 
sehr  erwünecht  kommt.  Die  Paraskenien  A  A  stehen  von 
den  gegen üherl legenden  Flankenniauern  der  jetzigen  Cavea 
Dar  ca.  2,8  n:i  ab;  da^  ist  etwas  wenig  zum  Einfaliren  von 
Wigttn ,  namentlich  wenn ,  wie  wir  später  wahrscheinlich 
nacheu  werden,  der  Bretterijoden  nneh  etwas  über  die  P'ronl 
der  Paraskenien  hinan.'iging.  In  mehreren  Stücken  nümlich, 
Aisch.  Pera.  löO  (vgl.  607)  ii.  1000,  Ag.  782,  Eur.  Troad. 
568,  EI.  988,  iph.  Aul.  590,  kommen  die  neu  auftretenden 
Personen  zu  Wagen  an ;  der  Wagen  konnte  aber  weder  quer 
an  dem  Seiteneingang  anfalireti,  noch  in  demselben  nich 
wenden  und  umkehren;  dafür  war  unter  allen  Umständen 
die  Parodos  zu  eng.  Auch  ging  es  nicht  wohl  an,  das»  der 
Wagen  über  den  bohlen  Bretterhodeu  fuhr,  auuial  weau  der- 


fie  i^bl  äer  19  Keile  im  TheaU^r  zu  Atben  mit  der  unter  U»dnaa 
■af  18  gebrachtea  i^abl  der  atjlechen  PLy^len  KUBammenbüDge,  l&exi 
lieh  jetxt  nicht  niehraufreL'ht  hiiltcn,  n :l c b du m  nitcb^ij wiesen  i^i,  dftts 
die  13  Keile  sum  Bau  de^  Lykurg  gahOrben,  und  da^a  auch  da^  The- 
kter  in  PirSoä,  das  aus  der  tnakedon lachen  Zeit  itammt,  18  Kdle 
hatte.  Auch  erklärt  sich  die  12-Zaht  der  Keile  in  Epidaurofl  am 
leicbteaten.  wenn  daa  ältere  Tfatiitei'  in  Athen  ELChon  13  Keile  hatte 
und  Poljklet  dieselben  bloin  der  Symmetrie  zu  lieb  (n.  S.  10)  auf  12 
rodacierte.  Aber  iaimerhin  «oheint  der  Oi-imdgedAnko  B^nudorf« 
richtig  zu  sein. 
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aelbo  mebrcrc  Fuw  Iiocb  war,  so  ilus  ttcbon  du  llioauf- 
und  HorabfaliTvD  Vcrlef^eobeil  K^btocht  bitte.  Ein  Kael 
konnte  ja,  wie  m  den  FrfMchen  des  AristophaneH,  tlber  die 
Diele  trampclti.  aber  oicbl  so  leicht  *ird  mao  das  l{&<iieln 
ifinea  niehrsiiiLumgen  Wagens  ertraj^en  haben.  Wir  «erden 
alm  ann«hiuen  mOswn.  du«  der  Wagen  an  dem  Podium  vor- 
bei vorn  qner  durch  die  Orcbestra  fohr.  In  den  Tn-iad«» 
zumal  erheiitcht  die»«»  die  ganze  Situation,  und  aarb  im  Aga- 
mentaon  wird  dieae:*  durc-b  dii*  langen  Reden  bis  Kttm  Atu- 
atei^eu  dex  KOniga  äuswrst  H-ulinichuinlich  gemocht.')  Sollteu 
aber  die  Wögen  Tolluländig  iu  die  Orcliestra  ein-  und  au»- 
fubreo,  so  bedurfte  ß^  einer  etwiu  weiteren  Parudos;  die  war 
dann  gegeben,  wenn  vor  Lykurg  die  letzten  Keile  der  Cftven 
noch  nicht  vorhanden  waren.') 

Wir  kommen  zur  eigentlichen  Btihnc,  indem  wir  die- 
selbe erst  an  und  ide  sich  in  Bezug  anf  ihre  räomlichc  Aa*- 
dehuuQg  betrachten,  ohne  auch  schon  ihre  U&ho  und  ihre 
Begrenzung  in  Erwägung  zu  nieheo.  Die  Bühne  abo  maaste 
fOr  die  Dramen  des  r»<  Jabrh.  jedeofalle  eto  tief  und  so  breit 
Itcin,  daää  auf  ibr  die  Schanspieler  und  der  Chor  Ptat^  finden 
konnten,  ßs  mochte  wohl  M-lion  fr(1b .  schon  7.ur  Zelt  des 
Äi'Mrbylos  der  Plat7,  unmittelbar  vor  der  HOhnenrUckwood 
]üch  als  eigentJicber  Spielplatz  der  Seliauspieler  herausgebildet 
hal>en:  es  mochte  auch  tchon  TrOh  dit^ser  Platz  durch  ein« 
kleine  Erhöhung  von  1  —  2  Fuiiit  von  dem  grösseren,  iOr 
den  Chor  bestimmten  Platz  ahgegrenxt  worden  sein ;  jeden- 
falU  aber  Atuuden  Chor  und  Scbnn«pieler  in  den  Tragödien 
des  Aiaebjloa,  SupbubleH,  Garipidaf  und  in  den  Komödien  dea 


1)  leb  B^me  demnaeii  an,  dan  Agamemaon,  naehäeta  er  Te& 
dar  Seite  eiDi^efitbrea  war.  von  der  Mitte  der  Orcbntra  aiu  Ober  die 
Bretter  (palpitom)  nin  Portal  dti  K'^oigtiialutei  tog. 

2)  Inde«  konnte  <lio  KrOnvere  Weite  «icli  «iich  <lail<irrJi  ergeben, 
ila*i  di*  Pnnukmien  «nr  I.^karg  kdraer  waren  und  «tw»  nnr  3  m  *taU! 
b  m  nach  vorn  liefen. 


Chrisl:  Das  ThenUr  rjfs  I'tiitjklet  Ut  Kpiilnurm. 
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ArisbophiLiies  weHeutlicb  auf  dem  gleichen  Niveau,  so  dass 
ohne  HindiTiiis  der  eine  auf  den  Platz  des  andern  (j hertveten 
konnte.  Das  halten  wir  für  das  sichere  Ergelinis  der  neueren 
Unteraucliuiigen,  nanientUch  von  Oapii.-;,  The  «tage  in  the 
Greek  theatre,  New  Haven  1891,  Pickard,  The  relative 
Position  of  aütor  aucl  chorus  in  tbe  Greek  theatre,  Baltimore 
1893,  Weissmanii,  Die  weenisehe  AuÖ'ahriing  der  grieahi- 
sehen  Dramen  des  5.  Jahrhunderts,  München  ISflS,  Boden - 
steiner,  SccniscLe  Fragen  Über  den  Ort  des  Auftretens  und 
Abgehen^  von  Schauspielern  und  Chor  im  griechischen  Drama, 
Jhrb.  f.  claHs.   Phil.  Suppl.  XIX  S.  1)39— fi08. 

Die  erforderliche  Äusdehiiinig  war  in  dem  Theater  des 
Lykurg  gegeben.  Denn  hier  stehen  die  Parnskenien  in  einer 
Dist&nz  von  20  m  von  idnandei*  nb  und  hnbeii  selbst  eine 
I^nge  von  5  m.*)  Daraus  erj^bt  wich  aber  ein  Spielplatu 
TOn  20  m  Breite  und  ^on  Qber  5  m  Tiefe.  Denn  an  der 
Front  der  Paraskenien  vorbei  Bog  nicht  bloss  der  Chor 
ia  der  Regel  ein,  sonder»  traten  auch  die  Sehfiuspieler  in 
all'  den  Fällen  auf,  wo  sie  nicht  «us  dem  Tempel  oder  den 
Bfitiiiern  der  Ktickwand  heratislraten.  Deshalb  niuästc  also  der 
Spielplatz  ura  mehrere  Kuss  ühtr  die  Front  der  Paraskenien 
hinaua  in  die  Orchestra  vor;;ehen  und  um  diesen  Kaum  tiefer 
«in  als  die  Seitenmauern  lang  waren.  Von  einer  Mauer  aber, 
welche  wie  in  Kpidauros  die  Bühne  nach  vorn  begrenzt  hätte, 
hat  sich  im  Lyltnrgos-Theater  zu  Athen  Iceine  Spur  gefiind™. 

Der  gleiche  Raum  ^tund  auch  in  der  Zeit  vor  Ljkuni 
flir  den  Spielplatz  zwv  Verfügung,  auch  wenn  wir,  wie  billig, 
lieben,  daits  dtireh  Lykurg  ein  und  dn»  andere  Maiiertverk 
bei  dem  Aiwbau  veriindert  wurde.  Ein  festes  ProHkenion 
l^h  es  natürlich  in  jener  iilt,(>ren  Zeit  noch  viel  weniger, 
als  in  der  des  Lykurg;  eine  Verscliiebung,  nicht  eine  blosse 
AnsschmQekung  and    stärkere    Kundamentierung    der  Skene 


1)  So  D5rpr&tcl  !n  A.  Mllllers  Hdb.  J.  ^.  Biib&a  ilS. 
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nnzuiiebmcn  biit  man  nicbt  den  geringnten  Grund;  nur  in 
Bezug  anf  die  Piiraskenien  kann  man  Zweifel  erheben,  ob 
ftie  Uliorhaupi  rnr  [jylcmg  nr.him  vorhanden  waren,  und  wenn, 
ob  HC  so  wi-it  Yurgiiigon,  und  ob  eic  die  glt-ichc  HSbe  mit 
den  Paraskeiiien  dt'S  Lykurg  Imtlen.  Ueber  den  lebsten  Punkt 
kann  mau  (tberhau[]t  uiclit  urteilen,  da  man  auch  von  der 
Hohe  der  Paraskenien  des  Ijyknri^  nicbta  weis*  nnd  nur  aus 
der  Dicke  der  Orimdmimern  einen  unget'ükren  I5chlus3  ziehen 
k»nn.  Ueber  den  mittleren  Punkt  wage  ich  nur  so  viel  sra 
sagen,  dass  die  erhaltenen  Stücke  uns  nicht  nütigen,  so  weit 
(5  m)  vorspringende  Paraakenien  «nzunelimeu,  dass  solche  von 
2 — 3  m  Lauge  vollständig  genügten,  ja  geeigneter  waren, 
wenn  denn  doch  der  Spieljilata  aber  die  Stirue  der  Paraskenien 
bioBUS  sich  weiter  nach  der  Orehestra  zu  ausdehnte.  Dass 
es  ah&c  Oberhaupt  Pfirasketiia  schon  vor  Lykurg  gab,  daran 
halte  ich  mit  aller  Bestimnitheit  f*at.  Die  Stelle  im  Ein- 
gang der  sophokieischen  Elektra  V.  1— 10,  wo  intm  nicht 
blo«i  Paraakeuien,  sondern  auch  Dekorationen  von  Paru- 
skenien  annehmen  au  dürfen  glaiiljte.  l'tlhre  ich  nicht  ins 
Treffen,  da  man  besser  thuu  wird,  den  Afcridenpalaät,  den 
Heratetnpel  und  den  Markt  von  Ärgiis  mit  dem  ApoUo- 
tenipel  aui"  drei  Abteilungen  der  Skene  zu  verteilen  (siehe 
S.  18  An.  2).  Aber  ein  gans  sicher^  wenn  aucli  indirektes 
Zeugnis  für  Paraskenien  hiiben  wir  in  dem  -cuxiov  oder  der 
inneren  Flankeiiouiuer  der  Paroduä  iu  Aristüphsnei>  Ekklesia- 
zusen  V.  497 ,  von  der  ich  bereits  oben  S.  3Ö  gehandeil 
hahe.  Denn  dieses  tiiy^iov  und  die  Skeue  können  nicht  ohne 
Verbindung  gewcf^cn  sein:  daR  versties&e  geg«ii  alle  Regeln 
der  B»ukuD)«t. 

Dtia  teixtov  diente  in  den  Ekklesiazusen  dazu,  nm  die  hinter 
ji^lBelbeii  atehenden  Personen  den  Blicken  der  Leute  niif  der 
ItUhn«  KU  entziehen;  nun  kommen  aber  nocb  einige  andere 
FiÜle  vor,  wo  jemaad  von  den  Leuten  auf  der  Bühne  nicht 
gesehen  wird,  oder  um  sich  den  Blicken   deräelbau  zu  eut- 


Christ:  Da«   Thfuti-r  ihn  Pulyl'lrt  in  i'/jidtiumj*. 
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Riehen,  »nr  Heite  tritt,  so  in  Eur,  Hec.  10^4,  1109— lllÖ.') 
Herc.  1081—1109.»)  Aisct.  Choeph.  20.  872.  Soph.  Phil. 
16  ff,  Äi.  1044.^)  Alle  die^e  Stellen  lassen  verumlen,  wenn 
sie  auch  nicht  io  gleicher  Weise  wie  die  in  den  Ekklesia- 
zuaen  der  Seiteiiiuauer  uiiädrUcklich  ErwÜhnung  thnu,  Aas» 
die  durch  die  Parodos  Eintreteuden  vor  dem  vollen  Eintritt 
durch  eine  Wand  den  Personen  der  BUhiie  verdeckt  blieben, 
und  dass  Chor  und  Illlhneiipersonen  sich  hinter  jene  Wand 
xurückzieken  konnten.  Darniis  schliessen  vir,  dass  schon  xu 
Aischjlos'  Zeit  der  Stützmauer  des  Zuschauerin iimes  gegen- 
ütier  an  der  entgegengesetzte«  Seite  der  beiden  l'iirüdoi  ein« 
solche  Muuer  hinlief,  und  dasä  von  dieBer  dann  eine  Verbjn- 
dunffsmauor  («ßgouxjjviov)  zu  der  Skene  oder  Btlhneiirüek- 
wftiid  fährte.  Du  man  ^ich  hinterder Flankeninauer  ver«teck«n 
konnte,  so  wird  sie  wenij.'stenä  7—8'  hoch  gewesen  sein, 
vfaa  dann  selbstveratäudlich  auch  von  den  ParaskenieQ  gelten 
luus».  Aber  wenn  einer  selbst  alle  diese  Schlüsse  nicht  gelten 
lassen  und  dem  Theater  vor  Lykurg  Öeitenniaueni  (/jafot- 
öKiji'ia)  vollhtüudig  absprechen  wollte,  so  bliebe  doch  unsLT 
Satz  von  der  grosaeii  Weite  der  Buhne  vor  Lykurg  zu  Recht 
bestehen :  denn  eine  Breite  von  20  m  ivar  schon  durch  die 
Entfernung  der  beiden  Enden  (conuia)  des  Ziischauerrsumes 
and  durch  die  Grösse  des  Durchmessers  des  OrchestrakreisHS 
für  alle   Fälle  unwandelbar  bestimmt. 

Wir  haben  damit  die  Umrissp  und  festen  UnirnhinungeD 
der  attischen  Buhne  des  5.  Jahrb.  wieder  gewonnen  iind  da- 
bei uns  überzeugt,  üns^  dieselbe  in  mehreren  Punkten,  iDS- 
besondere   in    det'   grosseren,    mindestens   dopjielt  so  grossen 


1)  VrI.  WpigHiuiLnn  27  t',,  wngyKiin  Zweifel  vrheiljt  Bodens leiiuir 720. 

3)  Vg],  Wilauiowitx  in  Aus^.  hü  V.  1101)  uml  Ueiaüumn  a.a.O. 
45.  Der  Iptzterfl  durfte  aLor  ntoht  aut*h  Kur.  Kl.  103  bieber  aieben, 
da  Otestea  iiod  Pylades,  wie  V.  21fi  leigt,  sich  vielmehr  hinter  den 
Stufen  den  Altars  vertteckt  balten. 

3)  Vgl.  BoJenstcincr  716. 
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Tiefe  und  in  dem  Man^dl  eines  feslcu  Proäkemou  voa  der 
Buhne  des  Polyklet  und  Vitriir  sich  iintersehieJ.  Wir  lt3nnt«i 
eigentlich  mit  riieHem  Teil  des  RekonstruktionsverKuchüs  uns 
bepnngPii,  da  dnrsplbp  äamtliclie  in  Stein  ansgef Uli rtcu  Teile 
des  athenisdien  Tbeatons  ii iiifusst.  Da  über  üe  Riyt-utUm- 
lichVeit  der  pulykletischen  HQhnc*  nicht  '/.um  kleinsten  T«il 
in  der  grtxsseii  Hülie  dorselhen  (12')  bestund,  so  wullen  wir 
doch  aucb  noch  umih.  dar  Seite  hin  eine  Vergleichutig  der 
beiden  Bohnen  versuchen,  wiewohl  wir  hier  filr  dns  «theniBche 
Dionysog-Thtjater  in  den  Monomt'ntL'n  g«r  keine,  und  in  den 
ethftltencn  Dramen  nur  gnnz  «cbwache  Anhaltspunkt«  hüben. 
Ich  8et7.c  nämlieh  nb  nnbe-^tritten  vuruutj,  ciaM»  in  Atht-n  die 
Btibne,  worauf  Sc.hiin.«pie1er  nnd  Chor  sißh  bewegten,  tou 
Holz  wav,  wenn  überhaupt  eine  Bühne  yorhanden  war.  Das 
Letztere  leugnen  bebanatlich  Üörpfeld  und  seine  Anhänger, 
tmd  ich  bestreite  nicht,  dass  es  viele,  ja  sehr  Tide  Stücke 
des  Arisfophant-s  und  der  Tragiker  gibt,  iiei  denen  man  an 
und  Clir  sich  mit  der  AnnahiUc  des  Hpieleas  auf  ebener  Erde 
vollrftäudig  ausreicht.  Aber  trotzdem  h«lte  ieh  an  der  alten 
Mfjunug  vom  Spiel  auf  den  Brettern  uuverrücVt  fert. 

Schon  die  alte  Eraablnng  toki  Wagen  des  Theapis  und 
die  Ileransbildiing  der  RnmöiJie  aus  den  axii')f.ifiQTa  afp' 
ofiä^tjg  setzen  einen  erhöhten  Standplatz  iler  Spieler  voraus. 
Sodann  behalt<'n  die  Worte  A.  \V.  Schlegels.  Vorl.  Hb. 
drani.  Kunst  1  269  „aus  der  Natur  der  Sache  erhellt  und 
allfi  Liehhaher  deü  Tanxei;  wissen,  dusH  e»  sieh  auf  einer 
itteinfirnen  Unterlage  unbequem  tanzt,  dass  hingegen  ein 
elastiHcber  und  uiiterhöhlter  Holzboden  den  Täiixer  hebt  und 
zu  raxcben  Bewegungen  beflügelt*  .lucli  heute  noch  ihre 
volle  Geltung.  Drittens  brachte  es  in  Athen  schnn  das  Ge- 
fall des  Bodcnä  und  die  dadurch  veranlasste  Umrahmnng  des 
ftltcn  kreisriiDden  Tanzplatzcs  mit  einem  nach  Süden  bis  zu 
6'    iLnatcigc-udcR    Maui^rrand  (KNOH)')  notwendig  mit  Mchi 

1)  Pickard  a.  a.  0.  p.  6. 
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das»  niäii  den  liohlen  Inneiirauni  mit  Dielen  iibertieckte, 
welche  auf  dem  Matieriaiid  üuflage»  unJ  auf  denen  der  Chor 
taazte. 

Für  die  Erhöhung  des  Standplatzes  der  Schauspieler 
iXoyst<yv)  haben  wir  sodann  mehrere,  ganx  ausdrückliche 
Tieugnimi^p.  Obenan  steht  die  Steile  des  Ptabon  im  Gastmahl 
p.  im^  aya/iairovio?  ini  vtjv  dxgiiiai'ra  ^tetä  tiüi'  vnox^ftcjv 
xai  ßi^tftavzü^'  iiuvciov  zosotiiov  ücoigui'  /itflXorto:;  tni~ 
«Jct'fcffflai  aavtov  löyoi^.  Denn  wena  auch  Ifiihde  Rh.  M. 
38,  250  mit  Hücht  die  Worte  auf  den  im  Odeon  staitKndeii- 
den  ProMgon  deutet,  so  spricht  doch  PUitou  so,  dass  er  keinen 
Unterschied  zwischen  Odeon  ^ind  Theater  macht  und  wir  ilas 
G«st«ll  (ox^ißayta)  in  gleicher  Weise  fßr  das  Theater  wie 
fQr  ilas  Odeon  in  Anspruch  nehmen  könneu ,  ja  milsEen. 
Zweitens  lassen  die  Äugdriicte  avaßahtiv  und  xcnaßatviiv 
in  Arisfcoph.  Ritt.  149,  Wesp.  1342')  15U,  Ach.  732,  Rccl. 
1152,  Vög.  175  nur  eiiia  oattirliehB  Erklärung  zu,  nSmlich 
lie,  dass  der  Schauspieler,  wenn  er  von  der  Parudos  kam, 
Itifeteigen,  und  wenn  er  durch  die  Parodos  hinausgehen 
wollte,  hinabsteigen  mu^te.  Die  rage  Deutung  Ton  avct- 
ffiainrv  =  auftreten  und  KoraßatiEiv  =^  abtreten  wurde  aller- 
dings auoli  Bcliou  im  Altertniu  aufgestellt^),  aber  weiltr  von 
den  alten,  noch  den  neueren  Gelehrten  irgendwie  ausreichend 
begrOodet.  Drittens  beldagen  sich  eintretende  Greise  an  drei 
Stellen.  Eur.  Kl.  480,  Ion  727  n.  738  ff.,  Uerc.  119  (vgl. 
Aristoph.  Vög.  20  ff.  49  ff.)  über  die  Beschwerden  des  steilen 


11  Den  Yi^r»  13-42  tndßatye  Seöfio  jrponofijjioÄt.'itfiu»'  kennte  iniin 
aacb  uof  di^  I^rhähung  dvt.  gam^ix  lieril<te>,  nitjht  IiIims  doi*  Ij0];;>'i<m 
besieben.  Üa.  aber  fbilokleon  achoo  V.  132rj  da  ist  und  toxi  San- 
Uiiiui  jt^Kchen  nird,  *o  wird  man  doch,  vif  ioh  in  Einern  .\rtilicl 
der  Jalirb.  f.  cl,  Pbil.  dartliuR,  die  Worte  mhtigpr  auf  die  epcciell^ 
ErbSbonfT  dea  LotircM'on  doitt.«!». 

9)  Scbvl-  tu  An«to|>li.  Hitt.  lü;  fgl,  mdo^n  Auf^utx,  Be>)üu- 
tnDgflWMhael,  Jahrb.  f.  d.  Phil.  1894  S.  47. 
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Weges,  deu  sie  zur  Bubne  biuaneteigen  mUHsei).  Dag  Latte 
l^wi>»  in  den  r^aleii  Verhältniäsen  dm  'Fbeaterä  und  nicht 
in  der  blossen  Kiubildungskraft  der  Ziiscbaiicr  selnon  KWck- 
halt.  Es  gprechou  aber  dio.sc  ätclltn  nicht  bloss  für  die 
»pecielle  Erhöbunj;  de»  eigentlichen  Logcion,  8ond«rn  auch 
fax  die  des  ffuazcu  Spielplatzes,  da  die  bcircffeadeD  Verse 
Ton  den  Eintretenden  f^Ieich  beim  ersten  Bintretea  gesprochen 
werden,  nicht  erM  nachdem  sie  bereite  eingetreten  sieb  dem 
F&laat'  oder  Tempel  der  Ullcknattd  nahen.  Endlich  wirj  in 
Aristoph.  LyaiHbr.  288  der  Ideine  AuRtieg  voti  dem  Stand- 
platz des  Chors  zu  dem  liOgeion  als  Buckel  (tu  oifi6r)  be- 
zeichnet, und  Jtitircn  die  Seholien  z.  St.  noch  zwei  andere 
Verae,  aus  Äristopbanea'  Babylonifini  und  Platoii's  Niktü  aa,-l 
in  deoen  das  Wort  oifiöv  in  yleicliem  Sinne  vorkam,  mü 
welchen  drei  Stellen  man  auch  noch  die  oben  «chou  cttierte 
Stelle  in  Aristoph.  Wesp.  1342  verbinden  kann.  Vielleicht 
darf  tiuiu  den  Buckel ,  dnr  vom  Sbindpliitz  de»  Chora  XUI 
Logeion  führt,  auch  wiedererkennen  in  der  steinernen  Uro* 
frii'digiiug  (avtin$i(iov  ß^fia)  des  heiligen  Hainets  der  Euine- 
riden,  auf  der  Oedipus  in  OC.  192  sich  niedersetzt.  Ebeus 
wird  man  sieh  in  Euripidi'ö'  Ion  denken  raüBsen,  diise  di«' 
Terrasse  (yCaXa)  vor  dem  Tempel  hoher  ab  der  übrige  Platz 
gelegen  und  mit  einer  oder  einigen  Stufen  abgescblosson  wa 
(8.  Ion  220.  52ü).  Bodenstciner  S.  1599  führt  anoh  noch  die 
Stelle  Soph.  I'liil.  2Ö  au;  ich  will  dem  nicht  widersprechen,^ 
aber  sehr  »chwer  ist  es  in  diesem  StQck  za  sagen,  was  rc 
den  geachlldorteii  Lottalitäten  in  Wirklichkeit  ausgefrihrt  und 
was  bloss  auf  der  Dekorationswand  dargestellt  war.  Aber 
da  Neoptolemos  und  Pbiloktet  in  die  hoch  am  l'^l^enhai^ 
beiindhche  Höhle  (V.  16.  3Ö)  selbst  hineingehen  (Phil.  32. 
674),  »0  niass  jedenfalls  der  hintere  Teil  der  Kühne,  der 
eben  die  Hohlen wobnung  vonctttllen  sollte,  höher  gelegen 
sein,  als  der  vordere,  den  OdyoKeus  und  Neoptolemos,  als  sie 
von    den    Schiffen    herkommen ,    l)etret.en.     Auf  der    anderen 
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Seite  scbeint  »1)er  auch  die  Bezeidmuiif^  des  Spielplatzes  niib 
orxrjj  .ITferrand'  (Phil.  1)  diirauf  hinzuweisen,  dsisB  wir  uns 
den  ganzen  äpiel))lat2  und  nicht  bloss  diLs  Logeion  oder  den 
rückwärts  liegenden  Teil  desselben  (iher  dfn  Boden  der  Or- 
chestra  erhöht  denken  müssen. 

Die  oiigefdhrten  Sttillen  sind  iudirekt  aach  beweis- 
kräftig für  die  Erhöhung  des  ^nzeii  Spielplatzes,  da  bei 
dem  lebhaften  Zusammenspiel  von  Schauspielern  nud  Chor 
in  dem  klag^ischen  Drama  beide  Teile  durch  keine  den 
Verkehr  hindernde  Schränke  geschieden  sein  konnten  und 
daher  ein  erliöhter  Stitudpunkt  der  Schnuspieler  auch, 
einen  erhöhten  Standpunkt  des  Chors  bedingte.  Gltick- 
licher  Weise  zeugt  aber  auch  die  eine  der  Stellen  Eur.  Hcrc. 
119  ff.  gerade/,11  fiir  die  Erhöhung  des  Chor -Standplatzes, 
da  dort  nicht  ein  Schnuspieler,  soudern  die  den  Chor  bilden- 
den Greise  sich  211m  kräftigen  Aufstieg  ermahnen  und  sich 
mit  dem  die  Hi(he  niübsam  hinanffabrenden  Ge!«pa.Qn  vst- 
gleichen.*)  Ebenso  spriirht  die  Situation  im  Eiti^iiD^  dwr 
Frösche  laut  daffir,  Aa^  der  Spielplatz,  der  die  Unt*rwelt 
vorstellt,  oder  die  Oreheatra  {V.  ^70  ff.)  tiefer  lag  als  dio 
Bflhne  (I — 198),  welche  einen  Platz  vor  den  Thorcn  Athens 
dar&t$ltte. 

Der  ganxe  Spielplatz  also,  auf  dem  Chor  und  Schau- 
spieler ihren  Platz  hatten,  war  erhöht  und  mit  Dielen  be- 
legt.    Aber  wie  hoch  war  dieses  GerUst?     Sicher  nicht  12' 


l)  Kein  Bedenltco  darf  es  erregen.  (Jobs  dieser  Ansliiee  erat  is 
der  tweitcn  Strophe  (T.  118  ff.)  erwähnt  wird,  naehdem  licrfit«  mit 
V.  114:  der  Chor  din  Kinder  dea  Herakles,  die  aich  vor  dem  l'alast 
auf  der  Bllbne  beändea,  angeredet  hatte  Denn  dieeea  arÜclOit  neb, 
vie  ich  bereit.s  Jnbrb,  f.  rlasa.  Phil.  1894  S.  23  T.  seifte,  hicItliiKlich 
d&rAus,  doBs  Strophe  und  Aatietrophe  von  Terachiedenen  HalbchSröQ 
Kfdunyen  -werilfn.  Elicnso  Biclit  in  Arintupb.  FVJhtcben  der  Chor  11» 
T.wei  Abteiltingen  auf  den  'l'änxpIntE,  indem  jeder  l>eini  Eintreten  eina 
Slmphe  »Dgi  (324—3311  n.  340-S6»). 
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wie  in  Epiiktiro»;  denn  eine  solche  H5he  war  einmal  uiebt 
nOtig,  soilaiin  hält«  dieselbe  das  Äu»>tei}^en  ans  d«m  vorn  vor- 
fahreiultii  Wagen  im  Agauieninon  (V.  917.  1070)  und  in  clor 
Iphigenia  in  Äulis  (V.  ÜIC)  arg  buliinderi^  endlich,  und  ä»s  ist 
die  Hftupttjucb«,  ein  Taii  der  Zuächauer^  und  gerade  der  auf 
den  Khrenplilts«Q  in  der  untersten  Reib«  sitzende  hätte  die 
Peräouen  im  Hiut«rgraud  dor  Bühne  nur  sehr  äcblocht  ge- 
sehen.') Jcdfl  Elöhe,  die  am  Vorderrand  des  üt-rlletcs  den 
Betrüg  von  5  —  G'  überschritt,  wiire  iu  ÄthfU  gerade  »o 
störend  ffir  die  Zuschauer  gewL-aoü  wie  in  Rom.  Auf  dor 
andere«  Seite  iiiusste  uiaii  für  diu  aus  der  tTuterwiilt  eiupor- 
fiteigenden  Schatten')  und  fUr  die  Verseiiliuiigen  (avariiiofiata 
Poll.  IV  132)  eineu  unterirdischen  Itauiii  haben,  hoch  ge- 
nug, daas  die  betreffenden  Personen  darin  stellen  konnten. 
In  derartigen  Stücken  also ,  wie  in  den  Eumeniden  des 
Äischylos  und  der  Jlecub»  det  Euripides,  hedurfte  man  ent- 
weder unterirdischer  Gänge*),  oder  eiuer  ßQliüe,  die  wenig- 
Ntens  im  Hintergrund,  wo  die  SchalU-n  aut'btiegen,  ü — 7' 
hoch  war.*)  .4u»ierdem  selitin  die  Stücke,  in  denen  von  den 
Beschwerden  des  steilen  Aufstiegs  gesprochen  ist  (Eur.  Herc. 
JÜi.  lx*u),  sehtefe  Ebenen  oder  Treppen    voruns,  did  von  den 


1)  Die  SL'hvieri|jk(!it  ist  anBohituUcli  gemaebt  von  Pirkard 
a.  a.  0.  Taf.  2. 

3)  Siehe  Etti^,  Achi^rnnttii.  F.eipe.  Stiid.  XIII. 

3)  Ein^n  solcbiMi  hnt  mnTi  nUerdingK  in  Rretrin  und  Sifcyan  ge- 
funden (ti.  t'iekard  Ib),  itbr^r  in  At.Uan  noch  nicht;  eine  Untenuchuni:; 
dos  OrcbeitriibodCDK  <Jct  DioayaQs-Tbcaler«  ist  dahor,  wie  iuh  schon 
an  einer  anderen  Steile  niiBgesprophpn  hiibe.  im  IntcreBse  der  Wia«en- 
schuft  dricK^iid  f.a  wüusühüu. 

4}  F.iHi;  Tliymele  vun  6'  hat,  vrie  itb  iiiw  PickwrJ  tind  Dftn>relii 
(Berl.  Phil.  Wouh.  Iggo.  462  ttV)  anelie,  UHii^h,  Altii  thoatru,  anf^e- 
Dommen.  DOrfen  wir  ei»  Podium  von  ca.  2'  Ufihe  für  des  t^ttuni- 
plats  der  Sclmuspieler  anrchmen,  go  kommpB  wir  in  dip  willkam- 
iiiene  Uage,  die  Höhe  dee  für  den  Chor  bestimmte»  üerflatt»  auf  4  -&' 
VCTnnfrorn  j.o  können. 


Chri^:  Diu  Theater  des  Polt/Hei  in  Kindaiirus. 
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Parodoi  zu  beiden  Seiten  auf  das  Gerllst  führten.  Nach  vom 
endlich  bednrfte  das  Gerdsit  der  Uebert'übrun^  in  die  Or- 
eliestra  vermittelBt  ein  paar  Stufen,  damit  in  Drniuen,  wie 
dem  Friodeii  des  An^^Utphanes  (V,  905),  Pernont'ii  der  Bilhn« 
Iflieht  von  der  Büliue  xu  Leuten  des  Xiwcliauermuuiün  hiiiub- 
st«ig«ii  koiinten.') 

Aber  waren  dieses  alles  mm  stehende  Einrichtungen,  die 
w«nD  auch  aus  llolz  gezimmert  und  bt^l  jedem  Diocysogfcät 
von  neaem  aufgeschlagen,  doch  stets  dieselben  Proportionen 
zeigten,  oder  dätf  mau  sich  vorstellen,  dofia  in  Athen  für 
j«di-ä  Stück  eine  neue,  den  jeile»uiiiligen  Verhält» isjt-n  ange;- 
passto  Buhne  heigcrichtet  wurde,  00  dasa  es  »Ilgtint^ine  Nor- 
tuen  überhaupt  nicht  gab?  Vor  der  letzteren  Meinung,  die 
man  oft  aussprechen  hört  und  die  allerdings  t'ör  die  Forscliniig 
sehr  be(|ueiii  wäre,  uiuss  ich  entschieden  warnen.  Das  Geruht 
war  kein  Pappen  werk,  das  mau  im  Handumdreli^a  hatte 
Qmfonnen  können.  In  wenigen  Minuten  liess  aicli  alh-rdings 
durch  Uerablassung  einer  neuen  Delioratiuiiswiind  (/(«ga«*- 
vaofia)  ein  Tempel  in  ein  Haus  verwaiidelu.  Kheuau  ra'*ch 
liefsi  sich  durch  Verhüiigung  der  Ttiren  und  Veränderung 
der  Dekoration  der  tiiutergntnd  'l\\  einem  Hain  oder  einer 
Febpartie  umc^estalUen.  k.uv.\x  der  Altar  mitsamt  seinen 
Stufen,  dem  wir  in  mehreren  Stücken  (Oed.  R.,  Herakles, 
Helena  etc.)  vor  dem  Portal  des  Königspala^es  begegnen, 
liest  sich  unschwer  ji-desnial  vor  Beginn  der  Handlung  her- 
beischafien,  Selbst  die  Meinung  lehne  ich  nicht  unbedingt 
ah,  data  die  Erhöhung  de^  Logeion,  welche  einige  Komiidtea, 
wie  die  Lysistrate,  die  Ritter,  die  Wespen  «nd  die  Vögel 
des    Aristophawes    voraussetzen,    der   wir    aber   in    den   Trft- 


1)  <{iiiii  Diiuken,  nni  von  den  (.'liorenten  nicht  gencben  r.\\  wenlon, 
genfiglrn  iii  Ari»t.0[>b3iDät<  FrOauhi.iD  V.  3IB  ein  ptmr  Stillen  «<tton«i> 
gut  wie  eine  »icnkicchte  BiöBtung,  wenn  man  niclit  gnr  den  Dk»- 
nyaos  wo  untlere,  «twa  hinter  dem  AlUr  der  Orcheatra  sich  ver- 
■  lecken  läa^t. 

luM.  Pbliac-pUllol.  o.  hlBi.  a.  1.  4 


50        SUtMtig  dar  philoii.-philol.  Claste  vom  13.  Januar  tS9i. 

gSdien  ganz  eotraten  können,  «igen?  ftlr  die  betreffenden 
StUclia  durch  Ilerbeibriiigung  eines  Podiums  hergediellt 
werden  konnte.  Aber  ein  tJcrüst  von  1 20  Dm  wpgau- 
nelinien  ndßr  nur  «ini^ä  Vuss  tiufur  zu  lü|j;«ii ,  hülk'  üilie 
Arbeit  vuii  vivltu  Stunden  Kokost^t:  *»  ''de  Zeit  hatte  man 
aber  niclit  zwischen  den  einzelnen  Stücken,  von  denen  immer 
vier  11 11  mittel  bar  oder  in  knraen  Pausen  anfeiiiander  folgten. 
HüchstenN  für  die  Rnmßdien,  die  an  pinoni  »ndi^ren  Ti^ 
als  die  Trn^üdien  gegeben  wurden,  mucbtu  diu  KaC'htxoit  lur 
Not  gentigL'n,  um  t-iii  aiidurus  ßeriint  uuf/usehlugen  oder 
tvesentlicbe  Aeiidertingen  an  duinäLdbun  anKutringi^n.  Ga 
muggtüri  üicb  deshalb  in  Athen,  aiioh  wenn  äuM  Mnherial  von 
Hol/,  war,  balil  typinche  Formen  ftiv  die  Hauptnni risse  der 
Btihne  beraus!:t(!llE>n,  ho  dusn  oft  uhne  allt*  Aenderiing  der 
Sceiierie  das  näclistlblj^i^iidB  Stock  g+^geben  werden  könnt«, 
jedenfalls  nur  leichte  Aeuderungen  durch  Wechsel  der  Vor- 
häuge  und  Herbeiscbaffoug  »inzahaer  SatzstUcke  notwendig 
waren.*) 

Eine  zweite  Si^brunke  war  in  äev  Skenenwand  gegeben, 
naoientlich  wenn  dicaelb«?,  wie  wir  oben  wabr.'ieheitilich 
machten,  frflli/eitig  von  .Stein  aufgn führt  war  und  nicht 
nach  jedem  Fest  wieder  abgebrochen  wm-de.  Denn  wurde 
dieselbe  auch  bei  den  einzelnen  8tt1oken  mit  einer  bemalten 
Uraperifi  (.'ragarfetaafiata)^   verkleidet,  so  muteten  doch  io 

l)  So  tyiiteeh  inde«  war  die  Scen^rie  auch  in  den  Dramen  Athcnii 
nicht,  dan»  <lii>  ITinrieje  d<!r  Biihn^nwand  an  sidi  ^clion  auuh  ohne 
Deka  rat!  onHvorliiLiJge  K^i>>'}tteri,  um  üiii  iht,  wu  die  H;^Dtllünjr  xpielte, 
da  raun  teilen.  Die  VorderWÄnd  [nQainx^nQy}  der  UäliBe  konnte  in  allen 
Slflckcn  dieselbe  sein  und  bedurft«  Icuincr  weiteren  Dekoration,  nicht 
BO  die  Kikkwand  (axfjyt/).  Auoh  diesem  Bpricht,  naehträgÜüli  be- 
merkt, Regen  die  l'liewie  Dörpleid».  diiss  das  Proulti-nion ,  desiten 
Schmntk  kdne  YerhAllunt;;  duldete,  die  Wand  war,  vor  d«i-  K^Niiielt 
wurde. 

SJ  Hieeelben  hnt  vielleicht  der  (üktmuiatiber  bei  Ciuiner  an. 
Pdria,  I  19  iui  Äage,  wenn  er  dem  Aiaühylos  die  KrlinJuiiK  von  iteo- 
0x^na  Eusclireibti 
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Aer  Wand  selbst  feste  und  stellende  Vorrichtungen  für  die 
GütLcrtiiiiacfiine,  Balkono,  FeiistRr  und  insbegoiidere  fdr  dio 
Portal«  und  Einglinge  aiigebmdib  sein.  Mit  andern  AVorten, 
die  Waitrl  seüist  hiittß  Türen  in  dem  alten  Theater  zu  AtJn;ti 
80  gnt  wie  in  den  spätL-ri'ii  Thedteru  der  riümiscKeu  lipuclie, 
deren  Bühnüu  rück  wand  niitsiinit  den  8  oder  5  Tfireii  uns  tioch 
erbnlten  ist.  Diese  Tflren  koniiten  ab»»r  begreifiiclier  VVei«! 
nicht  so  leicht  wie  Hie  Dekorationen  und  CnuHssen  verschoben 
werden.  Damit  testinimte  sich  über  auch,  wie  jedermann  sieht, 
die  Hübe  des  Pndiums  vor  der  Skene  oder  dum  Bfiliiieiiliiiiter- 
f^rutid.  Das  will  iuh  nicht  &o  angeselipii  huboii,  aly  oI>  tiuu 
im  ganzen  5.  Jiihih.  die  Biihue  die  gieiclie  Höhe  und  dio 
gleichen  Umrisse  geliabt  hnhe.  Umi^ekehrt  denke  ich  mir 
eine  SiAw  variable  Bühne  und  findt>  ich  eognr  noch  in 
nnseren  Drnmea  Anzeichen  von  Aenderungen  nnd  Neuer- 
ungen im  Bau  der  ^kene  und  des  daror  aufgeschlagen«» 
U«rf];fttefi.  Aber  im  Allgemeinen  wt;rdea  doch  in  den  letzten 
Jahrzehnten  dea  5.  Jahib.  für  Tiefe  und  Höhe  d\ic  üühiie 
jene  Normen  massgebend  gewesen  aein,  die  wir  im  Voruiw- 
geliendeu  kennen  gelernt  hüben,  so  äasa  tbläO  die  in  cllieiU 
Bretterbodeii  bestellende  llCbne  riicliwärb*  und  s-eitllcli  von 
steinerDen  Maueru  (oxi-/v7J  und  naijuaxijyia)  begrenzt  war 
und  eine  Tiefe  von  5 — 7  iii  «iiJ  eine  Höhn  von  5  m  vorn 
and  7  ru  rilckwärt«  bntte. 

Ueberblicken  wir  mm  Schliiss  iiuchnmls  den  durch- 
m«se*n«n  Kaum,  so  werden  wir  an  dia  Stelle  der  zwei  The- 
ater-Unterst liiede  des  Vitruv  drei  setzen:  es  unterseliied  sich 
nicht  blos.s  das  rönii&che  Tlieater  vom  griechischen,  sondern 
es  bestanden  uucli  im  griechischen  Thea.t«r  zwei  gruv^e  Uuter- 
scbiede;  entsprechend  der  grossen  Veränderung,  die  im  grit- 
cbiiMihen  Drama  durch  dtrn  \Vegfall  des  Clior*  eingetreten 
war,  gftb  GS  auch  in  der  .inla^e  der  griechischen  Utlbnc  zwei 
Kormen,  von  denen  die  ältere  aus  der  iir»pr[inglichen  Anlage 
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&8         BUsun^  der  phäoa.-iihiloU  CtavK  vom  1^.  Januar  1894. 

des  DioQysos-The&ters  in  Athen  und  aus  den  Aadeutun^a  d«r 
UU8  erhaltenen  Dramen  rcÄtimriert  wcrHeu  muss,  die  jüngere 
in  dem  Tliuiiter  di-s  Pulyklet  uns  AUsgcprüKt,  vorliegt.  M«rk- 
wtirdij?  ist  dabei,  d&as  dtus  römi&clie  Tlieater  in  Folfff!  der 
übcilicheu  U Uhu eii Verhältnisse  im  Wesaatliclien  meder  zuai 
gntH:}ii»<:1iua  Theater  des  5.  Jalirh.  zurückkehrte.  Denn  wie 
im  ').  Juhrh.  die  Uithuv  PIuIk  hüben  niui^slc  fUr  Schaiiä]iioler 
und  Clinr,  so  prodiicierten  sich  auch  wieder  in  Uoni  auf  der- 
selben UdliDe  Schnu-spleler  uod  paDtoniimiaclie  T&n/.or. 


Historische  Classe. 

Sitxung  vom  18.  Januur  1894. 

tlorr  Friedrich  hielt  einen  Vurtra^: 

.Ueber  die  Cniiitialu  Äugilrauici*. 

Die  Veröffentlichuiifj    und  die  Zeit    derselben  wird  vor* 
bubiilteu. 
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SitKtuff  7000  S.  Febroar  1891. 

lerr  Pawi  hielt  einen  Vortrag: 

,Uöbcr  die  Aufgaben  der  wiasenHchaftliclieti 
Lasikuf^raphifl  mit  hflaoiicieper  Kticksicht  auf 
dna  deutsche  Wörterbiicb." 

Wenn  ich  es  unteriiehirie,  Gb»r  die  Aufgaben  der  wissea- 
liafUichen  Lexikographie  ku  handeln,  so  ist  es  nicht  mein« 
[baiclit,  den  Gegenataad  nach  allen  Seiten  hin  zu  er^ichöpfen. 
Ich  gehe  inshesnnJere  hinweg  über  diejenigen  AnforJerungen, 
die  als  allgeaieiii  ant<rkaniit  gelten  können,  und  die  bereibs 
?on  dpu  besseren  unter  den  rorhandeneii  WörterbUcliern 
mehr  OfJer  weniger  erfüllt  werden.^)  Dagegen  niöehte  ich 
die  Aufmerktütaikeit  auf  einige  AnsprÜiihe  lenken,  die  unbe- 
dingt erhohen  werden  mösgeii,  wenn  die  Wortforschung  zu 
einer  wirklieheii  Wisseitiiehaft  au^^gfistaltet  werden  soll,  wäh- 
rend dieselben  doch  bifsher  von  den  Wörterbüchern  noch  gar 
nicht  oder  nur  in  ungenügender  Weise  befriedigt  werden. 
Ich  gehe  dabei  aua  von  Beobachtungen,  dia  ich  an  dem  grossen 
Dentachen  Wörterbliche  gemneht  habe.  So  sehr  wir  auch 
den  Verfassern  desselben  für  ihre  mUhst>lige  Arbeit  zu  Danke 

1)  üeber  die  Rfeformbeatrebutigen  auf  dem  ßebiste  der  latcini- 
Bclieii  Lüxikogruphie  vgl.  Meerdeijen  im  2.  Bande  loa  Iw.  Müllen 
Handbuch  der  klasaiecIieD  AltertnmiwieaenBchaft:. 


S4        Sitiunff  der  philot.-pkÜal.  Ciaaae  vom  3.  Fdmiar  1894. 

vurpfliditet  Hiiiil  itiii]  Hit  selir  Üf^v»  Werk  die  meiHten  son- 
stigen  Leit^tiiii^en  ttiil  lexikuIiEcbeiii  Q(?1>ietu  [ibt*rragt,  so 
kann  iiidj  daü  iloe)]  iik'ht  abliult^u,  auf  die  Mitngi^l  binzu> 
weisBii,  die  dem  WerVe  uieliUdnsto weniger  Hnhaften,  uml  die 
Mittel  niid  Wc-ge  anzuzeigen,  wie  sieli  iti  einer  noch  voll- 
kommeneren Leistung  gftlnngen  Viisst. 


1. 

Diu  errtö  Anf-irdcrnnj^.  dio  an  ein  Würtcibticb  gcötclll 
worden  uiDss,  i^^t  natürlich  vim  f^cnilgciidc  Ausnntzung 
der  Quellen.  Unter  ji^endgeiider  AuetinttuDg  rerat«he  ich 
aber  uicht  eine  in»glichät  grosse  Häufung  von  Oitaten  aus 
iu5glidi»t  vielen  ScKriftatellern.  Vielmehr  imisi  man  i«ich 
von  voriilierein  klar  milchen,  wua  durch  das  Württ-rbuch 
festgestel Ib  vfei-den  soll,  und  JicSfT  Zweclc  muas  hei  dar  Saniui- 
lung  und  yipbtuTig  des  Muteritila  immerfort  vorschweben. 
Handelt  es  sich  nnr  dartini,  diis  Verstund nis  von  Testen  rjj 
verinitfcelr,  ^o  genügt  es,  das»  keine  Wörter  nnd  keine  Ver- 
weiidungsweisen,  die  einer  solchtn  Vermittlnng  bedürfen, 
übergangfii  werden.  Diigegen  für  den  Aufbau  eiuer  wirk- 
lichen Worlyescliichte  muss  eine  möglichst  genau«  Abgren- 
zung der  Sphäre  des  Gebmucbs  fflr  jedes  Wort  und  jede 
VerwpT(dnngswei.se  desselben  gefordert   werden. 

Es  besti^hen  innerhalb  jedes  Volke*  eine  .\iizahl  von 
Verkebrskreisen,  die  sich  ilurch  Uebereinstimmiing  in  Eigen- 
heiten unter  sieb  ztisammeugchlietjseri  und  gegen  aa^^erbalh 
Stehende  absondern.  Dn  isl  Kimächst  der  Oegeiisnt/,  zwischen 
Geiuein.ipraehe  und  Mundart,  der  sich  dadiircli  noch  ganz 
besonders  kumjdi/iert  gestaltet,  dass  dies«^  beiden  Gegensiitze 
ibich  luelit  reinlich  gt^tjontlcrt  gt^guniiberKteben,  sondern  viel' 
mehr  in  der  Hegel  durch  eine  Menge  sehr  abgestufte  Misch- 
ungen unter  einander  vermittelt  werden.  Von  den  Ab- 
weichungen,   die    im  Wortgebranehe  zwischen  den  verschie- 
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(Jenen  Miindiirtt'ti  bestehen,  reichen  manch*  durch  die  Mittel- 
stufen zwischen  Mimrfapfc  und  Gemeinsprache  bis  iu  diese 
hinein.  So  sind  wir  in  DeuUcLland  aoch  Kieralicii 
Ctoii  einer  völltfren  Einheit  in  dieser  Hinsicht  entfernt, 
viclaifilir  gibt  es  viele  Begriffe,  für  die  nocli  keine  geaieia- 
deut&che  Beaeichnuiiji  existiert,  sondern  nur  eine  sliHdeuteche 
lind  eine  norddeutsche  oder  noch  mehr  als  zwei.  Die  früheren 
Perioden  bieten  natürlich  in  der  LiteraturHprache  noch  viel 
erheblichere  Verschied enheiten.  So  ist  dem  Worterbuche, 
Hüch  wenn  es  nicht  dazu  be.'-tiuuut  ist,  den  Bpezifisch  mund- 
artlichen Wortschatz  mit  au F211  nehmen,  die  Aufgab'e  gestallt, 
för  eine  Menge  Ton  Abweichungen  die  Abgrenzung  nach 
der  rüuralichen  ErstreclsunK  und  nach  dem  Verhnlten  der 
veracliiedeiien  Bildungsschichten  der  Bevölkerung  vorzii nehmen. 
Andere  unterschiede,  die  sich  mit  den  iitundartlichen  kreu- 
zen, werden  durch  die  Verschiedenheit  des  Berufes  erzeugt. 
Es  bildete  rieh  eine  besondere  technische  Sprache  für  die 
etn/elueu  Gewerbe,  Kürt^tu  und  Wisäenscluiften ,  deren  voll- 
ständige Beherrachuiig  durch  einen  gewissen  Grad  von  Sach- 
kenntnis bedingt  ist  vind  durum  ebenso  wenig  wie  diese  all- 
geiaein  sein  Icnnu,  die  ttb^r  doch  andererseits  auch  den  ausser- 
halb des  engeren  Kreises  Stehenden  nicht  durchaus  f^enid 
bleibt.  Es  niilssen  daher  die  techniRcheu  Ausdrücke  nicht 
nur  als  solche  b&>tiniint  werden ,  sondern  es  iut  auch  zu 
nnteiVHchen ,  wie  weit  sie  noch  als  Oemeingut  der  Sfiroche 
(Iberhanpt  oder  aU  Eig(>ntuni  weiterer  Volks-ichichteu  aiige- 
aehen  werden  küimen.  Äehnliehe  Eigenhyiteu  wie  durch  dio 
Verschiedenheit  der  Berni'sarbeit  können  auch  durch  die  be- 
sonderen Einrichtungen  des  geselligen  Verkeil rs  innerhalb 
einer  sich  mehr  oder  weniger  abachliesaenden  Klasse  erzeugt 
werden.  Man  denke  hier  namentlich  an  die  Studentensprache, 
E&  besteht  femer,  auch  nbgesehen  von  etwaiger  grösserer 
«der  geringerer  muuditrtli^'.hür  Bäimisßbiing,  ein  unterschied 
xwischon  der  Umgaiigäsprache  und  der  S|)rachö  der  Literatur, 


5ß         SiUunff  der  pluloB.-pliilol.  Clatse  vom  3.  Ftt/rwar  J894, 

uiid  wieder  zwischen  Poesie  und  Prosa,  uud  weiter  awiachen 
den  einzeln«!  pi'riHaischen  nnd  poetixclien  (jat.timgen,  wozu 
dann  endlich  dir  Kpi^oiKlprlipit*!!  des  elnxclnen  ScbHftj<t.elIers 
komaien ,  die  teilü  »iif  ei}{t>ntüii]licher  Auswahl  aus  deiu 
iSberkomuietien  Stoffe.  tPÜs  auf  origineller  Neugestaltung  l)e- 
riilieu  Vtlimen. 

Sind  so  Rchou  f(tr  die  Beschn-ibutiR  eine*  beHtiiiimt*n 
Sprnclixustatideß  cinn  Mpnge  Grenzen  7.11  Kiehcu,  wieviel  mehr 
für  die  Darlef^iug  dor  Kiitwifiltliing  innerhalb  einer  Periode. 
Selbstverütätidlicli  tnusn  das  Kutstehpn  und  Vergehen  der 
Wörter  und  Wortbedeutungen  mit  besonderer  Aufmerksamkeit 
verfolgt  werden,  und  mlii^sen  zu  diesem  Zwecke  vor  allem  die 
fr(lhe?ten  und  spätesten  Bttlege  aufgesptlrt  werden.  Im  Zii- 
sammenhonge  damit  muss  ancli  das  Hüuliger-  oder  Seltcner- 
werden  verfolgt  werden,'  aber  auch  alle  Verschiebungen  in 
Bezug  auf  die  SpliUre  des  Gebraußhs.  Da  wird  bald  ein 
Wort,  das  früher  auf  dein  ganzen  Sprachgebiete  üblich  war, 
auf  den  engeren  Ki-eis  einer  Mundart  beschränkt,  bald  er- 
weitert eina  seinen  Bezirk,  vielleicht  ober  das  giinr.o  Gebiet; 
bald  erhalten  sitli  alte  Wörter  mir  in  techniselitr  Sprache, 
bald  gewinnen  technische  Ausdrücke  Bürgerrecht  in  der  all- 
gemeinen Literatur-  und  Omgang^sprache;  bald  wirxl  ein 
edles  Wort  genictn,  zuweilen  auch  eiu  gemeines  wit'der  edel; 
0.  s.  f. 

Ks  ist  klar,  dass  eine  Feststellung  des  Wortgebrauckes 
im  Deutschen,  die  den  hier  ski«7,ierten  Änfordeningen  ent- 
-spriclit,  nur  durcli  ein  planmässi^es  Zusammenarbeiten  niclit 
weniger  Kräfte  zu  Stande  gebracht  werden  kann.  KOr  das 
Deutsche  Wörterbuch  haben  allerdings  ausser  den  elgwntliclien 
Uiparbeitern  viple  Pei"sonen  SaTiimlnugen  beigesteuert,  aber 
leider  die  meisten  ohne  eine  nur  atinilbernd  geniigenrle  Vor- 
stellung YOn  dem,  was  eigentlich  zu  leisten  ist  Es  wurde 
xwar  vieles  Seltenere  und  vom  heuligen  Gebrauch  Abweichende 
verzeichnet,    aber  z,  B.  in   Bezug   auf  EniHtehung  und  Ver- 
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brcitwug  der  heute  ilbUcbon  Wörter  und  Wortbedeutungen 
war  au«  dte»eii  Au^i^Uf^cn  so  gut  wie  nichts  zu  entnebmen. 
^0  sahen  sich  die  Bearbeiter  für  den  wesentlichsten  Teil  ihrer 
Aufgabe  doch  auf  eigene  Sammlungea  angewiesen.  Aller 
Fleies  des  Einzelnen  konnte  aber  zu  einer  Bewältigung  der 
oben  bezeichneten  Aufgabe  nicht  ausreichen^  selbat  wenn  der- 
selbe die  definitive  An'^arheitnng  noch  um  viele  Jiihre  hätte 
binausHchieben  wollen,  was  ihm  doch  die  Umstünde  nicht 
gestatteten.  Vielleicht  wäre  es  noch  naeli  dem  Tode  J.  Grimms 
ftnge7«igt  gewesen,  zunächst  von  neuem  unifsssende  Material- 
üRmnituiigeii  vorzunehnien,  wozu  damals  wohl  die  geeigneten 
Kräfte  zu  finden  gewesen  wären.  Jetzt,  wo  mehr  als  zwei 
Drittel  des  Stoffe?  beurbvitet  ist,  dürfte  es  wohl  zu  spät  sein. 
Wir  können  die  BefritulTguiig  unserer  Wünseho  nur  von 
einem  ganz  neneu  ünteruebmen  erwarten.  Ein  solches  ist 
»ohon  «um  Behufe  der  Ansschöpfung  des  Muteriales')  eine  un- 
abweisbare Notwendigtieit.  Wir  werden  gut  thün,  uns  dieses 
Bcbnn  jetzt  klar  ?u  machen,  wenn  auch  vielleicht  noch  viele 
Jahre  vergehen  werden ,  bevor  man  ernstlich  daran  denken 
kann,  Hand  an's  Werk  zu  legen.  Die  örste  Bedingung  ftir 
das  GclingoTi  dieses  Unternehmens  wird  sein,  di«5  die  Sanim- 
Inng  des  Materiales  in  ganz  systematischer  Weise  in  Angriff 
genommen  wird,  da:«  sie  nur  öprachwiesenBchaftlich  woM 
geschulten  Kräften  «bertragen  wird,  die  unter  einer  zentralen 
Leibung  alle  Quellen  !LUHr.iehen,  die  für  die  Feststellung  des 
Sprachgebrauchs  von  Belang  sind,  und  »war  nach  wohl- 
erwogenen Grundsätze»  und  initer  zweckmässiger  Verteilung 
der  verschiedenen  Gebiete.  Natürlich  würde  dabei  das  schon 
vorhandene  Deutsche  Wörterbuch  wesentliche  Dienste   leistou, 


1)  Bier  sei  aucli  Dai:h  diirnui'  hiagowiesan,  (iaoit  für  dan  Dentedhe 
Wdri«rbocli  vielfAcb  uiD^uIilnxlidie  .^ueji^aben  benutzt  eind.  Die  Fort- 
«cliritt«,  weicht  in  clor  kntkctien  Behatidlung  neuhochdtni lieber  Texte 
aclioa  g^emni'ht  eind  und  üoch  liald  gemacht;  irunlcn.  mlliiBti^n  einem 
Dooen  WGrterl>ucha  lehr  lu  gute  kommen. 


JS8        Siteuttff  dtr  jMt/i.-philoJ.  Claete  vom  3.  FefrrMai*  lB9i. 

und  ein  grfhidiichos  SIndiura  desselbeti  wflrdo  in  erster  Linie 
Kur  VorljL^ii'itung  fllr  die  Mitarboitersehaft  (jchSren. 

Freilich  darf  man  nicht  meine»,  dass  es  auch  mit  Hülfe 
der  vol Island l^ätcn  Äu^beiitunf;  all^r  Quellen  g'^lin^en  kann, 
flir  Jede»  Wort  und  jede  VcrweiKiungswewe  desselben  Altec 
imd  Verltreitiiiigflgebiet  in  zuverlässiger  Weine  zu  bt^-timmcn. 
Tür  diRJcnigen,  welche  ans  einer  Zeit  titammi-n,  aus  der  wir 
Qberhaupi  noch  keine  (Juellen  hiiben,  Kind  Allcrebcstiuimuiigen 
naifirlich  mir  eveufcnell  auf  imjirektuui  Wege  zu  gewinnen, 
nnmentlich  mit  Ilfilte  der  Vergleich  im  g  der  verwandt-en 
»sprachen,  iiiiweilen  auch  durch  die  Benbachtnng  ihrer  Laut- 
form.  Weiterhin  ftiessen  zuniiehfit  die  Quellen  Hpürlicb,  aber 
selbst  wo  sie  schon  y-iemtich  reichlich  sind,  hiingt  es  von 
niuneberlei  Zufälliglseiten  ab,  ob  ein  Worb  (reapekti^e  eine 
Itedeuttiiig)  bald ,  imcbdeni  es  in  Ciebräuch  gekommen  icit, 
auch  in  den  auf  uns  gekommenen  Oeiikniälern  Antvendung 
gel'nnite.n  hat.  C'4  kommt  hierbei  in  Hetracht,  da.HS  der  tra- 
ditionelle Charakter  der  Literatur  eine  gewisse  Beschränkt- 
heit de»  darin  zur  Anwendung  kouiiuenden  Wortschatzes  mit 
sieb  bringt.  So  liUwt  /..  B.  das  Volksopos  des  Mittel  altere, 
die  holiM^he  ntt.or1iohe  Erzählung  und  vollends  der  Minne- 
dHiig  eine  Menge  von  Sprachstoff  unbenutzt.  Die  griis^te 
Mannigfaltigkeit  auf  lexikaüstthem  Gebiete  zeigt:  die  Literatur 
des  sycbzebritfii  JalirKunderte,  wan  namentlieh  eine  Folge 
der  Mannigfaltigkeit  der  bebandelten  Stoffe  und  der  reeli- 
stisehen  Art  der  DaretelUing  ist.  Spater  wird  der  Wort- 
schatz Kunächst  wieder  einförmiger,  indem  die  mundartlichen 
Kleiucnt«  zurQckgedrängt  werden  und  die  Literatur  sich 
wieder  mehr  in  einem  engen,  traditionellen  Kreise  bewegte 
Wie  lange  ein  Wort  existieren  hmin,  ohne  in  den  nns  er- 
haltenen tiueilen  eine  Spur  zn  hinterlasse«,  nmg  man  aus 
einigen  Beispielen  ersehen,  hei  denen  die  LtmtgestoH  ein 
Krilerium  für  die  Alten-beNtimniung  an  die  Hand  gibt. 
U[i8er  Wort  hübsch  =^  mhd.  Uübcsvk,  abgeleitet  aus  Ilof  und 
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arsprUnglicb  mit  dpr  Bedeutung  , höfisch",  ist  vor  dem 
12.  Jahrhundert  nicht  belegt.  Aber  difi  Abweichung  de« 
Wurzelvokals  von  dem  des  Grundwortes  »eigt.  (Iass5  es  in 
einer  Zeit  gebildet  sein  muas,  wo  di«  schon  gerneingerma- 
niache  Spnltinig  des  »  in  »  und  o  eicK  nocli  uicht  vulkogL'a 
hntte,  und  die  Abweichung  im  Konäonauten  borulit  aui*  dem 
Varnerschen  Gesetz,  weist  also  das  Wort  in  die  Zeit  KUriick, 
wo  noch  der  induf^eniiiinische  Acceiit  bestand.  Die  »ttei-jelle 
Bedeatiing  des  Wortes  im  Mhd.  rao.-'s  alltrdüig»  jfingereii 
ün^pnings  sein.  Für  das  noch  h'^ute  in  der  Jü^erdprnche 
übliche  VVort  Ricke  .weibliches  Iteh"  bringt-  ila^  WÜrter- 
bocli  keinen  äiter*.ii  Bi^leg  als  aus  dem  18.  Jahrhundert, 
»her  das  lanHIche  ViThültnls.  in  dem  dasselbe  zu  Se/i  stellt, 
weist  es  in  die  Zeih  vor  dt-r  Wirkuug  de»  VerneTsthen  Ge- 
setKes,  ja  in  eine  Periode,  wu  für  die  ur8|irfing liehen  A!i- 
lantsveriiältnisse  in  der  Wortbildung  uoch  ein  sehr  lebendiges 
Gefühl  gewesen  Kein  mus-^.  Die  Zeit  des  ältesten  Beleges 
gestattet  daher  keineswegs  ohne  weit*rea  einen  sicheren 
Schluss  auf  die  Zeit  der  EiitKtehimg.  ReicTien  schon  ftlr  die 
Altersbestimmung  unsere  Quellen  keineswegs  ininier  aiiK,  üo 
noch  viel  weniger  zur  Umschreibung  der  (iohrauchssphäre 
in  den  versohiedenen  Perioden.  Die  vergeh iede neu  Gegenden 
eines  Landes  beteiligen  sich  ja  nicht  gleichiniissig  «a  der 
literniwhen  Hrüdiiktion,  manche  bleiben  längere  Zeit  hin- 
durch ganz  utivertreten.  Es  fehlt  vielfücli  un  festen  An- 
haltspunkten dafür,  wie  weit  die  Sehriftstcller  sich  ihres 
heimatlichen  Wortschatzes  bedienen,  wie  weit  sie  aus  midern 
hterurisohcri  Vorbildern  entlehnen;  wo»a  duuu  iiock  kwinmt, 
du/a  wir  vielfach  ihre  Ueim>it  gär  nicht  kennen.  l!)s  bedtirf 
erst  komplizierter  Ünterbuclningen ,  nm  in  dieser  Uitisicht 
überhaupt  etwas  zu  ermiltelu,  und  auch  diisic  flihren  iift  xu 
keinem   Resultate. 

Es  gibt  nur  eine  Epoche,    fOr  welche  die  Grenzen  der 
Gebrauchsephüre    nach  allen  Hichtiingen   hin  TolUtäiidig  ge* 
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zoF(en  wenjim  k&tmvn,  Atkss  Ut  die  Gegeuwiirt.  >^icht  zum 
miiulesteii,  vronu  auch  niclit  bloas  nus  diesem  (}i;unde  ist  es 
Toii  liGchster  VVichtißkeiL  fdr  den  Aiifl»au  (Jer  Wort*!;eschicht« 
so  gut  wie  ffir  den  der  historischen  Qrammutik.  die  Vor- 
hültnl^e  der  Uftfrenvrart  auf  das  norg'l'ältigHtu  xu  untersuchen, 
äulmid  tibertiaupt.  wie  es  b«ini  Dcutadien  der  Fall  ist,  die 
Bntwtükt'Iuiii;  bis  zu  difäur  liiiir«i(;ht.  Dadurch  erhÄlt  tnsn 
naiiicnlliüh  die  sichrrstc  iind  vi»Ustäntiijiati!  GruiiJkge  f(ir  die 
Pestätellnnf;  der  niuiidartlic}]«n  DifTereDnen.  Nach  sorgf^l- 
tiper  VerjjK'Ic'liiiiiy  der  lilteren  Quellen  lässt  sich  davon  sehr 
Vieles  auf  frühere  .lahrliundorte  nbertraRen,  nnd  vielfach 
wird  efl  möglich,  auf  der  Grundlage  der  heutigen  Zuatänd« 
in  den  älteren  Quellen  das  Verhältnis  der  mundartlichen  Be- 
standteile 711  den  8chri(Uprapb liehen  nnd  Bnnstipen  literari- 
aehen  Traditionen  zu  bestimmen.  In  dem  Oeutscben  "Wörter- 
buch sind  im  allgemeinen  die  vorhandenen  mundartlichen 
W(irterl)Hcher  verwertet.  Aber  «nerspitÄ  haben  noch  lange 
nicht  alle  Mundarten  lexikalische  Bearbeitung  gefunden ; 
niidereeibj  gehen  fast  alle  unsere  Idiotika  nicht  dnranf  aus, 
die  Gesammtheit  des  mundartlichen  Wortschntzos  zn  ver- 
zeichnen, sie  fElliren  vielmehr  mir  die  von  der  Schriftsprache 
abweichondea  KigcnhcitoD  auf.  Man  kann  fast  nioatis  ihnen 
ersehen,  woa  von  dem  Bcatande  der  Schriftsprache  in  der 
Mundart  nicht  vorhanden  ist,  und  po  i^ind  sie  ?..  B.  für  die 
vriclitige  Frage,  aiif  welcher  mundartlichen  tintfrlage  dieser 
Beätiind  ruht,  nicht  zu  gebrauchen.  Eine  Anzahl  wirkliche 
üesclireibungen  niundarllii^hen  VVortvorrat*  wCinie  einem  hi- 
storischen deutscliL-n  WiSrturbuche  wesentliche  Dieiitde  lei8t«n. 
Für  viele  Fälle,  in  denen  die  Mundarten  in  der  Bezeichnung 
überall  anngebildeter  Begriffe  in  charakteristiHcher  Weitie 
uumnund(;rgt-'lum,  würde  sich  zur  Emiittelung  der  genauen 
Grenzen  das  Erkutidigung^vt-rriihren  empfehlen,  welches  sei- 
nerzeit fllr  den  Wenker'schen  Sprachatlas  in  Anwendung  ge- 
bracht ist.     Auch  empfiehlt  es  sich,   in  viel  auagedehnterer 
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Weise,  als  es  bisher  geschehen  ist,  Aufzeichnujigen  von 
loltnleiii  Cliarukter  heran 2^uzi«ben.  Schon  aus  der  gi^wÜliii- 
lichen  Togespresse  Hesse  sich  für  diis  Wörterbuch  Maiicliea 
eutneliniei). 

Ist  liislit^r  von  einer  Quellenausnutzuiig  iHe  Rede  ge- 
vfasen,  die  als  Ideal  fttr  eine  viclleiuht  Förne  Zukunft  vor- 
schweben luuas,  80  muffl  jetzt  auf  eine  Q00II0  hiiigewieaen 
werilen,  di«  jeder  Bearbeiter  eines  WöHerbitohs  seiner  Mutter- 
sprache 7-ur  liantl  bat,  und  die  luir  itoch  im  Deutschen  Wör- 
terbuch rieht  liie  genügende  Berti cksichtigong  gefunden  im 
habfn  echeint.  Das  ist  dtia  eigene  Sprachgefühl.  Was  von 
der  Verwertung  dieser  Quelle  abhält,  ist  wohl  nichts  aiiJeres 
als  die  philologische  Angewöhnung,  nichts  gelten  /.u  tfusaen, 
aU  waa  durch  schriftliche  Belege  gestützt  ist.  Allein  das 
^geae  Sprachgefühl  ist  doch  iiuch  nichts  Willkürliche:«,  sgii- 
'dem  etwa»  unter  bestimm lj?n  ge6cbiehtlich'L'n  Bedingungen 
Gewordenes,  welches  eben  darum  mit  dem  Sprachgefühl  so 
Und  ao  vieler  anderer  wesentlich  fibpreinstimmen  musa.  Es 
iei  auch  anTemieidlich,  dass  dtia  Sprachjfefühl  de.s  Lexiko- 
graphen eine  grosse  RüUe  spielt,  indem  es  bei  dem  Verstehen 
lind  Beurteilen  der  Beispiele  überBll  mitspricht.  Aber  nicht 
bloss  diese  mehr  uubewusste,  dtirutii  sogar  mitunter  irre- 
führende Mitwirkung  ist  es,  die  gefordert  werden  oius-s.  son- 
dern eine  wirklich  konsequente  und  methodische  Äusschöpfung 
Heines  Inhaltes.  Einen  grossen  Vurteil  hat  das  3prachgef(ihl 
xunävhst  dadurch,  dass  darin  unmittelbar  die  usuelle  Bedeu- 
tung der  Wörter  und  Wortverbindungen  gegeben  ist,  wäh- 
rend in  den  SpraehdenkmiUern  eine  («casionelle')  Verwundung 
vorliegt,  auK  welcher  diis  Usuelle  auszugcheiden  nii:ht  immer 
leicht ,  mitunter  uumügüch  ist.  Nur  iiltere  WörterbOcher 
Eueben   direkt  die  usuelle  Bedeutung  zu   gehmi,  eind  Bb«r 


1)  Uebftr  die  Begriffe  »usuell*  und  lOccasLonell*  Tgl.  uieiiia  Prin* 
eipien'  S.  66. 


62        8iUut>s  der  pbiiot.'pkilol,  Cluan  mm  3.  Februar  t89i. 

cattirlich,  winwolil  sie  unlmdeultlich  beoutastzu  werden  [läegon, 
nicht  so  ziiveriäasijf,  aU  dm  riehtiR  böobaclitete  eigene  Sprsch- 
gefubi.  Efl  borgt  mit  diesem  Vorti'il  ^lin  Anderer  ziiMfiiiimen, 
da&a  wir  mit  wnserein  Spraeh^oltilil  experiiiioiitieRn  können. 
Weitortiu  gibt  una  dasselbe  die  Möglichkeit,  die  Art,  wie 
(iioli  dt«  auf  diö  Sprnclio  le^iiglicben  Vürstvlluug«!!  grnp- 
piurüti,  auf  «iiieui  ricl  mi  mittelbare  reu  Wege  zu  erkentien 
ah  durch  irgend  «in  anderes  Mitfi.-l.  D»m  man  freilich  seinem 
äprncligefCJliI  gegeiiüb^r  U^-hutauiiilceit  anwenden  niiiari,  dtu«) 
rann  nunientlicli  sicli  durch  diisisnlhc  nicht  üu  Torschni-Ilfu 
Vurullgciin'ineruugfn  verffllii-en  livssi-u  diiif,  int  aelbatveratiiiid- 
Itcb.  Muii  cuiHä  eben  iinterHiicheti,  wie  diiä^elbe  ku  Stnnde 
gekunimen  ist,  wieweit  es  durcb  die  Scliriftspriiche,  wieweit 
dniüh  die  hei  iiicnuuidt-m  fehli-mlen  mutniartlichen  Wnfliisse. 
wieweit  durch  iudividuultv  Gcwühuuiig  bestiniint  ist.  ii.  s.  f. 
Mun  hut  ja  aber  auch  reichliche  Oelegeiiheib  /u  kontrollieren, 
inwieweit  Uebereim?timmung  mit  fremdem,  aei  es  «chrift- 
licheui  oder  mfindlichfim  Sp rac hgebrauch  stattfindet.  Die 
BeuhnL-LtiiDgcii  an  i'remdi-D  Inillvidnen  werden  eben  um  so 
fruchtbarer  sein,  je  mehr  das  eigene  SprachgefLlhl  ira  Mittel- 
punkt der  Betrachtung  rteht  utwl  je  melir  es  zu  Iclarem  Be- 
wuHhtM>in  gebracht  ist. 

£a  ist  wünschenswert,  dass  die  rtuiulichan,  zeitlichen 
und  sonstigen  Grenzen  des  Sprachgebrauchea  ira  Wärter^ 
buche  mit  anadrück liehen  Worten  niigeg«ben  werde»,  und 
äaaa  es  dem  Lasier  nteht  überlassen  bleibt,  HJe  nach  den  ge- 
gebenen Belegen  •mlhst  xti  liuden.  Denn  er  kann  nicht  im- 
mer die  Heimat  und  das  Alter  nlk-r  tinellen  gegenwürtig 
haben,  nuch  wGiiigcr  wissen,  wie  dieselben  «wiachen  tJcLrift- 
fipmche  und  Mundart  stehen,  welchen  beionilern  Einwirkungen 
sie  iiu^giptict^t  gt;wt6eii  »iud,  u.  a,  i".  Wiis  wir  hier  fordern, 
gehört  eben  /.ii  einer  wirklichen  VenirbeiLung  des  Matcriales. 
Sollte  Übrigens  je  ein  Wörterbuch  auf  so  breiter  Grundlage  mi 
Stande   kommen,  wia  oben   gefordert  ist,   so  wUrd«  es  sich 
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von  selbst  verbieten,  ilaa  ganze  Material,  das  -zur  Fffitstellung 
der  örenxen  erforderlich  ist,  volhiätulig  tiiitzu teilen. 

Etwas,  was  nacli  dieser  Seite  hin  schon  jetst  zu  leisten 
Ware  und  doch  im  Deutsclien  Würterbuclie  vennisat  wird, 
die  durchgängige  BeHtiruinung  des  gpyeiiwärtigen  gemeinen 
Jprachgebraiichs.  Der  Leser  erhüli  in  vielen  Fällen  keine 
Aufklärung  darüber,  ob  eine  Gebrauchsweise  eines  Wnrtea, 
für  die  er  Belege  findet,  noch  jetzt  (ibhch  ist  oder  nicht,') 
Das  ist  entsehiedMi  zu  mißbilligen.  Denn  abgesehen  davon, 
dsÄS  mancher  gerade  zu  dem  praktischen  Zwecke  iiachsclilägt, 
rieh  darüh^-r  ?,ii  vergewissern,  so  g^ehort  doch  die  Gegenwart 
gerade  so  gnt  zur  Geschichte  wie  jade  IrüherB  Epoclie  und 
verlangt,  das»  man  in  Bezug  auf  sie  leiste,  was  man  kann. 
Diäter  MüHgel  hängt  offenbar  zuiramiueQ  mit  dem  Mangel 
an  Hi>obachtimg  des  Sprachgefiih1>', 


2. 

Wir  wenden  uns  nun  am  der  wichtigen  techniechen 
Fraffe:  in  welcher  Weise  ist  die  Bedeutung  der  Wör- 
ter anzugeben?  L>as  älteste  und  rolieate  Veriabren,  wel- 
ches notdi  jetzt  in  unsern  gewöhnlichen  HandwiJrterbQcIicni 
allgtittiein  herrscht,  besteht  darin ,  diiss  man  Wörter  und 
Ktidenaarteti  einer  fremden  Sprache  in  eine  dem  Benutzer 
bekatmte  Sprache  fibersetzt,  wobei  man,  wenn  es  nötig  ist, 
mehrere  IJeberfietzuiignn  neben  eiiuiuder  stellt,  und  es  ilaiin 
dem  Benutzer  überlädst,  sich  diejenige  herHCszu suchen,  welche 
fllr  den  ZusanTUienhanj;,  ura  den  rs  sich  handelt,  pa-sst.  Es 
hängt  dabei  lediglicli  von  ileni  i-aiHilligen  Verhalten  der  bei- 
(Ikd  Sprachen  zu  (»inander  «b,  wie  viele  Bwdeutimgen  etwa 
iinterscliieden  werden,  die  ünteracheidnngen  fallen  daher 
auch  teilwei)^  anders  aiH,   sobald  man  eine  andere  Sprache 


1)  Dauolbe  silt  aiicti  toh  Acta  kldincrcn  WOHorbuch  roa  Hvyne. 
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fßr  di«  Interpretation  wnhlt.  Da  die  als  Uebeniet7.un);en  auf- 
^(«ftlhrtfn  Wurter  sehr  liSufig  nicht  imclv  dem  giuwen  Um- 
IVinge  ihi-er  ]le<jeiitnng  derjenigen  des  fremdeo  Wortes  ont- 
spreclien,  so  criiült  man  auf  <iiese  Weise  Ill>er  den  Umfang 
iler  hed«iikuiig  des  letzteren  gar  kein«  Aii!»kiinft  Diese  rohe 
Interpretatioiiaiiietlitid»  hat  iiichUdesUiweiiiger  im  Deutschen 
Würk'rltucli»  noch  «ine  gewijise  Anwondiiiig  gelundun,  indem 
die  Wörter,  und  /.war  gerade  die  noch  ji_'Ut  aÜgemeiu  Üb- 
lichen, vielfach  zuniichflt  durch  ein  oder  mehr«r«  l.il«inische 
g]<)»:siert  werden.  Kü  iitt  nicht  einzinehtan,  wem  dntnit  ge- 
dient ttein  soll,  da  im  Ilbrigeu  doch  niemiind  äim  Werk  be- 
nUtxmi  kann,  der  uiclit  griliidiicU  Deutdcb  \er«teht,  und  da 
alliM  Oeuau«re  Ubsr  den  Gebrauch  sich  doch  erst  aus  den 
weiterhin  ^icH  anscIiIiasBendeo  deutsch  ahgefiuutt«n  Er!irt«- 
Tiingcn  uder  uns  den  äiit'geführlen  tieispiclcii  ergibt.  Kirie 
aoloh«  Beifiignng  des  Lateiniächen  iijt  nur  augebracht,  wo 
C8  sich  darum  handelt,  zufällig  gleich  lautende  Wörter  rasch 
auHcinaiiderzuh  alten. 

Aiidcrri  war  ischon  Adelung  vcrfahrön.  Kr  bedient  sich 
nicht  der  Verunttelung  des  Lateinischen  oder  einer  anderen 
fr«mdpn  Sprache,  .sonileru  versucht  aiislÜbrlieho  Definitionen 
in  deubither  Sprache.  J.  Grimm  verwirft  diea  Verfuhren  in 
der  Vorrede  (S.  XL)  als  zu  umstiLndlicb.  Aber  die  Um- 
ständlichkeit wäre  kein  Oriird  xur  Verwerfung,  wenn  mit 
illilie  denselben  unsere  Einsicht  gefordert  wtirde.  Adelung 
war  gewiüH  von  einem  richtigen  tiei'Uhle  geleitet.  Mit  der 
blossen  <>l».<iKierung  tiberhebt  aian  sich  der  Mlihe  einer  Anu- 
lyü«  der  Bödeiitung.  Es  iük  xw^ifellos  viiie  der  ersten  Pflichten 
des  Lexikogra^ilieu,  sich  den  Vor6telliiiig»iiihalt,  der  di«  Be- 
deutung eines  Wortes  ausmacht,  in  allen  seiuen  einzelnen 
Momenten  khir  711  ninclien.  Ebenso  zweifellos  wRre  es  7,n 
wflQscheii,  daijü  er  die  vnn  ihm  gewonnene  Klarheit  Über  die 
einzelnen  Momente,  aus  denen  sieb  die  Bedeutung  /.utjamnien- 
setzt,  auf  die  Lä^r  Übertrüge.    Es  fragt  steh  mir,  ob  «r  dies 
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überall  kann,  und  ob  in  der  Form  einer  Definition  nach  dor 
Aristotelisch*!!  Logik.  Bei  der  natlirlidion  Erleniiiiig  der 
Huttcrspraclie  wird  der  VorstelliiuKsinhalt,  der  sich  als  Bo- 
deutiinj?  mit  ikn  einzelnen  Wörtern  verknüpft,  durch  die 
aiutilicbe  Anschauung  teile  direkt  gegeben,  tuiU  indirekt  ver- 
mittelt. Das  Wörterbuch  vermiig  diese  Anschauungen  nicht 
■i.a  geben.  Es  erklärt  die  Worter  nur  wieder  durch  Worte. 
Mit  Worten  aber  kann  man  auf  die  Seele  des  Hörenden 
oder  Lesenden  nichts  andere»  wirken,  als  diiss  mau  Vorstel- 
tungen,  die  ajch  schon  frfiher  in  derselben  gebildet  und  mit 
den  betreffeuden  Worten  assoziiert  haben,  in  das  Beiviisst- 
sein  zurückruft  und  dabei  etwa  durch  eine  neue  Verbindung 
der  Worte  eiue  neue  Verbindung  unter  den  entsprechenden 
Viirstellungen  erzeuj^.  Es  gibt  Wörter,  deren  Bedaatnng 
man  Uberhau[)t  anf  kein^  Wei»j>e  jäniandem  durch  andere 
Wörter  heihric^en  kann,  bei  denen  eine  Definition  ein  Un- 
ding ist,  so  namentlich  alle  diejpnigenj  die  eine  einfacbe  Vor- 
stellung ausdrücken,  wie  ro(,  6!««,  susa,  hiUcr  etc.  Von 
der  Bedeutung  vieler  Wörter  lässt  sich  zwar  mit  Holfe  an- 
derer Wörter  eiue  gawisie  Vorstellung  geben,  doch  ohne  dass 
diese,  «neb  trotz  grossör  Umatändliehkeit,  die  dureh  Anschau- 
ung zu  gewinnende  volMändi^  ersetzt.  Die  Bedeutung  von 
Tier-  und  PtIaQ-zeubezeicbunngen  erklärt  mau  wohl  in  den 
Wörterbüchern  durch  naturwissenschaftliche  Definitionen  mit 
Angabe  der  KUsse  etc.  Nehmen  wir  aber  ?..  B.  eine  solche 
zoologisch  gaiiK  korrekt«  Definition  von  Hund,  so  sind  wir 
weit  entfernt  davon,  damit  diejenige  VoretdlUmg  von  einem 
Hitndc  zu  haben,  die  in  dem  öllgemeinen  Voiksbewusstsein 
lebt,  Hud  diese  ist  es  dwth,  nckhc  die  Bedeutung  des  WorteH 
ausmacht.  Am  weoigiiten  aber  hat  es  Sinn,  wenn  man,  am 
nur  überhaupt  eine  Umschreibung  zu  haben ,  Wortbedeu- 
tungen unnchreibt,  viin  denen  mau  diicb  v» raus.se txen  mna», 
daaa  »ie  jedem  der  Spraclte  Kundigen  ebenso  geläufig,  wo 
nicht  geläufiger  sind,  aU  die  Bedeutung  der  zur  Umävhreibung 
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nngewciidcten  Wörter.  Es  kauu  dabei  auch  gar  nicht  nus- 
bleiben.  Aass  man  sich  ia  einem  Kreisü  benimdrehb,  indem 
biild  A  7.ur  Krlmiterung  von  K,  bnltl  B  zur  Krlänterung  Ton 
A  difnon  muss.  AdfUiiiR  ist  bei  seinen  Dsfinitlonen  suhr 
sürgliiUig  vcrfubi'cH,  iibiT  er  biit  die  bitfr  angedeutet* i\  Uebt.-!- 
stSnde  mcht  vermeiden  können .  wuraus  es  sich  denn  aacb 
xiini  Teil  erklärt,  da^s  ,1.  (inTnni  ilim  bisrin  iiichl.  bat  folgen 
mü^en.  In  neuester  Zeit  bnt  lleync!  in  meinem  kleineren 
Wörterbuch  das  Adelun^'acbe  Verfahren  angewendet,  über 
mit  dem  UntörBchied,  dasa  er  «ieli  kürjA.-r  zu  sein  bt-mfibt, 
und  dasw  er  sich  insofern  un  das  grosse  Deutsche  WürUrbncb 
anscbtieüst,  aU  er  seine  lJni«chr«ibiingeJi  wie  dieses  die  lotei- 
niiiclien  Uebßrsetzungen  der  Erörterung  iles  Einzelnen  vontn- 
stellt,  «ni  damit  die  Gesamtbedeatung  oder  die  Hsiuptbedeii- 
tuug  anzugeben.  Wos  dub^i  berau«g»koiumen  imt,  mü^(<n 
einige  Beispiele  xeigen.  Miis^oiibaft  üiud  Tautologiecn  wie 
Huarloeke  ,Lockü  desHnares",  Artuspange  ^Siiange  um  dim 
Arm"  und  so  t<ewöhnlieh  bei  ZusamiBcnsetznnge».  Böispielc, 
wie  man  sich  dabei  im  Kreise  henimdrebeti  bann:  Bau 
„Handlung  des  BanenB  und  Öebantea"  —  bauen  «Bau  habeo 
oder  beginnen",  Köhler  „der  berufsmässig  Kohlen  bronnt*  — 
Kohlaibmmcr  »Köhler".  Sehr  gewohnlieh  sind  unvollkom- 
mane  Definitionen,  die  gerade  so  gut  noch  auf  aa  und  so 
Tide  andere  Wörter  passen  und  mit  denen  niemandem  ge- 
dient äein  kann:  Affv  ,das  bekannte  Tier',  Rund  «diis  be- 
kannte Haustier*,  HabkUl  «Name  einati  Raubvogels*,  Huhn 
»Ajigtköriges  einer  bestimmten  Vogebirt".  Oder  es  wird 
öiuü  beliebige  Eigenschaft  willkürlich  herausgegriffen :  Blei 
,Nuiue  doa  schiversten  unedlen  Melalles".  Oft  sinii  die  Er- 
klärungen !4-bH-crfäUig  und  geschraubt :  Band  ,  (jreifglied 
des  Menftchen",  Arm  »das  umfangende  tiUed  des  Oberkör- 
pers", Luß  .das  unaeru  DunaLkreis  eri'illlend«  Kleuieiit", 
Üben  auu»  innerlicher  Krat^  ein  Da:sein  fortfuhren";  uicht 
aelti-D  Husserdbui  auch  direkt  falsch:  Kohle  , glühender  oder 
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«usgegliibter  Hest  verhrenu encler  Körper",  bfii  welcher  Do- 
fiiiitian,  iL'e  doch  nicht  auf  Stein-  oder  Brauiikoble  pssst., 
und  die  aiisserdfm  eine  coutradictio  in  adjecto  eiifchäll-, 
«iBn  wobl  eher  im  Asche  als  nn  Kuhle  deiiVen  würde  ; 
sd\Ttihcn  , Worte  zu  Papier  hriiigen*,  als  ob  inaii  nicht  auch 
einzelne  Buchsttibeu,  auch  ZifFern,  und  als  ob  mau  nictt  auch 
auf  «twas  Hiiderea  als  Papier  eehreiben  küiinte.  Solche  un- 
^l{lc)<Iich(>n  Umschrfiibungen  sind  fr'?ilich  nicht  alle  eine  not- 
wendige Folge  aiia  dem  eingtfachlageiiöu  Verfahren,  dennoch 
durfte  es  klar  soiti,  doss  dabei  nicbb^  ErspriessÜL^hes  beraiie- 
kitiiimeii  L;»iin. 

Es  wird  zwar  immer  Fälle  gGben ,  in  denen  der 
Leitikogrspb  «u  Detiiiitionen  geuötiyt  iät,  aber  er  wird 
darauf  voizicbt^n  mihsen ,  die  Vorstellungäkoniplex«,  «relcho 
die  Bedeutungen  der  Wörter  ansniacben ,  in  jedem  FjiIIg 
in  der  Seele  des  Lesers  erst  neu  zu  erzeugen,  er  wird  viel- 
mehr mit  den  bereits  (febildeten  und  an  bestimiate  VVörtoir 
aiigeknüpftea  iu  /.weckniäasiger  Weise  operieren.  Wer  ein 
Wüi-terbnch  der  deutachen  Sprache  ziiiiäch.'4t  f(ir  Deutsche 
schreibt,  der  setze  doch  getrost  de«  in  der  Gegenwart  aJi- 
gemeinen  Spnich gebrauch  als  bekannt  voraus;  denn  er  kann 
doch  (licht  umhin,  dies  xii  thnn.  Es  hat  für  ihn  giir  keinen 
Zweck,  den  eigentlichen  normalen  Sinn  von  Wörtern,  wie 
rot,  süss,  Äffe,  IJatiei,  schreiben  und  von  vielea  anderu  irgend- 
wie  r.n  uniscbreibeu,  Erliliiterungen  werden  zunächst  nötig, 
wo  es  sich  nni  etwas  handelt,  was  nickt  mehr  oder  nicht 
allgemein  tiblich  ist.  Handelt  es  sicli  nm  ein  Wort,  welchem 
der  allgemeinen  Sprache  der  Gegenwart  fehlt,  w)  wird  man 
in  der  Regel  «nnilehi^t  durch  eines  ruh  die^r  erklären, 
er  dabei  nicht  veraäumün  dürfen,  subald  äieli  beide  Wörter 
nicht  vollständig  decken,  durch  eine  weitere  ErliUitening  dio 
Grenzen  zu  beKtinmicn,  innerhnlb  deren  sie  sich  entsprechen. 
Ein  snuluges  Verfalirmi  wird  durchweg  einxuAchhigen  sein 
in  Wörterbachem    wie  ^.  B.  «incni   laLeininch-deutHcben,  iu 
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denen  die  zur  EirlaiiieruDij;    verwöDdet«  Spraclic  vou  dt-r  bc- 
hfuidi-'lUu  rei^chieden  ist.    Handelt  «s  Rieb  dug^g^n  um  eine 
iil)  weichen  de  Bedeiitiing  eines  sonst  noch  allgemein  dbliclien 
Wortes,    so  empliclilt  est  sich,    neben    andern   Arten    d«!r   Kr- 
liiutenmg,  ditr  etwa  angezeigt  sind,  genau  unziifiebüii,  ivürin 
diese  Abwyichuug  bestellt.    Diese  vergleicliMd«  Art  der  Er- 
lüuti^ruu^  Ui  nun  UberLaiipt  ä\e  einzig  richtige  für  i^in  wiHiit>n- 
schaflÜclies  Wörterbucli.     Sie  ninss  tibentll  ang^nendet  wer- 
den, wo  es  iticfa  um   die  BeNtimmiing  der  rerschiedenen  Be- 
deutungen eines  VVurtes  handt^lt,  sc.i  ea,  dass  dieselben  gleich- 
zeitig neben  einander  beäteben,    nei  es,   dass  sie   zeillicb  auf 
einander    füllen.      Ueberall    muss    der    Verfasser    aich    klar 
machen    und   dann    den  Leser   darauf  hioweiae»,    worin  die 
ÜeburMnetinimuHg    und    worin    die    Verschiedenheit    besteht. 
Denn  djimit  ist  äL-hon  etwiis  WesentHthe«,    oft    da^  Wesent- 
lichüte  geleistet  für  das  Verslündnis   der  Entwirkehmg  ein« 
Bedeutung  ans  der  anderen  oder  mehrerer  aus  einer  gemein- 
samen Uruadltkgo.     Dagegen    wird   unsere  Erb^nntui»  nicht 
gefördert,  wenn  man,  wie  dies  hüiifig  geschieht,  die  einzelnen 
ßedtintaagtitl    ftir  sich    durch    andere  Ausdrücke   umschreibt 
gder  Üheräetzt.    So  heiiät  es  z.  B,  im  Deutacberi  Wäi-terlmch 
unter  vergebens:  ,1.  ohne  Erlblg  frustra*,  weiterhin   .ohne 
Vergeltung,  uiine  llezablung"  {d.  li.  also  Jut.  gratis).    Indem 
das  Verhältnis  dieser   beiden  Verwendiiiigswriaen  an  L-immder 
nicht  btationjit  wird,  i-st  damit  vou  ?ornhereiii  jt-dcr  Verbuch 
zur  Eimittelung  der  Bedentnng»entwickeiung  abgirschnitten ; 
daran  liegt   dann  imi^h  die  Schuld,   diiss  die  Jibgdfitete  Be- 
deutung der  urspr (in glichen  vorangesttillt  ist.     Ebenso  wenig 
ist  etwa»  fllr  duK  VerHtnndnis  der  Entwickelung  gethan.  wenn 
angegeben  wird,   dasa  Je  in  der  älteren  Spniche    (in  Rmtun 
auch  in  der  neueren)  di«  Bedeutung  ,z(i  aller  Zelt,  intraer' 
hat.     Bier    wäre   :£unäcbF;t    fest/nütellun   gewe^^eii,    was  auch 
unter  immer  nicht  geschehen  ii^t,  dass  unser  immer  zwei  Tor- 
achiedene  Funktionen  hat,  indem  es  entweder  auf  etwaü  uo- 
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unterbrochen  Fortdauern  des  gelit  (vgl.  irh  werde  imtner  i« 
Deutschland  bleiben)  oder  auf  etwas  tmter  bestimmten  Be- 
dinmingeii  sich  jedesmal  WiederlioEendes  (vpl.  ir  schreit  im- 
mer, tcctm  man  ihn  anrührt).  Mit  der  letzteren  berührt  sich 
üUnäcbst  die  Bedeutung  unserea  je.  liaa  Qetiieinsame  heät-eht 
darin,  dass  beide  die  Beziebimg  auf  einen  beliebigen  Zeit- 
punkt enthültett ,  auadriicken .  dasH  kein  Zeitpunkt  anage- 
scbto.'iscn  ist;  der  L'nterschied  ist,  dn«a  immei-^)  gel)raiichb 
wird,  wenn  dieser  beliebig«  Zeitpunkt  als  eingetreten  Toraiis- 
tgesetxt  wird,  je,  wenn  er  als  ein  iiiö^ilicherweise  eintTetoiidfr 
ge^Rcht  wird.  Wenn  man  sich  dii-ses  Verhältnis  klar  ge- 
mocht ha.t,  wird  man  auch  dazu  gelangen,  den  Wandel  im 
Gehraiich  ron  je  und  immer  kd  verstehen. 

3. 

Was  alles  bei  der  Darstellung  der  Hedeutniig  eines 
einxelnen  Wortes  «u  Iieobacliten  ist,  will  ich  hier  nicht 
untunieliniicu,  mit  anmlhernder  Vollständigkeit  »useinnnder- 
xiiaetzen,  da  äich  der  Stoff  kaum  eräubiipfea  liwst,  und  da 
ich  ansr*erdem  nicht  allea  wiederholeu  niBthte.  wua  ich  in 
den  Frincipien  der  Sprachgeschichte  schoD  er&rtert  babe, 
oder  wa3  ich  in  einer  neuen  Aiitlaye  derselben  -m  erörtern 
gedenke.  Nur  auf  einige  praktisch  wichtige  Punkte  mtichte 
ich  hinweiBeii, 

Wie  schon  angedeutet,  ist  es  notwendig,  das  OccaÄinriHlle 
in  der  BedeutHng.  welches  den  Beleg-stellen  ituliaFtet,  losxn- 
lris«n  und  da.-!  wirklifji  Usuelle  fe.stzLi8tellen.  Es  ist  da:* 
keinectwegM  iwoier  so  leicht,  und  darum  ist  e»  atich  ein  nicht 
seltener  Fehler,  dass  eine  hios  odümionolli!  Bedeutung  unter- 
scliitidKltis  neben  usuellen  auljgefuhrt  wird. 


1)  K«  »t  hier  nur  auf  die  Haiiplfiinktion  von  immer  RQchnclit 
^Dommen,  nicht  auf  die  VerwcnduuR  in  verallgeiaeiiicrudao  Ualatir- 
tifttmo  [wer  immtr,  wa  immer  etc.). 
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Die  veMchiede-nen  Heilnitiingeii  eine«  Wortes  mtisam  m 
ßeechiedeii  werden,  wie  sie  das  Spmchgpföh]  wlieidct,  niclil 
»ach  loifischi-n  Kiit«?g«iric<;ii.  Ks  iat  si!ll>slverHtüiiiilicli  ein 
Feliliir,  vrciiri  niiiii  üntcrscliciiluugeii  /,u  niiiclieii  versäumt, 
woiroa  wir  obcu  ein  Keispiel  bei  immer  gehabt  haben.  Man 
kann  aber  nuch  im  den  eut^egetigeseti^teii  l'Vlilflr  verfallen, 
dass  inaii  zu  viele  Deileutno^en  ansetzt,  indem  miin  Unttir- 
schiede,  die  sieb  Ton  rein  logischem  Htaiid punkte  an»  inachEii 
taweti,  ohne  Kot  aU  iij)rachlivhe  Unteräuliit^de  huUsindelt.  du 
int  es  lieisiiiels weise  j,'ewiss  niehl  alä  V^irschifderiheit  dar  B«- 
deutiiiifr  anz-iHfeitzeu,  ob  gehen  von  Meuächen  oder  Tieren  und 
weiterhin  vom  Vieh  oder  von  Pferden  oder  Tom  Wilde  ge- 
braucht wird;  diinnHcn  \^^^t  pin«  V'ersflhiedfnheit  von  der 
Gnindbedtmtiin^  vor  in  (h:r  Eisenbuhnittij  ^eJit  nach  Berli», 
weil  hier  von  dieser  nur  die  Vorstellung  der  Fortbewcgimy 
[Ibrig  geblißbcD,  die  des  Schr&itons  iriit  den  Beinen  ge- 
«chwundi'n  ist.  Die  vcpBchicdenen  Hedentungfjn  entsprechen 
auch  in  der  Uegfi!  nicht  logischen  Teihingen  eines  allge- 
meinen Begriffes.  Häii'fig  stellt  eine  Spexialigiruiig  selb- 
etändig  neben  einer  allgemeineren  Bedeutung,  vgl.  iSchirm 
ttU  Regen-  oder  Soutienfchirm  zu  Schirm  als  notiieii  iLCtir>aiH 
10  schirmen.  Oder  es  steht  umgekehrt  neben  der  specioUere« 
GrundbcdctituHg  eine  abgeleitete,  die  ein  iu  jener  enthalteiiea 
Moment  eingebiijät  hat  und  darum  allgeQu^iner  geworden  lät. 
Tgl.  das  soeben  angeführte  gehen.  Nicht  selten  lassen  sich 
Scheidungen  nach  verschiedenen  UeHchtApunkten  mitchen,  so 
diws  dieao  Stiieidiuigen  sich  durchlcreuxim. 

Die  veratl lieden en.  BoJculungen,  dit-  sich  onteracheiden 
lassen,  liaben  nicht  alle  den  gleichen  Orad  von  Selb(>titndig- 
keit.  So  knnn  in  einer  Ableitung  der  Zusaiunienhang  mit 
der  Urundbedentung  noch  lebhafter  empfunden  werden  als 
itt  einer  andern.  Dien  ist,  ao  weit  als  müglicli,  auch  im 
Würterbuche  festaustelleti.  fia  iat  z.  B.  zu  uutentuchnu.  wie- 
weit  eine   Metapher,  soweit  sie   aicUt  überhaupt  nur  occa- 
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«onell  iiA,,  noch  als  solche  emiirunden  oder  sulioii  v<>rbl)i.'4at 
ist-  Häutig  sind  wir  nicbt  in  der  Lage,  dies  zu  entstihE^idun, 
da  sieh  nicht  immer  Bclegf^tellen  dürWetfln,  die  dn^-u  ver- 
helfen. L'm  90  sür^jfültiger  iiiil3-sen  solcbe  beachtet  werden. 
Zu  den  Kriterien,  die  dabei  benutct  werden  können,  jjfcliiirt 
unter  andern  eine  Veränderung  der  Konstruktion,  lü  Millers 
Siegwart  lesen  wir  noch  Abneigzoig  von  ihm,  der  zu  Gnicide 
lieg^'ndon  äiiiuüoheu  AaschtiuLing  eiitsprecliend;  weim  wir 
jctat  sagen  Abncüfuntf  ijeiftn  ihn,  m  wiitde  dies  ein  ge- 
Btigcnder  Beweis  sein,  auch  wenn  es  nicht  durch  unser  Spracli- 
gefßhl  lieatätigt  würde»  dass  ans  die  sinnliche  (irundaaschan- 
png  nicht  mehr  lebendig  iet.  AehnKeh  verhält  es  sich,  wenn 
wir  jetat  sagen  steh  ttm  etwas  hehiimntfTii  gegen  SltL-res 
sich  mit  etwas  beJcümmrrn,  oder  veriniUfft  iiher  etwas  statt 
älterem  mit  etwas,  oder  Eiti/luss  auf  etwas  siiatt  älterem  in 
etieas.^) 

Wortverliiiidungien  Vönnen  durch  eine  besondere  Enl- 
vrickelung  ilirer  Bedeutunjj  eine  grüssere  oder  geringere  S«.*lb- 
«tSndigkeit  gegenüber  dem  einfaehcn  Worte  erlangen  und 
inliNsen  dann  notwendig  aufgefüLrt  «nd  charakterisiert  werden. 
Kill  wichtiger  l'ntnrächied  ist  dabei  7,n  beuchten,  ob  eine 
Welldung  von  dem  eigentlichen  Sinne  des  einfachen  Wfirtes 
ausgebt  und  erst  als  Ganze«  uneigentlioli  gebrauvlit  wird, 
r.oder  ob  schon  das  einfache  Wort  in  uaeigentlicliem  Sinne 
Igonomnion  wird,  Tgl.  z.  B.  er  sticht  tu  ein  Wespennest  — 
der  Fürteilg  sticht  ihn,  er  steht  auf  eigenen  Fiissm  —  er 
sieht  in  seinem  vit-rsifisleh  Jahre,  Verbindungen  der  t>r=teren 
Art  gehören  notwendig  hierher,  nicht  die  der  zweiten.  Ein 
Imdeter  Grund,  weswegen  Verbindnngen  aufgoftthrt  werden 
niilifj'cu,  ist  der,  dass  Wörter  öbcrbaupt  nur  in  den  betreffen- 
den Verbindungen  vorkommen  (vgl.  f/cwahr  wcrdt»,  Bthadi&S 
haUen),  oder  da^ia  sie  iu  gewisaeui  Sinne  auf  bestiranite  Ver- 


1)  Vgl.  Principien  tter  Spruchg.  S.  11)7. 
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hinilnngen    beftcliriinkt  sind,    diu   dum   in    jer    Re^«l    (teste 
einer  früheron  allgenmirieren  Gebrauclisweisu  »\ni. 

Für  di«  Iiistorisclie  Eritwickelung  Her  verschie- 
denen Bedcntiiiigan  ainas  Wortes  bilden  natflrlich  die 
KrmittehingeD  darObpr,  wann  und  wo  dieselben  Ruerst  vor- 
koiuinon,  eine  iinenfcbehrb'cbii  Grumllage,  ohne  die  man  leicht 
fphi  jTPpif™  kann.  Sulhh-tveratäiuiüch  kommt  dia  Etymologie 
liiiizii,  um  den  Auägaiigäpuiikt  festAUäfnllen.  Alä  eine  weitere 
Vorarbeit  haben  wir  bereits  die  Fi«tstellung  dea  logischen 
Vwhiiltnissei*  der  einKflhien  Bedeutungen  r.«  oinandor  be- 
zeichnet. Uui  nusKufindeii,  wie  man  äch  den  Uang  der  Kiit- 
wickelung  vorzustellen  hat,  iutl9ä«n  die  anftlogen  Fälle  dasu 
dienen,  sich  gegenseitig  Biifxiihellen.  Ks  ist  Aufgube  der 
Prinzipienlehre,  die  verHchindene«  Kat.f'g<irion  des  Bedeii- 
tung(itvandels  aus  den  einzelnen  Ftillen  zu  »bstrahiercu.  Viel- 
fach wird  ea  notig  aein,  Uebergangsstufcn  -eu  linden,  die  von 
einer  Bedcwtiing  zur  andern  hinQb(^rl«iton.  Das  Gflnstigste 
ist  natOrlieli,  wenn  niiin  solche  Uebergangsstufen  direkt  be- 
legen kann,  und  darauf  nniss  nian  Ilberall  bei  der  MaterialJen- 
sammlung  ausgehen.  In  vielen  Fällen  ober  ist  man  darniif 
nng»!wit'seTi,  dies*!  UebergangsstnCen  zii  erm-hlie-ssen,  wobei  es 
darauf  ankommt,  t;ich  die  verschiedenen  MiJglich keilen  klar 
zu  machen  und  dann,  gesttltzt  auf  Analugieen,  die  wahr- 
scheinlichste darunter  herauszufinderi.  Auf  einige  Gesicht«- 
jinnkte,  die  dabei  in  Betracht  kommen,  sei  hier  besondere 
hingewiesen.  Die  eine  Haiiptart  des  BoileutnngswnndelB,  die 
darin  beMt(*htf  da»*  ein  neues  Moment  in  die  Bedpotiirg  ein- 
tritt, geht  aoH  von  Rolchen  Fällen,  in  denen  ilicses  Moment 
sich  nur  oceasionell  einstellt,  nicht  eigentlich  durch  Aaa  be- 
treffende Wort  ansgedrSickb  ist.  Die  andere  Haupturt,  die 
darin  besteht,  dass  gewuie  Momente,  die  in  der  älteren  Be- 
deutung vorhanden  sind,  schwinden,  nimmt  ihren  Aui^iing 
in  der  Kegel  von  bildlicher  Anwendung,  worauf  weiter  ein- 
zugehen   nicht    erforderlich  ist,    nicht  st-lteii    aber  auch  yon 
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BolcliL-ii  Fälk'u,  auf  die  das  Wort  noch  in  der  älteren  Be- 
deutung niicli  »Heil  ihren  Momeutvn  anwendbar  iat,  so  aber, 
(iass  davon  mir  ein  Teil  ffir  den  Spreclionden  und  Hörendizn 
wesnnilicli,  der  nintere  nnwesentlich  iat.  Dies  ist  also  auch 
zunächst  etwas  Occamonelles.  Beide  Arten  des  Bedeiitunj^s- 
WHDiIels  folgen  nicht  selten  aufeinander.  So  beaeicknet  weil 
iirs|>rÖnylicli  nur  die  Gleicbzuitigkeit  eines  Vnrgaages  raifc 
<lem  des  regierciule«  Satxe-?.  Dass  dabei  oft  auch  ein  KauKal- 
snisammeuhfinjf  stattfindet,  liegt  xunSclist  nur  in  dar  Niitnr 
der  Sache,  niid  erst  allmählich  bildet  sich  im  Sprach j^ufühl 
die  Vorstellung  au?i,  dass  dieses  KausalverhSltnl»  durch  weil 
mit  Rueged riickt  ist.  Nun  bezeiclinet  weil  zanÄchst  Gleich- 
reit-igkeit  und  Kau<!ilitüt  znsatiinien,  indem  aber  vielfach  das 
KatisalverhiLltiiis  als  das  Wesentliche  empfanden  wird,  ge- 
lun}{t  man  sch)ie8slii,:b  dazu,  weil  auch  in  solchen  Fällen  r.» 
gebrauchen,  wo  gar  keine  Gleichzeitigkeit  mehr  stattfindet. 
Fdr  die  'zweite  Art  des  Bedeutungswandels  verwui^e  ich  rioeb 
Hilf  fertig.  Dieses  kommt  von  Fahrt,  bedeutet  tilso  eigent- 
lii^  ,in  etnem  zur  Fahrt,  zum  Aufbruch  geeigneten  '/.»- 
Stande  befindlich".  Wenn  jemand  jetzt,  von  einem  aiideru 
aufgefordert  ihn  v.u  begleiten,  sugt  ich  werde  mick  soylvich 
fcrtiff  machen,  öo  bleibt  er  damit  in  der  ursprün glichen  (ie- 
hrauelissphüre  des  Wortes,  aber  doch  ist  der  Sinn  für  uns 
ein  andor«r.  £:*  ist  üuuiichst  dm  Moment  in  den  VorJer- 
gruud  getreten,  dass  man  mit  den  Vorhcreitungcn  /um  Auf- 
bruch XU  Ende  gekomnieo  ist,  und  »o  hat  fertig  aUnirihlich 
d*n  Sinn  angenommen  »mit  den  Vorbereitungen  zu  etwua', 
dünn  überhaupt  ,mit  einer  BeschättigUDg  an's  Ende  ge- 
kommen". 

Nicht  selten  vollzieht  sich  ein  Bedeutungswandel  au- 
iiäcliat  in  einer  bpstlmniten  Verbindung,  in  der  er  allein  mög- 
lich ist,  und  gedüngt  dadurch  zu  .-ieineui  Abschtiiaö,  dass  von 
da  aus  Uebertragung  auf  andere  Verbindungen  stattfindet. 
Dnuer   mit/cführ  inb   aus  älterem  ofingefähr   hervorgegangen 
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=  tiiliJ.  (3m«  gevare^  tl.  h.  eigentÜcli  ,ohiie  feindnelip«  Äb- 
eiclit".  So  köiiiiteii  wir  ee  noch  fasseu,  weuo  es  a.  B.  bei 
LiiUipr  heiÄ^it  wmn  er  ihn  (ihtiffpfiikr  stösst  ohne  Fei«ä«rhaft. 
Indem  aber  in  oiiieni  solchen  Fülle  schon  durch  das  Verb, 
eine  ScIilLdi^nnj;  ausgedrückt  wurde,  trat  in  ahnrfelähr  cur 
noch  iie  VorstelKing'  der  Absicht  hervor,  nicht  die  der  Ab- 
sicht des  Schädigens,  und  es  wurde  dann  weiterhiu  in  dem 
Sinne  «ohne  Absicht",  .zutüllig"  (luck  in  solchen  FSlIcn 
Tcnvendet,  wo  es  »ich  ^ur  nicht  um  ein  Sc]iädi)i(cn  bundvlt, 
"so  Bchon  bei  Lutlittr  es  begab  sich  ohugcf'äiir.  duas  ein  Priester 
diesdbige  Strasse  hinabxog.  üiiwer  arg  ist  früher  =  schlimm. 
Wie  dieses  tritt  ea  veretärkend  zw  Würtern,  die  an  sich 
etwiis  BiSsca,  ünanKenehmcs  bezeichnen,  y%\.  ein  arges  Uu- 
tceltar^  eint  arge  Bosheit,  ein  tugcr  Siinrler,  i-r  hat  xich  itrg 
vergangen.  Eben,  weil  die  Vorsteiliing  von  etwas  SchlimniL-n 
schon  in  den  Wörtern,  denen  es  beigefügt  wird,  Hegt,  er- 
scheint arg  weseiitlich  nur  «Is  eine  Verstärkung.  Ein  wei- 
terer Öchritt  war  dann,  Hass  arg  in  stid deutscher  Unigangs- 
»[iraclie  auch  neben  etwas  Untem,  Angenehmem  als  Ver« 
Stärkung  verwendet  wurde:  sr'ß  i*(  arrj  schon,  ns  hat  mich 
arg  gefreut.  Auf  übiiliche  Weise  sind  eine  g:ui;te  Aozuhl 
Yoii  Würterii  zu  blossen  Verstärkungen  geworden,  rgL 
schrecklich,  furchtbar,  entsei glich,  schmählich,  hiiUisch,  vrr- 
diimmt  II.  11.;  ftiich  aehr  gehört  hierher,  denn  es  bedeutet 
uixprüuglioh  ,H<;hin erzlich  * .  FWr  einen  etwiiK  iinders  ge- 
arteten Vorgang  mag  streben  ah  Beispiel  dienen.  Im  Mhd. 
hat  es  dit  Bedeutung  ,sit'h  niiihen,  anstrengen",  worauf 
vmsr-r  widerstreben  direkt  zurück /.iif Uhren  ist;  die  jetzigo  Be- 
deutung hat  es  durch  die  Verbindung  mit  nach^  tu  od«? 
atidem  itichtnngsbazeiohaungcn  erhalten ;  die  ursprünglich 
Uli*  iu  dieser  Verbindung  BusgedrScbte  Beziehimg  anf  ein 
Ziel  ist  mit  iu  die  Btidcutuug  dtss  Wortes  an  sich  aufge- 
nommen, Aehnlich  verhält  ea  sich  mit  tracht-m,  welches 
ursprünglich  (Überlegen'  bedeutet,  mit  «icA  Sehnen  (ursprüng- 
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lieh  , Schmerz  enipfiiiH<^"),  ferner  mit  sekickm;  ein  Paqucf 
nach  Wien  schicJeen  wnr  ursprünglich  eine  Breriloquanz,  es 
bedeutete  cijl[entlic!i  ,eiti  Pa<|uet  zurecht  machen,  damit  es 
nach  Wipn  geschafft  werde";  aber  jetzt  i?t  schicken  mit 
wtirfffK  synonym  geworden. 

Eine  verwandte,  aber  dncli  vcrsehiedeiie  ErscbeinuiiK  i«t 
es,  wenn  ein  Wort  eine  Bedeutung,  die  es  erst  zijsnmtnen 
luit  eineai  Aitilerci  Wuite  liat,  auch  nach  Fürlblvilieii  des- 
selben behält.  Unser  kein  hat  urspriingh'ch  liie  Bedeutung 
des  lateinischen  ullus  und  erst  mit  der  Negation  nihil,  eri- 
yoT  dt'ui  Verbum  bedeutet  es  nifUii.'<-  Da  es  aber  in  Be- 
hatiptungssat^en  immer  nur  in  Verbindung  mit  der  Negation 
Tiirkam,  so  heftete  sich  der  negative  Sinn  daran,  lind  man 
liejw  fii-  daneben  weg  wie  neben  den  von  Hanse  niis  die 
Nrgation  enthalt  enden  nicht,  m'rman  etc.  AehnUch  verbilU 
es  sich  mit  franz.  pas,  point,  rieTis,  pirts.  Auch  in  der  Be- 
detliongsetit Wickelung  vun  mtr  spielt  dieser  Vorgang  eine 
Itolle,  was  bisher  nieht  beachtet  ist.  Ks  i»t  entstanden  au« 
mild,  newtfre  in  dem  Sinne  „es  ivüre  denn"  inid  ütt  xuuitcbsl 
«11  die  Stelle  dps  alteren  wun  getreten,  dient  nlso  da.z(i,  nn 
eine  Behauptung  eine  EinselinUiluing  nnziilinnpfen,  so  noch 
in  nur  dass  =  nihd,  uhih  ifus,  ferner  niicli  in  llaupthiitiieii, 
v}{l.  ich  bin  mit  ihm  eiifriedea,  nur  niiisste  er  etwas  auf- 
merfcsamer  sein.  Jedaeh  die  normale  Bedeutung  von  nur 
för  wn>-er  jetüiges  Sprachgefilhl  ist  .nicht  (nichts,  nie,  nir- 
gcud«  etc.)  ausaer'.  Ursprünglich  konnte  nur  die»e  Beden- 
tnng  bloss  dnreh  die  Verbindung  mit  einer  vorhergehenden 
Negation  haben,  i^in  Satz  wie  ich  habe  ihn  nur  einmal  ge- 
sfha\  tat  aleo  hervorgegangen  aus  einem  Sitereu  ich  hnhe 
ihn  nie  yesehm,  nur  einmal.  So  vertritt  denn  auch  nur  iu 
diepem  Sinne  «i)id.  viwa».  Her  Unterschied  von  nur  =  tvan 
und  nur  =  tnivan  itomuit  uns  jetet  nicht  mehr  züju  Bc- 
wiiseti^ein. 
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Mit  der  Darslelliiug,  wie  eine  Bedeutung  aus  der  ujiderii 
«ich  unprütiglicli  entwidcelt  hui,  ist  es  nicbt  tnitucr  gctbun. 
I'Is  linden  sicli  sekund&re  Verschiebungen  in  dem  Ver- 
bäitni»  der  ßedeiitungen  eines  Wortes  zn  einander, 
die  dann  auch  eine  UmdeutLing  xur  Folge  haben  können.  Die^ 
Rrsclieinimg  ist  mit  den  Verschiebnngen  im  Verhältnis  niehrcTer 
Wiilter  ixi  einander  r.u  verglpichen,  die  man  als  Volksctj- 
nioliigie  bereiclinet.  K»  waltet  auch  hier  die  Tendenz,  das 
VcreiiixeltG  durch  Anlehnung  in  (^iiiea  grösseren  ZtiMiinnieii- 
hang  zu  hring^n.  SuUe  und  Fiilie  bedeutet  ursprünglicb 
,llüllii[ig  und  F(i!liing',  d.  h.  „Kleidung  nnd  Naliriing"  nud 
daher  .was  man  zum  Lebeosunterhalt  nJStig  hat' ;  m  sagt 
Luther:  dass  mr  nirM  wier/e»j  (überflflMsig)  hahen,  sondern 
nur  HUlle  und  Fülle.  Unter  Aiikdinung  an  die  gow&hnltehe 
Bedeutung  von  FiiUe  ist  die  jetzig»  Bedeutung  der  Verbin- 
dung entstanden,  woHei  man  mit  SiiUe  keine  klnre  Vor- 
stellung rerbindet.  Inebesoudere  mag  auf  einen  nicht  seltcneQ 
Vorgang  hingewiesen  werden.  Gewöhnlich  kann  man  bei 
Wörtern,  die  eine  mehrfache  Bedeutung  haben,  doch  eine 
als  die  eigentliche  Hauptbedeutung  bezeioiinen.  Kh  i^t  die- 
jenige, die,  wenn  das  Wort  ausser  Zusammenhang  ausge- 
sprochen wird  und  ohne  eine  besondere  Di^positioQ  des  Hören- 
den, zunächst  in's  Bewus-steein  tritt.  Meistenä  ist  sie  mit  de 
^jnindbedeiituDg  identi^^tch,  jedoch  keineswegs  immer,  indem' 
diese  öfters  seltener  geworden  ist,  mitunter  »ich  nur  in  be- 
stimmten l^ormeln  erhalt«n  hat.  Es  macht  sich  nun  die 
Tendenz,  geltend,  solche  vereinzelte  Beate  älterer  Bedeutung 
an  eine  jtingere  anxulelmen.  'Tadel  bedeutet  ursprünglich 
, Fehler*,  »Gebrechen*;  in  ohne  Tadel  haben  wir  eine  direkte 
Fortsetzung  d^r  alten  Gebrauch swei»e,  aber  unser  heutiges 
Sprachgofdhl  erklärt  sich  aueh  diese  Verbindimg  aus  der 
jetzigen  Bedeutung  vim  Tadel.  Die  Orvndbedeutung  von 
Kopf  jNajif"  liegt  au  tirunde  den  Zueamniensetxußgen 
Tassnihopf,  Schöpfkopf,  Pfeifenkopf,  niemand  (■inpfindet  sie 
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aber  mehr  dnrin,  mnn  wird  vielmehr  an  eine  uneigenHiclie 
Vei'weiulunj!'  vuu  Kt^pf  in  ilem  iins  geläutigeii  Sinne  d(.>iilceii. 
Rot  bezeicbret  ursprünglich  «was  jemandein  an  MiUeln  zur 
BüfrieiJigiing  seiner  Bücliirfiiiäse  und  zur  Änsfiihrnng  seiiiL-r 
Zweck«  7u  Oeliol«  stelit*^,  so  iiocb  in  Vorrat,  Hausrat,  ferner 
aber  Buoh  in  Wendungen  nie  tu  Rate  halieyi.  Rat  schajfen, 
dazu  kann  Rat  iverdtii,  aber  dem  Spracbg+'fiihl  fällt,  es  nicht 
ein,  da.«i  hier  etH-iis  anderes  als  di<?  jet-/.t  übliche  Bedmitiinj? 
KH  (»rnnde  liejjt.  Holche  und  älinliolie  Umdenbungen  sind 
im  Wörterbuch  /xt  bertlcVsichtigen. 


4. 

Ich  komme  jützt  auf  ein  Gebiet,  in  dem  das  Deut^clie 
Wörterbueb  nanz  besonJera  zu  wünschen  (il>rig  \\\ss?t.  Die 
Aufgnhen  Aar  Wortforschung  sind  nicht  erfdllt,  so 
langR  die  ßphandlnng  dar  einzelDon  Wörter  eine 
isolierte  bleibt.  Soweit  ein  Zusnmmenhnng  in  der  Ent- 
wickeluDg  besteht,  mnaa  derselbe  auch  dargelegt  worden. 
KimächRt  tnns9  der  cbytuologisclie  Zusammenhang  diircbweg 
Eom  Ausdruck  kommen.  Die  alpbabcti^che  licibenfolgc  liUst 
denselben  nicht  (ihne  Weiteres  erkennen.  Verscbiedeiie  Wör- 
terböeher  der  ältfrcii  gcrmauiachcn  Dialekte  haben  daher 
etatt  deräetbeu  gcrtultä;u  eiiiu  Anordoung  nach  Wurzeln  durck- 
geftibrt.  J.  Grimm  erklilrt  sich  entschieden  dagegen,  einor- 
aeib  weil  dadiireli  lias  Auffinden  erschwert  wird,  uadcrstitM 
neil  die  etymologischen  Anschauungen  mit  der  Zeit  wechsciu 
und  dadtinrli  auch  die  Anordnung  antiijuicrl  wird.  Wenn 
es  sich  uuu  aber  auch  hils  praktischen  Gründen  empfiehlt, 
bei  der  nt^ihabetijiclien  Ordnung  stehen  zu  bleiben,  so  bleibt 
(lanini  immer  die  Mi'jgllvhkeit,  den  etymologischen  Zusammen- 
hang durch  Verweise  erkennen  7,\\  lassen.  Dafilr  i»t  im 
Deiibtchen  Würterbnehe  nur  ungenügend  und  ubue  Kon- 
sequenz  geborgt,    was    zum  Teil   eine  Folge  der    Isolierung 


78        SitBUHff  der  jtUf(W.-j)lii/oI.  Cltuu«  vom  3.  P^ebmar  1894. 

der  einzelnen  Mitarbeiter  gegen  ciunnder  ist.  FDr  »elbst- 
ver^tAndlich  sollte  maii  es  halteiii  daas  jeiie»  Wort  iiu  Zii> 
8aniiiienhan>re  hchiindelt  und  i\asa  nicht  dii*  verschiedentm 
iimiidiirtli<:liL-n  und  ortliugraphi-sclien  Variiintcii  desseltien  uus- 
ciuaiider  ^«riaseii  werden.  Aber  «ellist  liiLTnefjen  ist  oft  ver- 
stoHiitM).  J.  und  W.  Grimui  hiiben  es  sich  fast  geradmu  zum 
Frinxip  gemacht,  die  Wörter  nach  der  ztit'ällig  aberlieferien 
Lantge«ta]t  eii)7.iiord[ieii.  So  kommt  es  /.  B.,  dass  viele  mit 
t  anlautende  WOrter  sclioii  unter  d  einmal  behiindelt  sind, 
weil  üie  in  dt*n  ILltertin  Quellen  aucli  mit  d  ge^clinel^pn  vnr- 
koiiiraen.  Erbse  ist  an  seebs  vei-scliiedeneii  StuilBu  iipliandHlt : 
Arbeiss,  Erbetss,  Erbes,  Erbis,  Erbse,  Erweiss.  Um  deu 
«tymologischen  Ztismnmenliang  Oberblicken  xu  kOonen,  mClaeen 
an  einpr  b^^timmt^n  Stelle  (unter  dem  Grundwort,  wenn  ein 
iwk'hL'H  vorhiinilt^M  ist)  alle  a\i^  der  gleichen  Wurzel  abge- 
leitete WOrter  aufgeführt  und  bei  diesen  nmtw  dann  auf  die 
betreffende  Stelle  verwiesen  werden.  Oessgleichen  sind  die 
ZuäiimiueiisetzUDgea  auch  unteT  dem  zweiten  Bestandteil  auf- 
zuführen. 

Es  i;<t  aber  nicht  damit  getban,  dar»  mau  übi-rhaupt 
dua  2^usaniT)iengeliörige  überblicken  kann ;  die  Belituidlung 
de-eelbeiL  muHH  auch  eine  zu^anuneuhüngcnde  sein.  Man  musa 
z.  13.  eivehen,  wieweit  die  verscJiieilenen  Gebrauchsweisen 
einer  Ableitimg  denen  des  Grnndvrortei  pntÄpreclieii.  ob  sie 
vollständig  sich  decken  oder  ob  dtc  Ableitung  nur  /n  einem 
Teile  der  VerwendungH weisen  do»  Gnmdworte«  Analogieen 
aufweist,  oder  ob  sie  diesem  gegenüber  eine  eigentümliche 
Bedentung^entwickelung  gehabt  hat,  u.  s.  w.  Das  KnUpre- 
chende  gilt  von  den  Ziis»mnieiisetxnngt>n.  Die  kunxetjuente 
nnrchflthrung  einer  Kolchen  Uohnndlung  ist  notwendig  zur 
Krkenntni»  der  hijtlorimihi'n  rnt.wiekoUing.  Sie  hat  auch 
einen  nicht  v.u  unterKt-liätzeiideti  hei irii^ti Neben  Wert,  indem 
1>ei  einem  unter  mebrereu  verwandten  Wörtern  gowit^o  doch 
goraeinnanie    ZUge    leiehter    und    deutlicher    in    die    Augen 
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fiprlngen  als  bei  anilern,  Sie  brägt  endlieh  eclir  zur  Ver- 
eiufnchiiiig  der  Duriteliiing  bei,  indem  das  den  verwiiiidteu 
Wörtern.  Qemeitisanie  nur  einiuai  aiiiieLnaüdergeseUt  zu  wer- 
den braucht  und  an  nntleni  St-ellen  einfucJie  Verweise  f{e- 
ufigen,  während  jetzt  viel  Ranm  durch  unnütze  Wieder- 
holungen fortgenotniuen  wircl. 

Eine  zusaiiimeiihünsende  DarsteUung  bedarf  insbesoiidure 
vielfach  der  Gebiaucli  von  Wörtern  in  Zusamniensetziingen, 
da  ditbei  Verhältnii^se  zu  berück 'Hieb  tigeii  sind,  die  bei  dem 
einfachen  Worte  nicht  vorkimini'eii,  n«ijptsüchlich  gilfc  diea 
von  den  Parlikeiii  in  feateii  und  iinfesUn  Zusiimn!ensel/,ungen. 
Was  in  dieser  Beziehung  im  Oeiifächen  Wörfcerhuche  ge- 
schehen int,  geiitlgt  mit  wenigen  Ausnahmen  nicht.  Es  gilt 
dabei  auch  die  Beüiehungen  der  beiden  Bestandteile  zu  isiii- 
Biidpr  und  zu  den  übrigen  Satzteilen  zu  bestiiumen.  Um  an 
einem  Beispiele  zu  zeigen,  was  für  bisher  TeruachbUsigtB 
Verhättnisse  zu  berücksichtigen  sii]d,  halte  ich  mich  an  die 
verbalen  VerbinJiingmi  mit  ein.  Die  Bedeutung  dieses  Ädv. 
an  sieb  ist  e«br  einfach.  Die  riiuinliuhe  Beziehung,  di» 
darin  liegt,  wird  H.nf  die  Zeit  und  auf  Zustände  iibertnigen. 
Es  hiindeU.  sich  Rber  aucli  um  die  Faktoren,  die  durch  ein 
in  Beziehung  -ixi  einander  gesetzt  werden,  und  um  die  Art, 
wie  dies  geucliitht.  Es  kommen  drei  in  Betracht :  ersteus 
das,  was  zum  Innern  geuiaeht^  Uineingebraebt  wird;  zweit«[U 
das,  wiiÄ  zum  Aeua^ern,  zur  Umgebung  gemacht  wird;  drifc- 
tena  da.s  den  Vorgang  bewirkciide  Sabjokt.  Diese  drei  l''ak- 
toren  sind  nicht  immer  drei  versehiedenfl  Gegtnatände.  Bei 
Bllen  intran^iitiven  Yerlieu  füllt  natürlich  das  Subjekt  mit 
donj  Hineingebrachten  xuAanimeu:  er  tritt  ein.  Neben  den 
transitiven  ist  das  Hineingebrachte  gramniatisclies  Objekt. 
£a  kann  dabei  duB  äubjekt  mit  dem  xiir  Umgehung  tie- 
machtt'U  &n»unuui;nfallen.  Die.^  wird  in  uinignn  Fitllrn  ohne 
näliere  Angabe  ala  «elbstverstniidiicU  empfunden,  em  b<)dL*atct 
also   ,in  das  Innere  des  Subjekte    biaeiu*,   entweder  in  du 
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körperliche,  %'gl.<i«afmc«,  -satitfcii,  -schlneken,  -scAiiVr/im  u. a., 
oder  in  das  geistige,  vgl.  ciiitvnicn,  'situUeren,  -üben  u.  ». 
In  uiiilerii  K^lUii  drüc^kb  es  weiiif^teni^  dk^  Riclitiing  auf  dns 
Subjekt  BUS,  es  liegt  in  ihm  eine  Voistelluuff  wie  «in  <!ie 
Tasclie,  die  KaÄse,  das  Haus  des  Subjekts*,  vgl.  eii\$teckm, 
-kassiere»,  -lorihrn,  -heinisen,  -ernten,  -sanimt^bi ,  -huif'eu, 
-hiWfMu,  -(amchtv ,  •wechseln,  -lügen,  -ladttf,  -hiruftn  u.  a. 
Sdeifitenä  aber  liegt  lu  «iii  keine  üulclie  Spezialihieruiig,  and 
w  k&im  di«  Riclitiiiig  »uf  einen  belii;big«ii  driltva  GeK^ti- 
stnnfl  bc/eiclinen.  ICs  iiiiicbt  Hiiiiii  noch  einGii  Uiiteräcliie)!, 
oll  die  Th&tigkeit  sicli  direkt  auf  d«^  gmiiiiTiii tische  Objekt 
«rütreckt,  welcbeu  daun  in  etwoH  sühon  vorher  KerligvH  biiieiu- 
gebrauht  wird,  odar  ob  oie  vielmehr  erst  diu  Aeuiiaera  her- 
stellt, resp.  einen  Ucgenstand  derart  modifiziert  oder  gestaltet, 
das«  er  im  Vürliältiiiä  zum  Objekt  etwa."!  Umgebendeä  wird. 
Jteispii^b  fGr  den.  er&tcii  Fall  siud  einhla&€i\,  'binden,  -bohren, 
•drückai,  -flkkai,  -flössen,  -/lüstern,  •führen,  -giessi-n,  -ftängan, 
-hauchen,  -hauen,  -jagen,  -le^ea,  -meni/eii,  -mischen,  -pressen, 
•ramme»,  •reichest,  -schettkcfi,  -schiehm,  •schicken,  -aehlcifc«, 
-schleppen ,  -schncideti ,  •schumgushx,  •achreibm,  -sckültot-, 
-Saiden,  -srisvn,  -apritsen,  -stecken,  •tmichcu,  -vcrlalicn;  för 
den  zweiten  Full  eindämmen ,  -fassai ,  -külliit .  -kleiden, 
'Schnüren,  -siegeln,  'wickeln,  auoh  -engen.  Allcniiiiga  kiuin 
uitch  bei  solchen  Verben  das  UnitfcbenJc  mit  dem  Subjekt 
identisch  sein;  das  bedarf  dann  «her  eines  besonderen  Aus- 
druckes durch  im  Keflexivpj-on,,  z.  B.  sie  hängt  sieh  Ohr- 
ringe ein.  In  den  angeführten  Fällen  könnte  der  Acc. 
auch  neben  dem  eiufaüheu  Verbnni  abehen.  Aber  wie  undere 
ItichtnngsbexeichunngeD  hwt  ein  die  Kmft^  ein  an  dieh  in- 
tinnaitivm  Verbum  traiiRitiv  xu  nucheii  oder  nber  ein  tran- 
gitivUH  Verbinii  eine  andere  Art  vmi  Acc.  regitreii  zu  lassen, 
\g\.  eiiiblenen,  -pcntken,  -prütjtin,  -ajirechttn  (a.  B.  Trost"), 
•singen,  •lullen,  •mauern,  -nähen,  'riegeln,  'SeMiesseu,  -spin- 
nen, •wehen.  Heciunders  Läufig  ist  ein  dernitiger  retlexiver  Aue, 
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vgl.  sick  einarbeiten,  -heissen,  -fressen,  'kaufen,  •leben,  -lesen, 
sattgc»,  -sdtmeichdh,  -stehlen ;  daraus  ergeben  sieb  daim 
Pftrtizipin  wie  eingearbeitet.  Mitunter  ißt  das,  was  aur  Um- 
gebuQg  gematht  wirt),  im  Verb,  direkt  nnsgredrUclft,  iii<iem 
dasselbe  eine  Ableitung  aus  einem  Subat.  ist,  vgl,  einbalsa- 
mieren, -fetten,  -cleti,  -salem.  Wo  es  einen  besoudern  Aus- 
druck ütidet,  käiin  in  viekn  Fällen  eiu  von  ein  abbäti^ger 
Dat.  verwendet  werden,  aber  fast  nur  von  Personen,  vrI. 
Um  fällt,  geht,  leuchtet  ein ;  transitiv  einem  einprägen, 
•schärfat,  -jagen,  -hmtckctt,  -flössen,  -wenden,  -werfen  etc. 
GewÖhnitcli  wird  pleonastisch  eine  Präp.  verwendet. 

In  ähnlicher  Weise  sind  bei  den  Zusammensetztin^n 
mit  mit  verscliiedene  logische  Beziehungen  7.11  unterscheiden. 
Neben  intransitiven  Verben  bezeichnet  mit,  dass  das  Subjekt 
dasselbe  thut  wie  eine,  resp.  meliröre  Personen  oder  Sachen, 
vgl-  mitfahren,  -gehen,  'fallen,  -essen  etc.  Neben  ti-ausitiven 
ist  die  gleiche  Beziehung  raögüeb,  vgl.  tnittnachen,  -thun^ 
-tragen,  -beuiohneti ,  'gemessen,  -empfinde'»  etc.  Selten  geht 
die  Beziehiiug  anf  dn^  OhjüUt,  vgl.  niitschicftm,  dnler  bei 
Umsetzung  in»  PnsB.  auf  das  Subj.,  vgl.  faitgKhohren^  sub- 
ätontiviert  Mitynfangener,  -angeklagter.  In  andern  Fällen 
drtickt  mit  nns,  diifs  dae  Objekt  die  Bewegung  des  Subjekts 
mitmacht,  cb  könnte  durch  mit  sich  ersetzt  werden,  vgl.  mit' 
bringen,  -führen,  -nthmen,  -lelcomincn,  -Jmtgen.  In  einem 
etuxis  mitgehen  beKieht  eich  tm't  >mi  das  Verhältnis  das  Ob- 
jekU  7,11  dem  Dativ. 

Zur  wisseaschaftliclien  Wurtforschung  gehört  natürlich 
auch  eine  I)ar&tel!ung  der  Beden tungsenfcw icke! ung  der  Suf- 
fiie  und  der  Ableitungaweist-n.  Man  verweist  dieselbe  frej- 
licli  in  die  Grammatik  unter  die  Wortbildnngslebre.  Aber 
da  man  im  Wörterbuch  die  einzelnen  Fälle  ru  behandeln 
hat,  welche  unter  die  in  der  Wortbildungslehre  an fzuK teilen- 
den allgemeinen  Kategorieen  gehüren,  su  muss  man  aticb 
mit  diesen  Kategurieen  operieren.  Man  mnss  dieäelben  ali^o 
I8M.  l>li[]M,.plii1a1.  Q.  hiaL  Dl.  I.  ß 
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im  Wörterbuche  behandeln,  falls  man  nicht  bereite  auf  eine 
genügend  ausgebildete  Woribildung8lehrc  T«TwoUen  und  «ch 
^tütxeu  kujin.  Suust  fulilt  der  Ziuiiuituculiujig  und  man  tat 
XU  eiidl(Mcn  WicdörliolunjC«Q  geuötigt. 

Docli  nicht  blo8ä  zwiächeD  dem  etvniologiecli  ZiiBanimea- 
geliürigea  iiiuss  der  Zusammenhan)^  hergnüteilt:  werden.  Belbsfc- 
verständlich  mün^it  die  sekundären  Anlehnungen  behitndtilfc 
vrerden,  die  sich  ^.wischen  iiicbt  vpnviin(it*-n  Wilrtern  voll- 
ziehen, aläo  das,  was  man  gewühnlicli  Yolk»etyTuolo<;ie  aeant. 
Es  müssen  aber  auch  allu  diejenigen  Zusamuieulmnge  auf- 
gedeckt werden,  die  uicbt  auf  d«r  lautlichen  Seite  der  Wiiriär 
berubeu,  sondern  nur  auf  der  begrifflichen.  Das  Ideal  des 
Wörterbuclifts  wie  der  Wortbildiiugslehre  und  der  Syntax 
wäre  eigeoUicti  eine  doppelte  Dürstelliiug,  die  eine  nach  den 
/.nr  Verftlgnng  stehenden  lautlichen  Mitteln,  die  andere  nach 
dem  zum  Ausdruck  konunenden  VoistiaUuiigsinhalt.  Die 
Durcli f ühruiig  aber  der  letzteren,  die  auf  grammatischeia 
Gebiete  wohl  möglich  ist.  ndösst  hinsichtlich  dei^  Wortschatxee 
auf  uuaberwiiidliciL9  Hcbwierigkeiteo.  'Es  iKsst  sieb  beiii 
Pnnzip  denken,  nach  dem  sich  die  gBD7.e  Masse  der  Kam 
Ausdruck  kommenden  Vorstellungen  ordnen  liesse,  nur  eine 
Au/.uhl  vuu  Gruppen  li&s»ea  sich  bildea;  und,  was  die  fclaupt- 
eoche  ist,  diese  Vorstellungen,  die  wir  mnächst  als  etwas 
rom  «prachliciiöu  Ausdruck  unabhängiges  aufstellen  mü^sten, 
lusMl  sieb  bIb  solcbn  gar  nicht  mitteilen,  es  ist  nur  eine 
indirekte,  bereits  au  die  Sprache  gebundene  Mitteilung  mSg- 
lich.  Man  kann  aber  doch  verauchen.  wenigstens  cinnn  Teil 
der  Aufgabe  za  lüiteu.  und  die«  kaun  auch  in  uineni  alpha- 
betisch geordneten  Wörterbuch  geschehen,  indem  bei  der 
Bearbeitung  der  einzelnen  Wörter  immer  auf  diejenigen  an- 
dern Rticksicht  genommen  wird,  die  zu  ihnen  in  einer  be- 
grifTlichen  Beziehung  stehen. 

Zunächst  kommt  hier  die  Thatäacbe  in  Betracht,  dass 
mehrere  Wörter   die  gleiche  Bedeutung  liaben  können,  eot- 
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weder  so,  dass  sich  der  ganze  Inhalt  der  BedeutiinK  des 
einen  mit  dem  gaiizeu  Inhiilt  der  Bedeutnwg  dos  nndern 
deckt,  oder,  was  viel  Läufiger  ist,  dass  beide  nur  teilweise 
in  ihrer  Bedeutunj^  z.usamnaen-,  in  einem  andern  Teil  nus- 
einsiider  f»Ileu.  Hierbei  ist  qb  schon  an  liich  intereäsant  zu 
konsUtiereii,    dass  für  eiue  VorsLellaiig  mehrere  Äusdrucks- 

K-wetseu  zu  Gebote  stehen ,  uud  ea  ist  wichtig,  genau  die 
Grenzen  7.11  bestimuieti,  innerhalb  deren  es  der  FatI  ist.  Die 
TÖilige  oder  teilweise  Kongruenz  der  Bedeutung  gewinnt  über 
noch  ein  ganz  besonderes  Interesse,  wenn  wir  die  geschicht- 
liche Entwicbelung  Terfolgeii.  80  häufig  ein  dtMartiger  Lnxns 
entsteht,  so  selten  {tÜegt  er  sich  aui  diö  Dauer  zu  halten. 
Die  eiue  Ausdritckaweise  drängt  die  andere  allmählich  siirQck 
und  verdrängt  sie  acbli««slich  ganz.  So  kommt  es,  dass  ein 
Wort  entweder  ganz  ausstirbt,  weil  ein  gteichbeilentenden 
sich  daneben  gestellt  hat,  oder  dasa  tia  wenigsten.?  einen  Teil 
seiner  Faaktiou  eiitbüs^t,  weil  dieselbe  von  einem  audern 
Worte  besorgt  wird,  Eiidlieb  gettcbieSit  ea  auch,  dasa  von 
swei  Wörtern  ein  Ji;ile;<  diw  Jindfre  aus  einem  Teile  der  ihnen 
leinsiunon  Funktion  herausdrängt  und  so  eine  Bedeutungs- 
differen?.ieruDg  eintritt,  leb  habe  tlbcr  diese  Eröchciuuugen 
in   Cap.    3l1V    njeiner    l^riuzitnen    der   Spiachgeschicbt«    ge- 

'ibandelt.  lai  die  Verdrängung  eine  einseitige,  so  iat  es  in 
der  Uegel  ein  in  jüngerer  2eit  aufgekommener  Ausdruck, 
der  einen  älteren  verdrängt.  Wo  ftir  eine  Vorstellung  in 
einer  späteren  Zeit  ein  anderer  Ausdruck  bestellt  ali^  in  einer 
früheren,  da  liegt  in  der  Regel  eine  L'poche  dazwischen,  in 
welcher  beide  nelwn  einander  gehrancht  werden.  Das  AuF- 
kuramen  den  neuen  Ausdruckes  und  da-s  Verschwinden  de« 
älteren  niüMst^u  daher,  whk  im  Deutschen  Wörterbuche  meist 
yersäumt  ist,  im  Zusammenhange  behandelt  werden ;  sonst 
fehlt  ein  ganx  wesentlicbt^s  Moment  für  die  Erkenntnis  deji 
Kausalzusammenhangs  in  der  Wortgeschichte.  K»  i-it  dann 
weiter  sm  nntersnnhen,  ob  sich   noch   spezielle  Grönde  or- 

8» 
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mittetci    lasstsn,    warum   gerade   der  eine  Ausdruck   unterge- 
gHugen  iät,  der  audere  sich  behauptet  but 

Seltener  ist  der  Fall,  der  iiatOrlich  gleichfalb  im  Wörter- 
buch behandelt  werden  muss,  dass  ein  Ausdruck  iint«rgeht, 
bevor  ein  neuer  ftlr  die  betreffende  Vorstellung  gatcltaffen 
wird,  t«]  duss  dIno  der  Ünt«rgang  de»  alten  eine  Veraiita<<sung 
mit  EnLitehung  des  neuen  wird,  während  in  dem  vorher  be- 
Nprocheueu  Fiille  daü  Kaunal Verhältnis  ein  umgekehrtex  IkI. 
Doch  nicht  bloss  die  UebereinHÜmmuiig  der  Bedeutung, 
die  zwischen,  «eben  und  iiacii  eiuandor  bestehendeu  Wör- 
tern stattfindet,  iat  eine  Veranlassung,  dieaolben  im  Zusam- 
meahnnge  zu  bcLrachtüo,  soudeni  auch  schon  eine  gewiss« 
Entsprechung  der  Bödoiitungen,  die  zwischen  unverwandten 
Wörtern  auweilen  i»  analoger  Weise  erscheint  wie  awischen 
verwandten.  Es  kommt  vor,  dftsa  sich  Formen  aaa  ver- 
schiedenen StänimeQ  zu  einem  Paradigma  ergänzen,  vgl.  er 
—  sie,  ich  ~  mich  —  wir,  stekn  —  gestanden,  gehn  —  ge- 
ifungm,  hin  —  ist  —  war  etc.  In  diesem  Falle  ist  es  üb- 
lich, die  betrelTendtn  Formen gruppen  im  Worterbuche  wie 
ein  Wort  eu  behandeln.  AehnU:;h  pSegt  man  zu  verfahren, 
wenn  sich  ein  Positiv  und  Steigern ngsformen  aus  verschie- 
deuea  SUlnimeii  gejjönof'itig  ergänzen  {gut  —  besser  ¥.\*:.). 
Es  stehen  nun  über  auch  nicht  itelben  mehrere  Würter  Ju 
einem  solchen  VerbäUnis  /.u  einander,  i&vs  bi^i  der  Beband- 
lung  dc4  einen  Itücksichtnahme  auf  das  andere  mit  dem- 
selben Recht  gefordert  werden  mua»,  wie  wir  dies  für  ety- 
mologisch verwandte  Wörter  gefordert  haben.  Eino  Anzahl 
vou  Ueiijpielen  mag  dies  veranscbnuti(*hen.  Leute  bildet  in 
vielen  Zusammen aetzungen  den  Pliir.  2,u  Mann  {Knufmaitn etc.). 
Entsprechend  wie  Sahn  —  Henne,  König  —  Klinigw,  wo 
die  Bezei(?hnnng  des  wpililichen  Wesens  aus  der  des  mS.Qn- 
liehen  durch  ein  Suffix  abgeleitet  ist,  verhalten  sich  Odise 
(Stier)  —  Kuh,  Eber  -  5a»,  Mann  —  Weib,  Faler  — 
Mutter,  Sohn  —  Tocfittr,  Bmder  —  Schwester,  Knc^t  — 
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Mädchen.,  Knecht  —  Magd,  Mönch  —  i^onni,  mhd.  hcrrc 
—  froutce  u.  a.  Toä  kann  als  nomen  actiotis  zu  sterb&i 
betrachtet  wer-deo.  Wie  legen  zu  liegen^  (äüm  zu  l'aUim, 
so  fungiert  stellen  als  Kaiiaativuiu  zu  sfehn^  machen  au  sein 
und  tcerden,  bringen  zu  kommai,  lassen  zu  bleiben,  aucli 
Acten  «u  steigen,  töten  zu  s^er&en;  ferner  die  Verbindungen 
eu  Grunde  richten  zu  e^i  Grunde  gehen,  e^ifrieden  stellen  zw 
sich  Muf}'ie.den  gebeti.  Analog  wie  siteaii  sti  sich  scteen, 
liegen  au  sich  legen  verljÜlt  sieb  sem  zu  werden,  stehn  zu 
treten,  schweigen  ta  verstumme».  Mit  dem  Verhältnis  von 
erwarmeit,  wärmen  zu  warm  lässt  sicli  das  vuu  steigen  (tr)- 
hdtett  zvt  hoch,  das  yoa  sinken,  senken  xu  itV/"  Terglelchen. 
Wäbrend  soQst  ein  und  dasselbe  Wort  als  Ädv.  und  als 
Prfip.  dient,  ergSUizeo  sich  «6  iiud  von  derart,  dass  letKteres 
die  prüpositionalc  Futilction  zu  der  enlspreeheiiden  «dverbialen 
des  ersteren  hat.  Eine  stattliche  Zahl  von  Paaren,  die  eine 
gegenseitige  Riicksiebtuahme  verlangen,  bilden  die  Oeg«n- 
RÜlze,  durch  derea  Vergleichung  man  auf  niiinehee  aufmork- 
sam  wird,  was  souat  leicht  übersehen  wird.  Hierbei  ergibt 
»ich,  dass  mitunter  auf  der  eine«  Seite  ein  Wort,  auf  der 
anderen  mehrere  stehen,  wodurch  verschiedene  Bedeutuugs- 
spbfircD  des  ersteren  gegen  einander  abgehoben  werden, 
vgl.  alt  —  He«,  jung;  dünn  —  dick,  dicht;  koch  —  niedrig, 
li€f;  tief  —  hoch,  flach  oder  seicht.  Mittelstufen  bähen  Ge- 
^ensüt/e  nach  zwei  Richtungen,  vgl,  warm  —  lau  —  kalt; 
ihre  Bedeutung  modiüziert  sich,  je  nachdem  der  Gegensatz 
KU  der  einen  uJer  zu  der  auder»  Richtung  hervorgehoben 
ivird.  Viele  Wclrter  haben  keinen  Gegensatz,  der  dem  ganzen 
Umfang  ihrer  Bedeutung  entspricht,  dagegen  mehrere  par- 
tielle. Derjenige  Teil  ihrer  Bedeutung,  in  iJemg  auf  den 
sie  im  Gegensatz  zu  einem  anderen  Worte  ge^iellt  werden, 
ist  der  für  den  Sprechenden  und  Hurenden  wesentliche,  hint«r 
dem,  wie  oben  bemerkt,  die  übrigen  ganx  zurücktreten  kön* 
nen,  wodurch  eine  Bedeutung» Veränderung  entsteht.    So  bildet 
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stehen  in  seiner  GriimlbmleutuQg  üDwnhl  einen  Gegensatz  zu 
gehen  und  den  aoderen  Verben  der  Bewegung,  als  zu  <leu 
Verben,  die  eine  Ruhelage  ausdrücken  wie  siteen,  lieget}, 
liangen.  Der  eine  oder  der  andere  tiegen»aU  kann  herror- 
getcebrt  werden,  ohne  dass  dos  Wort  etwta  von  dem  ur- 
»prCingliclian  Inhalt  setner  Bedeutung  cinbüsst.  Jcdocli  die 
einseitig«  nervi>rhebimg  des  Geg:enM!»tKfta  xu  den  Verben  dur 
Bewagung  iat  die  Veranluasung  gewordwi,  daas  sfeJtan  auch 
»ur  BeBeiclinnngr  des  Kuliens  oder  des  Sichbefindens  an  einem 
Orte  gebraucht  wird  fflr  G^enstSnde,  auf  die  es  in  der 
eigentlichen  Bedentnng  nicht  anwentlbar  ist,  vgl.  die  Uhr 
steht,  Wolf{c»  stclin  am  Himmel.  Enb^jireehcnd  kann  «/cAk 
Oegeiiüatz  zu  andern  Verben  der  Bewegung  sein  (fahren, 
reiten  etc.),  es  kann  aber  auch  ein^itig  zu  stehn  und  andern 
Verben  der  Hube  in  Gegensatz  treten,  und  ilaran»  euUpnngt 
die  schon  oben  erwähnte  veralIgBnn?irert«  Bedeutung  (rfer 
Wind  jieht^  ich  ijehe  mit  der  Post,  su  Schiffe  etc.).  Eine 
Hiidere  Bedeutung  von  gehen  cbarakterisiert  sich  durch  den 
(jegensatz  zu  kommen ;  sie  gebt  aus  von  der  Verwendung 
des  Verbnnia  für  den  Eintritt  der  Hsindlung.  Bei  den  Wer- 
tem, die  das  Geraten  in  einen  Zustand  ausdrucken,  kommt 
der  tregensatz  zu  dem  vorausgehenden  ZustAod  in  Betracht. 
Wo  diaser  ein  verschiedener  sein  kann,  ergeben  sich  vet- 
schiodene  Schattierungen  der  Bedeutung.  Stehen,  das  jetwt 
einen  scbon  vorbaudL-ucu  Zii^^taud  ausdrückt,  konnte  ursprüng- 
lich auch  den  Kintritt  desselben  be^&eichnou,  no  noch  in  inun- 
chen  Ztisamnienaetzungen.  Bei  aufsiekert  nun  wird  ein  vor- 
hergegangene» Liegen  oder  Sitzen  vorausgesetzt,  dagegen  bei 
stiil  stehen  eine  vorhergegangene  Bewegung;  da'i  letztere  ist 
im  Mhd.  auch  bei  einfachem  sidn  mtlgHch  (z.  B.  Tritstau 
UßOÄ  diu  achmiw  strebetc  alles  wider  und  stuont  an  iegt- 
UcJtem  triic). 

Rs  gibt  endlich  eine  Reibe  von  grüsüeren,  zum  Teil  sehr 
umfangliclieii   Wurtgrujipen,    die    durch    ulneu    gewissen  Pa- 
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raUeliamus  in  der  Funktion  zusanimengeb alten  werden.  Einige 
davon  pflegen  auch  in  den  üraminntiken  aufgeführt  zu  wer- 
den, teils  weil  sie  auch  durch  etymologische  Verwandtschaft 
in  Wurzel  oder  Suffix  zusammengebiUten  werden,  teils  weil 
das  Gemeiusamo  in  ihrer  Funktion  etwiki  Sjntabtisches  ist. 
Hieher  gehören  k.  B.  die  verschiedenen  Gruppen  der  Pro- 
Domiaa:  Dcmotistrativa,  Relativa,  Interrogativa,  ladetinita, 
hei  denen  znm  Teil  wieder  UnterabteiLiingen  zu  unterscheiden 
sind.  Selbst  bei  dl&sen  veruiisst  iiiiiu  die  Berttcksichtigung 
des  Parallel  IS  tu  113  im  DetitsRhen  W<irtprl)uch  wie  in  anderen 
Werken.  Dieselbe  ürujjpierung  geht  Hiich  durch  die  Adverbia 
hindurch  und  rauss  mit  derjenigen  der  Pronomina  in  Zu- 
rammenhang  gebracht  werden.  So  findet  sich  z.  B.  im 
Deutschen  üraiiriinglich  iitif  adverbialem  Gebiete  so  gut  wie 
auf  pronominalem  die  Scheidung  von  zwei  Reihen  soge- 
nannter Indefiiiitn,  die  ich  in  meiner  Mittelhochdeutschen 
Grammatik  §  304  bpsprochen  habe,  und  auf  beiden  Gebiebon 
ist  gleichmässig  im  Nhd.  VermiaebLing  eingetreten,  nur  }e 
bat  dieselbe  eicht  luitgemacbt.  Natarlieb  haben  auch  die 
PoseesBiva  alle  etwas  Gemeinsame?,  was  an  einer  Stell«  des 
Wörterbuches  eingehend  xn  behandeln  und  worauf  an  den 
andern  Stellen  zu  verweisen  wäre.  Dabei  wären  dann  auch 
die  Beziehungen  ffatziiätellcn,  welche  dieselben  zur  Fuuktion 
des  Gen.  haben.  Es  beätehen  aber  auch  Beziehungen  /.wiäcben 
dem  Gebrauche  der  Po.-geRsiva  und  dem  dee  Objekts  iiebeu 
den  Verben  haben,  gehen,  nehmen.  Zu  den  Gruppen,  die 
«ich  durch  gcuK^insamo  Eigenheiten  »uezcicbnen,  gehören 
ferner  die  Adjektiv»,  die  eine  IjnantitäisbeHtinimung  neben 
sich  mtas!(eu;  et*  \si  ihnen  geineitD^am  eigen,  dass  sie  mit 
einer  solchen  Bestimmung  ein  relatives,  daneben  ohne  eine 
solche  ein  hohes  Mas?i  bweichiien,  vgl.  (ifrci  Fxiss)  lang, 
{ein  Ffund)  schwer^  (2  JaJtr)  alt  etc.  E«  haheu  sogar  sämt- 
liche auf  Kniiniferbähni«se  beztlgliche  Wörter  etwas  Gemein- 
aames,    und    unter  deuitelben  wieder  einige  eine  nähere  Be- 
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Kiehunfi;  XU  einander.  Die  üebereiuitimiunng  zeigt  sieb  dabf^i 
namentlich  mich  in  der  Art,  wie  ITobertraping  auf  zeitliche, 
fisycholojjiticliei  kausale  VerhUltnisBe  etc.  stattJiiidct.  In  allen 
derarti^ren  Källeii  niuBS  man  auf  eine  vergleichende  Zusam- 
men&BSung  ausweiten. 

Ich  habe  o^on  nngedcuiet,  dass  eine  Wortbildnng!« lehre 
möglich  wSre,  die  von  der  FunlctioB  ausginge.  Auch  zu 
dieser  miisKtfi  natürlich  diw  Wor(*rhußh  in  Beziehung  gesetzt 
werden.  !□  der  Flexionslehre  ordnet  man  schon  laiigo  nach 
der  Funktion,  man  reiht  Formen  ab  Genitive,  Dative  etc. 
zusammen,  auch  wenn  sie  mit  vernchiedenen  Suffixen  gebildet 
sind.  In  der  Worthildungslehre  pflegt  man  dagegen  in  der 
Iteget  von  den  einzelnen  Suffixen  und  Bildungatypen  ausitu- 
gelien,  weil  die  Verhältnisse  riel  iiiauaigfaltiger  und  nnregel- 
niiiwsiger  sind,  und  weil  sich  dit:  Scheidung  son  Ktitegorieen 
nach  der  Funktion  nicht  so  vollständig  und  reinlich  durch- 
fuhren lässt.  Es  liesse  sich  aber  doch  Maiicbes  nach  diesor 
Richtung  liin  leisten.  Wir  bedürften  namentlich  einer  voll- 
ständiger und  feiner  amgebildeten  Terminologie,  welche  8«hr 
dazu  beitragen  würde,  das  Zusammengehörige  als  solches  er- 
kennen 7.n  ksRen  und  die  Dar^tvllung  in  den  Wörterbüchern 
zu  vereinfachen.  Die  wenigen  allgemeinen  Termini  wie 
nomen  agentis,  noiuen  actionis,  causatirum  reichen  bei  weitem 
nicht  aus. 

Einige  Beispiele  mögen  veranschaulichen,  was  ich  hier 
im  Sinne  habe.  Wir  haben  einige  intransitive  Ycrba,  denen 
daraus  abgeleitete  transitive  als  Kansativa  gegontlhcr  «tehon, 
vgl.  sitsen  —  setsen,  Hegen  —  legen,  fallen  —  fällen^  JtHJkön 

—  senken,  erlöschen  (starli)  —  löschen  (schwach),  ier)trinke» 

—  (er)trm^tkeit,  ersaufen  —  ersättfen.  Die  Zahl  solclier  Paare 
war  früher  viel  grösser  und  ist  dadurch  verringert,  dasa  cnt- 
vreder  das  eine  von  den  beiden  Wörtern  untergegangen 
ist,  vgl.  einerseits  mhd.  nt^en  —  neigen,  anderseil«  swlgen 
(^  nhd.  schweigeti)  —  sweiffen   (noch   mundarüich  Kinder 


Paul:  Aufijaiiea  der  wüsenschafUiehen  Le.rikograpkie. 


89 


schweiffeii)^  oder  dass  durch  eine  aljweiclieiide  ßutleutunga- 
entwicklung  ier  beiden  das  uraprüngliclie  Verhältnis  zerstört 
ist,  vgl.  fahren  —  führen,  rinnen  —  rennen,  genesen  — 
naSiren.  Eiitsprecheiid  können  sich  zwei  verschiedene  Ab- 
leitaugen  aua  einem  Adj.  verbalteo:  erwarmen  —  erwöMKC«, 
erstaricm  —  sUirketi ;  aucli  diese  Fälle  waren  früher  vi«! 
hiiuöger.  Ein  anderes  Mittel,  aolche  Paare  zu  schaffen,  die 
sich  in  ihrer  Fuuktiun  gaux.  analog  verhalten,  bdstebt  dariu^ 
dass  man  einem  tranaitiron  Verh.  die  Verbindiiu^  mit  dem 
Reflexivniii  gegenüberstellt  Das  Verhältnis  von  sich  wenden 
zu  tvenden  steht  mit  dem  von  sinken  am  senken  durchaus 
auf  gleicher  Linie.  Diese  iutrauisitiv  funktionieren  Jen  Be- 
fleiiva  sind  durchivas  zu  sondern,  was  im  Deutschen  Wör- 
terbuch nicht  geschehen  ist,  von  solchen  Fällen ,  wo  daa 
Keßexivum  sich  nicht  anders  verhält  als  ein  anderer  Objektsacc, 
vgl.  z.  B.  sein  Auge  (der  Kelch  der  Blume)  schloss  sich 
gegen  er  srhloss  sirJi  in  sfin  Zimmfir  ciiiy  der  Fluss  bedeckte 
sich  mii  Nehel  gegen  der  Mann  bedeckte  sich  »lit  seinrm 
Mantel ;  sei  unterscheiden  sich  auch  sich  ertränken ,  sich 
ersäufen  von  erfrinke^i,  ersanfe».  Vgl.  ferner  (sich)  stellen, 
beuiegcn,  {er)hebeny  ändern,  verbessern,  ärgern  und  viele  an- 
dere. Man  bildet  auch  sich  sef^en,  sich  legen,  weil  liegen 
und  siteen  in  der  Scbriftaprache  nicht  mehr  das  Eintreten 
eiuoä  Zustand&s,  gondorn  dus  Dauern  eineasolchün  bezeichnen. 
Drittens  gibt  es  viele  Fälle,  in  denen  ein  und  daHselbe  Verb, 
beide  Funktionen  bat,  wa>s  znm  Teil  auf  sekundärer  Ver- 
mischung beruht,  vyl.  hcissen,  hrcnnen,  verderbet),  Iteilen, 
scJmdat,  stürben,  reissen,  spriteeti  etc.  Ausser  diesen  grös- 
ueren  Kategorieen  gibt  ea  vereinzelte  Fälle,  in  denen  die 
Paare  auf  eine  besondere  Weise  hergestellt  werden:  gtbohren 
vxrden  ist  mit  Verlust  des  passiven  Charakters  Intran-sitiviim 
m  gehährern;  zu  verlieren  fungiert  entaprechend  verloren 
geh».     Fälle,  in   denen   sich    ganz    vei-schiedt^ne  Stämme   ho 
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«ranzen,  sind  oben  aufgc^fQbrt.    Analoga  fclneheiminj];«!!  tn 
GriecbUchen  ond  Lateini»chcD  «rgoben  sich  leicht. 

Diu  vcrsrhieJcncu  Bilduoffsweiscu  (i«r  noniina  actiouia 
zcifi;«a  gvoieiii^uie  Züge  in  Btiiig  iiuf  ilire  BcdcutuoiaisMit- 
wickclunff.  Viel«  eritspiechc«  iii  ihrer  Funktion  den  soeben 
l>ehaudelteti  Reflexiven  mit  intransitiver  Funktion,  entweder 
auBscbtiesslicli,  oder  so,  liass  sie  daneben  auch  der  tran^titiren 
Fanfction  ies  betreffenden  Verbiiras  enbiprechen,  vgl.  von 
subotantivierten  Infinitiven  Jicf^ndtm,  Bmektneti,  lieiraffen, 
Verhnlfm,  Bestr^ten.  Bnniihm,  von  BiltltHigcn  mit  •loiti : 
Slellnvff,  Vt^stflUmg,  Betßt^rjuvff,  Jtet/uvif,  üallnng,  Watid- 
Iwntj,  Wendutii/,  Windtmg,  Versammlwrt/,  Analrengvmif,  Be* 
mvhurti/,  Verpftichtiinff ^  Hingtbnmj ,  Erholung^  Besmmmy, 
Versütfdiijuvg,  von  ändern  Verhältnis^  Uingahe.  Di^r  Unter- 
schied zeigt  i-\ü\i  f..  ti.,  wGnii  in&n  mit  einander  vergleicht 
die  Erhebniiff  Müllers  in  den  Addsland  und  die  Erkebimg 
Praisatpns  grgev  Napdcon.  'Zn  den  intrnnBitiv  fnnf^ierondpn 
Keäexiren  stellen  sieb  vielfach  die  Participia  in  ein  ülinlich«« 
Verhriltnis  wie  7:1]  wirklichen  [obransitiven  mit  Au%ikbe  d«B 
passiven  Charakters.  Die  Folge  davon  ist,  daas  auch  die 
Hfimina  nctionin  in  ein  nnheres  Verhiiltmfi  zu  den  Participicn 
treten.  Sie  etcben  diesen  in  der  Bedeutung  näher  ala  den 
Reflexiven,  wenn  sie  im  Gegensatz  zu  diesen  nicbt  das  Ein- 
treten, tMindem  die  Dauer  eines  Zustandes  be/,eichnen,  rgl. 
z.  B.  Fassung  —  gcfassi  —  sich  fassen.  Manche  entsprechen 
aogar  nur  den  adjektivisch  gebrauchten  fartizipien,  indem 
die  betreffenden  Rtflexiva  Fehlen  cwltT  im  Sinne  nicht  kor- 
r«])c»Qdiren,  vj^l.  vergnügt  —  Vergnügm,  gtstimmt  —  Stim- 
mung, enteücht  —  Etiteikkung,  befriedigt  —  Befriedigung. 
Ein  anderer  Gesichtspunkt  von  erheblicher  Tragweite  ergibt 
sich,  wenn  wir  z,  B.  mit  einander  vergleichen  die  Verband' 
bingim  sind  im  Gange  und  er  berichtete  über  den  Gang  der 
Verhandiunijen.  Im  erstflron  Palle  bezeichnet  Gang  das 
Gehen,  diu  Bewegung  au  sich  im  Gegensatz  zum  Stilhitnud, 
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im  letzteren  bezieht  ea  aich  auf  die  Art  und  Weise  des 
Gehens;  itu  ersteren  FtiUe  ertüpriclit  ea  iar  Funktion  des 
VerbuTDS  (leheii  als  logischen  Prädikates  (vgl.  die  Uhr  geht 
gegen  sieht),  im  letzteren  der  Funktion  des  Verbuias  als 
Bindeglieds  zwificlien  dem  Subjekt  und  dem  eigeiillicheu  lo- 
gischen Prädikat  (vgl.  äie  Uhr  geht  zu  langsam^  8.  Prin- 
ripien  S.  237).  Andere  Wörter,  die  teilweise  oder  durtliaua 
nicht  mit  Beziebunjf  auf  den  Vorgang  an  sich,  sondern  auf 
die  Art  und  Weise  des  Vorgangs  gebraucht  werden,  sind 
Stand,  Lauf,  Verlauf,  Fnil  {in  (Uesem  Fülle  ett;.).  Schlag, 
{Manntr  von  solchem  Schlage),  Hang,  Lage,  Siellting,  Hal- 
tung, VerhuUnis,  VcrhälCen,  Benehmen^  Betragen,  Bißndai, 
Leiten.  Weiterhin  kuiuiiißii  die  verschiedenen  Arteu  in  Be- 
tracht, wie  nomina  actiouis  zu  Ding-  und  PerBonnlbezeich- 
nuugen  werden  (s.  Principien  S.  81.  S2).  Es  ist  klar,  wie 
wertvoll  es  sein  würde,  wenn  man  über  solche  sich  immer 
wiederholende  Terhälttiiaae  eine  feste  Termitiulogie  bätt«, 
mit  Hülfe  deren  man  die  veraehiedenen  VariveiidiiugHWoisen 
jedes  einzelnen  Wortes  leicht  Idasaißzieren  könnte. 

Man  kSniitc  mir  einwenden,  dass  durch  Erfültiing  der 
hier  gestellten  Fordeniogeu  das  Wörterbuch  sich  dem  Cha- 
rakter eines  syateniatjschen  Werkes  nähern  müaste,  wobei 
dann  die  alphubetiaebe  Anordnung  der  Wijrber  mehr  und 
mehr  nur  noch  ak  Inde^  funjrieren  würde.  Aber,  abgesehen 
daron,  dass  doch  noch  Lei  sehr  vielen  Wörtern  ilie  Behand- 
lung eine  ganz  oder  iiherwiegend  isolierte  bleiben  mOäste, 
80  hat  dieser  Einwand  keine  Berechtigimg.  Wenn  man  ein- 
nml  anerkennt,  dass  das  Wörterbuch  ein  Werk  von  selb- 
ständigem wissenschaftlichen  Wert  -sein  soll,  nicht  ein  hlos^eä 
Hilfsmittel  zum  Nachsehlagyn  bei  der  LeHure,  so  rousa  mau 
alles  nur  als  Fortschritt  liegrüssun,  was  von  der  äusä>t<rliclien, 
zufälligen  alphabeti>^chen  Anordnung  zu  einer  dem  realen  Zii- 
fismmenbange  entsprechenden  Gruppierung  hinllberfahrt. 
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Historische  Classe. 

Sitzung  vom  8.  Februar  1894. 

Herr  Stieve  hielt  einen  Vortrag: 

„Ueber  Witteisbacher  Briefe 
Abteilung  VIII." 

Derselbe    wird    in    den    „Abhandlungen'    verÖflFentlieht 
werden. 
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Philosophisch -philo  logische  Classe. 

Sitaung  vom  B.  MÜrs  1694. 

Herr  Wölfflin  hielt  eiiieu  Vortrag: 

pDte   oeuen  Aufgaben  de»  Thesaurus  tinguao 
latinae.* 

Wenn  an  den  Kfitdeckungen  wni  Erfindungen,  welche 
ali  der  Ruhm  der  Neuzeit  betrachtot  werdeu,  die  historiticlien 
WiaBt-nschaft«]!  nur  geriEgen  AntheÜ  hniieii  Itiuucii,  bo  ist 
ein  neuer  Stantipmict,  von  dem  ans  man  das  längst  Bekannte 
betrachtet,  wissenschaftlieh  gemessen  doch  nicht  viel  geringer 
auKuschlagen.  Zugegeben ,  daäs  die  Erfindungen  »euer  (Je- 
wehre  so  rasch  oufuinauder  folgen,  dass  jeweilen  nach  voll- 
«ogener  Kinfdhning  eine  bessere  "Waffe  sich  darbietet,  so 
sind  wir  doch  in  der  claasischen  Philologie  lange  nicht  no 
conserrativ,  ala  man  glauben  möchte.  Wir  wollen  nicht  auf 
die  paar  Autoren  od«r  Schriften  hinweisca,  di«  man  denn 
doch  in  den  letzten  Jahrzehnten  aufgefunden  hat;  wir  wollen 
auch  nicht  stolz  darauf  mn,  das»  e.s  dem  Lexikographen  mit 
Angestrengtem  FI<!iRse  gelingt,  eio  paar  hundert  oder  tauüend 
neuer  lateinischer  Worte  zu  sammeln,  bezw,  Wortbedeutungen 
nachKUwei»en :  viel  wichtiger  ist  der  Ge3icht«piincfc,  iiiitör 
welchem  uns  jeder  Lextkonartikel  erscheint.  Und  da  kann 
man  denn  doch  im  Laufe  der  Jahrlmnderte  einen  Fortechritt 
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constatiereu.  Die  alten  lateinischen  Ulossare  stellten  nur  die 
seltenfln  und  uniHtritbrien  Worte  y-iisamtnen,  welche  der  Kr- 
klärnag  bedürftig  w:iren;  wenn  die  bekaiinttireii  nanietitlich 
dnrcli  den  aietaphoriscbeti  Gebratich  bei  Diclitwrn  vemchie- 
dene  Bi?deiiluiigen  aiiiialmion,  so  wiird»  die«»  zwiir  v<?rmchnet, 
nie  denn  tenet  nach  Nonius  p.  412  an  fOnf  Virgi^Istellen 
tej^it,  prohiböt,  compescit,  compreliciidit,  inhabitat  bedeutet, 
Qline  diiss  indessen  eine  Entwicklung  aus  der  Grundbedeutung 
versucht  worden  wäre.  Der  Thusaunis  von  Stephanus  snclite 
eine  Üobcrsichfc  flber  d«n  geeammten  Wortachatz  7«  j(pb<5n 
und  zojL,'  nicht  nur  für  VVovtt-  wie  für  Bedeutungen  die  Au- 
toren zweiten  imd  dritten  Ranges  heran,  welche  die  älteren 
üraiuaiatiker  bei  Seite  gelaääen  hatten,  aondarn  gab  auch 
die  Verbindungen,  ura  dem  Lateinsch  reiben  den  eine  Samm- 
lung guter  Phrasen  an  die  Hand  zu  geben.  Der  von  Hitachi 
und  üttlm  geplante  Thesaurus  wollte  noch  mehr  bieten  als 
die  Vermittlung  einer  richtigen  üebersetzung;  er  woUbe  den 
Gebrauch  jedes  lateinischen  Wortes  so  -vollatändig  zur  Dar- 
stellung bringen,  dasa  die  Unterschiede  /.wi!<chen  archaitichcni, 
goldenem.,  silbernem  und  ^[intlatein  zu  Tage  trctc;n  sollten, 
dass  man  bei  dem  Schwanken  der  handsidiriftlichen  IJeber- 
liel'erung  oder  \m  Versuchen,  verdorben»  Stellen  durch  Con- 
jeciuren  zu  heilen,  sofort  hätte  t^rsebeu  künuen,  ob  eine  la- 
teinische Redensart  xu  einer  gewissen  Zeit  existiert  habe  oder 
nicht,  und  ob  sie  zu  einem  bestimmten  Autor  paase  oder 
ihm  widerspreche.  War  die  ganze  Tbütigkeit  Balms  auf 
die  Herstellung  zuverlässiger  Texte  gerichtet,  wie  das  Über- 
haupt die  Signatur  jener  Feriudc  war,  ^o  sollte  auch  der 
Thesaams  ein  Hilfsmittel  l'ür  den  Kritiker  werden,  und  nicht 
Dur  für  die  Textkritik,  sondern  au&h  für  die  Aechtheitekritik. 
Man  bedaneite  damals,  dasa  es  der  Philologie  nicht  vergönnt 
war,  diösen  ächritt  vorwärts  zu  machen,  und  doch  wäre  g» 
Dur  ein  bulber  Schritt  gcwcäcn,  «o  dass  wir  uiiä  über  das 
Unterbleib un  ohor  freuen  mflsscn. 
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Wenn  man  auch  im  Verlaufe  der  Arbeit  iJarniif  q[s- 
koaimen  wäre,  u\  uJitersiicliea,  oIj  «in  Wort  in  der  Schrift- 
oder in  der  Volksspraclie  gelebt  habe,  ao  treten  doch  heute 
die  Unterschiede  zwir^cheu  Littemtur  und  Vulgärlatein 
Tiel  schärfer  borvor.  Aber  sicher  dachte  tiaumls  noch  niu- 
aand  an  die  Mögticlilteit,  einem  nach  Ländoru  provmcLell 
geerbten  Latein,  eiuer  den  roniainschen  Sprachen  eutäprcchmi- 
den  Veränderung  dea  lateinischen  SprachBchat/.es  in  Spanien, 
Frankreich,  Italien  auf  die  Spur  zu  kommen,  nährend  heute 
durch  eine  grosse  Anzahl  sicherer  Beobachtungen  diese  Be- 
trachtnng  nicht  nur  h!s  möglich  ,  sondern  als  wisseiiächaft- 
lith  nothweiidig  erscheint.  Somit  ist  die  lokale  Verschie- 
deoheit  der  Sprache  ein  uea  gewonnener  (jesichtspunct. 
Xocb  viel  weniger  hatte  man  damals  eine  Ahnung  davon, 
dass  man  nicht  nur  das  Vorkommen,  sondern  auch  das 
Fehlen  der  Wörter  beobachten  iniisae,  und  doch  liegt  ts 
eigentlich  nahe,  neben  dem  Zugange  neuer  Wörter  anch  den 
Lbgong  und  das  Absterben  der  altfu  zu  controliereu,  da  ja 
'der  Komanist  sich  oft  dar[iber  klar  wertlen  mitss,  ob  ein 
loteinisches  Wort  in  einer  gewissen  Periode  noch  oder  schon 
jjelebt  habe.  D«!*s  diese  Forschangsniethode,  wenn  sie  auch 
mit  beüonderü  Schwierigkoiten  vorbuiideu  ist,  doch  bei  Tor- 
tichtiK^r  Aiiwendong  zu  eiclieru  KrgehniBsen  führt,  gl&ube 
ich  aa  zahlreichen  Beiapieleu  erwiesen  zu  haben. 

Durch  di&<^e  drei  neuen  Geaichtspuncte  wird  aber  der 
TheaauniN  etnas  ganz  Anderes,  als  er  rar  35  Jutiren  liattu 
Verden  mlleaen.  Er  wird  niülit  nur  ein  Hilfsmittel  sein, 
wie  etwa  die  Logarithmfn  Vegas,  sondern  ein  Werk,  welches 
seineu  Zweck  und  sein  Interesse  tu  sich  selbst  (j-iigt,  und  da- 
mit wird  di«  Leiikogra|)hie  aus  einer  Magd  eine  selbstr 
stäodige  Wissenschaft,  welche  das  Lehen  jedes  einzelnon 
Wortes  und  damit  die  Geschichte  der  lateinischen  Sprache 
Tor  unseren  Augen  entrollt.  Di«  Wörter  leben  und  sterben 
wie   andere   Organismen,    wii^  die  itlätter  am  Baum«,    nach 
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flem  boraiüschen  Bild«,  mit  dem  Uiitorächiede  &eilic1i,  (lass 
uiauclie  Winter  am  Winter  Hberrtauern,  selbst  Jalirliunderten 
and  Jahrtausenden  trotten,  wenn  sie  nach  Form  und  Be- 
deutung verändern.  Viele  sterben  ab,  doch  so,  dass  der  Ab- 
gang durch  jungen  Nachwuchs  (^«deckt  wird.  Aber  hier 
80T^l  nicht,  wie  hei  deu  Pflsinzeu,  die  Mutter  Natur  für  die 
Auat^IeichuHg,  sondern  der  Meuächen^eist  hat  durch  Eiti- 
nahaieu  in  dem  Betrage  der  Audgltbeu  die  Bilanz  m  er- 
halten, eine  national  ölt  onomische  Aufgabe,  wie  sie  kein  t'ioanz- 
minister  besser  löst.  Wir  steheu  vor  ei&em  grossen  biolo- 
gischen Probleme,  wfilcLea  in  der  Seele  des  Volkes  und  iinttir 
Mitwirkung  hervorragender  Denker  gelüafc  wird;  in  der  Lii- 
soDg  selbst  erkennen  wir  das  nationale  Fühlen  und  Denken. 
Dieses  ist  eine  wissenschaftliche  Aufgabe,  des  Schweisses  der 
Edlen  wertb.  Welche  Worte  tragen  den  Keim  des  Todes 
in  »ich  und  welche  nicht?  Welche  äusseren  Umstände  be- 
dingen die  Erhaltung  oder  den  Untergang?  Welche  Mittel 
beatxt  die  Spraclie,  die  entstandenen  Lücken  auszufüllen? 
Witi  hat  griccliische  Sprache  und  Libteratur,  wJe  das  ChrUteu- 
thum  auf  das  Lateinische  gewirkt?  Wenn  wir  die  Aufgabe 
so  fassen,  so  Ijraucben  wir  nicht  die  Ein^veudiing  y,u  be- 
fürchten, man  besitae  bereits  mehrere  grüsaere  Würtetbücher 
der  lateinischen  Sprache,  den«  wir  wollen  sie  nicht  in  ver- 
mehrter und  -verbesserter  Auflaf^e  ernehoinen  lassen,  sondern 
sie  mit  neaem  Geiste  erfüllen.  -le  weniger  aber  einem  Ein- 
zelnen wird  beschieden  sein,  da^  Werk  zu  Endo  zu  führen, 
deato  mehr  werde  ich  an  die  Worte  des  Polyb  3,  5,  8  ei^ 
innert:  ,ee  miies  die  Gunst  des  Schickäalü  hinzutreten,  damit 
unsere  Lebensfrist  auareiche;  wiewohl  ich  die  Ueberzeugung 
hege,  dass,  wenn  mir  auch  etwaa  Menschliches  begegnen 
sollte,  die  Aufgabe  nicht  migelfSst  bliebe,  sondern  wegen  ihrer 
Schönheit  von  Vielen  aufgenommen  wfirde."  In  grossen 
Dingen  aber  genügt  es,  den  rechten  Weg  gezeigt  zu  Imben 
und  ihn  ein  StQck  weit  zu  gehen. 
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Indem  wir  an  anderer  Stelle  (Ärcliiv  für  lat.  L«silcogr. 
IX.  S.  1  if.)  auäeinaaderzusetzeti  gedenken,  waa  besser  ge- 
macht werden  kann,  wenden  wir  uns  gleicli  7.11  dem,  was  ?,« 
dRüi  alton  Maieriiilf)  neu  linzukommen  solJ,  und  inaii  wirii 
dubiu  zuiiilclist  die  Wörter  rechnen,  welcKo  in  den  bisherigen 
Lexlcis  ganz  fehlen.  Bisher  unbekannte  Worte  gewinnt  man 
theils  aus  der  Leetüre  sp'itlak inischer  Autoren,  die  noch  nicht 
rotlständig  ausgebeutet  sind,  theils  aus  neuentdeckten  Schrift- 
sl«II»rn.  theib  auch  aus  bisher  nichtbenützton  Handschriften 
bekannter  Texte  oder  dnrch  Conjectiiraliritik.  Beispielsweise 
findet  »ich  in  den  Handschriften  der  vuu  Prof.  Karl  Sittl 
soeben  herausgegebenen  Astrologie  des  Firmicus  Maternu»  3, 
4,  1  das  in  den  gedruckten  Ausgaben  übersprnngene  Wort 
nigraeter,  Bchwürztich,  welches,  verbunden  mit  dem  aus 
Glossaren  bekannt  gewordenc^n  eauaäter  (Arch.  VllI  372), 
a.^chfp'sn,  beweist,  dass  die  in  den  romani^tchen  Sprachen  an 
häufijfen  Farben benennungen  wie  biancaatro,  roBsastro,  ver- 
dastro,  franz.  blancbätre,  verdätre.  rougeätre  ihre  lateinischen 
Värlaufijr  hatten.  Da  wir  bisher  da^  einzige  fulvaster  ans 
einer  eiusigen  Stelle  kannten,  &o  wird  mau  nunmehr,  nach- 
dein  drei  Beispiele  gesichert  sind,  vermuthen  dürfun,  dass 
die  spiltluteinis&lie  Volkasprache  auch  Bilduugen  wie  rufaster 
(robeaater,  russasfcer)  gektinrit  habe,  und  daas  ona  nur  /u- 
fRlIig  kein  Beleg  aua  der  Litteratur  erhalten  ist. 

Können  so  Kwei  neue  Beispiele  ein  Kapitel  der  Sprach- 
f^chichte  aufhellen,  so  rermag  ein  gUicklicher  Fund  HOgar 
xur  Keuntaisä  der  Sittengeschichte  beizutragen.  In  einer 
spanischen,  von  dem  brittischen  Musenui  erworbeneu  U:ind- 
Bchrift  hat  sich  eine  Predigt  Augustins  gefunden,  in  welcher 

der  Himmelfahrt  Christi    und    dem,  was  er  una  hint«r- 

Hi  habe,  die  Rede  ist.    Der  Redner  vergleicht  dieses  Ver- 

inäcbtniss  mit  dem  öeldgtiicke  der  itoria  (nüniUch  pecunia), 

welche  der  In  die  Fremde  Ziehende   seinen    ihn    geleitenden 

Freuuden  hinterlägst,  damit  sie  sich  gOtlich  thnn  und  seiner 
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gedenkeil  üoIIhii.  NacK  den  bfiigefüglen  Worten  Hicut  iid 
üolet  muss  diese  uns  uicht  liekatinte  itoria,  wenigstem  in 
Afrika,  etwjia  ganz,  Gi^wülmliclies  gewesen  seiu.  Zur  Be- 
BlUtigung  Hchrcibt  der  alrikünisclfl  Bischof  Optatun  gegen  dio 
Donatisten  1, 1,1:  »ntequaiu  in  cacloni  ascctitierpt,  christianis 
nobi.^  omiiibns  itoriam  por  dpostolos  piw?em  dorcli^jnit;  denn 
80  mn33  oiine  Zweifel  nach  der  ältesten  Petersburger  Hand- 
Aclirift  geschrieben  werden  statt  dea  noch  1893  von  ZiwBa 
aufi^euotumenen  storiam  der  jünt^eren  Handschriften,  welches 
als  Nebenform  von  storea,  abgeleitet  von  aeo^ivrv/xi ,  mit 
Ma,tte,  Schntzdecicc,  Scbutawelir  erklärt  wird.  Vgl.  Arch.  Vlli 
139  und  C.  Weyman  in  Arch.  IX  52. 

Kehlen  nigrjiflter  ond  ituria  in  unseren  Wörterbuch em, 
so  trägt  die  Schuld  mir  diu-  uienschliche  Schwachheit;  achlim- 
mcr  steht  es,  wo  die  Einaicbt  gefehlt  hat. 

Wollen  ffir  dos  Leben  nnd  diu  Geschichte  eines 
Wortes  kennen  lernen,  so  werden  wir,  wie  eine  Biograjiliie 
mit  dem  Geburtstage  beginnt  und  dem  Tmleittäge  selüieäst, 
das  erste  Änftreten  und  das  letzte  Vorkommen  zu  be> 
stimmen  haben,  und  wenn  auch  Beid&s  in  vielen  Fällen  un- 
möglich ist,  so  mns-s  doeh  unter  allen  Um&tniiden  geleistet 
werde«,  was  mit  uneern  Mitteln  geleistet  werden  kann.  Wohl 
wird  sich  die  älteste  Belegstelle  in  der  uns  zufallig  erhal- 
tenen Litteratur  ermitteln  laanen,  allein  wer  kann  verbürgen, 
dftsä  das  Wort  nicht  schon  in  älteren  uns  verl&renen  Schriften 
gebraucht  wurde?  Und  wenn  wir  sogar  sicher  sein  dürften, 
doM  Rlteste  Litteraturbci-ipiel  gefnnden  zn  haben,  so  bleibt 
noch  die  Müglicbkeit,  dasa  ein  Wort  lauge  in  der  Volks- 
sprache gelebt  habe,  bevor  es  in  die  Litteratuj^tprache  auf- 
genommen wurde.  So  kennen  wir  die  Nebenform  von  scnhn, 
scribo  scribonis  erst  aus  Gregor  dem  Grossen;  sie  nützt  uns 
l'ür  diu  romuniKohen  Spruchen  nicht  viel,  da  diese  von  scri- 
banuä  fmuE.  i^crivuin,  itiil.  scribouo  gebildet  habend  aber  »ic 
mues  viele  Jahrimnderte  älter  eein,   da  der  Name  der  gens 
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Scribonia  nur  Ton  scribo  abgeleitet  sein  kann.  Vermuthlid» 
nannten  die  Soldaten  ibre  Foariere  Tind  das  Volk  die  Kauz- 
listen  scriljoues  mit  dem  voller  klingenden,  dem  getneiiien 
Manne  damni  immer  syinpatliischeroti  Suffixe,  während  äie 
Litfceratarsprache  an  scriba  festhielt. 

Eönnten  wir  so  in  der  Bestimmnng:  des  Alters  um  mehr 
als  ein  hallieä  Jahrtauäeiid  irren,  so  knnn  es  allerdings  unter 
günstigen  Umstilnden  gelingen,  den  Cleburteact  /.u  cousta- 
Meren.  Wenn  Cicero  Begriffe  der  griechischen  Pliüosophie 
lateinisch  wiedergiebfc  und  zwar  mit:  neugebildeten  lateinischen 
Wörtbrn,  so  erkennen  wir  in  ihm  den  Sprackbiidner;  oder 
wenn  Lncretius  und  Virj^il  Formen  schaffen,  welche  sie  allein 
in  den  Hexameter  bringen,  wie  maxiniitas  für  inagnitudo, 
notninito  für  nomino,  «o  sind  sie  die  persönlichen  Schöpfer, 
mit  der  Einscliränkung  freiliub,  daas  man  nicht  genau  weiis, 
ob  ihnen  darin  nicht  etwa  schon  Eimius  vorangegangen 
wir.  So  hat  aupervacnus  statt  des  in  der  älteren  Pro*a 
üblichen  supervacaneus  seine  Ausbreitung  offenbar  durch  die 
hexametrischen  Dichter,  namentlich  Hora»  und  Orid,  ge- 
funden, obschon  wir  den  Autor,  welcher  diesen  Schritt  tbat, 
nicht  mit  Namen  nennen  können.  Vgl.  Arch.  VIII  561. 
Pacalis  von  pnx,  wie  legalis  yon  lex,  hat  allem  Anscheine 
nach  Ovtd  zuerst  gebildet,  ohne  indeRsen  Anklang  zu  Bnden, 
aber  nicht  metri  cansa,  sondern  weil  den  kriegslictienden 
Rümeru  überhaupt  ein  Adiectir  .friedlich'  fehlte.  Adorare 
anbelen  verdankt  man  wahracheinlicli  äcm  Virgil  Georg.  1. 
343.     Heerdegen,  Hemiisiol.  Unters.  Hi-ft  3,  S.   101. 

Andere  Neubildungen  sind  auf  Rechnnng  des  Christen- 
thuniR  Hl  setzen,  und  so  gut  Cicero  das  Unfassüclie,  das 
axaiälr^mov  mit  incomprehendibile  libersetzte,  so  gut  er- 
zwang der  atottj^  unJ  der  {Mealtijg  des  neuen  Testamentes 
den  salvator  und  den  tnediator  (Mittler),  nachdem  ältere 
ücbersetzer  jenen  mit  servator,  consyrvator,  salutariM,  äaluti- 
ficntor,     ealvilicrator,    diesen    minder     genau     mit    se((ue8ter, 
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arbiter,  Sponsor,  int>erirentor  wiedergegeben  hatten.  Ärch. 
Vlil  592.  Mfinchner  SitK.-Ber.  r>.  Mai  1893.  S.  203  ff.  Es 
gnhÖrt  abrigenR  mit  Kur  (lescbicbte  der  Kotwicklmig,  ä&ms 
«in  so  schönes  \Vi»rt  wie  mediütor  bald  iiuf  die  Bedeiitmig 
von  ,letio'  herabsiti)c«n  konnte.     Corp.  gloss.  rol.  V. 

Aber  wenn  wir  Hucb  nicht  zu  dem  miitbinuiuliclieii 
Sßböiifer  eines  Wortes  uiiMtiigeu  oder  docb  etwa  daß  .lahr- 
zelint  deä  Entstehen»  b»£ei<;!iiiea  ki3uneu,  ao  müHäen  wir  um 
80  aorgfältiger  aufzeichnen,  wo  uns  ein  Wort  «ufällig  in  der 
erhaltenen  Littenititr  zuerät  begegnet,  uud  da»  Iciäten  untere 
Wörterbücber  an  Lundert  und  tausend  Stellen  noch  nicht. 
VeHper,  der  Äbendstem,  kommt  nicht  zuerst  bei  Virgil  und 
Horas;  vor,  sondern  schon  bei  Catull  G2,  1;  aquilo,  der 
Nordwind,  nicht  bei  Cicero,  sondera  zwei  .Iiihrbunderte  früher 
b«i  Naeviua  trag.  19  R. ;  progiiatus  nlclit  bei  Plautus,  sun- 
dern  bei  Naevius  in  dem  aaturuischen  Halbverse  aauctus  Jov6 
progQiitus,  was  man  wissen  miiss,  am  den  Vers  der  Scipioneo- 
inächrift  Gnüivöd  patrü  progoätus  richtig  zu  würdigen. 
Eximo  und  supplico  belegen  unsere  Lexica.  zuerst  mit  Plau- 
tus, obwohl  sie  schon  auf  der  Columua  rostrata  und  im  Car* 
Dien  saliare  vorkommen. 

Die  letzte  Stelle  aber  anzugeben,  selbst  bei  Wörtern, 
welche  in  den  romanisvben  Sprachen  untergegangen  sind, 
hat  ffir  uns  mir  untergeordneten  Werth.  Wenn  namb'Cb  ge- 
wiseö  Wörter  in  der  Volkasprache  zurücktreten  und  schliess- 
licb  absterben,  so  erhatten  sie  sieb  immer  nocb  in  den 
Schrifton  gelehrter  Autoren,  bei  welchen  ah,  weil  diese  die 
allen  KUssiker  sttidieren,  fortleben.  Duivb  diese  Vegetation 
im  Treibhuuse  dürfen  wir  uns  nicht  täuschen  bis«en,  und  es 
erwäclist  uns  daher  die  neue,  schwierige  Pflicht,  dem  Unter- 
gange der  Worter  in  der  lebendigen  Umgangs.^p räche  naoh- 
r.uforschen.  Hier  gelten  die  ungebildeten  Autoren  mehr  als 
die  gebildeten;  denn  sie  allein  geben  die  Sprache  ihrer  Zeit 
wieder,  während  diejenigen,  welche  eine  gute  Schale  durch- 
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getnacht  halietä,  und  Männer  der  Wissenschaft,  welche  Hb- 
terarische  Quellen  bentätKen,  durch  ihren  Unterricht  und  ihre 
Leetüre  beeiufln.sst  Bind.  Wo  die  Quellen  noch  erhalten  sind, 
wie  hei  Solin  die  Naturjijescbiebte  des  Plirius,  bei  Orosius 
die  Weltgeschichte  des  Justin  uad  andere  historische  Werke, 
da  lüsst  sich  die  Sprache  eines  Autors  scheiden  in  seine  eigene 
und  die  von  Vorgängern  übernommene;  in  dön  meisten  Fällen 
ifit  diees  jedoch  nicht  mehr  möglich.  Äpuleiiis  und  Amniian 
haben  so  viel  gelesen,  dasa  wir  nainentlich  bei  deoa  ersten 
oft  nicht  entschpiden  können,  ob  ein  Wort  dem  afrikanischeE 
Latciii  augehört  oder  aus  einem  alten  für  uns  verlorenen 
Autor  gezogen  ist.  Durch  genaue  Beobachtungen,  wie  sie 
freilich  zur  Zeit  noch  nicht  gemacht  Bind,  hauii  es  indessen 
gelingen,  das  Abeterben  eines  Wortes  nachzuweisen,  Saepe 
ist  nicht  nur  in  den  romanischen  Sprachen  spurlos  ver- 
schwunden, es  mnss  schon  in  der  rumischen  Kaiaerzeit  auf- 
fallend zurückgegangen  sein  und  durch  subinde  (souventj, 
freq^uenter  u,  a,  verdrängt  worden  sein.  Denn  wenn  man 
bedenkt,  daas  hei  PompuniUH  Mein  auf  3  saepo  ein  Dutwnd 
snhinde  treffen,  in  den  4  ersten  Büchern  der  Astrologie  deB 
Finnicus  Malernus  auf  etwa  3  saepc?  annähernd  <30  frequenter, 
bei  Caasius  Felix  auf  3  saepe  mehr  als  70  freq'ienter,  ein 
Adverb,  wclchea  Cäsar,  Salluat  u.  A.  gar  nie  gebraucht  haben, 
so  xetgb  diees  doch  wohl,  dass  saepe  keine  festen  Wurzeln 
mehr  hatte,  mögen  es  auch  gelehrte  Autoren  noch  »o  oft 
gehrauchen.  Oder  wenn  diu  bei  Caetins  AureÜauus  felilt, 
wie  ia  den  romanischen  Sprachen ,  so  erkennen  wir  auch 
darin  eine  Bestätigung  davon,  daes  die  sogenannten  romani- 
schen Veränderungen  im  Sprach  bestände  viel  weiter  hinauf- 
reichen. Um  indessen  sicher  zu  gehen,  wird  man  Beubach- 
tungeii  aus  verschiedenen  Autoren  haben  luiUäen,  die  sich 
gegenseitig  unterstützen- 

Wir  kommen  auf  die  lokale  Verbreitung.    Wie  nm 
die   Botanik    lehrt,    wo    gewisse  Pflanzen    gedeihen    und    wo 
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|iii;M;*wo  sie  wild  wachsen  und  wo  nicht,  so  hat  auch  <iie 
Sprachge-ichichte  difl  Orenxen  dea  Wortgebrauclies  festzu- 
stellen, wenn  müglich,  mit  Unterscbeidung  von  VolkKsprache 
und  Schriftsprache.  Mau  litlte  sich  wohl,  aLzuaehnien,  dasa 
AsA  Lateinische  in  alli^ii  Theilen  des  rönmchon  It«iebes  gic'ieh 
fi^Hprocben  worden  sei;  im  Gegeiitheile,  so  sicher  es  zt^itliehe 
Utitorschiede  in  der  Tjatinität  giebt,  ebensn  sicher  Ortlioho, 
wie  schon  HicronymiiH  beobachtet  hat  im  Commentare  zum 
Gnlntcrhriefe  2,  3 :  cum  et  ipsa  latinttas  et  regionibu»  cotiilie 
mutetur  et  tempore.  Schon  geit  vifilen  Jahrzehnten  spricht 
man  von  der  AfrieiiaB  des  Apiileius,  Tertnllinn,  Cyprian, 
Arnobius  u.  A.  und  der  Name  klingt  uns  iieute  so  bekannt, 
als  ob  er  Ton  den  Alten  zur  Bezeichnung  einer  dialöctiachen 
Verschieden tieit  Rebraiicht  wäre,  obscliou  Spiirtiau  nur  von 
der  atrikaniariien  Aussprache  des  Sepfciraius  Severus  (cp.  19,  9) 
berichtet,  nicht  von  Wörtern  oder  Strucluren.  welche  dem 
afrikanischen  Latein  eigenthtlmlich  gewesen  wiru».  Rechnen 
wir  dazu  den  Rhetor  Fronto  an.s  Cirta,  eo  he-fltzen  wir  aus  dem 
2.  und  .1.  Jahrhundert,  von  dem  vierten  gar  nicht  zu  reden, 
eine  solche  Anzahl  von  bedeutenden  SchritTsteUeni  at'rika- 
ni.scher  Herkunft,  dass  es  leicht  .^ichiiiDt,  aus  einem  80  reichen 
Stoffe  ein  Lexikon  und  eine  Grammatik  de.s  afrikanischen 
Lateins  »u  cunstruiereri;  eine  Qefahr  aber  besteht  darin,  dass 
uuti  Italieu,  Oallieu^  Hispanien  nicht  eine  ähnliche  Littenttnr 
darbietet,  um  eine  Vorgleichung  anzustellen,  und  eine  zweite 
darin,  dass  die  groijse  Bedeutung  der  genanuktia  Autoren  eine 
Einwirkung  auf  das  Latein  Europas  wahrscIieiiUicL  niiicht; 
endlich  hat  sich  in  Afrika  keine  roniatiischo  Sprache  ge- 
bildet, welche  durch,  ihre  Abweichungen  von  dem  ItaHÄni- 
sclien,  Franzdäischen,  Spanischen  die  Eigcuthümlichkeii«n  des 
afrikanischen  Lateins  erkennen  licese.  Und  doch  kann  die 
Africitas,  wenn  sie  auch  noch  nicht  herauädesti liiert  ist,  un- 
niiJKl^ch  geläugnet  werden,  weil  die  puuieche  Landeasprache 
nothwendig   dem    importierten  Latein   etwas  von  ihrem  Ge- 


Ip 
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präge  aufdrücken  musüte.  ßass  AusärCicIte  wie  in  saecula 
saeculurum ,  caelj  CHeloriini  aus  den  liebraiachen  FHalmeu 
stHiunien,  wird  niemand  bestreiten  und  daher  auch  Taniias 
ranitatum  Wi  Äugustin,  welches  Gothe  gebrauchte,  nicht 
auffallend  finden ;  wcuq  wir  nun  »her  namt^ntÜLh  bei  Apii- 
loias  und  Ärnobius  sogenannte  identische  Genitive  finden,  wie 
cupiditntes  Hbidinum,  superbiae  faalus,  imperii  iussio,  was 
nnd  xie  anders  als  lateinische  Punismen  oder  Seniitisiuen, 
mit  dem  Untersehied«,  dass  stiitt  der  Wiederholung  d«»ielben 
Sub»itaiitivs  ein  Synonynuim  vorgezogen  wird,  wie  bei  proe- 
liani  pugnare  statt  pugtiam  png'nare  ?  Oder  wenn  die  semi- 
tischen äprachoti  statt  des  Comparativa  d«n  l'oäitiv  mit  der 
Präposition  tnin  =  lat.  (zb  gebrauchen  und  man  im  afrika- 
nischen Lntein  sUtt  diis  Äblütivn»  comparaiioui^  doctinr  illo 
si^t  doctior  ab  illo,  was  später  niK.-h  Euro|jn  annahm,  so 
kann  jener  Ansdmck  allerdings  die  kteiniS'CIie  üniscbreibiing 
begdnsii^t  haben.  Mehr  möchij'n  wir  allerdings  darum  nicht 
behaupten,  weil  die  strenge  üebertragiing  doctiis  ab  ali- 
quo  verlangt  hätte,  und  weil  der  Ablativ  (Separatlv)  ebentiü 
durch  a6  verdentlicht  werden  konnte,  wie  der  Genitiv  durch 
de  aufgelöst  worden  ist.  Den  Eiufiuss  nuhmen  wir  an,  weil 
doctior  ab  illo  zuerst  in  Afrika  auftritt;  dass  man  aber 
aueh  ausserhalb  Afrika  auf  das  Nämliche  verfallen  konnte, 
beweist  dos  mittel-  und  neugriechische  T^kovanörtoof  ärtö 
si*os-  Vgl.  P.  Geyer  in  den  Bl  f.  bayr.  Gjmn.  W.  1891. 
158.  H.  Ziemer,  Compnration  S.  103.  Donat  Gr.  lat.  IV  433, 
18  quando  dieo  doctiür  illo  et  doctioc  ab  illn,  re  rerii  cadem 
iuveuitur  elecutio.  Damit  hätten  wir  einen  ganneu  und  uineu 
halben  Puuiauiua  ia  dem  tiinn,  wie  wir  im  Lateiniucheu  von 
GrSoismen  sprechen,  oder  wie  xatay^ifetv  at^äeev/ta  bei 
Polyb  (conscribere)  statt  dea  giitgriechischen  xataiJysiv  ein 
Latinismus  i»t.  Mag  al.-^o  nicht  Alles  AfnciHum?  sein,  wa» 
man  dafDr  ausgegeben  hat,  an  der  Exiatenr.  der  Africismen 
XU  7.weife!o  ist  unmöglich.     Vgl.  Arch.  Vlll  237. 
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In  nenorer  Zeit  bftt  namentlich  Paulus  Geyer  mit  Er- 
folg dio  Aiifmurkäantkfit  anf  die  lateiniBcbeii  Oallicietnea 
jrelcnkt.  Arcb.  II  25.  VII  461.  VUl  469.  Doch  lüasfc  weh 
nur  ausnahmsweise  eine  Anlehnung  im  das  Keltische  ver- 
inuthen  (VIII  482);  in  der  R«gel  gcwiuiit  von  laleiuiächeii 
Conciirren-/Hus>drticl(en  einer  die  Oberhand  in  Oatlien,  ohne 
daaa  Dian  sugen  Uünntt',  wümui,  oder  Atta  Land  bildet  tui» 
Inteinwchvu  Eleiuunten  an  die  Steile  einca  aljaterbenden 
Wort«8  ein  neue:«.  Nur  im  gallischen  Latein  hat  apud  die 
Bedeutung  von  cum  angeTiommen,  woraus  sich  da^«  franziS- 
sische  avec  =  apiid  hoc  erklärt.  Also  le  roi  avec  la  reine 
^^  der  K('m^,  dabei  (dazu)  die  Königin.  Dass  man  in  Gal- 
iien,  wit!  auch  in  Italien  und  überhaupt  im  Osten  den  Com- 
parativ  mit  phiH  umschrieb,  statt  mit  magia,  woran  Spanien 
tcstbäit-,  konnte  jeder  Romanist  sehen :  ich  habe  zneist  als 
Latinist  niicbgewieseu,  das»  schon  im  5.  Jahrh-  Sidoniu» 
Apollinaris  von  Lyon  und  Aleimuä  Avjtns  von  Vienne  pina 
in  diesem  Sinne  gebrauchen,  im  Gegensätze  xu  dem  Spanier 
Orosiaa,  welcher  magie  echreiW.  Aber  warum  der  Wechsel! 
Iq  Gallien  und  Italien  nahm  magis  die  Bedeulimg  eiuer  Ad- 
vcrsaiirpartikel  , vielmehr,  aber'  au,  viie  franz.  mala  nnd  ita.1. 
ma  zeigen;  um  der  CoIli;^ion  zu  entgehen,  wiLhltu  irmn  für 
den  Comp&rafciv  plus,  wahrend  Hpftuien  die  DojipclbL' lastung 
duldete,  was  sonst  nicht  im  Geiste  der  romanischen  Spnicli«» 
ist,  und  raas  sowohl  adversativ  als  companiti?  Torweudete. 
Oder  wenn  wir  das  lateinische  tjuare  mit  wenig  verlLuderlur 
Bedeutung  im  Proveiizaliscben  zu  quar,  im  FranziJslachen  xii 
car  (denn)  verkürzt  finden,  im  Italiänischen  aber  nicht,  so 
werden  wir  die  Schlussfolgerung  witg^ii  ililrfen,  .schon  im 
galliitthen  Latein  habe  qaare  die  nämliche  Function  Qber- 
uommmi,  wie  ähnlich  quippe  ,denti*  und  ,weil\  quamqunm 
,allerdirigä'  und  ,obaehoii'  bedeutet,  also  «o wohl  einen  Haupt- 
iüiz  tds  einen  NebencatK  einleiten  kann.  Und  wirklich  hcis^ 
CS  in  einer  Stelle   dor  Aqultanierin  Sihia,  peregrin.,  welche 
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der  Excerptor  Petrus  Dlaconus  p.  33  Riaiit  erhalten  hat : 
nnves  ibi  raultae  aiint;  quare  portiis  famoaus  e^  pro  ad- 
venientiljue  iO!  mercatoribus  de  India.  Ebenso  m  deu  For- 
niulae  Senoii.  (Monum.  Geriii.  bist.  V  222,  25:  qm  inibi 
iiiiuitne  credit  |  Facta  'liia  vidit.  |  Tllum  tibi  necesse  desidero, 
I  Quare  non  aiuas  Deo.     (Denn  Du  liebst  Gott  nicht.) 

Irrttiimlich  baben  dem  galliscbeu  Latein  das  wegen 
seiner  BedeutuTi^entwickhing  interessante  Wort  baro  (Biirou) 
Diez,  Settegast  (iti  Vollniollers  Rnman.  Forscbiingeu  I  240), 
Körting  a.  A.  zugewiesen  und  zwar  auf  Griind  einer  Nnti/ 
dar  PersiuBscholien  tu  sat.  5,  138:  lingaia  Galloriim  baronea 
Tel  rarones  dicuntur  servl  milituin ,  qui  utique  etultisüinii 
«ant.  AUeiD  die  Worte  ,Ungua  Galloimra*  Buden  sich  nicht 
in  den  Handschriften,  sondern  sind  erklärender  Zuaatn  des 
Herausgebers  Pithoeii-s,  weither  die  Schölten  nicht  nur  in 
da«  karulingische  Zeitalter,  sondern  nach  Frankreich  aetzto, 
weil  er  eine  Handschrift  Ton  Montpellier  beiiütafce.  Dieser 
lokalen  BescIiräDkutsg  steht  die  Thatsache  gegenüber,  dass 
iü&  Wort  sich  ehetisowohl  im  ItaliUnisclien  als  im  Spanischen 
findet,  lind  im  Lateinisclieu  mindestens  »chuu  bei  Cicwo. 
Der  von  Diez  und  MülJenhof  (zur  Lei  Salica  279)  versuchten 
Ableitung  polh  dentäclien  heran  (yioptiv,  tragen)  hab«n  wir 
ira  Archiv  f.  latein.  Lexikographie  E  13  eine  einfachere 
Biitgegengystellt,  indem  wir  als  Ansgangapuiiet  für  das  uio- 
derae  Baron  nicht  lat.  baro  ^  Tölpel,  Pinael,  Klotz,  s&ndern 
aU  ^  Manu  mit  vorwiegend  ftntwickelter  ICürpcrkraft  nach- 
wieaeo  bei  Cic.  divin.  2,  144.  Petron  53;  63,  wo  Schuell- 
Kiufer  und  Athlet«!  so  genannt  werden.  Die  Erldürung  im 
Corpus  glos»ftr«ni  voJ.  U  27,  54  baro:  ftVjjg  zdgt  uns  dun 
Wag,  wie  im  Spanischen  varooe  geradezu  die  Bcdt-utung 
von  ,Mann*  aimehineu  konnte,  wie  schon  in  der  lex  Hipuaria 
tarn  baronem  (\utim  feminani.  Dasa  das  Wort  im  Ituliänischen 
)wo,  batTo)  auch  den  ,Betr(3ger,  Falschspieler'  bezeichnet, 
im  FranziJsischen  den  .Schwindler',  raflssen  wir,  die  Identität 


106        SiUung  der  iihilo$.-philol.  Claste  vom  3.  MärM  IflW. 

vorausgesetzt,  an  der  übrigens  bäum  zu  zweifeln  ist,  K^daUi» 
tiitjaebmen;  fUr  dio  Soniaäiologie  und  Völkorps^cholofinfi  ^^^^ 
bleibt  ea  buchst  merkwürdig,  wie  ein  uud  dasdolb»  Wort  ira 
Verkafe  der  Jahrhunderte  uud  in  verschii-däneii  Ländum, 
Querliojif  (varo  b«i  Lucilius  frgm.  ine.  108  M.)i  Lustträj^er, 
tafiferer  Mana,  Kreigeborener  (lex  Salica),  Vasnil  (=  pro- 
cerea,  in  den  Kapitularien  Karla  des  Kahlrn)  nnd  Betrüger 
beiwicknan  konnte. 

Kaum  hat  man  bisher  versucht,  hispanisches  Latein 
zn  erforschen,  und  doch  verdient  das  Land  um  so  mehr  Be- 
rücksichtigung, nis  es  vor  Giillien  der  ri3tiLiäcben  Herrschaft 
unterworfen  worden  ist.  AiiL-h  ist  die  Gebirgsscheide  der 
Pyrenäen  &iue  so  sterke,  duss  ziihlreiehe  lateinische  AusdrQuke 
sich  bloss  »nf  der  hiberiaeheu  Halbinsel  erhalten  bähen.  Nur 
in  Spanien  heisst  das  Gesicht  rustruui  (Schnabel),  das  Boin 
perna  (Schinken),  der  Bruder  germanns,  es.'^cn  comedere  st^tt 
uiauducare.  In  rostruiu,  welches  wir  aus  Plautus  uad  Lu- 
cilius keimen,  iu  dem  ennianischen  perna  steckt  w(jhl  altes 
Latein,  welches  die  Legionäre  der  Scipionen  über  die  l'yrc" 
ji&en  getsragen  haben  mögen.  Einer  der  ältesten  Vertreter 
Ubpaniens  in  der  römischen  Litteratur,  der  Verf.  de  re  rusticji, 
Cohiraella,  nennt  uns  z.  B.  12,39,2  brisa  =:  Weinfcrester  als 
Landesausdruck,  welcher  .sich  denn  auch  heute  noch  erhalten 
hat;  ja  sein  Namfi  selbst,  Columella,  hei  Varro  Stockxuhn, 
üb  ücht  Hpani.Hcb,  verkürzt  aus  columnella,  kleine  Siiule, 
fipaniücb  culniillo,  Angzalm,  wozu  ächou  Itaidor  von  Sevilla, 
orig.  11,  1,  52  bemerkt:  deutes  caninos  pro  longitudiiie  et 
rotunditate  vulgus  colomellos  vocant.  Die  Römer  habon  solche 
Leute  Lontatiis  oder  Dento  genannt.  Nur  im  Spauisclion 
und  Portugiesischen  heisst  der  Koggen,  sonst  secalc,  Schiiifct- 
korn,  Sichelkom  im  Gegensatz  zum  gemähten,  centonum, 
vielleicht,  schreibt  Körting  1891,  weil  er  hundertfältig«  Frucht 
giebt.  Nein,  ganü  gewiss;  denn  im  £dictum  Diocletiani  de 
pretiis  rertim  venalium  1,  3  heiast  es  centenum  sive  sicate. 
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nnd  Pliniiis  n.  Ii.  13,  40  sagt  nns,  das  secale  trage  liiindert- 
faltigo  Frucht. 

Natürlich  hat  aiieh  Italien  Manches  theila  selbst  ge- 
schaffL'ii,  theils  allein  erhnlten.  Dahin  <JHrft<?  Ijeispi  eis  weise 
das  bei  Dieü  und  Körting  nickt  genügend  erUlarte  Wort 
balzano,  weisßgezeichTieteg  Pferd  (das  neu  französische  bakan 
ist  Lehnwort  aus  dem  Italiäniscben),  gehören.  Ks  bedurfte 
hier  nicht  des  Arahischen  zur  Erklürung;  denn  Balios  ist 
nicht  mir  ein  auf  griechischen  Vasen  Torkomniänder  Pferde- 
name, sondern  sehou  aus  Homers  Ilias  IC,  349i,  19,400  sind 
uns  die  heiden  na<;h  der  Fürhe  benannten  Pferd«  Xffv9o$  vat 
ßaJUo*;  bekannt.  Zu  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  machte 
der  Bischof  von  PaTia,  Ennodius,  ein  Gedicht  De  equü  badio 
(kastanienhrann)  et  balane  (Vogel  CCOLV  =  carni.  II  136 
Hartcl),  in  welcher  Fnrui,  mag  sie  auch  verdorben  seiii, 
jedenfalls  eine  Weilerbildnng  mit  dem  Snffise  -an  stectd. 
Nach  Prolfop  bell.  Goth.  1,  18  hatte  Belisar  ein  farbiges 
(rpaiog  ist  vieldeutig),  am  Kopfe  aber  weisMi-s  Pferd,  , welches 
die  Griechen  Oahut',  die  lia.rbaren  (Gothen)  liähtv  nennen'. 
Vgl.  Tbielniann  im  Ärch.  f.  iat.  Lexikogr.  IV  GOI.  Aus 
PlaiitiiB  Poeu.  5,  5,  22  (baliolam)  möchte  man  auf  eine  Form 
^hulianua  achliei^äen. 

Endlich  die  Hauptsache:  Der  Ersatz  der  untergohendeu 
Würter.  Konnte  man  hiähyr  durch  dein  Thej^aiirus  nicht  ein- 
mal das  Absterben  «inea  Wortes  constatieren ,  so  noch  viel 
weniger,  was  an  deäsen  Stelle  getreten  sei,  weil  die  einzelnen 
Vokabeln  nach  amerihaniäcliem  Zellensv&tem  abgesperrt  und 
in  keine  Verbindung  miteinander  gebracht  wurden,  obwohl 
sie  doch  niclit  als  Junggesellen,  aundem  in  Familien  gerne  iu- 
scliaft  leben.  Und  doch  ist  neben  der  Production  der  ersten 
Wörter  für  die  einzelnen  Begriffe,  also  gewisserniasseu  der 
Ursprache,  die  AusiTillung  der  ent-stehenden  Lücken  eine  der 
I 'groäxartigsten  Leistungen  der  Spraehe,  deren  Horge  einem 
Kriegsmini iteriura  gleicht,  welches  nicht  nur  die  Gefallenen 
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durch  Nachschub  ersetsd,  sondern  auch  sich  alle  Mlilie  gieht, 
die  Krankeil  und  Verwundeten  am  Loben  ku  erhalten. 

Die  Wolter  werden  krank  durch  Avn  häiiKgen  Gubrauch, 
wie  die  Mfln/en  durch  das  Abschleifen.  Auslautende  Con- 
snnanten  verstummen,  Eiidsilbt-n  fallen  iih,  kurKc  Vokale  im 
Inkiit«  werden  hinaui'gequt?t*c]it.  So  wurde  da«  viersilbige 
j^riechinche  'hmvvt]^  durch  Aufgeben  des  vokaliscben  J  la- 
teinisch dreisilbig  Johannen,  zweisilbig  mit  abgeworfener  En- 
dung Johann,  einailbig  Hans  oder  französisch  Jenn.  Wenn 
es  aber  allen  Wörtern  ähnlich  gienge,  so  bekiime  die  Sl^racbe 
2n  viel  Binsilhlcr,  die  sich  als  vielfach  hDmunym  nicht  alle 
nebeneinander  halten  könnten.  Die  Sprache  begegnet  dieser 
Einschrnmpfnng  durch  Ansetzung  von  Suffixen,  nament- 
lich der  sogen  filmten  Deniinutiv-  und  Augmentativendungeu. 
Hatten  dieae  in  der  klassischen  Zeit  den  Zweck,  do^  Nuuiun 
in  die  Sphäre  de»  Kleinen,  Zierlichen,  Gemittblißben  zn  rltckcn 
oder  auch  nnter  ein  Vergrösseriingsgln-'!  zu  bringen,  so  dienen 
sie  im  Spätlatein  weaentlioh  dazu,  das  Wort  ohne  Veriinderung 
des  Sinnes  länger  xn  machen.  Auricula  mns»  ur^prQugtteh 
ein  kleines  Ohr  bezeichnet  haben,  aber  der  .4r*t  Martellua 
Empiricns  bentitzt  die  Form,  während  er  an  den  dreijiilbigen 
Qenetiveii  und  Dativen  aurium  und  aiiribus  festhält,  um  den 
zweiHÜbigen  Formen,  wie  dem  Dativ  Singular  auri,  durch 
unrivulue  aufzuhelfen,  (.^rch.  VIII  591)  und  schliesslich  heissen 
bei  den  Franzosen  alle  Ohren  oreilles. 

Furo,  ftirouia  rauHs  als  Schimpfwort  ursprünglich  einen 
,Erzdieb'  bezeiehnet  haben,  wovon  weiter  funmculus  , ge- 
meiner DieV,  auch  in  der  übei^tragenen  Bedeutung  von  ,eitcrndo3 
Geschwür",  weil  eä  die  Gesundbeitasäfte  heimlich  entzieht 
(nicht  =  furrunculus,  von  fiirrus  nchwarz,  wie  Georges 
glaubt),  abgeleitet  worden  ist.  Aber  in  der  St.  Qaller  Epi- 
tome  dea  Codex  Theodosinnus  entspricht  furone  dem  ein- 
fachen für  der  Quelle,  ist  also  ohne  Hedeuturigssteigerung 
bloss  Terlängerf«  Form,  wofllr  auch  Du  Gange  s.  v.  weitere 
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Beispiele  aus  späteren  Geäetzbüchem  aiifiilirt,  um]  das  Frett- 
cTien,  welches  die  Italiäaer  mit  Demimitivsuffix  furetto  nea- 
neti,  heiast  bei  Uidor  orig.  lä,  2,  39  mit  Aiignientativauffix 
furo.     Vgl.  über  cardus  (Disfcfsl)  und  cardo  Ärcb.  IS  6. 

Man  konnte  aber  nicht  nur  taurus  zu  tanrulus  Ter- 
längern  (Petron  39),  man  konnte  aus  ager,  ager(n)lu8,  agel- 
iiie  duret  Analogie  ein  kräftigeres  Suffi-r  -elluö  gewinnen, 
welches  lange  PaiinuILima  bot,  und  so  ist  denn  dtts  franzö- 
sische taureau  aus  t a u  rel  1  u a  hervorgegangen ,  ohne  dasis 
darum  das  Thler  kleiner  geworden  wäre.  Ja  man  konnte 
durch  Couibination  mehrerer  Suffixe,  wie  -co,  -lo  weiteren 
Silhenzawaclis  schaffen,  wie  sol,  boücuIus,  iirsprHnghcIi  die 
liehe  Sonne,  aber  im  Französischen  (soleil)  die  Sonne  über- 
bsQpk-  Da  nun  auch  diu  Adiectivn  Siifiise  anhängen,  sn  bot 
sich  nicht  nur  die  MügUcbkeit,  medius  zn  mediaiiuä(mojen)t 
aetemus  zu  aeternalis  (eteroe])  zu  entwickeln,  sondern  die 
kräftigeren  Ad iectiv formen  konnten  zu  Substantiven  erhoben 
werden,  k.  B.  nions,  montana,  moiitagne ;  hiems,  hiber- 
nnm  (hihernus)  hiver;  medlcus,  medicinus,  tnedecin;  pectus, 
pectorina,  potti-ine.  Aehnllch  wurden  kurze  Ädverbia  durch 
die  Comparativ(Superktiv)forra  über  Wasser  gehalten ,  diu 
durch  diutius,  aaepe  durch  saepius  oder  saepisaime, 
velche  sich  an  diutule  (oft  in  den  Snturnalien  d^s  Macrobias), 
diuturn«,  sacpiculc,  saepeiintüero  anschliesson. 

Für  die  Vcrba  war  das  lebenserhaltende  Element  die 
Frequcntativ-  oder  Intensivform.  Anch  hier  verllasate 
der  Begriff  der  wiederholten  oder  der  gesteigerteo  ThÜtig- 
keit  immer  mehr,  und  schon  au  Plautus  Zeit  zog  der  gemeine 
Mann  die  vullecen  Formen  auf  -äre  denen  au  f  -i*re  vor ; 
denn  während  die  Klassiker  sagen  tibiis  canere,  wie  fidi- 
bna  c,  finden  wir  bei  Plautns,  Nftpos,  Getlius  und  in  der 
Vulgattt  »u  Luca:*  7,  82  tibiis  cautare,  offenhÄr  ohne  Be- 
deotungsuuterschied.  Ein  solcher  wird  ja  dadurch  zur  Un- 
möglichkeit, dass   die  Yerba   der   dritteD   Conjugntion   ganx 
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ab»tarbeii,  nie  liie  rouiauUclieii  Sprachen  xeigen:  cbnnter 
(oanere),  caflser  ((jnA&nare,  qimUre),  jeter  (iuctare,  iaoer«): 
meriter  (merilare.  niererg),  dies«  mit  Silbenzu wachs.  Diwu 
kam,  da^B  in  deü  Zeilen  der  Völker  Wanderung  ftir  die  das 
rOmüclie  Ktiich  fibeiwhwemiuoiiclen  Fremden  die  regelmfis^ige 

iBrete  Conjugntion  leichter  zu  hnndh&ben  var  als  die  anreget- 

'1^fi8si|^^'  driW«. 

Am  wonijjsten  war  den  eingilbigen  Partikeln  ru  helfen 
und  si«  habea  daher  auch  die  grösstcn  Verluste  crlitteu: 
cum  als  Canjiinction  wie  ula  PrüixiFsitioii,  diu  zahlreichen  und 
Ticldetitigen  ut,  die  Pnipoäit-ioncn  ab.  ob  und  ex,  ac,  Tel  und 
seu,  eed  nnd  at,  qain  und  Dam  sind  so  gut  wie  Apnrlos  ver- 
schwiinduti,  daneben  aucrh  manche  zweisilbige,  vr\e  atitem, 
enim,  quin,  crgu,  nisi,  selbst  dreisilbige  wie  igitur  und  ita(JUi^ 
f  Lies»  sich  hinten  küin  po^endeN  Suffix  anhüiigcn,  so 
konnte  torn  durch  die  ursprünglich  vcrslurkende,  aber  nun- 
mehr abgescli wuchte  Prüpo8ibional/iisttinmenKetKHU|Q;eine 
Silbe  gewonnen  werden.  In  consoler  gegenüber  solari,  de- 
pouiller  neben  spoUare ,  conduire  neben  ducere ,  annoncer 
neben  nuntiare  Kind  die  Präpositionen  nshe/u  zu  Impondera- 
bilien herabgeäunkeu;    ^ie  können   keine  Wirksamkeit   mehr 

pentfalten,  weil  die  SimpUcia  abgestorben  nnd  die  CompOBita 
in    ihre    Steile    eingerückt    sind.     Nattirlicb    vsi    diese    Ent- 

^werthuug  schon  im  Lateinischen  vorbereitet  oder  vollzogen, 
Bamentlich  ist  au>;  con  der  Sinn  der  GemeingchaftLicbkeit 
TerschwuTidw,  so  wenn  Megfironidos  im  Trinumoius  des  Plau- 

\to.%  y.  23  ff.  sagt,  Freunde  y.ii rech tzu weisen,  sei  ein  nndank- 
barfts  Geschäft  (aniicum  caf^tigarc  ob  meritum  noxiaui),  gleich- 
wohl werde  er  aber  diessnial  ihm  ,t[ichtig^  den  Kopf  waschen 
(concastigabo  pro  coniraerita  noxia).  So  sthreibt  der  Ver- 
fasser des  bellum  Äfricum  an  neun  Btellen  nur  coiivulaorore 
Trie  der  ktafiKiachere  Caesar  coiiKtaiit  nur  vuhicrarc.  Auch 
hatte  mhoii  Lucitius  dcmagi«  gebraucht,  welches  die  Spanier 
geschickt    bculitzt   haben,    um    daa  Compositiun  (demas)  von 
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dem  Simplex  (mas)  zu  differenKieren.  In  die  RoEhe  dor  Prä- 
positionen ist  aucli  das  una  oft  fast  unverstünfl liehe  re  cin- 
ziifilgen,  da  jii  nach  dorn  Absterben  von  linquo  das  zuaam- 
luengesctzte  relinqno  dem  griechischen  Xeino  entsprncli; 
eb«iso  gebrauchten  Dichter  gelegentlich  recurvua  statt  our- 
T«8,  wenn  ihnen  oiue  Silbe  fehlte.  Nach  dem  allgemein  ge- 
billigten Vorganffe ,  daas  man  reddere  fülicem  gebrauchen 
konnte,  auch  wenn  der  Betreuende  uicht  svhun  früher  ein- 
mal glflcklich  gewesen  war,  gewülinte  sich  dos  Spüilatdn 
daran,  rc  einfach  als  Voi-apann  i-.u  betrachten,  wenn  aucK 
seit  dem  Abfalle  dca  scUli esaenden  d  (red,  redo|ieno  noch  bei 
Anibn»ilus,  Arcli.  VIll  278)  vor  folgendem  Vokale  die  Silbe 
durch  Contraetion  verloren  ging:  implere,  reiniplere,  retnplir, 
welches  durchaus  nicht  ,wieder  füllen'  bedeutet,  invertero, 
invenare,  reiiisersare,  ranserser. 

Als  drittem  Mittel  stand  die  Umschreibung  oder  die 
Auflösung  in  xwej  Worte  zu  Gebote,  wie  longo  tempore 
(franz.  longtemps)  fiir  diu,  Tereinzelt  mindeatena  soit  Cütull, 
der  regcluiässigo  Stellvertreter  bei  Caelius  Anrelianus,  multo 
tempore  ffir  äaepe.  altfrana.  umltemps,  niedio  teiuporo, 
mittlftrweile  statt  Interim,  and  Anderes  der  Art,  Arch-  VIII 
595  f.  Primuin  tompu3  statt  ver,  Frühling  hat  sich  im 
t'ranzösisclien  (printerops)  erbalten,  vernum  tempus  (neben 
aestas,  autumnus  und  biciuä  hei  Auguätiu  de  gen.  ad  lilt. 
lib.  imperf.  13,  pg.  487,  20  Zyeha)  mit  AbwL-rfung  des  Bnh- 
stantivs  im  Itatiünischen ,  der  Flurol  prima  rem  (Epliom. 
epigraph.  II  !Jlü,  N.  409)  ula  Fenaininnm  sing,  gluichfiüls 
im  Italienischen,  hibernum  (tempus)  ist  gcmeinromauisoh. 
An  die  Stelle  von  sempcr  ist  im  Franjwsischen  toujours  ge- 
treten, an  die  Stelle  von  medietos  Mitte  medius  locus, 
miliea,  wie  auch  im  Italülni^chen  nnd  »onst. 

Wenn  aber  alle  diese  Mittel  versagen,  so  ranss  die  Sprache 
unter  den  Synonymen  Umschau  halten,  ob  eines  abkÜnim- 
licb  sei  und  einapringen  könne,  allerdings  nicht  nur  vorUber- 
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gehend,  «oudera  für  immer,  wodurch  sie  dazu  geführt  wird, 
entweder  einem  Worte  doppelte  Pflichten  aufzuerlegen,  eine 
neue  zu  der  alten,  wn»  möglichst  vermieden  wird,  oder  durch 
andere  Geschäfttnrertheilung  unter  weiteren  Verwandten  einen 
Ausgleich  stu  Stande  zu  hringRn.  Wie  da«  Kecht  bcHtimnite 
Krben  einBetat  oder  hesUmmte  Persunen,  wek-he  VaterBtelle 
XU  vertreten  haben,  ao  greift  auub  die  »|)racltliche  Ln^ik  auf 
die  nächste  Nachbarsuhaft,  auf  das  AU)^emeiiiere  oder  das 
Besondere,  auf  das  genus  oder  die  species.  Passt  dem  Dichter 
gladius  iiiclit,  so  hilft  er  dcb  mit  ferrum  oder  rait 
rancro,  Öuhwertspitüe,    Klinge,   indem  er  den  Theil  für  du 

Die  in  den  romanischen  Sprachen  nnter^Bgangtincn  Suh- 
atantiva  urba  und  uppiduni  hatten  schon  ^^on  PlautuH  an 
(Merc.  045  civ.  Eretriani,  Coriuthiiio)  Coucurrenn  an  civi- 
tas,  obschon  diess  weder  Caesar  noch  Cicero  gitiheisxen 
wollten.  Cicero  versteht  unter  civitates  Gemeinwesen,  unter 
urbes  aiieinaiidergebaule  Hänser  (pro  Sestio  PI)  und  ent- 
sprechend nennt  Caesar  sowohl  die  mona.rchiach  regierten  al» 
die  republikanischen  Kleia Staaten  Gdlieiiä  nur  civitates,  nie 
SD  die  Städte,  aber  jene  auch  nie  res  publica,  welchen  Ehrua- 
nauien  er  für  Eom  raserTirt.  Doeh  muKste  diesem  strengeren 
Sprachgebruuiihe  zu  Trotz  ein  Grammatiker  der  augusteischen 
Zeit,  Verrius;  Flaoeus,  zugeben,  dass  eivitas  sowohl  die  Stadt 
ala  auch  ilos  Bürgerrocht  (ins  civinm)  oder  die  litlrgerechaft 
bedeuten  könne.  Gellins  18,  7,  Ö.  Wie  das  Italiänische  und 
das  Spanliehe  beweist,  fiel  dem  Worte  civita«  die  rechtliclie 
Nachfolge  von  nrbs  zu.  Anders  in  Frankreich  seit  der  Zeit, 
wo  man  die  Lfindbäui»er  vor  den.  Thoren,  die  viJlae,  in  den 
erweiterten  Stadtrajon  hineinziiviichen  begann;  denn  durch 
diese  Einverleibung  der  VorptSidte  konnte  mm  auch  villa  z« 
der  Bedeutung  von  Stadt  aufsteigen,  mit  der  Beschränkung 
freilich,  das«  die  dltetadt  oder  die  Inneuntadt  immer  noch 
ciTitae  hiee8,  die  eile  ron  Paria,  die  cit.T  tod  London. 
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So  haben  wir  denn  nicht  uiir  verschiedene  Lösungen  der 
Probleme  nach  den  verschiedenen  Ländern,  sondern  auch  ver- 
schiedene in  ■verschiedenen  Zeiten,  und  gar  oft  liegt  zwischen 
den  klassisch  lateinischen  und  den  vul^r  romanischen  Aus- 
drücken nmticlierlei  in  der  Mitte,  v/oä  über  den  Versucli 
nicht  binaiisge kommen  und  für  die  heutige  Lesittographie 
in  Vergessenheit  begraben  ist.  Zwischen  parvus  und  dem 
italiiinischcn  piceolo  (franz.  petit)  liegen  minor,  miiiinius, 
inlniitu-s,  dann  moilicas,  esigiins ,  pusillus,  wie  sich  am 
heqiieuiäten  aus  der  UeberäetxiingeilitteratLir  nachweisen  iS^t, 
gerade  wie  zwischen  magnus  und  (i^randiä  Wörter  wie  In- 
gen i^ ,  eil o r ni  is ,  in] niensus.  Vgl,  Rönsch,  semasiologisclie 
Beiträge  11  3,  ond  Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  IX  93.  Die 
Gründe  dieses  immerwährenden  Wechsels  im  Sprachschätze 
sind  sehr  verschieden,  wenn  auch  Kürze  des  Wortes  und  Zu- 
sammenfallen mit  eiD«m  Houionymnüi  die  lianptsächlichsten. 

W«nn  mus,  mnris  die  Maus  untergieng,  so  kann  man 
ebenso  gut  auf  die  Collision  mit  murus  die  Mauer,  als  anf 
den  einsilbigen  Komiuativ  verweisen;  dass  das  t-  der  ea»<Ui4 
obttqiii  missüel,  beweist  die  Neubildung  ftlr  Katze^  mnsio, 
welche  bei  Georges  fehlt,  durüh  Papiaä  aber  und  Isidor 
orig.  12,2,38  lezeugt  nt:  muBio  appellatus,  quod  niuribna 
infestuB  sit;  hunc  vulgiia  catum  .  .  .  vocant.  Die  Deminutir- 
fomi,  welche  zu  dem  kleinen  Thiere  gut  gepaust  hätte,  war 
nicht  mehr  frei,  weil  niusculuä  bereits  doppelt,  als  Muaki^l 
und  als  Muächol  in  Beschlag  genommen  wur.  So  wühUen 
dmn  die  Franzosen  die  Speciea  Spitismaus,  aorex,  sourJs; 
die  IttiiiUner  griffen  sogar  in  der  Verz-vfi^iflung  auf  talpa, 
der  Maulwurf,  ital.  topo,  und  die  Öpunier  nennen  alle  Mü-use 
Batteii. 

Andererseits  sieht  man  von  formeller  Seite  ans  kaum 
recht  ein,  warmn  da.'*  Woit  für  Krankheit,  morbus,  nicht 
auf  da:«  Italiäuische  und  die  romuciitichen  Sprachen  Überge- 
gangen ist.  Der  Arzt  vermied  eben  das  Wort ,  um  den 
IHM.  piiirM,-phijDi.  D.  uisi.  ci.  t.  6 


114        aUeung  iler  iAilo3.-philol.  Cl(ute  vom  S.  Mära  ld!H. 

Kranken  iticlit  zu  erschrecken ;  er  sprach  lieber  vou  einem 
SchwäcliczuKiande,  einer  infirmit&s  (»Itfranz.,  ital.,  apan.], 
oder  einem  schmerzhaften  Leiden,  einer  ^dolentia  (poriiiK.), 
oder  einem  üebel befinden,  ein«r  xaytiia  (nialadie  franx.  von 
male  hahitiis).  Das  Latein  der  i-jjäberei)  Aencte  hat  aber 
ausserdem  nocb  die  Atisdrucke  passio,  aegritudu,  vitium, 
weltte  liereiU  in  der  Mitte  des  Yterten  Jalirhunderls  der 
Astralog  Firmica»  Maternus  »tark  auüpaniit;  Me  uad  da  wird 
ancli  caasa  geradem  für  Kraukheit  gebrnncHt.  Muss  nun 
der  Artikel  morbus  bei  Forcelliai  ohne  Ausbliclt  in  die  Zu- 
kunft «chlicssMi,  80  wäre  doch  wohl  zu  wünschen,  daus  der 
neue  Thesaurus  am  Schlüsse,  nachdem  das  Ab.stcrl>>on  von 
morbus  durcli  einige  schlagende  Angaben  constatiwt  ist,  auf 
alle  ConcDrren?.wi3rter  rerwicäc,  aus  welcbou  mau  dann  die 
Geächichte  der  BeiceiclinnDgen  des  fBegriffes'  zusammensetKen 
könute.  Vgl.  Münchner  Sifcs.-Ber.  3,  Juli  1380,  S.  386—394. 
Wie  der  Seespie^l,  wenn  ein  Stein  hineingeworfen  wird, 
Kreis  um  Kreis  zieht,  bis  die  Ltit^ke  »uh  wieder  ati^gleicht, 
80  die  Sprache:  der  Verlust  des  einsilbigen  res  wurde  durch 
causa  (chose)  gedeckt,  dann  konnte  aber  caii»a  uiclit  mehr 
den  Grund  bedeuten  (cause  ist  mofe  aavant)  und  wurde  durch 
ratio,  raison  ersetzt;  dieses  selbst  musste  die  Bedeutung  tob 
Art  und  Weise  aufgeben  tmd  erhielt  modns  (manifere)  sura 
Nachfolger;  endlieh  wurde  dadurch  modus  im  Sinne  von 
.Mass'  unbrauchbar  und  durch  mensura  (mesiire)  vertreten. 
Es  ist  Aufgabe  der  Semasiologie,  weim  sie  derüinst  entwickelt 
sein  wird,  in  dieser  Hinsicht  der  Lexikographie  /u  Hülfe  zu 
kommen ;  einstweilen  aber  geniige  es  dnrauf  hingewiesen  zu 
bnlwn,  dasR  die  Worter  nicht  isoliert,  eoiidern  im  Zusammen- 
hange mit  ihrer  Verwandtsehaft  zu  behandeln  sind. 
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Um  noch  an  einem  Beispiele  zu  «eigen,  waa  wir  Alles 
zu  leisten  Laben,  so  wühlen  wir  dos  Wort  ^dere  essen. 
Forai  wie  Etymologie  siud  durchsichtig,  denn  es  entspricht 
dem  griechischen  *Jw,  womit  auch  die  Quantität  gegeten  ist 
im  Gegensatze  jm  cdo  ^  cxdo,  herausf^ehon. 

Ob  man  nun  die  sogenannten  unregel massigen  Formen 
esse  =  ed«re,  essem  ^=  ederem,  est  =  edit,  eatiir  ^  editur, 
frdim  =  t^dam,  eserim  oder  esserim  =  ederim,  ednndo  =^  «duiido 
ira  Thesaurus  noehranls  aufführen  solle,  während  sie  doeh 
bereits  in  der  Foraionlehit)  zu  findim  sind,  ob  allo  Belegt) 
beizusch reiben  seien  oder  nur  ausgewählbB,  ob  nur  die  Namoii 
der  Autoren  oder  auch  die  Bnch-,  Kapitel-  und  Paragraphen- 
zahlen,  ob  diess  in  einem  besonderen,  den  Wortformen  van. 
Georges  entsprechenden  Buche  zusammenzostellen  sei,  dar- 
über kann  man  verschiedener  Ansicht  sein;  nothwendiger 
ist  jedenfalls,  da^s  die  Erklärungen  der  Bedeutungen  aus 
Iftteioi^chon  Glossaren  »usammengefasäi  werden,  da  diess  bis- 
her fehlt. 

Dann  ivird  der  intrauäitive  Gebrauch  als  der  tiliere  aD 
den  Anfang  ku  setzen  und  mit  den  ältesten  Beispielen  zu 
belegen  eein,  z.  B.  mit  Plautua  hibite,  este,  namentlich  mit 
denjenigen,  wo  durch  Gegensätze  oder  Synonyma  die  Be- 
deutung besonders  klar  hervortritt;  auch  Cicero  wird  nicht 
fehlen  dßrfen,  7,  B.  cdifc  et  bihit  iucnnde.  Aber  ehenso  wäre 
der  beküRnte  ftpnich  des  Socrates  aufzunehmen  :  noo  ut  edam 
TITO,  sed  ut  TiTam  edo,  theils  weil  hier  das  Verhuui  einen 
anderen  Gegenüatx  hat,  i\w\\i  weil  Beispiel«  mit  abge- 
schlogüenem  Sinne  den  ei'st  aus  dem  Zusammenhange  ver- 
ständlichen voriÄudehen  sind  und  in  sprichwörtlichen  Heden»* 
arten  das  Genieini atein,  befreit  von  jeder  individuellen  Fär- 
bung, 7.Tini  Aasdracke  zu  gelangen  pflegt.  Klotz  imd  i^lühl- 
inann,  welche  daB  Beispiel  haben,  führen  ea  auH  dem  Citate 
bei  Qnintilinn  9,  8,  Sä  an,  wu  auch  Ualiii  keine  älti're  Quelle 
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nachweist,    während  wir    besser  auf  den   naiiezu  zwei  Jabr- 
hundnrte  älteren  Cornificius  4,  28,  39  xurOckyreifeii  werden. 

Kach  einer  neuerilingH  belbbten  Metfaods  vrlli-dea  nnn 
die  Subjecte  zu  miteracheiden  S9iii :  juiflll»,  miles,  Jupiter 
edit  n.  iL,  allein  dieas  hat  für  d«n  wiasunaciiuftliclien  [^exiko- 
graplien  durchaus  keine  Bedeutung,  wohl  aber  bat  der  The- 
Sflums,  was  noch  nicht  gcMbehen  ist,  anKugebeo,  wie  weit, 
abgesehen  von  den  Menschen,  das  Wort  edere  auf  Thiere 
Anwendung  findet.  Kdere  und  <»svii  im  Ge)];i;aHat%e  zu  fre«i>en 
decken  aich  nicht,  da  die  Thl'ere,  welclie  gtiines  Futter  fressen 
(pnbuhim,  pasci)  doch  nur  einen  Tlieil  biklen ;  Mäiue  oder 
Haken,  welche  sonst  fCir  Menschen  bestimmte  Speisen  ge- 
niesseu,  haben  im  Liiieini»e1ien  Äiithi>il  an  dem  edere.  Ja 
in  den  l'rodigtalaurÄeichiniiigen  wartli;  nach  Li?.  30,  3,  9 
von  Raben   bericbtet:  aiirutu  ediase. 

Bei  der  Darstellung  des  transitiTeu  Gebrauches  epifleu 
aelbatveratändlich  die  Objecte  die  Hauptrolle;  inde-ssen  kann 
88  doch  l<siim  unsere  Aufgabe  sein,  alle  Speisen,  welche  ge- 
gessen wnrden,  in  einer  alphabetischen  oder  ii istorischen 
Reihenfolge  ;uifEnziihlen.  Beispiele  der  verschiedenen  Arten 
von  NiibrungsmittelH ,  wie  edere  paneni ,  caseum ,  cnnicni, 
pisees,  ova,  ninhi  werden  genligeo,  da  eine  Uebenticht  der 
Reichhaltigkeit  römiaeher  Menuä  in  die  Privat-  oder  Koch- 
alterthiimer  gahürt.  AllHnfalls  mogLin  aus  eultnrhistürischen 
Rücksichten  iJelicatesaen,  welche  er«t  die  Kaiser/üit  cuitiviert 
hat,  wia  muraenaä  ödere  b*i  Sen.  cleni.  18,  2,  bolötos  {eham- 
pignons)  bei  Juvenal  und  Martini,  durch  die  frühoste  Stelle 
des  Vorkommens  zu  markieren  eein ;  oder  es  mögen  Gerichte, 
welche  halb  fest,  halb  flüssig  sind  (sorbiUa),  wie  weich  ge- 
sottene Kier,  in  den  Ivi^xikonartikel  Aufnahme  tiadeD,  well 
hier  edcre  mit  snrhere  concurrieren  kiLUti,  möglicher  Weise 
ein  Brei  (puls)  in  verschiedenen  Jnhrhnnderten  verschieden 
XLihereitet  sein  kann,  wodurch  sich  das  Verbura  verändert. 
Nor  der  noch  nicht  gan»   ausgerotteten  Vorstellung,    aln  ob 
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es  ein  Verdienet  niiil  eine  Erweiterung  der  Philologie  sei, 
KU  ÄWei  Belegen  von  caaenni  edere  einen  dritten  hinzu- 
zuffigen,  müssen  wir  mit  aller  Entschiedenheit  entgeg«ii- 
treteii. 

Bei  dem  bildlichen  Gebrauche  des  VerbamH  wird  vor 
AJleDi  darauf  r.u  achten  sein,  ob  der  Tropus  ira  Lateiniäch«D 
zuerst  auftritt  oder  ob  er  im  Grießhischen  vorgebildet  ist, 
wie  Hch  das  boraziucbe  ei  qniii  est  uiiimum  (aniiuaiu  bei  Ge- 
orges scheint  Druckfehler)  offenbar  an  Homer  anschliesut, 
»umal  Hclion  Cicero  Tusc.  3,  Ij3  das  homerische  ov  i^vfAOV 
xaiiäisiv  mit  ipse  auum  cor  edens  Übersettt  hatte.  Hier  ist 
e»  ein  Vorrecht  der  Dichter,  den  Sprachgebrauch  xu  er- 
weitern, wie  es  VirgÜ,  Horaz  und  Ovid  gethan  haben,  und 
darum  mfissen  auch  diu  Belege  Kahlr^icber  sein  als  bei  dem 
allgemein  {iblicben  Gebrauch»,  weil  liier  Individuellem  her- 
¥ortritt.  Wenn  also  unsere  Lesika  die  Phrase  des  Virgil 
Aen.  4,  Gfi  est  raollie  flsimma  iiiedulhis  von  der  Liebe  der 
Dido  zu  Aeneas  anführen,  so  fehlt  /-weierlei,  einmal  dass  die- 
selbe dem  älteren  CatiiU  gehört  (35,  14.  66,  23),  welcher 
auch  medullär  an  das  Ende  des  Hexameters  gestellt  hat, 
ziveitetiH  d&äs  daä  Vorbild  bei  den  Griechen  zu  äiichen  ist, 
wie  bei  Xhcokrit  30,  21  o  «o3og  tov  eain  ftvelov  iaütet. 

War  dfts  Bisherige  nur  Kritik  der  bestehenden  Lexil{i>- 
gtftphi«,  so  haben  wir  noch  auf  unsere  zukünftigen  Aufgaben 
cinKUgcken.  Ueber  das  erst«  Auftreten  des  Wortes  können 
wir  um  kurx  fassen,  da  m  eo  alt  ist  als  die  lateinische  Sprache 
und  bereits  bei  Kaerius  rorkoiumt;  dagegen  ist  ee  schwierig 
und  darum  auch  noch  nicht  versucht,  das  Ableben  zu  bcob- 
Rchtcn.  Äbgiatorlien  ist  edere  sicherlich,  da  es  in  sämnit- 
Hchen  romanischen  Sprachen  fehlt;  es  fragt  sich  nur,  wann 
nnd  warum,  und  wie  wir  das  beweisen  sollen. 

Nun  fehlt  sowohl  in  der  uui  525  göchriebenen  Diatetäk 
dtti  Anthimus  alü  auch  in  den  acht  Büchern,  des  afrikanischen 
Arztex  Caeltus  AurelianuK.    welcher  im  fUuften  Jahrhundert 
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nAch  Chr.  i^i-hrieK  Juh  Wort  gärixliuli,  was  unmCgUuh  auf 
Zafh.ll  beruhen  kauD.  Deun  venn  aucb  Cneliiu  al«  prak- 
tischer  Arzt  bei  der  Reguliorung  ä»v  Diät  meist  von  dam 
,Veri)niiien'  dor  Speiäcn  spricht;  (daJitliis  cibus,  dnmli  Yiorcini 
pedes,  dabiiQus  ostraa  u.  ä.),  nicht  von  dem  Oeiiusso  («eit^ns 
des  Kranken,  so  kommt  doch  der  Be)j;riff  , essen'  aii  Diitzenden 
von  Stellen  vor,  ohne  diwR  er  (ibripena  je  mit:  edere  aiisge- 
drflckt  wäre.  Bei  Anthinina  wird  vollende  gegen  tiOmal  vom 
Esseu  gesprochen.  Aber  schon  in  der  um  385  geschriebenen 
iteisebesclireibung  der  Silvia  nach  Jerusalem,  in  der  doch 
oft  von  Kuen  die  Rede  ist,  wird  iiiäu  da»  Wort  vorgebhch 
suchen,  was  ao  viel  liedeatct,  ab  dass  aa  iu  der  Umgangs- 
Bpriiche  Galliens  fchUe,  wülifL^nd  der  gclehrterL-  Gregor  von 
Toursj  weicher  Litteratur-  und  Volkssprache  misijht  und  du- 
her  ab  Maßsstab  weniger  in  Betracht  kommt,  däs  Verbum 
mehrfach  verwendet  bat.  Noch  bedent^amer  indessen  ist  das 
auiTntlende  Znrllcktreten  in  den  um  2Ü0  enbitandencn  Utei- 
ui»ch«D  Bibelübersetzungen.  Denn  obscbon  da«  «0<9<'tif  der 
SeptuHginta  (welches  freilich  auch  frühzeitig  dtirch  iQtoya, 
nagen ,  zurückgedrängt  worden  ist)  und  des  neuen  Tista- 
luentf»!  daä  lateinische  edere  schutsen  uiusste,  weil  uiau  es 
liebte,  griechiäfhe  Wörter  mit  lateiniachmi  desselbtfii  Staiumee 
wiederzugeben  (vgl.  Arcb.  IX  83),  so  ist  doch  edero  viel 
seltener  als  miui  glauben  sollte,  und  wo  os  in  einzelnen  Re- 
censionen  auftritt,  bieten  andere  Varianten  und  ConcuiTenx- 
BusdrUcke.  Die  Vulgata  des  alten  Testamente^  bat  ödere 
kaum  SOnml,  comodere  über  SOOmal,  nnd  nicht  aetten  ala 
Uegensatz  zu  bibere. 

Es  giebt  übrigens  noch  andere  Mittel  und  Wege,  den 
Krebsga-ng  einet^  Wortes  zu  cont^tatieren.  Wenn  der  beknjinte 
Ausspruch  des  Appiu»  Claudius  Pulchcr,  als  er  die  Hühner 
der  Auguren  ersänfeii  lies»,  lautete:  ut  bibi^rent,  qucinium 
esse  noUent,  nach  Cic.  nat.  d.  2,  7  (die  Stelle  fehlt  bei 
Merguet  a.  v.  edo,  weil  der  Sammler  esse  von  aum  ableitete), 


» 
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Val.  MftX.  1,  4,  y,  Suet.  Tib.  2,  iü  der  etwa  dem  dritten 
Jahrhundert  augeliörigen  PmoeKa  Lirii  19  aber:  pulloB,  qui 
cibari  iiolfibniit  etc.,  bo  kann  der  Verfasser  von  der  stehen- 
den Ueberäiefernng  nur  abgegangen  sein,  weü  für  seine  Leser 
esse  nicbt  mehr  recht  versfandlieh  war.  Aneh  rauss  es  j» 
befremden ,  das8  in  Glossaren  edere  und  die  davon  abge- 
leiteten Wörter  so  oft  erklärt  werden,  fio  Corp.  gloas.  V  1(54, 
21  fi'.  esua,  esum  (Particip),  192,  7  eduliuiii.  Dieses  und 
AehnKches  unter  Vorführung  des  Sprachgebrauches  nTiderer 
Autoren  statistiach-ta bellarisch  darsin^teUeD  kann  hier  nicht 
unsere  Absicht  sein;  wir  mlissen  uns  vielraehr  mit  der  That- 
sache  begnügen. 

Nun  besafiä  das  einen  Tribrachys  bildende  edere  nicht 
die  ni'ithigen  Eigenschaften  zum  Fortleben;  im  Spauiechen 
wäre  es  zu  ,er'  zusammen  geschmolzen,  da  ja  aus  comedere 
gcwordeti  ist  eomer;  zudem  aber  collidierte  es,  saitdem  man 
im  dritten  Jahrhundert  die  Quantität  zu  vernach lässigen  be- 
gonnen hatte,  mit  dem  dactylischen  edere;  endlich  hatte  es 
Nebenformen  oline  llindevokai,  es,  est,  ease,  essein,  welche 
mit  8um  zuBammen  6eleD :  Oruades  genug,  ein  so  trilgeriäcbes 
Wort  aufzugeben. 

Den  näehsten  ErsatR  hätte  das  Freqnentatiinim  esitare 
bieten  können,  wie  ja  auch  cantare  (chanter)  an  die  Stolle 
von  canere  trat,  lactare  (jeti'r)  tui  die  von  iacere,  und  zwar 
ohne  Unterschied  der  Bedeutung.  Allein  esitare  bat,  wenn 
es  schon  behauptet  wird,  doch  nie  seine  frequentative  Be- 
deutung ganz  abgelegt  und  ist  überhaupt  zu  selten  ge- 
braucht worden,  als  dass  es  zum  Ersätze  hätte  können  heran- 
gezogen werden. 

Lieber  griff  mati  auf  Aas  unechuldiga  Compositam 
comedere,  ursprünglich  zu&ammenessen ,  aufessen,  so  dass 
nichts  tibrig  bleibt.  Die  Volkssprache,  welche  gern  über- 
treibt, macht  von  solchen  verstärkenden  Zusammengctziingen 
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m  uiiuiHäftigHD  Gebrauch,  itksa  m  dadurcti  au  Werth  8inl<«u, 
uud  wie  den  Frsnzosaii  couduire  nichts  änderet;  ist  als  ein 
verlängerte«  diicore,  ohne  Betonung  im  Begriffes  der  Geiuein- 
»cbaft,  gernde  ^  konnte  comedcre  an  die  Stolle  Ton  edere 
treten.  Und  siegreich  durohg(?flrui]gen  ist  es  in  Spanien  nnd 
Pnrtugtil  mit  comer,  und  schon  dem  Bisphof  von  Sevilla, 
dem  gelehrten  Isidor,  fühlt  man  es  nach,  daas  für  ihn,  wenn 
er  aach  gelegentlich  da^  klnasische  edere  gehranuht,  doch 
oomedere  der  Normal  aiisd  ruck  ist,  schreibt  er  doch  Ürig.  20, 
1,  1  a  comosa  meoea  (spanisch  ohae  Nasal  mosa);  20,  1,  21 
coctum  Uäui  comc»tionls  iLt)bum;  20,  2,  'dl  faruin  comcditiir 
niftgi»  qaam  libitur;  tpayth'  (woher  er  favtiin  ableitet«) 
etiim  comedere  10,  58;  und  n.us  dem  von  ihm  r-uerat  ge- 
branchten  comeatibilis,  eesbar,  hat  die  gelehrte  öprache  des 
XVI.  und  XVll.  .Jahrhunderts  Eranz.  comestihle«,  span.  co- 
meatible»  abgeleitet.  So  ätiiunit  da»  Epiiiiifiche  Latein  mit 
Avm  modernen  Spanisch.  Es  wäre  ühngens  ein  Irrthum  zu 
gluubeD,  das»  nur  auf  der  iberischen  Halbinsel  dieses  Wort 
als  lürsats  benHtzt  wurden  jsei,  rieltnebr  tritt  es  auch  bei 
Anthimiis  nnd  aadem  Autoren  kräftig  auf,  und  wer  darflher 
mehr  zu  wissen  wünscht,  vergleiche  nur  di^  alten  lateinUchen 
Uebersetzungen  des  Ireiiäug,  des  Hirten  des  Uermas,  des  Cle- 
uiemihnefea  hd  die  Korinther  (Arch.  IX  81  fF.)  ruit  den  grie- 
cbiachen  Originalen,  um  den  Gebrauch  und  den  Werth  von 
comedere  kennen  zu  lernen. 

Durchgedrungen  ist  comeilere  nördlioh  der  Pyrenäen 
allerdings  nicht,  sondern  diese  Lilnder  haben  das  Problem 
auf  anderem  Wege  gelöst.  Das  ,öasen'  zerfiilit  nämlich  in 
drei  Acte:  das  Beiiuiien,  v/an  xanäiihst  in  edere  lag,  noch 
dens  =^ edens  =  ödoijg,  der  Zahn;  das  Kuucn  oder  Miscbou  mit 
Speichel,  endlich  da.s  Schlucken.  Aufgabe  war  m,  eine  Be- 
zeichnung eines  Theilbegriffe.1  frei  zu  machen  nnd  mit  der 
Figur  pure  pro  loto  zum  Ganzen  zu  erheben.  Mordere  konnte 
nicht  aushelfen,  da  es  seinen  ursprflnglichen  Platz  z\x  schülacii 
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hatte  und  auch  in  den  rumänischen  Sprachen  für  ,beisaen' 
erhalten  ist. 

Dftffh"  witr  ,ka«en'  miiidestena  doppelt  boaetzt,  durch 
Dianrlerc  nnd  dos  von  manducus  (vgl.  ctidere  caducus)  ah- 
geleitete  manducare,  und  dieses  l«tztere  iRt  durch  Bodeti- 
turigs«! Weiterung  der  Erbe  von  edere  geworden,  Jtal.  aian- 
giare,  franz.  laanger.  Diese  Verba,  za  denen  noch  die  Com- 
[jositacummandere  und  comiiiauducare  hinzu  koiumeu,  identlach 
mit  ffriech.  ^ac7ac/<«i,  kauen,  essen,  sinil  übrigens  nicht  erst 
zur  Zeit  des  Ähsterhens  von  edere  zur  Äusföllung  derLricka 
bcrungesogen  worden,  Bondern  schon  die  alte  Volksapraclie 
IUU33  «e  iu  diesem  Sinne  gebraucht  haben,  wie  mando,  man- 
donis  hei  Lncilius  beweist;  deeshatb  hesa-ss  auch  das  Simplex 
niandere  die  gleichen  Erbachaftsausprüche.  Beispielsweise  hat 
der  oben  gpna-nnte  Caeliiis  Äurelianus  mandere  für  ewseni 
manducare  gar  nicht,  und  für  kauen  das  jüngere  maiiti- 
eare.  So  blieb  den  einxehien  Autoren  ein  grosser  Spiel- 
raum übrig,  die  Wahl  in  Uebereinstimoiung  nüt  dem  Spra,cli- 
gebruuche  ihres  Landes  und  ihrer  Zelt  zu  treffen ;  doch  sind 
die  botdeii  vulgären  Worte  ftlr  essen  enst  in  der  Kai»;er- 
zeit  in  die  gnte  Litteriitiir  eingedrungen.  Wenn  Augustns 
(Suet.  7li)  schrieb  duas  bucceoä  mandufjire,  so  geschah  dicss 
eben  in  einem  Briefe,  dessen  volk^jtbUniliche  Färbung  auch 
bticcen.  verbürgt,  und  mit  derselben  Freiheit,  mit  welcher 
er  in  «inem  andern  Briefe  coniedere  für  edere  gebrauchte; 
aber  bei  dem  Naturforscher  Pliuius  wird  luandere  mehr- 
fach von  dem  Eä^en  xuberoiteter  Speisen  gebraucht  (B,  210. 
22,  ä2),  wie  bfli  Anderen  umgekehrt  vmi  dcui  nicht  Ge- 
kochten. Siegreich  ist  niauducar«  btsispielsweise  in  den  ror- 
hieroujmiauischen  Ueberseti^imgen  des  nenen  Testamentes  und 
bei  der  Silvia. 

Von  den  Verben  des  Schluckens  konnten  gluttira  und 
[d«]vorare  in  Betmcht  kommen  und  sind  wohl  auch  ver- 
einzelt und  Yersußhswt;iae  als  Stell  Vertreter  eingerückt;  scliou 
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Cicero  sogta  not.  d.  2,  122  von  den  Tliiewu:  a]ia  carpnnt, 
nlia  vorant,  Mia  mandiint;  doch  behielten  dio  Worte  in  den 
romanischen  Sprachen  die  nrsprilnfjlichc  Nuance  ihrer  Be- 
deutung, wie  auch  Caeliu-i  Aurebanua  den  letzten  Act  mit 
transvorare  bezeichnet. 

Wenn  wir  nun  in  den  romanisclicn  Sprachen  den  s&n- 
bsren  Rechnun^aUs<fhtuH8  vor  A.n^«n  hnlx^n,  indem  comedere 
Irärtlicb  nnd  südlich  der  PyrwiÜea  forLleht,  niandueare  im 
Osten,  eo  ist  doch  damit  dos  Rinf^en  der  Sprache  von  ferne 
nicht  -zur  Anschanwng  gebracht.  Wir  wollen  nicht  von 
guatnre,  yeiea^at,  sprechen,  welches  eine  Specinlitilt  des 
Kssoiis,  un.ser  ,kosten',  ,mit  Genuss  esaen'  bezeichnet,  auch 
rieht  von  Wörtern  wie  prandare,  eenare,  merendare  (laidnr, 
orig.  20,  2,  12,  eigentlich  von  dem  Abendbrote,  welches 
fnan  erat  durch  die  Tagesarbeit  verdienen  uiuss).  Die  Volks- 
sprache hat  atieb,  wie  wir  oben  fiahea,  auf  cibare  ge- 
griffen, mit  welchem  Worte  der  Bauer  das  Futtern  des 
Viehes  bezeichnete.  Es  hattf,  ja  grnndHJitKlich  keinen  An- 
stand, die  Ausdrücke  für  die  Thierwelt  auf  die  Menachen 
itu  übertragen,  wie  ja  auch  donsniii  ThierrBcken  (im  Gegen- 
sätze KU  terguui)  schon  im  Lateint.'^chen  und  darnach  im 
Pran?,i59i8chen  (le  dos)  über  die  alten  Grenzen  ausgedehnt 
worden  ist,  und  so  helsat  die  Essenszeit  für  den  Kranken 
hei  Caelius  Änrelianus  acut.  2,204.  207.  chron.  1,  171 
tempus  cihandi,  und  schon  früher  sagte  Comniodian  instr. 
2,  20,  19  laut«  cibatum  für  laute  cenatum,  wie  die  Stu- 
denten in  ihrer  Sprache  heute  noch  von  ,fattern'  «prechon. 
Ein  vulgäres  Wort  war  auch,  weil  es  nur  bei  Plautns  und 
Persins  vorkomnit,  pappai-e,  welches  im  Corp.  glo.'w.  II 
141,  53  mit  fiaaärai^)  (kauen)  erklärt  wird,  and  in  den 
romanischen  Sprat-heo  (Italienisch,  Spanisch)  zwischen  ,eaöen' 


1)  Vgl.  Varrg  de  IlireriB  edncandia  bei  Nonius  8t,  S:  cum  ctbum 
ae  potioaera  pappas  ac  buas  vocant. 
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iinct  ffre^u^n'  scJiwankt.  Wir  wollten  mit  dieeem  einen  Bei- 
i'piele  nur  darthun,  wie  versc^hlungen  die  Wege  und  wio 
iüaiti(?fftltig  die  Mittel  der  Sprache  sind,  wie  viel  wir  daher 
noch  211  beobachten  haben ,  um  voa  den  Voi'gi»ng<?a  (Jor 
Spracbgoscbicht«  auch  nur  tine  oberflächliche  Vorstellung 
au  gewinneu.  Eines  aW  glauben,  wir  jetat  achon  voraus- 
zufieheii,  class  ein  grosser  Theil  dessen,  was  man  romanisch 
SU  nennen  pflegt,  sich  alti  vulgäres  Spätlatein  herau^teU«a 
wird. 
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Histüriijchü  CIa«sd. 

8iUuii{{  vom  S.  Marx  ISSI. 

Herr  v.  Hefiier-Älteiiück  liiett  einen   Vortrag: 

,Ueber  die  Gräber  der  Füröteu    uud  Ftittur  zu 
Heildbronn.* 


Herr  r.  Uockinger  hielt  einen  Vortrag: 

„Zu  einer  handticliriftticheii  Bexeicbnnng  des 
Landreclitü  des  äuguituuiiten  Schwabentipie- 
gels  al»  Nürnberger  Keebt," 

Nennt  sich  A»a  Ifniwrlicbe  Ln.nd-  und  Lehenrecht  in 
seinem  Texte  selbst  kurzweg  Landrecbtsliuch  odur  Lehen- 
rechtshuch  wie  mich  Leheiibuch,  ja  auch  für  diis  G&nxe  tibne 
eigene  Rllclcsichtnahme  anf  diese  beiden  Theile  einfach  Larnl- 
reclitäbuch;  führt  es  sozusageu  als  Titel  dca  Werkes  in  seinen 
zahlreichen  Handechrift««  theils  wieder  diese  Bezeichnungen, 
tbeils  im  Hinblicke  auf  da»  darin  euthaltene  Itecht  als  ge- 
tneingia  Recht  de»  oiitteklterUchen  Kuitjurrcichs,  als  kaiser- 
liches oder  venu  tuan  will  ultgeniola  im  Ileicbe  gang  und 
gäben  Keclit,  die  des  Kaiaerrt-chte,  nSmlich  als  gewisaer- 
maeseu  grosses  Kaiserrecbt  gegenfiher  dem  bekannten  kleinen 
oder  lötfceken  Kniserrechte,  theÜR  in  naheliegender  Bezieliun^ 
gleich  auf  eine  beHtinimte  da  natiientlicli  hervorragende  Per- 
aünlichkeit  die  des  Land-  und  Lehen reohtsbuche»  des  Kaisers 
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Karl  des  Ortjasen:  an  trifft  es  sich  auch  mebrtach,  dass  dieae 
nnd  jene  Handecliriften  sich  noch  in  der  Namlioftmachung 
eines  ganz  besondereu  Geltungsgebiete»  gefalleu.  So 
etvta,  wenn  die  Num.  102,  die  Handschrift  D.  32  der  Lan- 
desbibliothek in  Fulda,  für  das  Lehenrechtsbuch  die  Bezeich- 
nung als  »payriscbe  Recht"  hat;  oder  die  Num.  403,  die 
Num.  7702  der  Hofhibliothek  in  Wiaa ,  dasselbe  als  das 
.Lehenpuch  des  lotlieheii  liaus/.  OKterreiehs"  bezeieliiiet;  oder 
die  Niim.  42Ö,  einst  in  der  grkfl.  v.  Wind liaag "sehen  liibh'o- 
thet,  die  gleichzeitige  Üebetscbrift  „Steyeriaches  Landreebt" 
trag,  Eigeuthduilicb  ei'scbeint  weiter  „das  Itegifitrieren  das 
kay^erliehen  Landtrecht  Puches  zu  Swaben  Artickelle'  nach 
dem  Texte  der  Num.  29,  des  Manmcr.  germ.  iii  Folio  749 
in  der  Bibliothek  zu  Berlin.  Am  nuHallemdeten  ist  wohl  die 
Taufe  auf  ,Nu6ren  pergisch  Reclit'  in  dem  Terzeich- 
niaaa  der  Artikel  gleii-h  an  der  Spitze  der  Num.  112%,  der 
prÜcbtigea  PürgameDtliandschrift  in  Folio  an»  dem  14.  Jabt^ 
hunderte,  früher  im  Archive  der  Sfadt  Herinannstadt  und 
der  aiichsischeci  Nation,  jetzt  unter  den  Schätzen  der  freiherrl. 
V.  Bruckenfcbsl'schen  Bibliothek  dabeihat. 

Ueber  ihre  Heimat  ist,  wie  es  den  Anschein  hat,  niebb) 
bekannt.  Nach  der  einläasüchen  Beschreibung,  welche  Prof. 
[)r.  üiutav  Lindner  im  Bande  VI  der  Zeitschrift  der  Savigny- 
stiffcung  für  Rechtsgeachichte  S.  113—119  mitgetheilt  hat, 
ist  hoeh  oben  auf  der  Innenseite  des  Vorderdückels  der  Name 
eine«  alten  froheren  Beaitzerö  wegradirt  und  schlechterdings 
nicht  oiehr  xu  entziffern,  wie  auf  der  Innenseite  d«*  RUck- 
deckels  die  Jahrzahl  1463  za  lesen.  Nach  einer  Bemer- 
kung am  Schlnsäblatte  der  Handschrift  selbst  gdang^t«  sie 
ira  Jahre  1481  durch  den  Bürgermeister  und  Stadtkäninierer 
wie  Königsrichter  Magister  Thomas  Altem  berger*),  auch 
Literatiis  genannt,  nach  llermannstadt,  wo  sie  nach  Aus- 


1)  Vgl.  ülw  ihn  Liuiner  a  a.  0.  S.  10&-10B. 
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wei»  der  auf  dem  8uhlu3sb1nite*)  zwischen  dem  Bilde  d^ 
gek^eu2i^teIl  Heiland»!  iu  Mitt«  zvimvt  unUiti  stehenden  Kraueii 
und  dem  Wappen  der  Stadt  beBndlicIien  bei  Beeidigun((  der 
Itathsherren  benutzten  l'ortue),  in  welcher  später  die  auf  die 
Himuelsk&nigin  Maria  und  die  ilcili)^^  l)exüglicben  Wort« 
gcetriclieu  ortcbeiaen,  auch  nach  BinfüKrang  der  Keforma* 
tion,  iilifo  iiacb  dem  Jubre  IfiBO,  ak  Sub«idiantuellti  im  rich- 
terlichen Uebraacbe  geat&nden  ist. 

Den  Inhalt,  bildet  —  nach  einem  »uf  nicht  eigens  ge- 
zählten Mlättern  an  der  Hpitx«  betindlicben  Verzeichnisäe  der 
Artikel  der  drei  Theüe  de»  Bandes  —  znnUchst  das  Lanil- 
rcvbt  des  sogenannten  Bchwabenspiegelii  Tcm  Fol.  1 
b»  IOC,  um  m  mehr  ron  Werth,  als  daeuelbe  jeuer  Familie 
angobSrt,  welche  das  vollxtäudig«  Werk  in  seiner  SUesteu 
7.iir  Zeh  bekannten  QüxUlt  enthält,  dann  das  Magdeburger 
Weiclibildrecht  von  Fol.  107 — 131,  endlich  das  Iglauer 
Stadt-  und  Bergrecht  tob  Fol.  132  bis  an  den  Scblu» 
der  im  Ganzen  au»  181  Blättern  bestehenden  Handschrift. 
Den  Text  dieser  drei  Theile  —  mit  Ausnahme  des  bemerkten 
Verzeichnisses  der  Artikel  —  hat  auf  Vermittlung  der  philo- 
aopbisL-h-philoloi^Lich-historischen  Sektion  des  siebeiibürgiBchen 
Museumsvereius  Frieder  Lindner  durch  den  Druck')  zugäng- 
lich gemacht.  Schade,  dass  iu  ihm  einer  solchen  Häufung 
von  Künsteleien  Platz  eingeräumt  worcieQ  ist,  do&s  der  Her- 
ausgebei  selbst  sich  zur  gHinzuriigung  eines  etwas  luug- 
abbmjgen  DrinikfehlcrvcizeicJmiMafs*  \«n  S.  (300)— (304)  hat 
entscbliessen  mOäsen ,  und  man  ftSr  die»e  und  jene  Einzel- 
heiten ohne  die  Beiziehung  der  Vergleichungen  mit  dem  Oii- 
ginale,  wodurch  uns  «X*  in  der  Nuui.  b  des  Jahigangcs  YIU 


1)  Tgl.  a.  a.  0.  S,  113/114  in  der  Note  3  und  iniltexcindere  ä'tv 
LictitdriKliiiikcbliildaiig  ia  dur  nitcliboT  in  Nute  3  erwÜlmteiL  iHucli- 
amgabe. 

2)  Der  Codex  AltenberKCr,  Textabdruok  der  HeniiannBb'UJtfr 
Uandubrift.     Kluaaenittirg,  188A,  8. 
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des  Korresptmdenzblattes  dtw  Vereins  für  siebe nbSrgieche  Lan- 
deskunde von  S.  53 — 62  zu  Dank  vurpflichtet  hat,  niebt 
durchkonintt. 

Gleich  der  Anfeng  des  —  wie  schon  bemerkt  —  an  der 
Spitze  des  ganzen  BanJes  betindtichen  Verxeicbniss«3  der  Ar- 
tikel*), welches  in  römischen  Zahlen  am  Rande  das  jeweilige 
BUU  angibt,  aufweichen!  sie  stehen,  spricht  von  dem  Buche 
,daz  da  heizet  nueren  pergiscli  Recht."  Kann  hiBVün 
so  wenig  für  den  zweiten  aU  für  den  dritten  Tiieil,  das 
Magdeburger  Weich  bildrecht  wie  das  Iglaner  Stadt-  und  Berg- 
recht, eine  Hede  sein,  so  bleibt  eben  nichts  Übrig,  als  hier 
eine  ganz  eigenthümliche  Be:teichnnng  für  den  ersten  Theü, 
das  kaiserliche  Landrecht,  -m  sehen. 

Ist  man  doch  einmal  sq  neugierig  und  möchte  gern 
etwa»  Näheres  hierüber  wissen,  welche  Bewandtniss  kann  es 
iüemtt  haben  V 

Ist  nicht  zu  bestreiten,  daas  das  kaiserliche  Lan^reeht 
wie  anderwSirts  so  auch  in  Nürnberg  und  im  Gebiete  der 
Reichsstadt  in  Gettiing  gestanden,  liegt  es  da  nicht  vielleicht 
nicht  ferne,  insbesondere  wenn  man  beachtet,  dass  sich  noch 
Zusätze  von  Art.  534 — 565  einscliliesslich  daran  reihen,  auf 
die  Muthraaesung  zu  kommen,  es  wolle  unter  dem  Bueho 
,daz  da  heizet  nueren  pergisch  Recht"  nichts  anderes  als 
einfach  gewisöernjassen  ein  Handbuch  eben  des  in  Nürnberg 
geltenden  Rechts  verstanden  sein  ?  Doch  eiTegfc  manches 
hi^egeo  Bedenken.  So  gleich,  da&s  iu  geiaem  gajizen  Uni- 
fonge  auch  das  Staats-  und  öffentliche  Recht  in  eine  Z\i- 
sammeDstellun^  von  Sätzen  für  ein  Stadtrecht  aufgenommen 
erschebit.  Nicht  schwer  wäre  seine  Ausscheidung  nach  awei 
Handschriften  wieder  des  14.  Jahrhunderts  gewesen,  welche 
gleichfalls   ausser    dem    kaiserhchen  Laudrechte   daa  Magdc- 


1)  Swer  %a  diteai   1)ii<.-l'1i   duz  dti  heizet  nueren  pergiach  lEJoht 
{<>hl  snechen  wil,  dar  acliol  ^^icfa  riohtea  noch  Alter  sohrilt  n.  3.  v. 
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burger  und  das  Iglauer  Ueclit  eatfaalten,  rlie  prächtige  Band- 
wlirift  des  Stadtarchivs  in  ßrtinn  und  eine  audere  im  Stadt- 
archive ron  Danzig,  welche  1>Gide  ant«r  sich  im  baisci'lichoD 
Landreclite  itwlieHniidere  auch  noci  darin  fibereinstimmen, 
diu»  gerade  der  Abschnitt  der  staatsrcchtlicben  Bcstimmtingen, 
genauer  die  Art.  LZ.  118 — 142,  sich  in  ihnen  nicht  an  dem 
sonst  gewöhnlichen  Platze  findet,  sondern  den  Schluas  bildet'), 
h\po  mit  Leichtigkeit  in  Wcgfa,!)  hätte  gebracht  werdra 
kümien.  Aber  einmal  eeigt  die  Fassung  de«  kuiäcriichoa 
Landrethts  in  diesen  beiden  Handschriften  mit  der  Tou  Her- 
luainiätadt  keine»  nähere»  Ziuammeuhang,  nnd  gerade  in  ihr 
steht  der  berlilirte  för  ein  Sfcadtre^ht  doch  keineswegn  nöthige 
Uestandtheil  an  meinem  regelmässigen  Orbe.  Abgesehen  da- 
von, ist  es  wohl  wahrscheinlich,  dtisa  in  einem  Stadtreeiite 
wiederholt  an  verschiedenen  Stellen  Artikel  eines  und  des- 
selben Betreffes")  in  Yersehiedenem  Wortlaute  entgegentreten, 
zunächst  im  vorangehenden  kaiserlicliea  Landrechte  in  der 
sünst  diesem  Werke  eigenthiim liehen  mei-st  weiteren  Fassung, 
dann  aber  in  den  Zusätzen  zu  demselben  in  einer  anderen 
meist  kürzeren  ?  lusbesond^re  aber  wird  auch  gerade  der 
Ausdruck  „heisseu"  nicht  aue  dem  Auge  zn  verlieren  sein. 
Da  handelt  m  sieh  doch  imi  eine  technisclie  Be/^ichniing, 
eine  eigeue  sonst  nicht  zusttindige  Benennung,  mit  einem 
Worte  um    etwas   wns   einen    ganz    bestimmten    besonderen 


1)  K&^erte  biersber  ßndet  sich  im  Band«  LXXV  der  Sit);iii)i;»- 
bmchte  der  pliili>s>ophi<tch-hiatomcbea  Kla§8&  der  kaiserlichen  Akn- 
r)«uiu  der  Winaeosch arten  in  Wien  8.  83 — 132. 

2)  So  der  Art.  167  du»  kaieeilkhen  Landrecbts  anil  der  Art.  641 
üea  Anhang,  ilor  Art..  247  doH  und  der  Art.  5&7  dik,  der  Art.  2S6 
dort  und  die  Art.  t>ib  und  WJ  da,  die  Art.  2S8>  291  dcft  and  die 
Art.  bm-  firjii  da.  der  Art.  42u  dort  uad  der  Art.  M7  da,,  der  Art.  421 
dort  and  der  Art.  54i  du. 

Zu  den  Art.  651  —  556  di>a  Anhangs  ma^  »uch  noch  dt^r  Art.  393 
g  1  und  2.  g  3  und  4,  §  G  und  S.  §  7—  10,  $  13  und  13  verfrlicben 
werden. 
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Kärnten  lut.  Gewiss  kann  dieser  Ausdruck  .heissen'  bei- 
spielsweise für  das  Iglauer  Berg-  wie  Slailtrecht  ohne  Be- 
denken gebraiiclit  werden,  da  es  sich  hiebei  wirklich  um  das 
■»■.solidere  Iglnuer  Hecht  bandelt,  nicht  lilns  im  »Hgemeinen 
um  irgend  ein  Recbt,  das  nur  HUiist  nuch  in  Iglau  Geltung 
gehabt  haben  mug.  Wenn  d&her  von  dem  Buche  .daz  du 
lieizet  Luereri  pergiseli  Recht"  gesprochen  wird,  so  läs»t  .sich 
bier  ohne  gewaltigen  Zwaug  an  nichts  anderes  denken,  ahi 
an  das  benondere  Nürnlierger  Uecbt^  nicht  Mos  im  allge- 
meinen an  irgend  ein  Kccht,  dtis  nur  sonst  auch  in  Nnrn- 
berji;  Geltung  gehabt  hat,  wie  allerdiogs  beim  sogenannten 
Schwabenüpiegel  der  Fall  ist,  der  aber  gemeines  Land-  un<l 
Lahenrecbt  ist  und  mit  alleiu  Qruiide  eo  oder  Kurierrecht 
oder  nie  immer  heisat,  der  als  solches  allerdings  wie  ander- 
würt»  auch  iti  Nürnberg  tind  dessen  Gebiet  in  Geltung  stand, 
aber  nicht  Nürnberger  Kecht  genannt  werden,  nicht  NQro- 
berger  Recht  «heisseu"  kujinfce. 

Woher  denn  dann  doeh  diese  BraL'ichnung  ?  Der  nÄchnte 
Üedanke  Fällt  wohl  auf  den  bekannten  glanzvollen  Keichü- 
tag  zu  Nürnberg  vom  Jahre  1298,  den  ersten  unter 
König  AJbrecht,  an  welchen  ja  hier  und  dort  eine  ßestä- 
tigung  des  kaisurlicliün  Land-  und  Lebenrechts  ge- 
knUpft  worden  ist.  Aber  es  ddrfte  daeh  schwer  fallen,  aus 
den   »Iten    Nachrichten,    welche    über   diesen  Tag')  auf  un« 


1)  In  der  C'bronik  des  Gllcnhard  von  Strasabur^;,  Monum. 
Oeim.  histor.  Script,  tom.  XVII  S.  140  um  Schlüsse:  Conviifavit  Al- 
bt-rin)'  KüinBncnim  rex  principus  Um  citjricos  iina.i»  liiyco»  apud 
Nnerenber};,  et  de  ipsorum  coDBeDsn  oiulta  bona  ■'tntutii  xtaluit,  ji^r 
Alnaciam  Sweviam  et  toUni  terratu  Älamtiniae  pnblicari  juaalL,  i^uae 
omaia  atilia  et  nereaearia  faernnt. 

In  der  Regenaburger  Fortüettiin^  der  Niedaraltacher 
AonklcD  des  Al-tes  Uermann,  «bendort  S.  4.111,420:  Albertus 
rex  Romanorum  cele'braYit  curiam  soUempnem  cain  pnncipibai  AU- 
iDAniae  »pud  Nurabergh.  Cui  iuterrueniQt  Colonieoitis,  Trevereosi«, 
Mapjntinas  et  SalApargaasis  archiepiscopi ,  et  RatispaneDsix ,   Pata< 


1MH.    Plillu«.'|iliil<il.  a.  l'iiiL  IJI.   1. 
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gelftDgl  sind,  uua  dem  Ausdruclcä  statuta  statuere  des  Kilen- 
hard  Yoa  Strossbiirg  oder  aus  dem  Ausdracke  leges  edic«re 
in  der  Ilegeosburger  Kortsetaiing  der  Annulen  des  Abte-i 
Uermatin  tod  NiederaUacli.  etwiis  anderes  aU  den  Erlass 
von  UeKtimmiingen  haiiptsäciilicti  tn  Beziig  auf  deti  Land- 
frieden, die  bekannte  Firnenerung  den  berühmten  Mainzer 
ReichägeäetKeH  uns  d«ni  -Tubr«!  1235  mid  wenn  man  wUl  des 
Landfrieden»  des  Küniga  Riidulf  vom  24.  Mäw  1287,  hera«»- 
xiideutetn,  w«lcle  eben  auf  dem  Tage  von  Nürnberg  im  No- 
vember 1298  erfolgt  ist.  Sie  kennt  man  ja  auch  zur  Ge- 
niigp.  Und  wenn  in  der  berührten  Fortsetzung  der  Nieder- 
altacher  Aannicn  bemerkt  ist,  das»  eben  die  Lf^^e»,  welche 
KUnig  Albrecht  erlicss,  dortitelhst  Tinten  nufgenonunen  ßind, 
80  dürft«  wohl  Niemand  hierin  etwas  stark  Befremdendes 
finden,  denn  einen  ganz  ausserordentlich  ungewöhnlichen 
Kaum  beansprucht  der  neue  lUichslandfriede,  der  doch  wohl 
nllein  gemeint  ist,  gerade  nicht;  aber  wird  inj  Ernste  Jemand 
glaoben  wollen,  dass  so  etwas  mit  dem  in  8üd-  und  Mittel- 
deuUchlund  seit  beinahe  40  Jahren  verbreiteten  umfungreichen 
kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechte  eo  gew isser ainasen  ao- 
haiigftweisi;  beabsiehttgt  gewesen  sein  könnte  ? 

Soll  neben  diesen  alten  Nachrichten  noch  einer  Mit- 
theiliing  aus  den  erst  der  zweiten  Hälfte  des  IS.  Jahrhan- 
derts  entstammenden  Äugsbnrger  .'Vnnalen  des  Achillea  Pir- 
miii  Qasser  von  Lindau^)  gedacht  worden,  einer  insbesondere 

Tieoflis,  Frisinginuis  ob  alü  epincoiit  luulH;  item  las  Baemiae,  dux 
ItAwariae,  Rudolha  ooweH  paUtlnui  R»ai,  cti>c<."-  KArinthiAe.  «t  alü 
noMlßii  tunlti.  Et  in  eiideni  curia  eilisit  le^es,  qnae  inferin«  i^tmti' 
»«ntur.  Das  i*t  aber  leider  uicbt  d^r  Fa!l.  Neque  vero  loj^uatur  in 
codiee,  Ut  in  der  NoLä  cur  Stelle  iiotb*t  bemerkt. 

WiederholangeD  diesci  Nauhrlcht,  dtias  der  KOaig  auf  dem  Nftm- 
lierger  Tage  im  Juhre  1298  edisit  ieg^,  ÜDden  sieb  wotter  in  den 
Aaualen  von  Ostu-bulea,  ubiindtirt  S.  bb'i,  and  in  denen  dca  Arcbi- 
diakonH  Klirhtird  von   Hegen Ftburf^,  ebendorl  S.  I>97. 

1)  Et  bemerkt  —  in  Mencken'e  Scriptoieit  rcriun  Oerinaniuirum 
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wegen  der  Be?.eichBuag  Jus  provinciale  und  wegen  der  un- 
xwoifclliafton  Bezugnahme  »uf  den  Schiusa  äea  Art,  LZ.  3, 
Aaaa  der  Papst  nra  uralten  deutscheu  Land-  und  Lehenrechto 
nichts  zu  andern  vermöge,  in  hohem  Grade  interesaanten 
Mitfcheiiung;  Qber  die  fragliche  Be&tiitiguug  auf  dem  Kiirn- 
boi^er  Tuge  von  1298,  3o  ist  sie  für  uns  wieder  ohue  Be- 
lanR.  Es  ist  wenigstens  bisher  nicht  nach^ewiesea  worden, 
dass  de  auf  anderen  ala  den  schon  ht-uierkten  Quellen  be- 
ruht, und  wir  haben  es  demnach  mit  nichts  anderem  za 
thun,  als  mit  einer  persHuIiclien  Änechanimg  Gasser'a,  die 
freilich  In  jener  Zeit  ungleich  terzoilihcher  ist,  als  heute 
etwa  die  gleichfalls  nur  perstinliclien  Anschauungen  Stobbes'), 
und  darauf  gestützt  Franklin'»*)  wie  Lindner's.") 

Indessen  —  läset  sich  am  Eude  doch  einwenden  —  neh- 
men ja  gerade  HandschiJften  unseres  Rechtabnches 
selbst  in  der  unzweideutigsten  Weiae  auf  einen  Nürn- 
berger  Reichstag  und  wohl  keinen  anderen  als  den 
Ton  ]29S  Bezug.  Diese  Äuslasäungen  sind  vielleicht  nicht 
so  einfach  zu  beseitigen,  und  doch  möchte  es  nicht  schwer 
fitllen,  ihre  Unhaltbarkeit  darzutbiin,  denn  sie  beschränken 
sich  nicht  auf  eine  Bestätigung  des  Rechtsbuche-s  auf  dem- 
selben, sondern  sprechen  ohne  weiteres  pon  seiner  Abfaasuiig 
daselbst,  woran  gewiss  jetzt  Niemand  mehr  glauben  kann. 
Wie    rerhält  es  sich    denn    überhaupt   um  die  Sache?     Auf 


I.  Sp.  1448  —  liei  Gelegenheit  der  Erwtiliiiuiit;,  djt^e  die  ,tiliera.e 
eiTitut^B  per  totam  Soeviam*  nuf  AlbretjhU  Seitu  gcstundiin  :  eui  terrae 
jani  litr.ttu  CaeeaT,  ioiperiLba  iaviol&biliter  eorvanda  j^ace,  piivatu 
itge^,  naiu  vulgo  provineiale  jiiä  vocant,  ad  qaod  infi-inffündum  n&c 
ipflom  papam  posae  \eges  ferre  eEprQiais  vrrbis  carutum  eat.  non  tani 
de  novo  tulemt  quam  multLs  jatn  so^culii  receptas  contlrmarerat. 

1)  QeHchichte  der  dE-uUch?n  Rechtsijiiollen  I  S.  S47/348. 

2)  Beit.rilge  zur  (icachichte  tler  Reccptioa  de*  rümischen  Rechts 
in  Deatachland  3.  85/36. 

8)  A.  R.  0.  8.  112. 
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eine  Vorlage  —  allerdings  zunächst  nicht  am  dem  Jabre  1293, 
sondern  — aus  cleui  Jahre  1288  fßhrt  die  Num.  19  narück, 
die  IIsnd.sc1trifb  C  IV  15  der  UniYersi(.ät»liil)liot!iek  von  Uoael. 
wahrend  in  der  Nnui.  336,  der  ilandüvKrift  des  weiliuid  Prof. 
Dr.  AugtLst  Ludwig  Eeyscliwr  in  der  jetyjgen  UniftTsitäta- 
und  Landest ibliothek  von  Strassburg,  diwi«  JHlinKtxalil  ohne 
Zweifei  diirnh  einen  Ausfiill  ,tliii.sent  jn  dem  »chtBsten  jare" 
lautet,  in  der  verlorenen  Num.  31)2,  eheinab  im  Stadtarchive 
»nd  «päter  in  der  StHdtbibli()tfaeli  von  Stra-^burg:  toeen  ior 
in  d»m  achten  jore.  Der  Schliisa  der  Stelle  in  der  Num.  19 
ist:  Und  wart  es  —  näinlicb  dis  Häch  —  gemacht  imd  vollen- 
braht  ze  Nftremberg  in  eim  bor&ö'uctu  hofe,  do  man  zalt  von 
gotte«  geburt  t«*cnt  zweihändert  und  acht  und  achzig  jor. 
Wohl  liaßdelt  es  eich  hier  einmal  Oberhaupt  um  eine  falsche 
Beziehaiig,  weiter  aber  auch  wahrscheinlich  um  einen  Fehler 
in  der  Jahrzahl.  Die  ganze  Fassung,  wcuigstctie  in  den 
Num.  8^6  und  8()2,  doutüt  uhne  weiterem  a,uf  eine  Urkunde, 
deren  AiissteUungsort  Nürnberg,  deren  Zeit  ein  königlicher 
Hoftag  nuch  der  Num.  19  vom  Jwhre  1288,  nach  den  Koni. 
336  und  362  genauer  am  Montage  nach  Martini  1008  be- 
ziehungsweise 1080,  im  ersten  Regieriingsiahre  des  betreffen- 
den Königs*)  ist.  Diese  letzte  BestiiniuuBg  pasit  nun  frei- 
lich für  keines  der  drei  Jabre.^)  Dagegen  stimmt  sie  voll- 
kmniiR-u  £1)  dem  bekannten  Ueich^land frieden  des  Königs 
Albrecht  von  dieäeni  Tage  des  JahreH  1298.  Sein  Sthluss 
lautet    bäis|iii}läW(*itie    in  der   alten  .Abschrift    im  Nürnberger 


1)  Diesö  flfttiung);  und  äit  reht  aU  bi«vor  ^e^cttribcn  iat  ge- 
ftchaeh  zu  Nuerenberg  in  dem  gebotten  hote  an  dem  nieittii.^a  imcli 
aant  Mattiua  tagdis»  biK^tbcffs  do  men  zii\U:  vc-n  Rittteii  neburtc  tnven 
ior  in  dam  nchton  yova  -~  in  der  Num.  336 :  tfausent  jn  dem  aubtest«n 
jare  —  des  eieten  jares  nnaeni  Tieb». 

21  \g\.  Beyacher  in  der  Vorrede  zu  der  tob  ilini  voUendeten 
Ausgnbo  des  i)o^nnniLl«n  Sebnabentiiie^elti  do*  tViMb«rm  Friedriob 
T.  Uasberg  S.  18/19. 
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Stadtbuche  des  Kreisarchives  von  Mittel frftnkon  —  S.  l-l,  K.  1, 
Num.  3!4  —  aus  dem  Schlüsse  des  13.  bis  iu  das  zweit« 
Viertel  des  14.  -lahrhunderts  auf  den  jetKJgen  Fol.  107'— lll 
Sp.  I:  Dic'l  äatzuDgc  dises  fridea  iind  disee  rehtä»  die  m\ 
man  in  allen  steten  behalten  und  «ol  auch  dar  oacli  hbten, 
wan  sie  voa  ultcr  her  komen  sint  und  mit  reht  und  mit  giint^t 
und  mit  rate  der  clinrfuröteii  alle  gi^etzet  sinl.  Dirr  hrif 
und  disin  satzmige  als  da  vurgüsohribeii  ist  geschaub  iatz 
Nurenperch  in  dem  gepotteii  liove  an  dein  mentage  nacli 
»ende  Martines  tag  do  mau  «alte  von  Christes  gepurte  zwelf 
hundert  jar  neiintKi);  iar  und  in  d^m  ahten  iare,  des  erste!) 
iares  unser»  riches.  Findeu  sich  häufig  gerade  in  Hand- 
schriften des  sogL-nnnnten  ächwaben^piegels  dieae  und  Jena 
Reichs-  wie  ändün-  Landfrieden  g(*w!a.sern lassen  als  ergän- 
zender Anhang  beigefügt,  wie  in  den  Nuui.  34,  121,  ISl, 
235,  257,  293,  308,  313  n.  ii.  der  des  Königs  Rudolf  vom 
Jahre  1287,  so  begegnet  auch  der  des  Königs  Albrecht  von 
12118,  der  ja  soznsagfii  eine  eigene  Öeacbichte")  hat,  in  diesen 
und  jenen  Handschriften,  wie  in  den  Niira.  251  oder  254. 
Wurden  bei  einer  Alwchriftnahme  dergleichen  Zuthuten  wflj{- 
gelaaaen,  so  konnte  imtnerhin  ein  Schreiber  gerade  den  be- 
treifenden Schln^«  anntatt  lediglich  auf  den  Landfrieden  auf 
das  R«chtähuch  äelbst  beziehen,  und  so  demselben  auch  ohne 
den  Landfrieden  ©inen  Platz  anweisen.  War  in  der  Vorlage 
der  Num.  19  etwa  die  Scblnsszahl  alä  xxxxriij  geschrieben, 
BO  ist  beim  öcbcrsehen  eine»  x  deren  Anführung  von  1288 
einfach  genug  erklärt.  Uiibeu  die  beiden  Num.  336  und  3(32 
noch  gerade  die  nähere  ganz,  und  gar  Kutreffeiide  Tage«- 
beistimmung,   &u  ergibt  sich    in  ihrer  Zahl    ein  Ausfall,  ihre 


L)  In  der  Bstidschrift  »telit:  Diie.  Aber  unter  dem  »  ist  der  Til- 
guoffHpuBkt  sichtbikr. 

2i  Vgl.  Dr.  Hugo  BfJhlau,  Nove  ConstitvtioiieB  Domini  Älberti. 
d.  i,  der  Landfriede  v.  J.  1236,  mit  der  Oloase  dea  NicoUu«  Wurm. 
Weimitr  1858. 


134 


Sütatig  der  histor.  CliitK  ixm  3.  Mars  1894. 


weitere  Anftlhruug  Aea  engten  RegiünJogsjalireH  aber  Himnib 
wieder  vullkumnien  7m  K5nig  Atlirechl  unJ  dem  Jahre  121^8. 
Attgeselieu  von  der  .lalirzahl,  al}«r  mit  ÜOEug  auf  den  Tag 
von  NßrnljLTg  heisst  e»  such  in  der  rotlien  Ueberscbrift  vor 
dem  Lnndrechtt^  der  Niim.  370,  der  xweith eiligen  Num.  8ö3 
der  Stftdtbibliothek  von  Trier :  dos  keiser  recht  buch  uod 
dii8  Inntrelit  und  das  reclitbiicli,  dns  der  Iconig  «a  Nflr«n- 
berg  mit  den  fAmtüii  bi^tetiget  hett. 

Nsch  allem  woA  bemerkt  wurde«  i^t  fiudet  sielt  keiner- 
lei Haiidlmbti  für  die  Berechtigung  einer  Beziehung 
auf  den  Nürnberger  Iteicliatag  im  November  1298. 
Und  was  hält«  deno  auch  allenfalls  durch  eine  BcstätigUQg  da- 
selbst bKweckt  werden  wollen  ?  Fasson  wir  nur  einig«  gatiK 
uahe  liegend«  Fragcu  Ins  Auge.  Von  wem  httUe  eiue  Anregung 
bie^u  ausgeben  solle»  ?  Wäre  sie  aus  dem  deutechen  SGden 
erfolgt,  wQrde  fQr  den  Sachsenspießel,  deäsen  weites  Geltungs- 
gebiet im  Norden  bekannt  ist,  nicht  auch  ron  irgend  einer 
Seite  her  etwas  solches  beansprucht  worden  sein  ?  Und  wenn 
in  Wirklichkeit  nicht,  hKtte  man  tou  Reichs  wegen  einseitig 
eine  Beseitigung  gerade  nur  des  sogenannten  Schwiibeii- 
spiegels  TonieVimeii  wollen  oder  können?  Ganz  al^enebeu 
davon,  liÜtie  man  von  Keichs  wegen  nhne  weitereti  Sätze  des 
bekaiinterniaüsen  neben  dem  Civil-  und  Htrafreckte  wie  dem 
gerichtlichen  Verfall n?n  itn  Reclitsbui-he  auch  aunftihrlich  be- 
handelten Reichs-  und  öfifäiitlivhen  Rechts,  die  uatUrheh  den 
Znstiindi'ii  der  Zeit  seiner  Entstehung  nicht  gar  lunge  nach 
der  Terhängiiiss vollen  Doppelwahl  des  Jahre»  1257  entspre- 
chen, sich  gchoQ  bei  dei*  Wahl  des  Könige  lludolf  und  wUb- 
rend  seiner  Regierung  wie  weiterhin  mehr  oder  minder  ge- 
ändert haben,  im  Norember  1298  b«stütigcn,  gewissermasaen 
als  zu  Recht  bestehend  gesetzlich  nn'^rkennen  können?  Hat 
beispiätswei^  der  Verfasser  de^  sogenannten  SchwabeuapiegeU 
ganz  nach  den  Verhättnissiin  seiner  Zeit  im  Ari.  120  in  der 
bc^timmtcäten  Abünderun;'  dcä  WurLlautes  dcä  Suchaen-  wie 
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des  Deutsche nspiegels  von  den  vier  deiitsclicu  Haujitläiideru 
als  HerzpgthUiHera  spri^chRU  köiineii,  darunter  von  äcliwabaii, 
was  ja  eben  nach  dem  Tode  des  Könifjs  Kotirad  IV".  in  so 
starkem  Hervortreten  gegenüber  den  Ziiständea  bis  daher 
unter  seinem  SoLne  Konradiri  wieder  bis  zii  ^seiueni  traurigen 
Ende  am  29.  Oktober  3268  seine  vollste  Richtigkeit')  hatte, 
wurde  30  Jahre  iinch  der  üllbekanriten  Zersplitterimg  diesffis 
tierzogth II lUK  im  November  1298  das  Jemand  noch  aU  mi- 
tredend Z11  erkennen  oder  gor  von  Reichs  wogen  zu  best.il< 
tigen  vermocht  haben  V  Oder  wenn  nach  demselben  Artikel 
jedes  von  jenen  vier  Stauiniländern  einen  Pfalzgrafeu*)  liiit, 
wo  war  dann  am  Schlüsse  des  13.  Jahrhunderts  etwa  dur 
von  Baiern?  Wenn  im  Art.  121b  die  Tbeilimgen  von  Fttr- 
stentbiimern  als  nnzulüssig  gebraDtlmarkt  sind,  hat  das  nach 
den  venichietlenen  Fällen,  welche  dem  entgegen  vorzugsweise 
in  der  zweiten  Hülfte  des  13.  JahrlitiiuIertH")  vorgekommen 
waroJi,  an  dessen  Ende  durch  den  König  als  geltendem  Recht 
erklärt  werden  können?  Wenn  dann  der  Art.  IBOa  die  Ein- 
ladung KU  den  Königswalileii  ausser  an  die  sieben  bit>zu  be- 
vorrechteten KOr-sten  ancfa  noch  an  andere*)  ergehen  liLsst, 
80  war  hievoTi  schnii  bei  der  nächsten  Wahl  Rudolfs  und 
seit  ihr  keine  Rede  mehr.  Uteiben  wir  noch  einen  Augen- 
blick gleich  bei  den  Königswahlen  selbst  8t«hen,  wenn  überall 
im  ganzen  kuiserliulien  Land-  und  Lehenrechte  einaig  und 
allein  die  Verbältiiisse  bei  der  bereits  beröhrten  vom  13.  Jän- 
ner und  1.  April  1257  uns  entgegentreten,  dem  Verl'oaaer  dea 
Uecht«bucbe»  dio  näcbstß  des  KOuiga  Uudolf  noch  ganz  und 
gar   unbekannt  ist,   wie   sollen  jene   nichts   weniger   als  er- 


1}  Vgl.  Rockinger,  üb»  die  AbfaaBuiig  liee  kaiserlichen  Land* 
nnd  Lchenrechts  in  den  Abhandlungen  der  histoiiBcben  Klasse  der 
Afetwlemi«  der  Wis»eniichatlen  Uivad  18  S.  r«8l— 5S7. 

2)  Ebendort  S.  649— ßfil. 

S)  Ebendort  ä.  «57. 

4)  Ebeitdart  S.  62»yä24. 
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liebenden  Yerhältnieae  hdi  Anfnnge  de»  Jahres  1257  nach  den 
iuKwischen  erfolgten  gÜnzlicli  uiidHrä  guetaltetm  Wahlen  Ru- 
dolis,  Adolfs,  Albri'cbts  selbst  durcli  (liusim  betätigt  wordeu 
sein?  Wen»  im  flogen iiiuiteu  Schwiibeospiegel  Baieni  eüio 
Kunitiiuttic  und  düä  8cbeu1teuaint')  liat,  i^o  ist  ja  kein  Ge- 
beimniNS,  daas  Köni^  Rudolf,  nacbdetn  ihm  mehr  als  so 
Ritierii  «n  B&hineii  gelegen  gewesen ,  gerade  an  dieses  am 
4.  März  1289  bezieh iingswüiMu  2ß.  September  1290  die  Kur- 
stimme  und  diis  Schealcenauit  vergab,  und  da^  gersde  jm 
Nöniberg  im  .Tiibr«  1298  König  Wenzel  II.  jjerfiünlieh  iti 
der  deiikbnr  böchsfteii  Pracbt')  das  berCilirte  Ebreiiiunt  ver- 
sah. Oder  will  tuuci  daran  denken,  da^^ä  das  kaiserliche 
Landrecbt  nicht  hu  einer  Stelle,  »sondern  an  verschiedeaen 
Orten  das  Vfrlmltniss  der  unmittelbaren  Folge  dpr  Acht  auf 
den  Bann  und  uingekührt  iiucli  L'mlauf  von  6  Wochen  und 
1  Tage*)  nach  dein  frOberen  Rechte  betont,  so  wissen  wir 
wieder,  dass  Hadolf  iu  der  ßestätigutig  der  sogenannten  Qnn- 
focderatio  cum  principibiiä  uccieBiaälici»  am  VA.  MärK  127&  ge* 
nide  die  dnbiu  zielende  Beäiimmiing  ausdrricklicli  ati&geuau)- 
men  hat.  Von  einer  nachträglich  en  Wiederaufnahme  des  da- 
mals fQr  iiiifitÖssig  befundenen  äatze»  ist  nichts  bekannt.  Sull 
vielleicht  jetzt  der  Öohn  durch  ein  HiuterthGrclieii,  eine  Be- 
titätigung  des  angeniinntea  Schwabeiüjpiegeb,  auf  dem  aller- 
dings einfachen  Wege  eines  stillHcliweigeudcn  ZogOBliiiidniHses 
das  alte  Itecht  meder  haben  aufleben  lassen  wollen?  Und 
bei  solchen  wie  anderen  Verschiedenheiten  des  Rechts  uiclit 
lange  nach  dem  Beginn  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
bnudert.»«  und  dem  Ausgange  derselben  sdU  auf  einem  Reichs- 
tage   kurzweg    eine    Bestätigung    eines  Ueehtsbuchet«    erfolgt 


1)  Hockingor  a.  ii.  0.  S.  C29-C36. 

2)  Vgl.  die  Chronik  vaa  Cotmar  in  den  Momim  Qerman.  hiator. 
Script.  Tom.  WU  &.  267:  Uuiu  iiruliosiBaiaiii  vebiu  vi  equo  <jui  ud 
nUle  maruiM  a^xtimabulur  xadL'na  vinum   in  ev^phu   auroo  pomeiit. 

8]  Vgl.  ItockiaKer  u,.  o.  0.  8.  6C8/6&9. 
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sein,  welßhfis  jene  zur  Zeit  si?iuer  Äbfasflimg  in  Geltunj» 
gewesenen  Zustände  schildert,  selbstverstiiiKilich  keine  andern 
schildern  kann? 

Und  was  sollte.'  denn  nucli  überhaupt  eine  derj^leicheu 
Bcstütigimg  bei  döiiLsehen  lleehtthtielierü  für  einen  Sinn 
hahcii?  seliriftstellerischen  Darstellungen  de8  Rechts,  gegen- 
über (len  von  der  iSffenttichen  Gewalt  gegebenen  Ordnungen, 
wobei  fenier  vorausgesetzt  ist,  doss  sie  auf  ganze  Rechtsge- 
biete, nicht  auf  einxelne  Lehren  sich  erstrecken,  uicht  minder 
dass  sie  von  ihren  Verfaasern  zu  allgemeiner  Belehrung  be- 
titinimt  wareu,  also  bei  Frivatarböiten,  über  deren  ,wunder- 
biuou  Erfolg"  Bo  unT  ergleich  lieh  der  Ältnieister  auf  diesem 
Felde  äusserte; 

In  vahUosea  Absehriftea.  selbsb  über  das  Gebiet  der 
deutschen  Zunge  hiuaii»  verbreitet,  leiten  uud  lenlieu  diese 
BUcher  die  Ueberzeugdngen  des  Volkes,  die  Findung  des 
Itecbtes.  So  vermögen  sie  den  Mangel  ihrer  Zelt  an  ein- 
heiminchen  unifargreicfien  Reichs-  oder  Landesgesetzen, 
wenn  gleich  in  zwangloserer  Weise  zu  decken;  so  ver- 
binden sie  überhaupt  Eigenschaften,  welche  hei  unserii 
soni^tigeu  Hauptrechtsqu eilen  rne  ziiäammen  wiederkehren. 
Vor  dem  fremden  gesiih riebenen  Hecht  haben  sie  dt^n  hei- 
niathlichen  Bod»n  und  Lu\it,  vur  den  dt^utschun  ßeichx- 
gesetzen  die  Ausdehnung  des  Stoffes,  vur  den  neueren 
Codificationen  endlich  eine  Geltung  voraus  welche  durch 
politische  Grinzen  nirgendE  gehemmt  wird. 

Diese  grossartigen  deutscKmi  Ilechtsdenkmäler,  welchen 
Hotueyer")  ein  solche«  Zeugnitss  bat  aufstellen  können,  dar- 
unter niclit  an  letzter  Stelle  unser  kaiserUcbes  Liind-  und 
Lehenreeht,    dessen  Verfasser   neben  dem  OewohnheiUrechte 


I)  Die  Gsaeaiot,'!«  der  HiindfichriftBa  des  Sachüi^n Spiegels,  in  den 
Abbbadlaogaa  der  iibilaaophiaüb-bieturiBfiheD  Klaene  der  Akadentie  der 
WtiwesBohafteii  in  ßerlin  1859  ä.  83. 
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ans  düti  hervorragend ütüii  Gdsetxg»bua}^eii,  der  nitMaisctien, 
der  jiuitinianUclK^ij,  der  karoliu^UcIteti,  diu  gemeine  Keclit 
seiner  Zeit^)  (larxii^itelleii  uutenionimeii  hnt,  sollen  «iner  Be- 
äl.äti}{iin^  duroll  die  (^hwiiidHilcUlige  K'mig'^mAcht  und  diu 
verkinnnwne  KeichHgewalt  dör  '/weiten  Hülfte  des  ly.  Jabr- 
hundorta  Vwdarft  haben  V 

Steht  also  fUr  eine  lleztigQfthniR  atif  den  XOrnberger 
KflictiKta^  vom  Jiihre  1298  rnchb>  zu  Oel)i)t,  darf  man  viel- 
leiclif.  daran  denlcen,  es  müge  ein  ahnücbes  Vt^rhältnisa 
obwalten,  wie  wir  es  beim  Rechte  der  ÄUfttadt  Prag 
kennen?  In  einer  grosheii  Samniluti},'  von  CJtit^lleii  des  Land- 
und  Lehen-  wie  des  Stadt-  Berg-  und  Judenreclits  u.  s.  w. 
in  Böhmen  »nd  seiner  Hauptstadt  iius  d^m  13.  und  14.  Jahi^ 
Jiuuderte,  welche  die  auf  VornntanRang  des  Schöffe« hnfes  der 
AlUtadt  Pra)5  gefertigte  Perj^am  entband  sc  hrift  IV  1  des  doi^ 
ligen  Stadtarchives  enthält,  findet   »ich   von  Ful.  97' — 118 


1]  Tn  der  AufKÜhlnng  der  Ki^nige  und  Kaiser  ,i1ie  ir  hertc  ond 
IT  rin  mit  Hllrm  vlice  und  mit  g-iiizctn  triwen  atjLltt-n  niu:)i  rclilfm 
^►erihte  ftlsö  daz  ck  got  lolj.'lich  WEern  und  •■ion  liMcn  noalieh  nii  Übe 
und  iin  güto  und  nn  aHen  ssldea*  sind  tauptaHthüch  genannt:  der 
edel  keiaer  Jaitinian,  nnde  der  beilig  -anA  der  imde  IceiBer  Karle, 
nnd  hin  tun  der  verde  kMRor  l'iidüwich.  tmd  diM  ma  Att  edel  Leutber. 
die  mititeti  und  »orhlen  ffot.  und  dav  umiao  saiten  »i  mit  wol  rer- 
dähtein  Hiniit-  tiritf  itiit  wIii't  meiater  I^re  elüii  diu  lantr^lit  und  elüu 
diu  I6benr>;b.t  diu  au  diBem  t>iicbe  aint. 

Und  al(6  —  hei»t  eidaiut  —  att^t  onch  nn  diaem  hßebe  Iteiaer- 
fllahte  lanlrelit  noch  ISbenraht  noch  keinerslahte  urteil  wan  als  ei 
voa  dirre  getnweu  keiner  Relote  undc  wn  rOmiaubcr  pliahte  gv- 
DOinea  ti«t. 

Unde  oiicb  elliu  rehb  diu  aa  diaem  tiftcbe  atSnt  diu  Labeat  die 
keiiter  Tinde  die  Icimge  also  geeezzet,  daz  si  ub«r  elKn  laut  reht  unde 
gewior  sulu  sin.  wan  awer  et  riimiscli  keiaer  und  kunc  iat,  dem  aint 
ouoh  von  rehte   ellia  lant  untlertö,n  diu  criBteoliclieii  ifelouben  liänt. 

Unde  HwaK  ouch  die  rSmiHcheD  keiser  und  kunge  lantrcht  uud 
Ifthetmbt  ^escKtet  unde  Rtbolea  habeot,  diu  buIq  outih  von  rclitc 
gemeine  und  gewanltch  sIs  in  allen  den  landen  din  under  in  aint. 
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als  Prfiwa  myesta  Praiskelio  wetäiho,  Recht  der  gröasereu 
oder  der  ÄEtstadt  Pmg,  die  böhmische  Bearbeitung  de^  kaiser- 
lichen Landrechts  vom  Art,  LZ  160  nugefangeii  bis  377  he- 
ziehnngs(v&ise  377  II.  <^ena«eres  hierüber  ist  aus  Vorträgen 
des  ersten  Prüsideutea  iJea  Vereins  für  Geschichte  der  Deul^clieii 
in  Bühuifln  äu  Prai?,  Landesadvokaten  Dr.  Franz  Pelzel,  aus 
dem  Anfang«  der  Sechzigerjahre,  im  BeiÄtKe  des  genaniiteii 
historischen  Vereins,  in  den  SitzungsbmchteD  der  phib- 
aüiihiscli  -  historischen  Klasse  der  kaiserlichen  Alcademic  der 
WiBseuschitften  in  Wien,  Band  121,  Äbhandl.  I  S.  30-68 
luitgetheUt,  worauf  nur  in  Kürze  verwieäeii  suiii  mag.  Auch 
in  üAhlreichen  sonstigen  Handschriften  in  Prag  findet  sich 
dieses  Recht  der  dortigen  Altstadt,  wie  nicht  minder  Hand- 
schriften in  Königgriiz,  Leitmeritz,  Pilsen,  Wien,  WiUingan 
es  entliah,eii.  Liegt  du  eine  Herlibernahrae  des  berührten 
Theiles  unsetea  Landrechts  ais  Recht  der  Altstadt  Prag  vor, 
so  ist  ähnliches  in  Bezog  auf  das  Recht  von  Nütd- 
berg  nicht  bekannt. 

Gbeiisoweiiig  weiss  man,  was  ein«  Mittlieilung  ge- 
rade des  let/.teu  im  Jahre  1481  auf  Veranlassung 
eben  des  Thomas  Ältenherger  Dach  Hermannstadt^) 
lietrifft,  womit  sogar  die  Handschrift:  selbst  in  Verbindung 
gehracht  worden  ist,  in  Wirklichkeit  etwiis  hierüber.  Aber 
selbst  aiigenoniruen,  es  wäre  eine  dergleichen  Kechteiuitthei- 
long  von  Nüniberg  nach  Herniannstadt  ergangen,  worin  an 
sich  einmal  uiclits  auffallendes  Itegöri  würde,  und  waa  auf  der 
andern  Seit«  im  Jahrs  1288  an  di«  Heichsstadt  Weissenbttrg 
über  die  Behandlung  tod  Kecbtev&rhältiii^en  üwischon  Cbriäten 
und  Juden*}  geschehen  ist,  so  hätte  sie  ja  doch  nur  das  in 
der  ßeicJlMÜidt  Nürnberg  und  ihrem    Gebiete  geltend«  be- 


I)  Schaler    von    Libloy,    »ifbenbUrifisehe    Rechtageachielite 
(2.  Aollafte)  I  S-  1^9-     Hieer^^en  Lindner  a.  a.  0.  S,  I11/1>1J. 
3)  Archivaliscbs  Zeitschrift,  neue  FoIk«  V  S,  9S— 101. 
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saudtsrv  liedii  zum  G«gäiistanclu  bttWa  küiiumi ,  uiclit  das 
seit  itwei  Jalirzyliuteii  über  Kwei  JahrbiiiiderUs  in  Süd-  wie 
Milteldout^cliltiiid  verbrcitoto  nnil  auch  im  Norden  Dicht  un- 
bekannt«  kaiserliche  Landrecht,  von  wclcbßiu  jn  sogar  aticb 
piiie  fViinzüäiNoliit  und  oin»  latoiinsi-lit*  Bt-arbi^itiin^  im  li.  .lahr- 
hunderte  eiitstfludon  war,  einer  der  böhmischen  Uebertra- 
((ongeu  bereits  Erwähnung  geschehen  ist. 

Fahren  di«  \As\wr  in  Erwä|,'un),'  ge/.(igeiwn  Möglich  keilen 
zu  kwneni  aiiiiebmbureii  Ei'gebn isse,  hat  luaii  nun  die  Hände 
in  den  ScIiosh  zu  legen,  oder  was  ISsst  «ich  denn  sonitt  etw» 
ftSr  eine  Lösung  der  Frage  der  eben  einmal  vorhandenen 
Bezeichnung  unseres  Landrechts  nls  Nürnberger 
Recbt  geltend  machen  V 

Wie  Bcbun  angeführt  ist,  findet  «ie  sieh  nur  am  Be- 
ginne des  an  der  Spitze  der  Handschrift  stehenden 
Verzeicbnisaea  der  Artikel  ihrer  drei  Theile.  Kann  hie- 
Ton  für  den  zweiten  und  dritten  keine  Kede  sein,  eo  weiss 
aber  autih  der  Teit  des  ersten,  des  kaiserlichen  Laud- 
rechts,  selbst  nichts  hicvün.  Fuaät  mau  es  genauer  ins 
Auge,  so  endet  es  in  Yolleni  Einklänge  mit  anderen 
Handschriften  mit  dem  Art.  533.  Hieran  reihen  sieb  danu 
noch  ohne  ÜuaäL'rlicli  sichtbare  Unterbrechung  die  Art.  534 
bis  5tl2  einschliesslich.  Dass  sie  la  dem  Landrechte  des 
sogenannten  Schwahenapiegel»  selbst  in  keinerlei  Beziehnng 
stehen,  wdrdfl  sich  einfach  schon  daraus  ergeben,  dass  sie 
jtum  Theile  nichts  als  etwas  üind  was  bereibi  au  anderer 
Stelle  au&flibrl icher  dortselbst  aufgenommen  ist,  wie  etwa 
die  Bestimninngen  fiber  Vi*rpflichtuiigen  der  Hirten  und  an- 
deres.^) Abgesehen  davon  aber  handelt  es  sich  hei  all'  den 
betreffenden  Artikeln  Ciberhai.i{it  nicht  um  den  sogenannten 
Scbwabenspiegel,  sondern  es  liegt  in  ihnen  nichts  vor 
als  eine    eigene  Zusammenstellung    von  Artikebi    üächsiüchen 


1)  Vgl.  oben  S.  13B  mit  der  Note  2. 
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Land-  wie  Weichbildrecht«.  Ihre  nur  allgemeine  Vergleichung 
mit  dera  Sivchsenspiegel  =  I,  dem  aächsisehen  Weichhiliirechte 
dee  Cod.  palat,  4SI  der  üniversitätsbiblir.thelc  von  Heidol- 
b«rg')  in  detti  Drucke  des  Freiherrn  v.  Thüngen  (Heidel- 
berg 1837)  =  It,  dem  Deutscbenspiegel  =  III,  dem  soge- 
naaiiten  Schwäbenspieg«!  LZ  =  IV  hebt  das  über  allea 
Zweifel : 


634  s) 
636»; 
6S6*) 
637«) 
638«) 


I 

11 

Tll  Art.  TS  §  ö 

129 

..      ..     81  8  2 

130 

..      .,      84  8  3 

131 

..      ..     90  S  I 
on  ä  <i 

167 

IHR 

r, 


90  §  8 


169 


III 
341 


IV 
1510 


1)  Er  enthält   an^^aer  anderem,    worunter   eben    das    säcliitische 

Weich btMrcc^t,  äticb  das  Igln.uer  Recht.  Freiherr  v.  Thtiat;(äo  äussert 
be/üKlicb  iet  Inhaltes  überhaupt  \a  der  Ein)«ituiiR  S.  12,  er  sei  alit 
«ine  Privatarbeit  xu  littruthten,  welche  au  dem  Zwecke  verfertigt 
wurde,  um  dio  Haii|jt<iiiellßn  des  ia  Iglau  ß<'ltenden  Rechts  in  einer 
einEij^cn  Zufa.in  mengte  Hang  bciaauimen  x\i  haben. 

Der  tuerltwärdig  kurze  Auaiiug  ntu  dem  Landrectite  des  eoge- 
nsBDten  Schwäbenapii^^els,  welchen  ZOpll  in  geititn  AIterthUin«rn  des 
deutöcben  Reicha  mid  Redtts  I[  S.  414— 430  ä,U  .dajt  felwnate  Kaiser- 
recht*  veröffentlicht  biit,  ist  einer  Handschrift  entnOTumBu,  weluhp, 
wie  die  von  Hennaniifitadt.  jener  Fumilie  angehört,  die  duti  voU- 
stllndij^e  Wßrk  in  «einer  ^Itcftten  mr  Z«it  bakaniiten  Geetält  enthalt. 

3}  Der  ainen  herren  csn  tode  an  der  n<!>twei-  seines  leiben  siecht. 

i)  8wc<lcbcr  miLn  sincn  lierreo  tot^t,  wai  d<r  verwiirket. 

4)  Der  eeinen  man  oder  «eiaen  mig  tötet,  dea  eigen«  oder  lehons 
«r  «artuude  ist. 

6)  Swelcher  man  eiaen  ntensuhen  UiteL  uf  dem  veLde. 

6)  Ob  einem  manne  «in  l'reiint  oder  ain  iiiEig  erslageo  wiart,  ob 
man  den  pegraben  echulle  äo  gericbte  oder  nicht. 

7)  Ervellet  aich  ein  man,  oder  wiert  er  wunt  an  dem  wege  das 
er  nu  dem  divrfe  nicht  kamen  mag. 
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11 

m 

IV 

MO>J 

111  Art.  91  g  1 

1703) 

541») 

..     .,     78  §  7 

1713) 

943 

152 

6«*) 

11  Art.  6ä 

a&o 

IBi) 

202 

5490) 

..     „     40  §  fi 

266 

511«) 

111  Ali.  87  g  4 

358 

267 

802 

545'') 

11  Art.  46  Ü  4 

257/ 

168") 

516") 

I  Art.  ni  ä  6 

252 

B471I1) 

in  Art.  S7  i  » 

253 

366 

30t 

r,43") 
549") 

n  .*rt.  47  ä  1.2 
,.     ..      47  8  8 

}     169 

1    ai9 

660") 

..     ..      48  8  l 

}      2*> 

Ifil") 

551") 

..     ,.     64  9  1 

1 

552») 

..     ..     54  S  2. 8 

3«1 

S      1<U 

563") 

..     ..     M§4 

262 

J 

21» 

rir)4'') 

..     .,      54  §  5 

k 

665») 
BS61») 

}     ..      ,.      54  §  6 

}     26S 

j      165 

1)  Ob  ein  man  k-ate  hrrberget,  und  fr  ftiner  aleclit  äf.n  atidorn 
CKD  tode  in  dem  hun. 

2)  Der  Anfang?  des  Art.  171  iat  noch  an  den  Scfaluas  T«n  Art.  170 
gerfttben,  worauf  dimsr  mit  i-ineiit  .Anifalle  folgt. 

3)  Daz   ein    iglieh    möosclie    «einem    wekvertigen    getcUcn    und 
■einein  wiert  Gurecitea  gswalite»  helfrn  nchol. 

4]  Dm  ein  vekrerliger  mao  mßg  wol   sitiem  mueden   plierde 
Icorn  abe  »neiden. 

5)  Ob  ein  ^ßpuer  8ine§  nacbgepures  kome  oder  «at  ab  Treczet 
mit  swinen  oder  mit  genäea. 

6)  6wor  des  noderD  kam  ab  anidet,  und  went  dae  bb  sei  syn. 

7)  Swer  pinee  mtinnsi  velt  da:>  p«iet  iat  am  eret. 

8)  Nur  der  erste  Suba. 

9)  Dax  kein  csin»  man  «cbol  nicbt  «tein  gtabicn  oder  leini  gruben 
ffra-ben. 

10)  l^et  seines  nacb^purea  vibe  i&treibt  mit  dem  acinqn. 

U)  Swer  daz  vih«  triVt  ul'  eines  nuderu  niann«R  koru  oder  grsut. 

12)  0I>   dax   vilie   dau  uf  dem  kora   gegangen   i«l  ist  gewoiMi 
reiniaclie  pherde  geng  oder  peren. 

13)  Die   Art,  5G0— 556   einnchliesalich    handeln  von  Jen    Dirten 
und  dem  Ibr^r  Ilnt  anv«rtra.iit«n  Vi«he. 

14)  Der  «rate  Satt. 
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Fttst  man  hiezu  noch  insbesoadere  ileu  Wortlaut  dieser  Ar- 
tikel ins  Auge,  so  ruusß  jeder  Geduuke  an  den  —  Dent&chen- 
spiPfifel  beziehungsweise  li(Liiptsächlicli  den  —  sogeiiäiiiiten 
Stihwabenspiegel,  der  nllein  für  uns  ia  Betracht  kommt,  a\n 
etnruige  Quells  schwinden. 

Steht  somit  der  in  Rede  befindliche  Anhang,  wie  mnn 
iba  wohl  ueccen  darf,  ia  keinem  unmittelbaren  inneren 
Zasamiuenhange  mit  nnserem  ßechtebucbe  wie  man 
OS  allgemein  kennt,  sondern  ist  tliatsäclilich  cur  in  ku- 
fällige  Verbindung  hiemit  gebracht,  so  ätehb  dieses 
auch  nicht  vereinzelt  da.  In  der  Nummer  ß5,  der  Hand- 
Kchrifl  M  21a  der  Ftihlintliek  in  Dresden,  schlie»<t  sich  an 
den  dem  Art.  LZ  :J77  11  eutsprecliendeu  Artikel  ,daÄ  ist 
roB  der  ee"  als  Art.  359  eiu  Judeueid  an  =  LZ  2(i3,  wo- 
rauf ab  Art.  370  und  371  uocli  Kw«i  Judeneide  folgen, 
während  nun  an  einen  nicht  gezüblteu  Artikel  UDt«<r  der 
Ueberscbrift    ,  hic   incipiuut    statuta    iiupemtorii^  *    avrn    dem 


L)  Ob  ein  man  g'ebowen  gmz  atUt. 

2]  Ob  eiuf  tu  luamie  des  andern  habe  uofleuiet  in  dem  Wftzier. 

9)  Nur  der  cr^tc  Satz. 

4)  Ob  ein  man  dem  andern  leihet  phetde  oder  vih«  oder  kleider 
[cza]  pe»cb«iid«a  taK«n. 

&)  Ob  eiD  man  lonkmt  iJoh  diu  er  funden  bat. 

6]  Oh  ein  man  rüutieni  oder  ijeubeo  icht  abtuet,  vj  er  doi 
■Chol  pieten  in  der  t(in>hnn. 

7}  Gagia  den  SchluBS. 

9)  Ob  ein  man  ctu  der  ptidenatnben  f;et,  und  nimpt  ein«  aadeni 
uianncH  i>&de1uchpn  oder  awert  oder  anders  ich** 
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Landfrifideii  de«  KOniga  Rudülf  vum  Jabre  1278  sich  undlicli 
noch  Art.  872  ,von  sflbgericbte'  ebendcirtlier  reiht.  Aui:h 
dem  eigentlichen  Sclilussartikel  322  des  nur  den  «rsteii  Tlieil 
bis  einacliliesslich  Art.  LZ  313  von  den  Ket/^rn  enthnltenden 
Lanrirechts  der  Kuni.  214,  der  Hntch^UIcke  zws  dem  Micha«lis- 
kl(i»t«r  in  Lüneburg,  in  oberdeubicher  Sprache,  sintt  wieder 
in  furllBufender  Zählung  al«  Art.  323  und  ^2i  «wöi  auders- 
wohar  gt'xogeiie  in  niederdeutscher  Fassung  uuniiltelbar  aa- 
geknUpft.  Beknnnt  genug  ist  weiter  das  von  Sch«rz  im 
zweiten  Bande  von  Schiltcr's  Tbosnnrus  aiitiquitatum  teutoni- 
canim  ote.  horjiiisgogebeiie  Landrecht  der  Nuin.  1Ü9,  Act  so- 
gennnntcn  KratiV^cben  Handschrift  der  Universitätsbibliothek 
von  ttiessen  Nxira.  972,  worin  an  den  Art.  366  ^  LZ  377 
ein  Anbang  von  Art.  3G7 — 399  g^knOfft  ist,  zunäcbat  von 
Art.  367 — 377  nur  Nacbholungen  von  früher  übergangen 
geweseneu  Artikeln  des  aogenanuten  Scbwabenspicgels  solbst, 
dann  aber  von  378  an  solche  aus  einer  selbstütidigen  Bear- 
beitung einer  Keihe  von  Artikeln  des  SHcliaeiii^piegL'ls,  wobei 
miiglich erweise  der  Deutschensiiiegel  zugezogen  erscheint. 
Vcrrätll  in  der  Nmu.  65  noch  die  bei  einem  nicht  geÄahlten 
Artikel  erhaltene  Ueberschrift  ,hic  incipiunt  .statuta  inipera- 
ttiris*  den  fremden  Ursprung,  und  reiht  sich  hieran  dann 
Art.  372  ebendaher,  so  ist  in  den  beiden  anderen  Fallen 
der  Anhang  ohne  irgend  welche  Beniertiung  uhiie  weiteres 
mit  den  Artikeln  des  roraugehendeu  HvcbtsLueheä  selbst 
durchgeKÄblt.  Ist  ein  8o]che.s  Verhaltniss  nicht  auch  beim 
Codex  Ältemberger  denkbar?  THtt  die  Bezeichnung  als 
Nürnberger  Uecht  so  bestimmt  entgegfii,  so  liegt  die 
Ännalinie  gewisB  nicht  ferne,  das»  in  der  ätaiumbaudscbrift 
eben  bei  dem  Anhange  die  Bemerkung  .nueren  pei^ch 
Recht"  gestanden  war,  welche  bei  der  in  der  Abschrift  vor- 
genommenen unmittelbaren  Fortzählung  der  Artikel  dann 
hier  weggelassen,  aber  doch  in  dem  lui  die  Spitze  gestellten 
Verzeichnisse   der  Artikel  noch  beibehalten  worden 


I 

I 
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ist,  freilicli  jetzt  nicht  mehr  in  der  richtigen  Bi^ziebuiig 
bloa  auf  den  iirsprfinglicheii  Anhang,  soadern  als  Be- 
aeichnung  i'tir  das  durchgezälilte  Ganze. 

Ergibt  sich  hiefiir  etwas  viellwcht  aus  der  Heimat  der 
Handschrift?  Gerade  Iii  diäter  Beziehung  fuhlea  nuch 
S.  125/126  Nachrichten  mis  älterer  Zeit.  Der  Name  eine« 
früheren  Besitzers  ist  grtlndh'ch  getilgt.  Zum  Jahre  1453 
auf  der  Innenseite  dm  Rückdeckels  ist  weiter  nichts  bemerkt. 
Seit  dorn  J&hre  1481  ist  sie  in  HerroanuBtadt  7.a  Hause.  Ge- 
stattet sonst  irgend  etua-s  einen  SchhEäSj?  In  Liudner'»  Be- 
schreibung n.  a.  0.  S.  llt)  ist  in  der  Note  1  bemerkt,  dass 
die  erste  Initiale  S  des  ganzen  Bftndcs,  in  welcher  neben 
dem  Kaiser,  der  das  Scepter  in  der  Lirken  und  den  Eeichs- 
apfel  in  der  Kechteii  hält,  wie  es  scheint  der  Pabst")  sitzt, 
oben  in  den  rothen  Kopf  eines  Esels  auslauft,  dem  ein  gleich- 
falls rotbes  Kleeblatt  aus  dem  Maule  hängt.  Hierin  wird 
man  doch  sr.hwerlich  eine  bösartige  Anspielung  auf  die  beiden 
Häupter  des  Keiches  und  der  Kirche  finden  dürfen.  Gestattet 
üicli  allerdings  der  Maler  der  Hiindscbrift  einen  ziemlich 
weiten  Spielplatz  für  seine  Darstellungen,  wie  gleich  aiu  der 
ersten  Seite  des  Landrechts")  zur  Genüge  ersichtlicli  ist,  das 
wird  man  ihm  doch  nicht  ohne  weiteres  zutrauen  dürfen, 
da»  er  in  dem  ÄUBlaufe  des  berfibrten  Buchstabens  S  die 
Gränzen,  welche  hier  eben  einnml  gesogen  gewesen,  in  so 
aaatSssiger  Weise  nicht  beachtet  hsheu  sollte.  Mao  wird 
also,  vorausgesetzt  dass  m  sieb  überhaupt  hier  nicht  blos 
uiu  einen  beliebigen  Zufall  handelt,  eine  passendere  Beziehung 


1)  Im  Biatericruiide,  bsitleu  0«8tRlt«D  sa  Btiupt«»,  sieht  man 
rfaombiwhe  roth-blau-golden«  Felder. 

Die  untere  Rasitv^rzäeruog  des  Ulattes  stellt  eine  Jagdsccnc 
dar,  in  velcher  oin  JS.ger.  das  Hiftbom  1>Iiisl'ii<]  iiucI  einen  Hund  an 
der  I.eine  führend,  elaeu  Hasen  hetzt,  welchen  ein  sweitsr  Hund 
verfolgt. 

2)  Vgl.  deren  Lichtdruckwiedergube  in  der  Ausgabe  Limine r'a. 
IRH.    l'bil'<UL-|)Lilul.  IL.  hiMl.  Cl.  I.  10 
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KU  suchen  haben.  So  Hegt  denn  auch  wohl  der  Uedsnke 
H,n  ein  VVHjipenbilJ  deü  ItFHikeri!  der  HajidscbriFt  nicht  zu 
weit  üb.  b'ür  Nürnberg,  um  welches  ee  sich  zunächst  han- 
deln dürfte,  könnte  da  das  Geschlecht  der  Kseler  in  Frage 
komineii.  Aber  ihm  ist  ein  ganzer  schwarzer  Esel,  bald 
rechte  und  bald  links  scfaraitend,  auf  rothem  Balken  in  gol- 
denem Schilde  eigen,  während  die  Helnizier  ein  wieder 
schwarzer  Eselskopf  bildet,  entweder  rechts  oder  links  ge- 
wendet, aber  stets  ohne  FresogegetiHtand.  Am  nUeh-iten 
unter  den  Eeeidwappen  kommt  unserem  Bilde,  abgesehen 
von  der  Farbe,  die  ja,  wie  vielloicbt  auch  die  Fressalie,  auf 
Liebhaberei  des  Mulers  zurtlckzufüliren  sein  kann,  das  der 
Familie  Riedwcl,  nfimlich  ein  schwarzer  E^elskopf  mit  p-üner 
Distel  iin  Maule  in  silbernem  oder  goldenem  Schilde.  Aber 
dieses  Geschlecht  ist  nach  Mittheilungen,  welche  dem  Vor- 
tragenden durch  das  Kreiearchiv  in  Nürnberg  aus  eeioen 
Bestünden  wie  aus  denen  du»  Stadtarchives  und  der  Ktadt- 
bibliothek  dortaelbst  und  weiter  des  perinanischeii  Natiuiial- 
nniseiims  zugegangen  sind,  iii  Nürnberg  im  13.  und  14.  .lahr- 
liunderte  nicht  nachweisbar.  Wäre  allerdings  immerhin  noch 
denkbar,  da.ss  doch  für  dasselbe  die  Handschrifl  eben  in 
Nürnberg  gel'frtigi  worden  sein  ki5nnte,  ein  irgendwie  ver- 
läasiger  Grund  für  aolche  Annahme  liegt  nicht  vor. 

Lässt  sich  nun  endlich  vielleicht  8Uj<  dem  Inhalte  des 
Anhanges  von  Art.  534 — 5t"f2  ein  Schhiss  auf  Nürnberger 
Reeht  ziehen?  Habe  ich  Über  dieses  im  13.  und  14.  Jahr- 
hunderte keine  nähere  Kunde,  so  vermag  ich  jene  Fr^e  fl 
weder  mit  Ja  iioüh  mit  Nein  sicher  zu  beantworten.  Auch 
iint  von  einem  eigentlicheu  grösseren  Stadti-eehte  hiebei  keine 
Rede,  aondern  mehr  nnr  von  einer  Reihe  strafrechtlicher 
und  polizeilicher  Bestininiiingen,  worunter  die  Aber  Bc.?childi- 
gungen  durch  Vieh  und  über  dessen  Hut  durch  den  Hirten 
allein  die  Art.  548 — 556  bilden.  Wühreud  vorher  der  Art.  54ti 
dos  Anlegen  toq  Stein-  and  I>eimgnibeD   durch   Zinsleutc 
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uhiie  Erlaubniss  d^s  Herrn  verbietet,  handelt  der  Scbluaa- 
artikel  562  vom  Entferpen  fremder  Cregenstäiule  ttua  deu 
Badstuben.  Wirft  man  einen  fliichtigeu  Blick  in  die  Nürn- 
berger Polizei ordnimgen  aus  clem  13.  bis  15.  Jahrhunderte, 
welche  Baader  im  ö3.  Bande  der  Bibliothek  des  literarischen 
Vereins  in  Stuttgart  veröffentlicht  bat,  eo  betrifft  dort  aller- 
dings unter  den  Bestimmiing«u  über  die  B»upolim*  ioi  13. 
und  11.  Jahrhunderte  die  Ziff.  7  S.  291  das  Lcimgraben, 
unter  Jenen  über  Gesuudbcits-  und  Reiulichiieitepolizei  Ziff.  1 
8.  275  die  Badestuben,  uiid  handelt  gegen  dc-ii  Öchloss  Ziff.  l 
S,  320  von  Beediädifiungea  , durch,  sich  selbst,  seine  Ebe- 
balten  oder  Vieh"  an  fremden  Gärten,  Wiesen,  Äeckeni, 
BSiimen,  Hol?,  «.  s.  w.  bei  Tag  oder  Nacht.  Aber  für  einea 
näheren  Zusammetibang  mit  diesen  oder  jenen  der  bemerkten 
Artikel  fehlen  doch  Anhaltspunkte.  Es  miiss  daher  eine 
Batächeidung  über  .sie  als  Nürnbergfr  Reeht  erat  den  For- 
sebern auf  diesem  Gebiete  tiherlRMsen  bleiben. 

Znr  Zeit  mag  also,  da  die  Bezeichnung  des  Ntirn- 
berger  Rechts  wenigstens  im  Verzeichnisse  der  Artikel 
der  Handschrift  von  Hertimiinüfcadt  so  enlsehiedeD  auftritt, 
IjiB  auf  weitert^s  das  Ergebniss  von  S,  140 — l-IS  genügen,  da*!« 
ein  ursprünglich  bei  dem  mehr  böeprocheueu  Än- 
bange  angebracht  gewesener  Hinweis  auf  NCirnherger 
Recht  »päter  da  weggefallen  ist,  sieb  aber  doich  nücb  eben 
im  Verzeichnisse  der  Artikel  nicht  mehr  in  der  anfange 
richtigen  Beziehung  blos  auf  die  Art.  534 — 562  einschliesslich 
gleich  für  dag  fortlaufend  dnrchge^älilte  Ganze  er- 
halten hat.  Ea  wird  somit  nur  an  ein  rein  äusserliehes  Ver- 
b&ltuifis  zu  denken  sein,  liegt  ein  irgendwie  innerer 
Zusammenhang  nicht  vor. 


^  Die  Sitzung  wurde  von  dem  PrUaideDten  Herrn  v,  P«tfcer- 

kofer  eröffnet.  Sodann  {^edacbte  der  stellyertretende  Sekretür 
I  der  philosophisch-iihilolngisclieii  Classe  der  Verluste,  weiche 
I    dieselbe  im  let/tverÜosaeueii   Jabre  zu  beklagen   hatte. 

P  Budolf  Scholl,   der  unserer  Akademie  seit  18S5   als 

Mitglied  ftngeliörte,  wurde  am  10.  Juni  1893  durch  ein« 
liShere  Macht  nur  allzufrüh  unserem  Kreis  entrissen.  Der 
Verewigte,  geborou  am  1.  September  1844,  war  uiu  Sohn 
des  ehemaligen  Hallenser  Professors  und  späteren  Direktors 
der  Weiniaiischen  Bibliotliek  Adolf  SchOll.  Von  dem  viiter- 
lichen  Hause  und  der  geistigen  Luft  der  Weimarer  KreiM 
hatte  er  neben  der  begeisterten  Liebe  ru  den  klassischen 
Stadien  ein  Iehhnft.e3  Interei^e  für  die  Kunst  und  sehßne 
Lttteratur  und  einen  aufgeklärten,  weitblickenden  Horizont 
Geistes  ererbt.  Seine  philolcigiscben  Studien  betrieb  er 
unter  den  ersten  Meistern  des  Faches  in  Oöttingen  und  Bonn: 

I8M.  PUI«i.'pbiLot.  a.  biet.  Ol,  3.  1 1 
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besoodertj  wär  es  Hermann  Saiippe,  dessen  Tod  glcicbfuUs 
ia  diesem  Jntire  unsure  Äkadcsmie  botrauort,  der  bcstimmeD- 
den  Einllus.1  auf  die  Richtiiiif;  ^eiucr  Studien  übiti  und  dem 
er  Äuitlt'bens  mit  wanucr  Pietät  auhinß.  Später  setzte  er 
in  einem  uiehrjährigeii  Äufenlliult  in  Itnlien  tind  auf  einer 
zweimaligen  R«i5e  cach  Uriechealand  in  den  BibHothckea  ■ 
lind  Maseen  der  klassii>c1ien  Länder  sein«  Lirhrjalire  fort. 

Seine  litterarisclie  Thätigkeil  begann  er  mit  einer  krt- 
tischeu  Neubearbeitung  der  Keate  der  ZwOlftafelgesetzgebun^ 
(186ti),  die  durch  eine  von  ihm  gelflste  Preisaufgabe  der 
Bunner  Universität  hervurgerufeu  wurde.  Dem  Gobieto  des 
atteu  Kechts  und  der  griechigcb-römischea  StoatsverftiBsung 
gekörten  tiuch  mehrere  seiner  sjiatereu  Arbeiten  ad  ;  dieselben 
erfreuten  Hieb  wo  allgenieiuer  Anerkennung,  6as9  er  von  der 
Heidelberger  Universität  zum  Doctor  iuris  honoris  oauno,  Jm 
Jahre  1886  ernannt  und  von  Mommsen  mir  kritischen  Bear- 
beitung der  Novellen  Justinians  herangezogen  wurde.  Auf 
dem  speciellen  Gebiete  der  Philologie  und  der  Litteratur- 
geschichte  bewegte  er  sich  in  der  zusammen  mit  Kiefisling 
besorgten  Neuaosgnbe  der  Schoben  des  Agconius  zu  fünf  d 
lleden  Ciceros  (1875),  der  editie  princejis  dea  Commentars 
des  Neuake«3en]ikers  Proclus  zu  PIüIüs  Republik,  deu  Mit^ 
theilimgen  aus  Handscliriften  zu  Ly«as,  Aristoplianes,  Fliry- 
nichus  u.  a.  Seine  üaupistärke  indes  tag  in  der  Keunbnia  der 
griechi.when  Staataal tertiimer  und  Inschriften.  Obwohl  es 
ihm  nicht  mehr  vergönnt  war,  mit  einem  grosseren  Werke 
hervorz »treten  (der  Contract  zu  einem  Hnndbucb  der  griech- 
ischen Epigrapbik  war  bereits  abgeschlossen),  ao  aiad  doch 
seine  /iihlreichen  Abbandlungen,  meist  in  unserer  Akademie 
gehaltene  Vortrilge,  vor  allem  der  Über  attische  Gesety-gebnng, 
voll  sicherer  und  weittragender  ErgebniKse.  Kr  beherrschte 
den  Stotf  in  seinem  ganzen  Umfange,  diß  litte rarischen  ijuellen 
(nnnientlich  die  Redner  nnd  Historiker),  wie  die  inschriffc- 
liehen;    er    verband    in    muutergiltiger    Weise    Akribie   mit.! 
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Schärfe  des  Urteils.  Das  Wesen  der  Pliratrieii  hat  er 
richtig  erfasst,  die  Echtheit  der  Urkunden  und  Geaetaa 
in  der  Timocratea  des  Demostheiies  gegen  Westermann 
glänzend  erwi«8eii ,  das  Verfahren  bei  der  Gesetzgebung 
rekcßstruiert  niid  roch  die  Freude  erlebt,  dass  ihm  Ate  Entr 
decliuiig  der  aristofceliacben  Schrift  über  den  Staat  der  Athener 
Recht  gab;  den  Wert  dieses  grassaitigen  Htteransoheii  Fundes 
der  Neuzeit  hat  er  von  Anfang  an  richtig  erkannt,  ohne 
ihn  za  Überschätzen,  und  bat  in  die  Unterstietiungen  Über 
Anlage  und  Quellen  der  Schrift  vielfach  teils  seibat,  teils 
durch  Arbeiten  seiner  Schüler  entscheidend  eingegriffen. 

Auch  sein  äusserer  Lebentjgtiut;  war  eine  ununterbrochene 
B«ihe  von  Erfolgen.  In  Berlin  habilitiert  U^^Oi  I^a'"  '^^ 
schon  nach  eiuein  Jalir  als  Extraordinarius  nach  Gri-ifswnld, 
stieg  doäelbst  in  Folge  einer  .\nfrage  von  Innsbruck  zum 
OrdinariuB  auf,  folgte  dann  einem  Hufe  nach  Jena,  epüter 
nach  Strasshurg,  zuletzt  nach  Mliucheii  an  unsere  LudoTico- 
Mnximillanea;  einen  im  Jahre  1890  von  der  Univeraitüt 
Bonn  an  ihn  ergangenen  Ruf  bat  er  in  treuer  Anhänglich- 
keit an  onsere  Univeraitfit  und  die  wissenschaftlichen  wie 
künstlerischen  Kreise  unserer  St».dt  abgelehnt.  Dem  Rudolf 
gelingt  Alles,  pfiegte  der  Vater  zu  sagen,  er  erreicht  immer, 
was  er  erstrebt. 

Aber  die  äusserlichen  Erfolge  traten  in  seinem  Leben 
weit  iairflck  hinter  den  naehhaltigereu  Erfolgen,  welche  er 
ftls  scharfsinniger  Forscher,  als  anregender  Lehrer  nnd  opfer- 
bereiter Berater  jUngeror  Gelehrter,  und  als  Mensch  durch 
diu  Geradheit  nnd  Liebi^-nswiirdigkeit  Neino«  ganzen  Wenens 
erzielt«.  Ob  Nordduntscbliind,  Süddeiifcichland,  Italien,  über- 
all fühlte  er  sich  daheim,  nnd  der  ihm  zam  Lebensbe- 
dQrfuis  gewordene  Umgang  mit  Menschen  beschränkte  sich 
nicht  auf  Gelehrte  aller  Wi^senachafteu,  sondern  dehnte  sich 
auch  auf  Künstler,  Dichter  und  Kunstfreunde  aus.  Auch 
in    die  Politik    hatte   er    im  Jahre   L8G8  eingeKrißeu,  indem 
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er,  ilamals  FrivatsecreUr  des  preusBiachen  Gesandten  in 
Florenz,  die  auoiijm  erscliiflnene  Broscliüre  acIiHeb,  Geoe- 
r&l  La  Marmors  und  die  prenssiech-itallen Ische  Allianz,  in 
welcher  er  die  Anlcliigeu  des  itülienischeii  Ueerfßhrers  glUii- 
zetid  »urHcJcwies.  Mnttke  Rügte  von  derselben,  er  habe  in 
seineiQ  Leben  nichts  Feineres  im  Gebiete  politiBcfaer  Flug- 
schril'ten  geleyen,  ein  Urteil,  welches  nns  erst  nach  SchöU'd 
Tod  durch  einen  Briet'  an  ihn  bekannt  geworden  ist.  Den 
nachmalige»  Kaiser  Friedrich  begleitete  er  als  Kronprinwn 
durch  Italien,  und  dieser  war  von  »einem  Cicerone  so  sehr 
entzückt,  daäs  er  ihn  nicht  nur  bei  einer  evroiten  Reise 
wieder  kommen  liess ,  Büniicrn  ihm  auch  zum  Danke  die 
Mittel  »a  einer  Reise  noch  Griechenland  gewährte.  So  wird 
der  weite  Kreie  der  FacligenoBscn  und  Nicht-Fachgenossen 
den  teueren  Freund  schmerzlich  vermiaseo;  die  Tfisaenschaft 
aber  wird  trauern,  dass  er  einen  reichen  Teil  seines  Wissens 
nicht  mehr  achriftatelleriscb  zum  Nutten  der  Nachwelt  ver- 
werten konnte,  sondern  in  sein  frühes  Grab  mitnehmen  musste. 

Herrn.  Sauppe,  geboren  in  Wesenstein  bei  Dresden  den 
9.  December  18()9,  gestorben  den  15.  September  1893  in 
Göttingen,  gehorte  unserer  Akademie  seit  dem  Jahre  1852 
an.  Hervorgegangen,  war  Sauppe  ans  der  Schule  Gottfir.  Her- 
mann'ä,  den  er  in  der  berühmten  Epistola  critica  ad  Ilermannnm 
(1841)  als  den  principem  philologomm  preist.  Seine  ent- 
scheidenden Lebensjahre  fielen  in  eine  Xeit,  in  der  noch 
keine  Scheidewand  zwiijchen  Gymnasium  und  UniTersität 
aufgerichtet  war  nnd  noch  nicht  landemänniscbe  .\bgeschIos- 
senhoit  und  Eifersucht  den  freien  Verkehr  der  Geister  hemmte. 
So  fand  er,  der  goborcue  Sachse,  seine  erste  Anstellung  in 
Zörich  als  Oberiebrcr  au  der  Cactonschule  und  Privatdooent 
au  der  Universität  (1833 — 1845),  ward  dann  1845  noch  als 
junger  Mann  zum  Gymnasial-Direktor  nach  Weimar  berufen, 
imd  wirkte    Kuletst,    seit  1856,   al^  Professor  der  klassischen 
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Philologie  in  Gnttingeii ;  der  Georgin-Äugusta  blieb  er  als 
eine  ihrer  ersten  Zieriieo  treu  bia  an  seinen  Lebensabend, 
nachdem  er  1865  den  ehrenvollen  Ruf,  in  Bonn  au  der  Seite 
von  O,  Jahn  und  Hib^chl  zu  wirken,  nach  kurMiu  Bedenken 
abgelehnt  hatte.  Di«  ritteiaiische  Thätiglteit  SaiiiJp^'s  galt 
vorzfiglich  der  Textetikxitik  der  kUssischen  Aiit,oreii;  die 
Griechen  und  n»]iientli>ch  die  attischen  Redner  standen  ihm 
im  Vordergrund;  aber  aiicb  Plaiituä,  Lncrez,  Cie«ru,  Velleius, 
Fiorus  verd&nken  aeinera  Scharfsinn  glänzende  Verbesserungen- 
Sein  niouumeutHlea  Werk  iat  die  gemBinsaai  mit  Baiter  be- 
sorgte GesamtauagRhe  der  Oratores  Attici  (ISSQ — 1850),  in 
der  er  sich  ebenso  durch  die  Herstellung  dt?s  unverfälschten 
Texteil  wie  durch  die  vollständige  Sammlung  der  Fragmente 
dftnemde  Verdicuate  erwarb.  Dieser  gro^SL'u  Leietung  gingen 
teils  zur  Seite,  teil.^  folgten  nach  die  Bearbeitung  der  nen- 
aufgetuadenen  Reden  des  Ilyperides,  die  Auegabe  des  Pbilodem 
de  vitiis,  die  zahlreichen  kritischen  Beiträge  zu  fast  allen 
griechischen  Autoren ,  insbesondere  zu  Antiphon ,  I'intarth 
und  zur  Rhetorik  des  Aristoteles.  Die  ßeschÜftigiing  mit 
den  Ri'den  führte  ihn  zu  Studien  über  die  Staat^erfuasuug 
der  Griechen  und  die  Hiiuptquiidle  unserer  Kenntnis  derselben, 
die  I nschrift*ii .  Er  hat  zwar  auf  diesem  Gebiet  kein  zu- 
HanimenfasHendes  Werk  geHchriehen ;  aber  seine  meist  in 
den  Indiees  lectionutn  Gott,  ni^^dergelegten  Untersucbangen 
Qber  eiu£elne  Institutionen  und  Inschriften  haben  mehr  wie 
dickleibige  Bände  zur  Aufliellung  dieser  Gebiete  bL-igutragen. 
Ausgezeichneter  Foi'äcber  und  trefflicher  Schnlmanii  zugleich 
war  er  auch  wie  kein  Zweiter  zur  Herstellung  tüchtiger 
SchalauKgaben  geschaffen,  und  so  trat  er  1848  zusammen 
mit  Baupt  au  die  Spit/je  des  grossen  Unternehmens  der 
Weidmännischen  Sammlung  grieehischer  und  lateinischer 
Schrifbiteller,  in  welcher  Sauimluag  er  ädbat  den  Protagoras 
des  Piaton  in  mustergiltiger  Weise  bearbeitete.  Auch  tlber 
du  Altertum  hinaus  ging  SL>iue  kritiBche  Thiltigkeit;  in  den 
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MonuiiiänU  Oermsniao  hi^torica  bearbeitete  er  des  Kugippius 
Vita  S.  Severiui^  und  in  meinen  OueÜiiana  bewies  er  in  über- 
rascliondür  Weise,  dfus  »neb  bei  nnsercD  «igonea  Autorea  es 
sich  v«rIohiie,  sclinrf  auf  den  Text  ra  sehen  und  uicbt  ge- 
(innkenlos  llber  offenbare  Verderbnisse  weg  zu  Ios«d.  Aber 
«0  grox»  auch  der  Scharfsinn  und  die  krttiBche  Ocwbicktich- 
keit  Sauppe's  war,  mehr  Anerkennung  nöflh  verdient  sein 
anbestucheD«r  Wahrb^Jt^iinD,  »eine  natigiiale  Gtidinnung  uad 
seio  uie  erlahmendes  Streben,  die  klassischen  Werke  des 
Altertums  ftir  die  Heran bilduug  der  Jugend  und  für  die 
Fcirdcrung  reiner  HuniBnitüt  frucktbar  xu  macboti. 

Johann  Fritzner,  geboren  am  9.  Apnt  1S12  in  der 
Nähe  von  Bergen,  wirkte  zuerst  dort  ala  Adjunkt  an  der 
gelehrten  Schule,  später  als  Pfarrer  und  I'rubst  iu  Ostfinn- 
inarken  und  in  Sudnorwogen.  Seit  1877  lebte  er,  auf  äein 
AoBUchen  pensioniert',  ganz  seinen  Studien.  Die  beiden  Ge> 
bietü,  auf  denen  sich  seine  Httcrarische  Thätigkeit  bewegte, 
waren  Sprache  und  Sitten  der  Lappländer  und  die  attoor- 
diöchcu  Sprachen.  Sein  Hauptwerk  ,  Wörterbucb  über  die 
altnordische  Sprache"  erschien  iu  erster  Auflage  1802— 1807. 
Es  ist  in  verbesserter  zweiter  Aull^e  jetzt  bis  zur  Mitte  des 
3.  Bande«  gediehen,  die  Vollendung  durch  Freundeshand 
gesichert.  Ausgezeichnet  durch  TolIsUindigD  Verwertung  der 
Quellen,  einschliesslich  der  Urkunden,  durch  uinf'usaende  Be- 
nüfcmrig  der  neueren  Litteratur,  auch  der  in  Zoitschriflen 
Terstreuteii  und  deshalb  scbwerrAigilnglicheu  und  durch  80ig- 
eaniD  Berticksichtiguiig  der  Elealien  bildet  es  eine  reiche 
Fundgrube  des  zuverlässigsten  Wissens. 

Fritxner  war  seit  ISfii  Mitglied  der  wissenschaftlichen 
Gesellschaft  in  Christi jinia,  seit  187^  Ehrendoktor  der  Philo- 
sophie dr>r  Kopenhagener  Universität  und  seit  1887  auswär- 
tiges Mitglied  unserer  Akademie. 

£r  »tarb  am  17.  Dezember  I89S  in  Cbristiania. 


I 

I 


p.  Gormäittai  Nelirolo^  aaf  Wühclm  v.  Lähkf. 
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Ueter  die  Verlust»  der  historischen  Cla^e  machte  dflr 
ClasseiiieeretürHt'rrv.Corneliiißdie  folgfiwleu  Mittheihingeii: 

Am  5.  April  18tl3  starb  xu  Karlsruhe  der  geheime  Rat 
"Wilhelm  von  Lftbke,  Professor  der  Kutistgeschiclite  an  der 
dortigen  technischen  liochi^chule.  Seit  1870  war  er  Corre- 
spoudent  unserer  Akademie. 

Am  17.  Jaiuiar  182ö  zu  Dortmnnd  geboren,  empfing 
er  den  ersten  Uoterricht  von  .seinem  Vatpr,  der  Lehrer  und 
Organist  der  katholischen  Gemeinde  (zu  Dortmund)  war,  und 
machte  naraentüiih  in  der  Musik  so  nisehe  Fortschritte,  diiHK 
er  schon  im  zwölften  Lebensjahre  die  Orgel  aji  des  Vaters 
Stelle  übe^leh^nen  konnte.  Vom  Dortmunder  üymnaaiuui 
ging  er  1845  an  die  Universität,  nach  Bonn  mid  Berlin,  aum 
Studium  der  Philologie  uud  Geschichte.  Zu  Berlin  machte 
er  sein  Probejahr,  uud  sollte  dann  sofort  in  ein  Gymnasial- 
lehramt  eintreten.  Aber  die  Vorlesungen  KinkeU  iu  Bonn 
und  der  Umgang  mit  Jakob  Uutckhardt  in  Berlin  hatten 
iliu  fOr  die  Kun^tge-schichte  gewonnen ,  und  er  entschloss 
ßich,  sein  Leben  ihr  zu  weihen.  Durch  Privatuiifcerriclit  und 
Zeitnngösrbeit  nniaste  er  den  Unterhalt  sieb  Tersohaffen.  Sein 
QlJick  Hchuf  ihm  das  entscheidende  Eingreiftsn  seJties  Lands- 
mannea  Wilhelm  Junlinmnn,  i)er  damalis  in  Berlin  «Is  Ab- 
geordneter weilte:  dieser  wie»  iba  auf  die  Erforschung  der 
Kunst  denk  mule  der  Heimat  und  schaffte  ihm  die  Reisekosten. 
So  entstand  das  Buch  flber  ,die  \Lymn{  des  Mittielalteni  in 
Westfalen*  1853,  welches  von  Sehnaase  als  Mnster  einer 
ProTinzialgeschichtre  bezeichnet  wurde  und  .seinen  wiÄsen- 
schftftlichen  Ruf  begründete.  In  weiten  Kreisen  wurde  er  dann 
vorteilbiift  bekannt  iltirch  die  Äugf(ilirnng  des  zeitgemiUisen 
Gedankens,  ein  Haiidhiich  der  Architekt  Urgeschichte  zu 
schreiben  und  rait  Hol/scTinitten    zu  illustrieren.     Das  Bach 
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cKtcihieii  I S55  vnd  erlebt«  etil«  Reihe  von  Aiiflngeti  und 
mehrfache  UeberüetxiiDgen,  1857  erlangLe  er  eine  amtliclie 
SteUung,  als  Nachfolger  SHer*8  an  der  Bauakademie,  wo  er 
durch  klaren  aiid  lebendigen  Vortrag  und  durch  seine  i'er- 
Ugk«it  im  Züichaen  sich  als  anj^ieh^nder  und  erfolgreicliei 
Lehrer  orwiua.  Hiermit  war  seiu  Lebcnäwcg  gvebuei:  er  kam 
1860  Quch  Zürich,  1866  nuch  Stuttgart,  1885  nuch  Karls- 
ruhe, Uli  alk'U  drei  Ortun  ids  Pruft-iuor  dur  Kuuätgeschicbto 
au  techniachun  Huchscliulcn.  Ausigeili-hnte  Rciaen  im  lo- 
uud  Außland  licfi.Ttcn  ihm  den  Stoff  /u  einer  ununterbro- 
cheneu  Reihe  grosser  und  kleiner  Arbeiteo  iu  seinem  wissen- 
achait;  liehen  Gebiet. 

Bin  jüngerer  fachgenosse  urteilt  tiher  den  Verstorbenen: 
,Li  eitler  Zeit,  da  das  1nt<?ret^e  für  Kuiiiitgescbiuhte  weitere 
, Kreise  zu  urgreifvn  »itficng,  trat  Lühke  als  ein  gej«:hickter 
,uiid  gewissen hiifter  Valgarisafcor  iiuf,  mid  er  ist  in  Wubr- 
,heit,  wie  er  wohl  sich  gerühmt  hat,  .Führer  für  Tausende* 
.gewordoa.  Unter  den  hierher  gehörigen  Böchurn  sind  die 
, besten  die  Geschichte  der  Architektur  und  die  Geschichte 
,der  Piastik.  Man  bann  wobi  sagen,  dass  die  Litteratur 
,der  anderea  Nationen  nichts  Gleichartiges  bei^itzt.  Sein 
^Verdienst  ist  nmsichtige  Ziisaaim^ufasÄUMg  und  gefällige 
gDarstelliing  des  jeweiligen  Standes  der  Forachnng.  Energie 
,des  ForwchuBgstriebs  fehlte  ihm.  Dagegen  besa^  er  nebeu 
.grussem  Fleiss  einen  ächten  nnd  freien  Sinn  för  das  KüDst> 
.lerische.  Auch  war  sein  Streben  stets  von  einer  edlen  und 
.huuianeu  Qe^innung  geleitet.  Seine  wichtigsten  aelbstän- 
„digtin  Arbeiten  eind  dia  mittelaltrigp  Kunst  in  Westfalen 
»und  die  Öeschithte  der  doutsehen  Reuais^aiice-Arcbitektur; 
.auch  diese  beiden  mehr  durch  t^leiss  ab  durch  Tiefe 
,anftgev.eichnet;  aber  büide  GegetistÜnde  waren  ihrer  Zelt 
asiemlich  terra  vergine,  so  doss  er  durch  seine  Bearbeitung 
^nnsereni  Wissen   eine  wirkliche  Bereicherung  verschafft  haL* 

Williehu  LObke,  Lebenaerinnerung^en.  1891,  — 
Lemke,  Wilh.  v.  Lübke  in  der  Beilnge  zur  Altgem.  Zei- 
tung 1893,  19.  Juli. 


i\  Certfeliii»:  Nehmloy  anf  Äiii/tisi  v.  Klucl-hfihn. 
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Äiu  19.  Mai  1893  starb  zu  Mliocheu  August  V.  Kluck* 
holm,  Professor  der  Geschichte  an  der  Universität  Gottiiigen, 
Er  war  seit  1S65  ausserordentHches,  seit  18Ö9  ordentliches 
Mitglied  der  Akademie. 

Er  ist  geboren  1832  /.u  Uavenliausen  in  Lippe-Detmold. 
Sohn  «ines  Bauern,  aber  darch  seine  Begabung  über  die 
helniatliche  Umgebunf(  erhoben,  hat  er  früh  .sich  au  den 
harten  KiLdipt'  des  Lebens  gewohnt  und  durch  rastlosen  Fleiss 
und  nie  versagenden  Mut  damals  und  später  seine  Ziele  erreicbt. 
Von  dem  Cfymnasiuni  7.u  Lemgo  gieng  wr  nach  Heidelherg, 
wo  Häuaser  ihn  für  die  htstoriyeh«u  Stiidieu  gewann,  dann 
zn  Waita  nach  Oüttiugen.  Er  hatte  bereits  den  akademischen 
Lehrstubl  i£u  Heide!  berg  bestiegen ,  als  Sybel  ihn  mach 
München  berief,  wo  er  durch  seinen  Gönner  zuerst  in  die 
Redaktion  der  historisuheu  Zeitschrift,  dann  zu  den  Arbeiten 
der  historischen  Commisaion  gezogen  wurde.  Von  1859  bis 
zu  seinem  Lebensende  hat  er,  zuerst  als  Mitarbeiter  Sybcls, 
dann  als  auaserordeutlichea,  zuletiit  als  ordeutlicbcä  iMitj^Ucd, 
der  historiöcheu  Conimiaaion  angehört  und  ihr  den  grössten 
und  den  bedeutendsten  Teil  a«iner  wissenschaftlichen  Thätig- 
koit  gewidmet.  Für  die  Abteilung  der  Witteisbacher  Corre- 
spondunzeH  gab  er  die  seit  1867  erächieneneu  , Briefe  Fried- 
rich» Ul.,  Churfüi-aten  von  der  Ffala"  heraus^  welchen  äoh 
1879  ein  darötellfiides  Werk,  „Friedrich  der  Fromme,  Chur- 
ftlist  von  der  Pfalz,  der  Schtitzer  der  reformierten  Kirche" 
anschloss.  Einige  Jahre  später  ühernahni  er  auf  Sybels  Auf- 
forderung die  Herausgabe  der  jüngeren  Abteilung  der  deutschen 
Tteichntagsakten ,  und  stellte  vor  seinem  Tod  deu  ersten  Ba.ud 
die-tts  Werkes  fertig.  Zahlreiche  andere,  kleinere  und  grossere, 
Schrillen  sind  der  deutschen  und  Tomehndich  der  bäyeriseheo 
Oeeehiebte  gewidmet.  Er  war  damit  heachäftigt,  eine  um- 
fassende Sammlung  von  Akten  zur  (jeachiehte  des  deutschen 
Bauernkriegs  vorzubereiten,  als  ihn  der  Tod  ereilte. 

Er  war  1861  aU  Privatdozent  au  der  Mtinchener  ütiver- 
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sil&l  cingetKten,  vrarde  186G  Russerordeutlicher  Professor  an 

derselben,    1S69  ordentiicher   Professor  an'  der  technischen 

Iloclischule,  deren  Director  er  1877  i'flr  eJnijiK  Jahre  wurde. 

IfiH.S  folgte  LT  i'inpm  Ruf  an  (3ie  Univrrsität  Oi'ittingeu,  doch 

tliuben    in    den    let/icii  zehn  Jahren   die  jährlichen   Besuche 

in  Manchen  die  Feiertage  seiiiea  Leben:«. 

Stieve.     Xttg.  v.  Kluükhohn ,   in   Jer  Beilage  xnr 
Allgem.  Ztibiing  1893.  10.  Juli, 

Am  19.  Jani  1893  «turb  mi  Strnssbnrg  Hermann  Baum« 
garten,  Professior  der  Geschichte  an  der  dortigpn  Univprsitüt- 
Er  war  seit  1872  correspondierendes,  seit  I8S7  ordentüchra 
Mitglied  der  Akademie. 

Er  war  Sohn  einea  Pfarrers,  göboren  ta  Jesse  bei  Wolfen- 
bllttpl,  wurde  erzogon  von  seinem  Viitor  im  Heimatsdorf, 
dann  Huf  dem  f'Jyainasinm  zn  WoJfenblUtel.  Seine  Studien- 
zeit XU  Jena,  Halle,  Bonn,  Uöttinf^en  danerte  von  18-12  his 
1847,  unterbrochen  durch  altademischen  Stuna  und  polüwi- 
liches  Unwetter,  dann  durch  Krankheit.  Die  beginnende 
Gyninafliallehrerlanfliabn,  wi  Urainuscliweig,  wurde  dnwjh.  db 
Bu-wegung  des  Jahres  1848  vielfach  gestört,  dann  durch 
den  üebertritt  z\ir  Pubüeistik  abgebrochen.  Er  übernahm 
die  Leitung  der  dortigen  Heichszeitung  und  vereinigte  eine 
Anzahl  von  Fßhreru  der  ehemaligen  erbkaiserlichen  Partei 
rur  Mitarbeit  Ah  er  der  ReacfcioTi  weichen  ninsste  1852, 
fand  er  bei  Gervinus  in  Heidelberg  Zuflucht.  Hier  begannen, 
im  engen  Änschlusa  an  Gervinus,  neinH  historischen  Studien. 
1854  wurde  ihm  die  Uiickköhr  y.u  der  Schnllaufbahii  in  der 
Hoiiuat  vcrweigort,  und  er  mu^ste  verbuchen,  für  längere 
Dauer  seine  Existenz  auf  historische  und  politi-sohe  Arbeiten 
7-u  gründen.  Er  lebte  jetzt  hauptsächlich  in  München,  »nerst  sth 
Rülfkarbeiter  von  Gervinus  für  dessen  Geschichte  des  19.  Jahr- 
hunderts, dann  in  selbätitndiger  Arbeit  für  die  ßpanisclie  Ge- 
achichte  in  Hirzels  Sammlnng;  daneben  politiech  tätig  in 
kleindeutächcm  Sinn  unter  Sjbels  Einfluss  unil  im  Anschluss 
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an  Brater;  eine  Tätigkeit,  die  in  Berüii,  woliin  1859  <iie 
neue  Aera  ihn  rief,  sich  Hter massig  steigerte,  olice  befrie- 
digenden Erfolg  zu  gewälirco.  Endlich  1801  gelang  es,  ihm 
Aitit  und  Ruhe  zu  versrhaffea,  durch  eine  Prot'esstii  der 
Geschichte  au  der  teclinischen  Hochschule  /.u  Karlsrute. 
Hier  brachte  er  Beine  Werke  ülier  spanische  Geschichte  zur 
Vollendung:  Geschichte  Spaniens  zur  Zeit  der  französischen 
Revolution  ISGl;  Geschichte  Spaniens  vom  Ausbruch  der 
französischen  ReTolution  bis  auf  uuaere  Tage,  IfifiÖ — 1871. 
Zugleich  aber  begleitete  er  die  grossen.  Ereignisse  des  Jabr- 
zelinfceä  mit  einer  Reihe  ]ioliti8cber  Schriften,  die  ihm  ein 
bleibendes  Andenken  in  der  Zeitgeselichte  sichern.  Es  war 
eine  strhöne  Fägnng,  daaa  die  Erfflllniig  der  hohen  Geschicke 
Deutschlands,  denen  er  in  treuester  Hingebung  von  J«gond 
aof  gedient  hatte,  ihm  zugleich  die  Erfttlhing  geiner  eigen- 
wten  Wfinschc  brachte,  indem  er  an  die  neue  Universität 
KU  Strftssburg  berufen  wurde.  Auf  der  Höhe  des  Lebens 
angelangt,  durfte  «r  zum  ersteu  Mal  die  gesammelte  Kraft 
auf  Lehre  und  tielehi-samkeit  werfen,  an  einer  Stelle,  wo 
diese  Wirksamkeit  von  selbst  eine  eigentümliche  patriotische 
Färbung  erhalten  mnsste,  wie  sie  seinem  Wesfln  entsprach. 
Seine  Aufmerksamkeit  richtete  sich  auf  Strassburgs  hervor- 
rugende  Bedeutung  im  Reformationszeita!t«r;  von  Strassburg 
au»  griff  er  dann  auf  deutsche  nnd  französische  Geschichte 
des  IG.  Jabrhunderta,  schrieb  das  siegreiche  Buch  ,Vor  der 
Bartholoinäu!>nacht',  utid  »teilte  sicli  zuletzt  die  höchst«  Auf- 
gabe, die  Geschichte  Karls  V.  Dieses  Werk,  nicht  unwürdig 
der  Vergleiiihnug  mit  dem  grossen  Vorgänger,  dem  es  nicht 
blotffi  im  Stoff  sich  annähert^  sichert,  obwohl  zu  aUgemeinem 
Bedauern  nicht  zu  End*  gediehen,  dem  Namen  des  Verfassers 
für  immer  einen  hervorragenden  Platz  in  der  deutschen  Ge- 
schieh tsschrei  bung. 

Ericli  Uarcks  (Iber  E.  B  a  um  garten ,  in  der  von 
ihm  hi^raiiH^'eg'tfljii^noii  ijammlung  von  BmimgiirteDS  fclei* 
nareu  pülitieulien  nud  hutoriscli«n  SutiritUn. 
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Am  2.  Juli  1893  siarh  /.ü  HertiiansUdt  der  Dootor  dfi 
Tlitmlo^e,  RvcliLc  und  Philosophie,  GreoTg  Daniel  Teutscb, 
Bischof  der  evangelischen  Landeskirche  Aii^sbnrgi^chen  Be- 
kenntniwes  in  den  Siebenbllr^scben  Landestcilen  Dngarns. 
Kr  w&r  Hi>it  1^74  auswärtigeH  Mitglied  der  Akademie. 

Geboren  zu  Schääüburg  1817  12.  Dez.,  gut  vorgebildet 
au  dem  dortigeij  Oymnaäiuin,  bat  vr  seine  Studien  in  Theo- 
logie, Philologie  uiid  Geschichte  voiiiehnalicli  in  Berlin  unter 
Neander,  Ilanice,  Ritter,  Böckb,  Bopp  u.  a.  gemacht.  Schon 
1842  am  SchiLssburger  Gymnasimu  angastpllt,  wurde  er  18&0 
2iini  Rektor  desaelljen  gewählt;  dann  wurde  er  1863  zum 
Pfarrer  iii  Agnetbeln,  1867  von  der  Lnndeskircbenversantm- 
lang  üiim  BiKchof  gewählt. 

Die  hart  bedrängte  Lage  der  kleinen  deutächen  Cokmio 
im  Kajpathoukiid  bringt  a  mit  sich,  doss  jedes  lebendige 
Glied  des  Stumme»  ein  Kämpfer  für  Recht  trnd  Existenz  dor 
Sicbcnburgiächen  Siichäou  wird;  vor  allen  die  Scbulniüuner 
und  Geistlichen.  Nachdem  daa  Recht  des  Volks  d«r  Gewalfc 
unterlegen  ist,  bleiht  es  ihre  Sorge,  den  Besitz  dea  Tolfcee 
in  Sprache  und  Bildung  durch,  eifrige  Arbeit  und  durch  zeit- 
geiuSsse  Reformen  in  Schule  und  Kirche  zu  erhalten.  Teufcsch 
ist  Ton  Anfang  »n  in  die  Itoihe  der  KiLiiipfer  tretrefceii,  hat 
auf  dem  KIaii8«nburger  Landtag,  im  Wiener  Beichstag,  im 
ungarischen  Kelcbslai!,  zuletitt  als  Biachof  im  Magnatenha-us 
die  Achtung  der  Gegner  erzwungen,  ist  in  der  inneren  Ar- 
beit uUmählicb  iiu  die  Spitze  gekommen,  uh  Bischof  der 
Kirche  und  als  geiiütiger  Führer  seines  Volkes,  allgemein  als 
solcher  anerkannt  und  verehrt,  in  Siebenbürgen  sowohl  als 
im  deutlichen  Muttertande.  Kin  auMgezeichiieter  Teil  seines 
patriotischen  Lebenswerkes  war  die  vaterländische  Forschung 
und  Ifescbicht'^chreibung.  Seine  ^Saclisengescbicbte''  ist  18&2, 
in  zweiter  Ausgabe  1S74  oracbiyneu. 

kleben bürgücbd HU tacliflfl  Togeeblatt  IBOS,  4.  Jali  — 
Mitteil-  (Jos  ii.ngi.-m.  d^utHchiin  Schulvcrrnns  189S  Junuiur: 
VormeriÄ,  Gedilchlmsar.  f.  Teutath;  Wiiltenbituh,  Amprache. 
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■  Am  4.  November  1893  starb  zu  Breslau  der  Geh.  Itu- 
gieriJDgsrat  Richard  Böpell,  Professor  der  Geschichte  an 
der  dortigen  UlniTersitäfc.  Er  geborte  seit  1870  als  auswär- 
tiges Mitglied  unserer  Akademie  an. 

Sohn  eines  Rechtsanwalts,  gflboren  zu  Dauzig  am  4,  No- 
vember 1808,  erhielt  er  seine  gelehrte  Erziehung  am  Gym- 
nasium seiner  Vaterstailt,  von  wo  er  1830  zum  Studium  der 
Philologie  iiud  Geschiehtö  nach  Halle  gieug.  Dort  durch 
Leo  ftlr  die  hiatori^ichen  Studien  gewonnen,  war  er  schon 
1832  im  Stande,  eine  Schrift  urkundlicher  Forschimg,  die 
Grafen  von  Hnb^hurg,  erscheinen  ?,u  lasseB.  In  Tlarlin  wurde 
er  ein  eifriger  SchCller  Rankes.  1834  aach  Halle  zurtlck- 
gekehrt,  habUitierte  er  «ich  als  Dozent  der  Geschichte  mit 
einer  Schrift  über  den  Verrat  Walleneteiii3.  Auf  Friedrich 
Perthes  Aufiurderung  ntiternahm  er  eine  Geachichte  Polens 
fQr  die  Heeren -Ukert'sche  Sammlung.  Der  ereie  Band  er- 
schien 1840  und  fand  allgemeine  Anerkennung.  In  Folg« 
des  ward  er  1841  als  ausserordentlicher  Professor  der  Ge- 
schichte an  die  Hoclischiile  zu  Breslau  berufen. 

Hier  lie&s  er  die  Fortset/.ung  der  Geschichte  Polens 
fallen,  die  später  in  andere  Hände  fl hergegangen  ist.  Es 
galt  ihm,  nebeu  dem  hucbberlllimten  Meister  Steuzel  sich 
eine  Stellung  an  der  Univei'^ität  zu  schafien,  nnd  diea  ge- 
lang, indem  er  alle  Kraft  auf  seine  Vorlesungen  wandte. 
Der  Erfolg  fdhrte  zu  anderen  Vorlesungen  für  ein  reiferes 
Publikum  und  er  gewann  auch  hier  den  Ruhm  der  Meister- 
.•«nhaft  in  klarem  und  gewandtem,  geist-  und  kenntnisreichem 
Vortrag.  Dann  führte  ihn  äem  Talent  aU  Redner  and  Po- 
litiker in  das  Erfurter  Purlaiuent,  aueli  in  den  preuasisohen 
Landtag,  später  ins  Herrenhaus.  Auch  in  den  sfödtischen 
Angelegen-hoiteu  war  er  nh  Stadtverordneter  tätig.  Er  ver- 
nochläiRigte  darum  keineswegs  die  historischen  Studien.  Neben 
seiner  fortH^auernden  hervorragenden  Tätigkeit  an  der  Uoi- 
versität  bat  er  der  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur  und 
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nach  ätenzels  Tod  dem  Verein  fOr  Scblrabfibe  üeschicbte 
ein«  Reibe  von  Jahre»  aufopft;nidv  Mühe  gßwidmci,  uii<l  eine 
nicht  geringe  An/aht  schriftstelU- melier  LHlatungen  zeugt 
vun  seiner  eingehenilen  und  fruchtbaren  Beschäftigung  mit 
allgemeiner  Ga<(cliicbte,  wie  die  glänzende  Studie  über  die 
oritntalische  Frage  in  ihrer  geachiclitlichen  Eutwicicelung 
1774 — 1830,  oder  mit  spezifisch  preuasiaclien  Frageu  wie 
«eine  Arbeiten  Fiber  die  Jahre  lSl)6 — 1812.  Auch  zu  Pulen 
kehrte  or  zurück,  in  seinem  bedeutenden  Buch  über  Polen 
um  die  Mitte  des  18.  Jahrhutiderts.  Aber  zu  gi-ossen  nnd 
umfiutfienden  Arbeiten  i»t  er  nicht  mehr  gebiiigt.  Dagegen 
blieb  er,  voii  seiner  Emetinuug  zum  ordentlichen  Frnfeiaor 
1855  nuch  Stenzeia  Tod  bi«  in  sein  hohen  Alter,  fast  rierxig 
Jahre  Iting,  Haupt  und  Mittelpunkt,  Anrt'gar,  Fi'irderer  und 
Führer  der  historischen  und  verwandten  Studien  fBr  die  jüngeren 
KrBfte  der  Uiüveräjtät  und  der  Schlesischon  Hauptstadt. 

Nekrolog  RöpellH  ronE.  Reimann  in  der  ZeiUchrifl 
(ilr  Gcichicht«  und  Altcithmn  Sohl^siena,  Itnnims.  1S94. 
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i 
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Am  IG.  Dezember  1893  starb  zu  Montryiix  Sir  Robert 
Burnett  David  Morier,  Englischer  Botachafter  zu  Pet^^i-»- 
burg;  seit  1870  auswärtiges  Mitglied  der  Akademie. 

Geboren  1H26,  war  er  seit  ISTiS  in  diplnuiatischem  Dienst 
beHchäftigt,  und  zwar  in  Deuttchlaud  mit  kurzen  Ont«r- 
hrechungeii  bi»  1876,  zuletzt  in  Mtiuchen;  dann  wurde  er 
Geaaudter  Grosshritanniens  in  Lissabon,  Madrid  und  Petem- 
hurg.  Wüliri^nd  seines  langen  Aufenthaltes  in  Deutschland 
wurde  er  ein  Eeuuer  der  deutschen  Zustünde  und  machte 
rieh  vertraut  mit  deutscher  Literatur  und  Wissenacliaffc.  Ei 
wurde  ein  Freund  Deutschlands.  Namentlich  schloss  er  sieh 
mit  Viirlicbo  di^n  gelehrten  Kreiden  an.  Anf  Grnnd  seiner 
Schrift  Locat  government  considered  in  ite  histurical  dcvelop- 
ment  in  GerniaDy  and  jblnglsjid,  welche  eine  vergleichende 
Darstellung  der  alten   deutschen   und   englischen  Verfassung 


V.  Contäiaa:  Nekrolog  auf  Geortj  von  TTj/m. 


1(!3 


iiud  ihrer  Bpätcrtm  Entwicltlungen  unter  deni  Gesichtepuakt 
der  Selbstregienuig  gibt  nnd  bis  zu  den  ZuBtändeiL  und  Re- 
formen der  Gegenwart  führt,  beantragte  der  Rechtahistoriker 
!'aiii  von  Roth  neine  Wahl  zum  auswärtigen  Mifcghed  der 
Akademie. 

Am  17.  Dezember  1893  starb  zu  Zürich  Georg  von 
"Wyss,  Professor  der  Geacbiclite  an  der  dortigen  Uiiivfrsitat. 
Seit  1875  war  er  Corresp&ndent,  seit  1886  auawäi-tiges  Mit^ 
glied   der  Akadetuip. 

Kr  gebiirte  einer  alten  Züricher  Funiilie  an:  sein  Vater 
war  der  Bürgermeister  David  von  Wyss.  Er  ist  geboren 
am  Sl.  März  1816  zu  Zürich.  Von  dem  GymnasinTii  der 
Vateratiidt  gieng  er  zum  Studium  der  Matlieniatik  und  Physik 
aT)f  die  Universitäten  Zürich,  Genf  und  Berlin.  Durch  den 
UuMcbwaug  Tom  September  1839  zur  PoUtik  geführt,  trat 
er  ia  der  Presse  für  die  conservative  Partei  in  die  Schrnnki;, 
wurde  Sekretär  des  grossen  Rats  und  1842  zweiter  Staats- 
schreiber. 1847  zwang  ihn  die  unterdes  eingetretene  Aen- 
derang  der  poEtiacheu  Laj?e,  ins  Privatleben  znrückzutreten. 
Die  politische  BeschSlftigung  hatte  ibn  zur  Geschichte  seJuer 
Vaterstadt  und  mit  ihr  zur  Geschichte  der  Schweiz  (Iber- 
hanpt  geführt,  nud  diese  blieb  fortan  seine  Hauptsorge  und 
wurde  der  Hauptinhalt  seines  Lebens.  1860  habilitierte  er 
tnch  als  Privatdocent  an  der  Universität,  1S51  begann  seine 
Geschichte  der  Abtei  Züricb,  die  man  wohl  als  sein  Haupt- 
werk bezeichnen  darf,  zu  erscheinen.  Für  die  von  der  Can- 
tonsregierung  iib^r  Gebühr  verzögerte  Befördernng  —  erst 
1870  wurden  ihm  die  vollen  Ryolite  einen  ordtrntUchen  Pro- 
fessors der  Schweizorgeschichte  zngesprochen  —  entaehadigte 
ihn  die  Änerkenntuig  der  Faohgenossen,  die  ihn  schon  1854 
Kum  Präsidenten  der  aügenn^inen  geschichtsfo rächenden  Ge- 
sellschaft der  Schweiz  erhoben  und  bis  zu  aeiiiem  Tod,  vierzig 
Jahre  lang,  in  dieser  Stellung  erhielten. 
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Niemand  bat  je  besctieideDer  vou  dor  «igeimn  wi»<en- 
schaftlicheii  nedeiitiing  gedacht  ab  Georg  von  Wy»;»:  er  hat 
Rieh  «tets  unterachätxt.  Id  zahlreichen,  grEtndlictieQ  und  gut- 
geRchriebenen  ArbRiten  hut  er  äch  nh«  den  l^esten  Kenner 
der  Scliweiy«rgB»ichicht«  tirwieät^n.  Als  Repräsentanten  der 
histonHcben  Wiiäeubchafteu  in  der  Schweiz  hat  ihn  Waitz 
zum  Nachlulgor  AVack^ruftgels  iu  der  deutacheu  bistorischea 
Couimistiion  vorgeschtagoii.  Aber  allerdings  liegt  seine  Be- 
deutung nicht  so  sehr  in  dem,  was  er  «schrieb,  als  in  dem, 
waa  er  war.  Fromm  und  liebreich,  (Iborall  hüfbereit,  seinem 
Vaterland  so  warm  ergeben,  d&ss  er  alles  Widrige  im  öffent- 
lichen Leben  wie  eine  Wunde  am  eignen  Leib  empfand, 
pHichtgetreu  bis  zur  Selbstvergessenheit,  heiter  nnd  weise, 
waltete  er  unter  seinen  Landflleuten  und  B'tich genossen,  Wel- 
schen und  Deiitächen,  wie  ein  Vater.  Im  Tode  hinterlässt 
er,  sagt  sein  Genfer  Freund,  in  allen  Herzen  ein  liuftis  Ge- 
itihl  ehrerbietiger  mid  kindlicher  Zuneigung. 

Zum  Andenken  an  Profesflor  Dr.  G.  von  Wysa  and 
deoaenGivUiii,  Zöiich  1Ö91,  inebeaondere  Eede  tob  Oerold 
Meyer  von  Knonau;  and  däa  .Nachwort'.  —  George  de 
WisB,  Siraplea  notea  par  Pittie  Vftntlier,  Oeuf  1894,  — 
TOD  WeecTi,  (J.  von  Wyu,  in  der  Beilitjfo  der  Allgeoi. 
Z«iLang  I8'J4,  20.  Vin. 
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Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung'  Tom  G.  Ma-i  1694. 

Herr    ron   Ofa  rist    legt    eine    Abbandliing    des    Herrn 
Dr.  Manrad  vor: 

aUebei*    die    neu Gnt, deckten    G-enfer    Hotner- 
fr&^meufce    und    den  Wert    ihrer  Varianten.* 

.lules  Nicole,  der  sieh  dtircli  die  Herausgabe  der  Ilia.s- 
scholion  des  codex  Geiiövunsiti  -14  auf  dem  QebiL-te  der  Honier- 
lilteratar  ein  beaehtenswertea  Vördieiist  erworben  hat,  ver- 
üfTcntlielit  in  der  1.  Lieferung  am  18.  Jiihrgnng^es  (181*4) 
der  Pariser  Kevne  de  Philologie  einige  für  die  Genfer  Bi- 
bliothek anpelinufte  ägyptische  Papyri  mit  mehr  oder  minder 
TollstSodig  erhaltenen  HotoerfrnKmenteQ,  deren  Knldeckuiig 
schon  Knde  vorigen  Jahres  seiiii^ntionfH  durch  die  Ta.geb)ütt»r 
lief.  Sie  gehören  den  <ienfiiigen  -.^,  J,  Z,  ^,  j\1,  y  an  und 
sind  von  .1.  Nicoli!  mit  rühmensvi'ertvr  Akribie  in  Uinmoht  auf 
pfdüogrsphischta  Detail  und  Bervorhi-bung  der  von  dtr  Vul- 
gat»  abweichenden  Lesnrteu  behnndell;  besondere  Anerkuu- 
nong  verdient  seine  öeschicktichkeit  und  Findigkeit  in  der 
Rekonstruktion  mehrerer  nur  in  nnsclieinbaren  Bruchstricken 
erhaltener,  biaher  TÖllig  unbekannter  Verse,  hn  Übrigen  be- 
gufigie  Mch  Nicole  mit  der  exakten  Darstellung  de»  Thab- 
I>c8tandes  und  fallt  nur  hie  and  da  ein  Urteil  (Iber  Wert 
oder  Unwert  der  neuen  Varianten  sowie  der  neuen  Verse, 
istn.  rbiii».-i>iiiiu).  u.  hüM.  ci.  i.  13 
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ao  dasi  es  fiioh  dor  Afübe  lohnt,  diuse  ram  Torfiu!«(»r  noch 
offen  gelassene  FraRe  einer  nilhureii  Prüfung  «i  untcrKiehea; 
denn  nicht  mit  Unrecht  meint  der  Kntdeckcr  dieser  Frag- 
mente, diesellien  wdrdeti  binnen  kurzem  ein  ähnliches  Auf- 
sehen erregen  wie  vor  drei  Jahren  die  Kntdeckung  der 
Dnhliner  Fragmente.*) 

Im  folgenden  ist  eiiiü  kritische  Würdigung  der  Variuntsn 
und  neuen  Vcrsu  yeraucht,  wobei  der  Ui-ln-rsicht  wegen  »wri 
Gruppen  gebildet  wurden,  deren  eine  die  sachlichL-n  Vanaoten 
bezw.  die  neuen  Verse  enthält,  während  die  rindere  bloss  ortho- 
gmiihisoh-plionetiäohe  Eigentlimlichkeitttn  in  sich  begreift. 

I.    Sachliche  Varianten. 

Frngraent  I  und  II  (y  3G4— 375  und  384—402)  ent^ 
lullten  folgendes  Reiuprkens werte,     y  372  lautet: 

während  unsere  Texte 'öo/if^off  d' We /rofTos  iöövtas  bieten; 
Tzetzes  hat  tye  sUtt  ^'Ae,  wohl  mu  d&s  374  wiederkehrende 
PXe  y,n  variieren,  wie  Nicole  annimmt;  statt  iflwtasy  dns 
nur  H  P<iS  haben,  findet  sich  'V/mci-'s  in  den  Ilbrigen  Hand- 
schriften. Fragen  wir  den  Autor  selbst,  ao  iinden  wir  F  fI42, 
J  79,  ii  482  (las  Ilemistich  ^ü^ißog  d'  Ixe-v  staüQÜovxag,  da- 
gegen f  81Ö  i>.  6'  l'.  nävTa^  l^xmois.  D«r  Ausdruck  Xaoi 
l4f(xibiv  aiiaerGä  Fnigiuentes  jedoch  ist  mit  EnLscliiödenheit 
lila  verfehlt  abzuweisen,  da  derselbe  nur  der  Ilias  eigen  ist 
und  di»8  'geröstete  Achäerheer  bedeutet,  nicht  also  in  der 
Odyssee,  ziimnl  nicht  au  uuserer  Stelle,  wo  von  dem  fried- 
lichen Pyliervolke  die  Kede  i^^t,  »taithaft  sein  kann.  Zu 
einer  Aenderung  wegen  des  geduiijielten  %l^  war  kein  stich- 


1)  Vgl,  über  dieio  des  Vh.  Aufnili  in  den  SItEungsbcr.  1891, 
H.  4,  11.  589 8(^.;  A,  I.iidwicli  im  Snmmitr-r.eklionKkivtaloR  der  Uni». 
Königsberg  1602;   J.  v.  lie^uwRH  jr.   in   der  Maeiiiosyii«   nov.   »er. 

Völ.   XX,   p.   1   BCJ. 
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haltiger  Griiiid  voiliaiideii,  du  dasselbe  O  515/6  in  noch 
nälierer  Naclibarschaft  aicli  findet. 

7  394  lautet  di«  Viilgafca:  .  .  jroXXd  d'  'A^vj^  \  ei'xct' 
a/rooTffViJtur,  -/OLg;/  Jsog  aiytöxoto.  Statt  der  2.  Hälfte 
lies  letzteren  Verees  bietet  das  Fragment  ' —  f.teiA)jditt  ötvov 
iftvSQQv,  80  dass  f  394''  =  c  2ö8^  Aber  an  letzterer  Stelle 
Ut  die  nucbdrü(;kllche  Hervorliebting  ilt?r  Güte  des  Weines 
durcli  zwei  Epitlieta  ganz  anders  am  Platze  als  in  y:  handelt 
C6  sieh  docli  dort  um  den  Weiß,  den  Odysseus  von  Maroii 
xuni  Geschenke  erhalten  hatte  und  der  nur  zur  Berauschung 
des  Polyjihem  dienen  soll:  mit  ocht  homerischer  Kunst  wird 
die  Wirkung:  des  Getriinbe-s  dareh  eine  detailierte  Angabe 
seiner  Herkunft  oder  Etiqiiette  vorbereitet.  Au  unserer  St«lle 
hingegen  empfängt  Atht-ue,  deren  leibhafte  Anwe.^enheit  oben 
die  Anvreseiidt-n  in  ahnungsvollen  Schauer  versetzt  hatte, 
eine  ehrenvolle  Libation.  Dazu  kommt,  das£  äreounivitü  an 
den  beiden  übrigen  Stellen  s  331  =  r  28S  absolut  gebraucht 
eich  findet,    ebcnao  in  der  Regel  das  viel  häuBiicrt  ffiT*VJw. 

y  400  ist  die  La.  -tk?  d'  ol  für  -.la^  S^  og'  wegeu  de« 
veniuchlässigtea  Digaratnaa  and  der  Wiederkehr  von  ot  im 
folgenden  Verse  vUllig  wertlos, 

Wubreiid  fr.  111  {A  44—60)  keine  Varianten  aufweist, 
finden  sich  in  fr.  IV  und  V  {J  82—95  und  Z  327—353)  nur 
solche  orthographischen  Charaktere,  worfiber  in  Teil  II  ge- 
handelt werden  soll. 

Von  ganz  btjsondereru  Interesse  ist  hingegen  das  auch 
dem  Umfange  nach  bedoutend«tt>  Fragment  VI,  das  3  aufein- 
anderfolgende Seiten  (otWtSef)  nnifas^te,  von  deren  erster  nur 
noch  die  Endbuchätahen  ent/,iiffrt  werden  konnten,  ebenso 
wie  von  der  dritten  nur  noch  die  Anfänge,  wührend  die  in 
der  Mitte  liegende  Kolonne  sich  einer  seltenen  lutegritilt  er- 
freut und  namentlich  durch  gute  Ueberliaferung  völlig 
neuer  Verse  uns  «iuen  ünsserst  schätzbaren  Eindruck  in 
die  Mache  dieser  bei  dem  Dubliner  Fragment  noch  so  rütscl- 
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bihflen  Gebilde  than  läast.  Dicwes  BrucluiMick  umfiust  den 
Aniigang  des  Buchos  A  und  Anfang»liuchsUbeii  der  e»t«ii 
12  Vorwj  von  iH.  Der  2.  Teil  des  Bucliea  A,  die  otnHa 
NiasttQos  xai  fJatgöxKov,  enthält  bekanntlich  gegen  den 
Schltt««  der  langatmigen  Bade  des  Neefor  die  Aufforderung 
deKiclben  an  l'atruldai,  entweder  Achill  für  die  WiedcrooF- 
nahnif  de»  Kiinipfcö  zu  gewinnen  oder  wetigsteus  mi  Stelle 
dus  FfKundea  selbst,  mit  desswi  Waffen  iiugethan,  zu  Hilfe 
zu  kommen.  Obne  eigentliche  Zmag»,  aber  innerlich  tief 
erregt,  entfernt  sich  P«trok!os,  nni  zu  Achill.  d«r  ihn  ent- 
BRndt  hatte,  xnrflck zukehren:  auf  halbem  We^e  trifft  er  mit 
dem  verwundeten  Kurypylos  xiiHiininien,  dtm  er  nach  kurzer 
ZwiesprELche  (Iber  deu  Stund  Aen  KampfeH  iwi  Zelt  ttüf^  iiin 
ihn  dort  zu  pflege«.  Es  sind  warmünipfuiidciie,  von  einem 
gewissen  nntClrlißhen  Pathos  getragene  Yerv^e,  welche,  mögen 
»ie  auch  nicht  zu  den  tUten  Bestandtoilen  des  Epos  gehQran, 
wie  niiui  niiznnebmeti  hereehtigt  i'^t,  doch  einen  wohlge- 
]iiiigeneti  Absuhluäs  des  Buches  ji  bilden. 

Betrachten  wir  nun  dieselben  in  der  uns  von  dem  Fnig- 
tnente  gebotenen  Poroi,  so  zeigt  t-ieh  zu  uiiseier  Uebemwchuiig 
eine  so  bedRiitenile  Auzuhl  von  Verüiideriiiig^n  tief  eingreifen- 
der Art,  <\bss  wir  vorwundert  fragen:  wie  konimt  es,  dnaü 
unsere  Handschriften  und  Scbolien  von  der  Existenz  eines 
äolcfaen  Texte»  kaum  etwas  ahnen  lassen? 

A  791  (lafi'  unotg  ^-/iX^i  du't if^ovt,  m  X«  sti^ijiai) 
endigte  in  der  Hs.  des  Fapyrue  auf  aoi'  (mit  kaum  les- 
barem o).  Nicole  sieht  darin  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit die  Ileäte  eines  iiuper.  aor.  nct.  und  vermutet 

ratr'  e'tncüy   'Axi^ii*  dattf^oin  dd-go  xäXe<raov. 

Da  jcdoeli  (iü-^  auf  das  Zelt  des  Nestor  geben  könnte,  tr&re 
vielleicht  die  FA$$nng 
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woi'zii  zieh  eil,  wenn  nicht  dtr  Aiisfranpj|tiinkt  i3ie  Bii<;listaben- 
resti'  auv,  überhaupt  eine  zu  schwiuOiia  Sltitne  llir  jüd«  Koa- 
jektur  bieten  wtirJen,  so  dasa  wir  uns  ein  Urteil  über  Wert 
oder  Unwert  dur  Vamiite  vfrs!iy«?ii  iiifesen. 

Nach  7.  "ü.'i  (xa*  xiva  ui  naji  Zrjyog  iTUffqaöe  notvia 
f^T^^t^Q)  .stund  ein  Vera  mit  dem  Ausgang  oysquvTog,  worin 
Nicole  mit  Sicberlieiteiue  Wiedeiliolung  von  v/53S {55(3  etc.) 

erkannt  hat:  ein  mßssiger,  den  Fortgang  de«  ohnehin  8  Verse 
utuspauaenden  Gedankens  hemmender  Zansxiz. 

Doch  nicht  genug  I     Vor  v.  79ß  unaorer  Texte 

stund  im  Papyrus  schon  wieder  ein  weiterer  cingosclioben, 
Jcsäcu  Keste  —  covii^oaiuf  Kicol«  «ibcnso  scLou  als  ülier- 
üuugcud  nach  n  239  uud  -^  42L  relioudtruiert  hat: 

TrotÄdem  werden  wir  schwerücli  hierin  eine  schätubare  Be- 
reicherung unserer  Viilgnta  erblicken  können.  Er  trilgt  den 
Stempel  eines  Khnpsodenfabrikutes  nur  xu  deutlich  iiuf  der 
.ßtjme:  der  prägnante  Gebrauch  von  ökltt  (at)  am  Anfunjja 
ÜDer  adversativen  Apodosis  war  einem  Sänger,  wie  es  scheint, 
etwas  Befremdendes,  Ungäwohnt«ti.  wiewobl  derselbe  in  der 
Ilias  sich  5  mal  M  82,  Ä  22li,  T  1G5,  a>  577,  X  J92)  findet; 
er  interpolierte  also  einen  nalieli^gendvn,  schon  in  der  koa- 
ditJDualcii  Protasis  invühierteii  Gedanken. 

V.  79Ö  endigt  nicht  ofta  d'  äXXog  lais  knia9i'\  sondern 
.  .  ,  Xttov  Sviöy&u.     Nicoles   Ergänzung  'töv  ft'  aXXov  Xeov 
aytü^StS  (sc.  ^utaDat'i)^  die  er  nach  -^  181>  für  ausgcniacht 
(*certuiiiemuQt )  hält,    dürfte  doch  wcgvii  der  dtirubutiä  nicht 
[    so  einfachen  Ellipse    des  Infinitiva    hteo&ai   auf   Schwierig- 


^ 
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ke<itoii  ütob-seii;  an  der  b^igozo^^ent-iri  St^ll«  folf^t  fto^vaaSat 
nach.^)     Dnlior  möchto  ich  die  Fassung  vorziehen 

dii  UicJureh  jcdü  Scliwierigkeit  bc-iwitigt.  wünl«.  Jednch  »uch 
iu  dieser  Fassung  körmU  ein  Vomug  vor  der  Üöberlieferang 
schwerlich  erkannt  werden. 

V.  7!JB  Y,ai  tot  rci'zco  x«W  öotu  ycöAe^tcVrf«  tpi^&jSui 
cndi^tu  im  PixiiyruH  mit  rj(?)gijx9!')fai,  doch  wohl  mir  der 
Rest  Tou  v''w(t,'X^>i>'«'.  wi«  Nicolu  erkannt  hat,  der  eob- 
weder  die  Rekonstruktiou 

aot  if.  duTfii  ü^toi$  zä  a  tei-xea  dtogT/xd^t-ai,  oder 
xai  ducti}  aiftaiiv  td  a  t.   9. 

vurachlügt.  Hivvuti  verdient  die  letztere  den  Vorzug,  da  der 
verliBnle  Datiy  ä'-fiois  in  erati-rer  nicht  uiihedeiiklich  i^t.*) 
Wiedenim  aber  steht  eine  solche  Fa»»uii^  hinter  der  unserer 
llaiiiisclirifteii  zurück:  wiibrend  der  Aus^jang  iho^tixiftf^ai 
( —  ^001*,  —  /yref)  13  mal  bei  Homer  vorkommt,  ist  rcÄlfi- 
fiüväe  ffifita>'}ai  eine  originolle,  nur  hier  sieb  findendo  Ver- 
bindung. 

V.  804  s(|.  Ohne  ein  Wort  zu  erwidi-rn,  doch  in  tiefer 
Erregung,  hat  Patroltlo»  dvr  Rt:de  Nestors  gelauscht:  sogleich 
macht  er  sich  auf,  luii  Achill  Bericht  (Iber  das  Gesehene 
und  Gehiürte  '/.u  erstBtteu.  Iii  fcbt  epischer  Einfachheit  be- 
gnügt sich  zum  Aufdruck  dieses  Gedankens  die  Vulgata  der 
2  Verse: 

tog  ifat»,  r^i  <)'  oQa  Hiftov  tvt  at-i^Stvoiv  oqivt, 
ßij  Öi  ä-ieiv  naQO  j'^at  ^/i'   y/ittx{d$^r  ^x'^^fi- 


1)  Di«lR  in  seinem  trpITliirhfn  Aufitatxe  Dber  dieses  F^tgmwitl 
(in  den  Sitzber.  d.  )c.  i-t.  Ak>t<l.  d.  W.  1»»4,  XIX)   antst  diesea  f^- 
vaa&ai  statt  des  im  folgenden  V.  797  sict  findenden  MrotdiSAftuii  ein. 

2)  Dielfi  a.  a.  O.  h&t  gjoh  jedoch  fOr  die  letitere  entacbietien. 


I 
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Di*  Hs.  uiiserei^  Papjrns  wur  i^jimit  iiiclit  zufrieden:  iiai-li 
IjeideD  Vei-sen  Imtte  sie  noch  je  einen  aufzuweisen.  Der 
Rest  Yon  804'  '^airjaeÖEfhffio'  wird  Ton  Nicole  gltickli<:h 
ergünxt  zu 

im  Stile  \cm  JI  52.  Mau  kiiim  gej(en  dieüo  Erweiterung 
allerdingä  nur  daa  selioji  geatreifti?  ästlietiaclie  Moment  ein- 
wenden: der  Vers  war  nicht  notwendig  oder  wohl  entbehrlicl] 
nn<I  läuft  äßm  *seniper  ad  eventimi  fcstinnt'  des  Honiz  ent- 
fiejj«». ')  Um  HO  schliiumer  steht  es  mit  805',  in  dessen 
freilich  sehr  geringen  T'eberblei bsein 

vo a  .  .  a  .  . 

Nico  In  dennoch  den  Hnlbvi^rä* 

KU  finden  das  Qlück  htitte.  Wenn  er  aber  den  Vers  naclt 
2  3  ergÄnet 

und  bicreiu  eine  Aiiticipation  seben  will,  so  kana  ich  nvis 
süfhlidiem  Ömnde  nicht  beipflichten.  Patrokloa  njacht  »ich 
(v.  805)  auf,  geht  V.  806  an  den  bekanntlich  in  der  Mitte 
de«  Lagers  liegenden  SchlflVii  ries  Odjsseus  vorbei  und  trifft 
liier  mit  dem  verwundeten  Enrypylos  ziLsammea:  nnil  in  dem 
dazwischen  liegende»  Versu  soll  er  schon  bei  Achill,  dessen 
Ge'/4'lt  am  entgegengesetzten  arnlfrii  Ende  des  Lagere  war, 
angekmnoien  seiiiV  —  Eher  niouhte  der  perloren  gegangene 
Vers  daa  uugodulclige  Warten  Achills  bezeichnen,  also  etwa 

Sij&vvovza  ftd^oi9s  vs(5y  ogi^oxpo^gdiJ»'. 

1)  Auch  Oiali  tnäei  den  Ve»    ,w!der  den  homerisohen  Stil 
SMgefllgt*. 
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Indes  i^lt  roi)  805'  wie  von  804'  ein  'paniiii  li<[aet'.  Eine 
Zivrde  bildete  aber  auch  ein  solcher  Vera  nicht,  nchoit  wvit 
in  3  ilufcinauderfolgenden  Vereen  das  Wort  >'^'  »ich  hreib* 
niucht.') 

Nftcla  T.  807  (T^e  &i(i>f  /lärßoxiog,  i'j-o  ffy'  (fyog^  re 
T^E/ifg  u)  findet  HJch  wieder  eio  Neuling,  gleichfalls  mit 
dem  Ausgange  'oxQaigäofv .     Nicalc  ergänzt  ihn  zu 

mit  Acuderung  tod  »jV  (808J  in  rjOav.')  Vielleicht  war  der 
lliuwcii«  darauf,  dnss  dieser  'Veisummhings|)Iiit7.'  und  dies« 
'Mahtatt'  in  der  Mitte  des  i5chill'>ilagi;rs,  ebi;»  in  der  Nähe  der 
Zelte  des  Od^s^eus,  lag,  in  unücrm  Ycrwi  niarkiurb,  aUu  etwa 

und  diö  Hs.  ouseres  Papyrus  fahr  dann  mit  Vermeidung  des 
ßprachlich  verdiiehtigen,  in  der  Ilias  singnlilrcn  ijtjr  und  dos 
unschönen  Uliythmus  voti  808  {r/ijV  \  jj  ät]  \ . .)  otwa  folgciider- 

luiuseii  fort: 

tfj  (hr,  r.ai  atft  9&äy  u^oi  (xoAot?)  eiereij/oto  ßtaftw. 

Wiedenmi  .stelieo  wir  vor  einem  Kütsel.  Nur  dns  Eüne 
steht  fest,  das^^  falls  die  Krgän/.uiii^  von  o^&ox^ai^äioy  (805') 
riditig  ihi,  die  Wiederholung  desselben  Wortes  in  807'  un- 
erlrilglich  ist,  mag  luau  den  'ditiiectis  niembriii*  der  beiden 
Verse  noch  so  viel  Leben  eiiibaiicheii  wollen. 


l)  Diele    hiiLtfe^ea    will    auf   der    l'hutdgrapbiß    die    Heato 
cNAVNtiJ'AAA   ej-kenuen,   w^^raiiH   er   mit  Bilfp  von   Z  355  er- 

gliiiii  &yitXhir  igitor  tt^xis  ('  irSvre  q'if^aj'^'ac.  niu»G  alwr  wgO' 
ütehen.  dusa  ivlhvs  in  dienern  Sinne  iiohfliiiEriBi;h  iat.    Dii>  AnUnüpfuiig 
cince  soueii  Gedankens  mit  le  s&heint  mir  bedcoklicb. 
2]  Diel»  r«koa*lniicrtc :  naoamir  aQQjinQm&f  r.  d. 


I 
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V.  809  bietet  die  barbarisclie  Form  avtEfiöXtiOE  fUr 
aniftükr/aei  sie  scheint  «ich  der  Sclireiher,  dem  avtiiiokslv 
unTprstfindlich  wnr,  aus  fioleir  zurechtgelegt  zu  haben.  Auch 
Apullotiios  Sophista   fiogierte  diese   Form.') 

Di«  Variant<?  ilnö  äi  i'y<U<og  ^fer  J[Jgtu<;]  in  v.  811 
för  xorra  äi  .  .  .  —  so  einat^iiumig  die  Hiiniiscliriftüii  an  der 
ruraJlulstelle  'F715  —  scheint  nur  ein  Irrtum  des  Öehretbera 
zu  sein,  dem  o/io  der  näclislen  Zeile  bereits  vorschwebte. 
(L'«ber  vtöziog  m.  u.  II.) 

V.  814  heisst  Patroklos  M^voiriov  ayKaög  viog  in 
an^rui  Papyrus,  eine  Variftute,  die  merkwürdigerweise  auch 
der  Vratiälavivnsis  b  Iceiiut.  Sie  ist  güoxlich  tvertlos;  der 
Held  führt  ito bestritten  an  11  aiiderii  Stellen  diu;  'kräftigte' 
Beiwort  'aXKtpms',  während  das  ungleich  schwächere  'öykao^ 
vio^'  2li  mal,  atich  von  Helden  letzter  Grösse  in  der  Ili«a 
gcbruaeht  wird.  Die  Aeuderiiii^  erklärt  sich  daraus,  das* 
dem  Schreiber  akuifios  naverötüiidlich  war,  da  er  ja  auch 
V.  823  oiy.ag  Mxntwv  nicht  mehr  vtiratand  iiad  in  ein  täp- 
pisches tjfiag  ^f^yaiüiv  verschlimmerte,  woliei  ihm  ein  'i>ijte 
6*  at'oifiov  Tjfta^  i/^"«''''*  (.0  72j  nebelhslt  vorschweben 
mochte. 

Statt  de»  xtahileii  Vene»  815 

xai  ^'  dloq'f^oftsvos  6/rea  nte^öerTa  /r^ffijL-do 
hat  der  Papyriw  den  gleichfalls  stabilen 

Was  deu  Vorzug  rurdiune,  lUssi  äick  nur  einiger maieseii, 
aber  nicht  eutächcidctid  dun:h  Erwüganj;  dcä  asthutischen 
Momeula  battimnien,  duea  der  erstere  Vers  bei  heftiger, 
äcbmcrzroller  (j&uiätserregiiug  gebraucht  wird,   bivr  al^o  ira 


1)  ed.    Uekk.    p.   31,  81:    rii-zij?r>il^oai  ,  .  .    iariv    «tor    £frij4«l^«ai, 
ävtifoXtlv.    Auch  int  e»  uadi  Schol.  Yen.  Ä  Lu.  zu  H  114. 
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AnevlilunB  au  das  rorhet>;ehende  ^»vu^e  ptnaeui  crachciiit, 
wübrciid  letuteriir  mehr  oiner  gftmntvollen  TeÜDahme  entr 
spricht  und  nicht,  wi«  hier,  von  ein^m  Ausmfe  gefolgt  zu 
werden  pHegt. 

V.  S22  koramt  Enrypylos  za  dem  iinverdicnton  Epi- 
thetou  stemt'fiiros  durch  nnsern  pApynis,  dem  wieder  2  Huud- 
schriften,  C  und  L,  heipßichte»,  und  wias  weit  wiL-htJKer  iat. 
ein  Scholioii  intermarginftle  des  Veu.  A  notiert  diese  La.  aU 
in  einem  Kxemplär  rorhuiiden:  'h  aiXtfj  uerctvfitvos .  OfTeii- 
hur  war  dieses  idntitiscli  oder  rum'andt  mit  dem  KxempUr, 
dem  imßun-  Papyri  Rnjiehürtmi.  Die  Urhelterscbnffc  der  Vu- 
rinuie  scheint  diesmal  einen  Rhiipsodeii  zu  treffen,  der  dua 
ßeßh^^ivcg,  dus  schou  SOO  sich  findet,  variieren  zu  mUsseii 
glaubte.  Mit  unrecht.  Ihmier  w»r.  altgesehen  von  Tele- 
uacliua  (4(i  mul)  und  Antilochas  (2  mal)  mit  dem  Beiwort 
n€7ivvtdvQs  jtlngfren  Leuten  gegcnüher  nicht  verschwende- 
risch, wohl  aber  ert«ilt  er  w  dem  ehrwürdigen  Greisenaltar, 
einem  Autenor,  Pnlydamas,  Laertei«,  oder  Herolden,  die  üt 
ju  sein  mllsseit,  endlich  dem  im  gereifte»  Manni^salter  staheu> 
den  Meriones. 

Und  nun  diu  umfangreichste  Variante  der  neuon  Funde! 
Statt  des  einen  Verses  827 

(.  .  x^aiot  ßeßXwifjiroi   oitäfiBroi  t«) 

weist  der  l*apyruä  nicht  wenigar  als  3  bishtr  70Uig  unbe- 
kannte auf: 

—  —  -roi;  di  fftyti-og  aey  o^wge 
827'   fijireeot;  og  («x«  •';«?  evinXitatj  ?*ißi  y,)})Mi'> 
827  "  di/twoa?  Jaruüi'S  i^a^a   dir  akug  aviuf)  ^jC'^lev^ 
827"'  [cn]ÄAos;  «[ctfr]  Javamv  ov  -AtiSstai  ov^  eXtatget. 

Mit  Recht  macht  Kicole  darauf  anfm^rlcHam,  dasH  durch 
diese    Ausftllirnug   ein    lobenswerter    Faralleliämus    »wiacheil 
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Vt&yrei  unii  Antwort  hergestellt  wird:  liatte  doeli  I^atrokloa 
sich  mehr  iinch  den  Ki'fol|jCD  Hoktols  aU  deimu  der  Troer 
erltundigt,  82Üfl 

^  ö'  hl  jiov  axi'iaoiot  rrekü^iov  "Exioq'  Uxaioi, 

Um!  dennoch  vorninpr  '»ns  die  Durchfülirang  dieses  Pnnil- 
lelisnius  wenig  zu  erbmieii:  827'  ist  im  Stile  von  O  507 
(Ö  235  ist  wahrächeiulicU  uueclit).  Uud  soll  Lier  der  Hin- 
weis auf  eiue  Tliut  Hclitorä,  die  erst  im  Buche  O  erzählt 
wird,  besonder»  f;lftcl(ltch  sein  au  Stelle  cIlt  Krwiihnun^ 
seiner  gegenwärtigen  lleidenthaten':'  827  "  und  827"  aber 
tro^u  den  Stempe]  stilniperbafter  Mache  so  sehr  «ii  der 
Ötirue,  linss  es  genügt  darauf  hinzaiweisen,  dass  die  Worte 
aviof—tleai^ti  ge.schmRckloH  aus  v.  604^5  an  die  hier  nocl] 
gescbtuttck losere  Phrase  'iiaQcx  ith*  akö^'  (aus  v.  622)  ange- 
kleistert »ind.  Würde  rUu  im  Papyru»  die  im  Grunde  an- 
erkennen swertii  Idee,  L'infii  Purallelisniu^  zwischen  Frage  nnd 
Antwort  herziu^tälleii,  kräftif^  nnd  origiiipll  dureligefUhrt  sein, 
so  rotisste  diese  Fassung  fast  den  Vorzug  verdienen,  so  ater 
v«rriit  widh  di'r  Int/Tpolator  nur  nllzii  deiitlidh  selbst.  FTienu 
kommt  tiucih  tin  lUthetiHcho»  Momrnt:  fUr  den  verwundeten, 
liilfebedtirftigeii  Eurypyloa  ist  ein  längeres  Verweilen  bei  dem 
Kampf  berichte  durchaus  unpassend;  er  thut  recht,  wenn  er 
iiiögliehät  bald  (uif  seine  eigene  Angelegenheit  z«  aprechon 
konitat. 

Es  erflbrigt  nur  noch  die  Variante  noaaiäv  f(ir  rtäcae 
(v,  S30):  l^icolc  sncht  dies  Uäisel  dadurch  itu  löeco,  dasa 
er  831 — 836  für  einen  Zwiecheneatz  hält  und  die  Fortaetzuiig 
EU  ntiottiav  in  dem  Hauma  von  2  Zeilen  vermutet,  die  /wisckeii 
836f7  gestanden  hahen,  aber  spurlos  versthwunden  sind.  Aucli 
aD^enonimen,  dass  diese  Parenthese  ohne  wdtercH  /.ulü&'^ig 
wäre,  80  würde  nun  die  ohnehin  9  Verse  utnspannnnde  Periode 
(828— 83li)  noch  durch  das  Bleigewicht  aweier  Verse  btachwert 
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wvrcli'n,  jfcvriss  kein  ompfehlenswortcr  Abschlnss  einer  Rede 
iiu  Mtiii(]o  »iiic«  Terwuifdeten  Kriegers.'') 

Endlich  ist  noch  v.  S'iX  toj;'  odvvai;  fBr  ÄJj'  iJ.  unserer 
Hnnd>i(;hnn-en  7u  erwähntMi:  dun  Tt*mpus  (eedavtt,  nicfafc  bi>- 
d&biit)  spricht  eiitsuliicdeii  Tür  <li«  Vulgata. 

1 1.   OrthogrApIilRcIi-phonetlsehR  TarlAnt«n. 

a)  Konsonanten.  Fraj^iiM-nL  i  bietet  iliu  Assimilation 
l^i  fuyafioioi  {y  401),  eiiit-n  durch  iiiBcliriftliche  Zctigtii«»- 
(z.  B.  If'  ^Idkfi  CIA.  1  324a)  hinlänglich  lekannlen  Voi- 
^Hn!|.  Vun  ganz  besonderem  IiityressR  ist  die  tieniinuttou 
aniantender  Liquida  2  mal  in  fr.  VI:  äi  vyütio^  [yt '6\\)  und 
vSait  iXieQtii  (ß^O),  eine  tretfüt^hv  llliistrutiou  xu  dem  be- 
kanutiich  von  Hartel  in  sHiiiaii  homerischeti  Studien  Q) 
fixiertem  G^setK^,  das«  di«  LüDgiitig  ktirz«r  Vokale  in  der 
ÄT^8  in  den  weitaus  meisten  Fällen  durch  die  dyntuuisclie 
VFirkuug  des  folgenden  DaiierlaiitM  zn  «rklüren  «ei. 

b)  Vokale.  Pmguient  IV  wnd  V  sind  hierin  scharf  von 
l'r,  VI  Kii  scheiden:  während  die  Iteiden  erntüD  nur  den  in 
UandHchriften  so  gewölioüchen  Itaci-tmua,  die  VertauDEhung 
der  I-Unte  (fr.  IV  üfitifiov  X  8l>,  fr.  V  äfift^-dttti^e  Z  32«, 
fithxioiat  343)  und  die  gleiclifalU  handiMjbriftlich  und  in- 
schriftlich  Öbliche  Verwechslung  von  ai  und  «  (fr.  V  ftaxai' 
aaio  Z  329)  anfzuweieen  haben,  zeigt  fr.  VI  in  dorn  Sualigctl 
Gebrauch  Ton  et  =  i;  {^x'^^~">?  -^831,  elaav  825,  ^4- 
fiXciotj  827')  sowie  3  mal  unig«kehrb  i}  =  u  (innleiat],  IIo- 
Öa^r^ios  833,  Uaieöxhj^  824)  zwei  grBphi.s«:hn  ßeeoniier- 
hciU-n  von  Bedeutung.  In  der  ersteron  Imhen  wir  nicht 
den  Diphthong  et,  sonder»  nur  einen  wrthygra|i!ii«ehtjn  Aus- 
dnick  fflr  geechlossentis  F  zn  erkennen,  der  im  Jouischco  und 
Ättie^chen  sehr  gefariiuctilich  war.  Die  zweite  Besonderheit 
mt^*  wohl  such  mif  den  It&cisnius  zurückgehen. 


1)  1>leli   hini;egen   hält  sidnotav   fOr   ein   Veraehen   trtaU   de« 
liniKiriitivischcnJ  laflniciva  .-njocx-ir. 
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Die  fibrigen  Varianteii  der  Papyri  sind  teils  metrische 
Veratüese  (er  Xix^aai  y  399,  öii^er  i}  cafiijj  392,  ^avf^aeev 
—  -  —  373,  Y,}}Xeti[i  A  827),  teils  !rrtiiiii«r  grubür  kxi  wie 
f.nv  -A  830,  /(ecft'iTQ  Z  330,  Si]  vii  (=  tij;^r' ?  Diels) 
^  tJ'  an'  A  828,  ifidzivat  =  (p&üaoyxai  S21  [mit  ei  für  £, 
cf.  He»jeh..  ApoU.  Eh.  3.  465,  Or.  Sibyll.  3,  400,  Variante 
0(1,  0  354],  fvufXciat]  =  f.vi'rQi^aet  A  827',  alle  oliiie  Belang 
für  die  Textkritik.     Die  VerscliTfiljung  ä  85  in  fr.  4 

a.xa.1 
wc;  agci  r/g  tiitf.<rr.tv  tÖurcfv 

riilirt  Ton  der  Keiiiiniäcuuz  a»  das  bekaunt«  Ußmistich  'iduy 
ig  ni.r^aioi'  a}Xi>v    her. 

Um  einen  UeljArlilick  über  dita  Tuinnielir  rekonstruierte 
Fmjimeiit  VI  zu  bieten,  lasse  ich  es  hier  mit  silmtllL-heii  Vu- 
riaiiteu  (im  Drucke  gesperrt)  iiiui  Ergänzuugeu  (iu  Klaiuniern) 
folgen. 

A)  Linke  Kolonne. 
788  [oAi'   kii  üi  tföoifat  ttvaiiw  f';TOS  ^6'  vn]oS^tad[at\ 
78fl  [xul  cii  aijfiairav'  o  di  irztazzat  dg  djyai^öv  n£Q. 

790  [«Jg  IniiiXK  i  yi^Mv,    ov  dt  XT^i^m^.    ol]k'  l'it  -ncil  yvv 
701  [savv'  eiitfuv  'Axt'kiji   iflXi^   rröAc^Joi'de  xoAtojooi'. 

792  [t(5  oJiJ',  el'  x.iv  o\  avv  Öaifiovt  ^'^ftuv  o^t'vai^ 

793  [na^t(7t(üv;  äyaüri  6s  tia^aifpaaig  i\aztv  itai^ov. 
704  [et  Öt:  ziva  q^Eo't  t^ai  ^Eo/rpon/»^»']  aXe/vti 

795  [xöi'  Ttrö  o(    Yog  ZtjvÖs  e/[i^Q]aöe  irutvta  f'iji'^p 
79b'  [oQyv^öyreCa  ©tr^g,  i*vj'drr;p  üJ./oi]o  yi'gortosi 
795"[c(rrÖ5  /iii-  vijfci)'  /(ErErcj  ^v  ay\i,'pt  H-oötov 

796  [o'iUo  (7t  ncf  neoiii'j,  xat  tVtcöi/'cij  A«ö»'  dn^xO'^ 

791  tnppleri  ego,  NicoJeuin  secutiia  qui  müi*  j/nuw  V^juil^a  dattpgaytx 
dsifffa  MäXtaaoi-t^ntat;^aCt  ehoic'Agdyi  Saff^oiUfaftt  !rl0>)taivü}g. 

794  fort,  Hftrei  =  Ji/fiV«? 
79ß'  rt  795"  snppt.  Nieole. 

7'JO''  flupplüvi  cgo;  .  .  S/tn  A'  Xllnc  ütul»  fji^nfloi  viilß'.;  iiV  A'  ÄÄ^oi" 
indi'  i}i-(/j;(;('^w  Nicule;  item  üiela,  qni  in  v.  797  fui(iyanOiu  jiro 
Hifoittiäyety  suliütituit. 
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797  [HUtfititdört^y,  tt  nh  n  tfaoi  Java(i'ia\t  yirijta' 

798  [koI  dotta  Mnottr  fä  a  fevxea  ^jcc^ij^^^fat, 
790  [oi  Jt<  oe  f»,ü  lOxocMS  a«(Jffzwv(]üf?)  noXinoio 

801  [teinöfievoi'    öXiyij  ii  t'  oronreiats  nojltftoto. 

802  [i^ela  ü  x'  o^fif^te^  y.txiirjöias  Qw]Sßog  onij 

803  [äamaS^e  ntforl  Öatv  retj/y  ÜTto  xai  xkto]t6titi'. 

804  [o^i  (fätOf  vilt  d'  Q^  OvftQv  Ivi  critjüjeooir  oinriy. 
804'(c£f^e/a(»  aifö»'  o^og  x^aJi jjr,  ojxo'xijoc  d«  i/^v;io[v], 

805  [ßr^  tJ«  ^«'etf  napo  n"«?  ^«'  vrfiax/O'/J»'  j4yji-T/t, 

800  [oAA*  Sf(  it)  xarä  »r^ag:  'Odi'aa^\og  itilvto 

807  [Fffi  ö'/fue  näiQOxkog,  iVo  oy'  o'yogij]  re  %>^^(ff  le 

807'[*i'  [itaaiii  iiÖfirito  jciyv  ofv^joxeoipowj', 

809  [^vöa  oJ  £t()t'«rAos  ßsfiXijfitvos]  avtnfjoXtjCBv 

B)  Mittlere  Eoloime, 

810  tJfOj-c»-^  Evatiicv[ldr^s,  xo]zä  fDjßcv  wffr^J, 

811  axcZuy  in  ivoXifi[üt]'   ano  Je  vyörtos  ^f.er  (jd^«!^] 

812  (w/(Wp  xa[i  xjetfuXt^i;,  mrö  ä'  j'iUcu^  öqya'Ktaia 
BIS  atjua  ju£[ila]']  KG^a^c^«-    röo^  ye  ^n-  tftneios  [>}ev\. 
8H  fö»'  dje)  (»Jw»-  (uxxcfge  Mtvon[iu]v  äyhaof  liöSf 

798   Buppl  Nicole;  xai  im  tpfr^fti  unlä  idtt*  ^äitfi6vJ)f  ^fetofiai  vul^. 

804'  irnp]»!.  Nicole. 

B06'  Bnppleri;  '^  *'  '^e*'   .■fß'».»'*$'"*<   rfÄt>  i!^0o;<0aff<fi»f    Nicola; 

Diels,  qui  etSiveifala  pprjtpicere  sibi  vidctur,  »Dpptevit  «lyj'f'tfiri' 

r^Stay  avu'i  t'  trivri  ^ÖlayYai. 
807'  flupplevi:  xal  xkiutai,  tmaxAifOi&t  v.  ä.  Nicole:   ^naoAtaw  a.  r.  6. 

DielB. 
803   i)i)i;  'S  dt)  xai  o'pi  9.  t.  ß.  vulgo  suspecte  Imditar. 

811    rütMi  TUlg.;  cf.  iufra  Ö80. 

614  ähtiuci  vulg.,  iij'A«(ic  Vrabil,  b. 

81B    «of  ^'  <Uo7^iJ^i(/i?TOe  ÄTfa  mt^An-ta  xiioe^iia  vuljf. 
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817  tut;  cf'  c/ie'iUere  zij}^  tfiXtar  xoi  Ttar^läai;  atijg 

818  OöCiJ'  ^r   '^QOi'fl  '^(cX^fS  üvrat;  a{iyh.t   dijfU[i. 

819  «riÄ'  eye  ^lOi   rotie  £(.ff,   [(Jjifirpeyi*;;   UiQvn vX'  i'^of, 

820  »/  ^'  ttt  jTOv  aj^tjaovai  jieXiijQi<)v"ExTOQ'  )rfx"'M* 

821  [?|]  ij5jj  ^^fiiiTai   (i.  e.  ipS^Hcavtat)  tfr'  «['loD  Joi^ 

824  [f'JoaeTci,  c(ÄjA'  fV  j-f^ffft  [^sJAacV^Ojv  ntuiovtat, 

825  [oi']  /(£»■  j-ßß  <>'»}  rtoiTfis.  fJooj  jioQOi;  eloav  oQttnoi, 

826  ^t'  rr^[t(Tij»'  rJutm  ß[t]jtlt}fifVoi  cvtäfjtvoi  te 

827  jfcjtwV  i*rrö  Tgcjü;;''  toÜ  <(p  aO^vog  äev  oQtit^e 
S27"'ExTOQog.  ag  toy^a  vr^ag  ivtnXe'tar^  nvQt  xijleivt 

827  "(Jijitüoatr  ^avaoCs  JtOQa  itlr'  «Aöt,"   avcoQ  yix*X- 

J,Ct'fi 

828"'[^o].'>-(lc£  (![üii')  JaratZv  ov  xrjderrit  ovö^  j^iem/pe/. 

828  [d]U.'  [fit]f  fiir  Ol)  actiiaov  ay«iy  int  i-jja  fiflaivar. 
82fl  \f>1^»'  d'  ftjxta/i'  ['/orcj',  oVr'  avifw  Ö'  aifia  xfXati-[ov] 
8JÜ  [i'i'C"  i!]iJan  ^Z(£^(p,  ^?ri'  J'  ijttta  ifä^fmxa  Tvaoamv 

831  [^fl*Acf,   ?«  ok]  ,^f0^i   yafffV  Vx'Hciot:  Jeill(i5o';[^a(, 

832  [y»'  A'*igw]i'  iÖiäu^e,  Örxoiötaio^  KsvioiQWf. 

83-1   \t6v  fitv  hi  vKioifjlat»  oiofim  JÄxoj  t^opta  —  — 
83&  6t  836  evaiiuenmt.     Spfjuitur  liieiina  «Inorum  versuiitn. 


631  ipt^aovitu  Tal);. 

822  A"  öt-T*  et  ^fßXrj/ifvoi:  valg.;  «bjw'/^A'oc  C,  L,  riir.  I.  echol.  A. 

833  TTni^'x^if,  •fixng  vulg. 

837  ;'(■<■<''  >'"^  7'(>i''inti> '  t&v  üi  oSivof  X^wrat  al*(  viiigf. 

630  ha^iji,  hil  et  Jtäoae  vnl^. 

8S1  M;t"l-l.?<»f  Tulg. 

833  th&üUiQioi  vulti. 
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0)  Rechto  Koloane. 
Post  V.  838  tt[bis  xo"  Hoi   täöti  ^'gJ'«;  ii  ^^isv,   BvQVjrvX*\ 

838'proraus  evanuit:   Nicole  supplevit 

ffüloTos  vsfiiaijtog  ö  ju«  nfohfXe  iivSiaÜai  (=  049) 

Cotcrum  praeter  litteras  initiale«  Tersunm  nihil  serTatnr. 

Werf«ii  wir  nun  nochuiaU  einen  Dlick  auf  die  enUun- 
liühi»  FcUle  des  \m^  in  den  verhältnismiis^ig  genngim  Frag- 
uiviituii  NQugeWtoii(>n ,  srt  mOssto  uns  in  Bezug  anS  unsere 
Uishcrigi!  TIe herlief ening  mit  Hectit  das  Gefillil  einer  bangen 
ßattosiglceit  oder  SkepNiK  )je->icht6tchen,  wenn  das  Nene  aoch 
ebenen  j^iit  wäre.  Haas  diea  uicbt  dw  Fall  «ei,  dass  .wlbsl 
der  einzige  aiierkt-nut'iis werte  Ansatz  {A  827  toi*  «Je  a^tvog 
a^'  'ÖQiuQg)  durch  die  ungeschickte  Hand  im  Int«rpolators 
selbst  sich  rIb  Cüiitrchnnde  erweist,  glaube  ich  im  Vor- 
gehenden dargetban  m  habt^n.  Eines  aber,  das  schon  in 
dem  Dnbliner  Fragmente  t\U  hocbvrichtigos  Moment  illr  die 
GeächicUte  deä  hoiucriscbeu  Testes  featgestcUt  wurdu,  Dümlicli 
die  durchgängige  interpolutoriäche  UeberarlieitunK 
dea  Kxeniplare,  dem  alle  diese  I'apyri-Frftgmente  angehören, 
ist  in  gleicher  Weise  hier  wie  dort  »u  konstatieren.  VVühreud 
das  Dubliner  Fragment  unter  lt>  Versen  4  nmio  aufweist, 
zeigen  die  69  Verae  des  VI.  CJenfiT  bragnieiites  11,  also  an- 
niUiernd  dasselbe  VerhiÜtnis!  Auf  die  gegen  15700  Vewe 
der  Hill''  gleichmässig  verteilt,  gibt  dies,  wie  Nicole  mit 
Recht  hervurliebt,  «iueu  tleherschuss  von  tiber  20ÖO 
(2150—2501))  Versen. 

Welchen  passenderen  Namen  nun  könnten  wir  för  eine 
solche  AuMgiibe  finden  als  den  einer  exSoatg:  iroXvrrrixog,  selbd 
wenn  wir  nicht  wüsst(?n,  dass  eine  stdclm  nirklii'h  cxistierteV 
In  meiner  Abhandlung  tiber  daa  Dubliiit>r  Fragment  faaba 
ich    dastielbe    mit    der  vorher   nu  räläelhiirteii  iwXvaiijos:  in 


Mettrad:  Die  tteuentdeckten  Genfer  Homer fropmente.       iBl 

Veriiiiiduiig  gebracht.  Diese  meine  Ansicht  findet 
Nicole  durch  die  Gfenfer  Funde  nun  bekräftigt:  ,La 
the»e  de  M.  Menrad  me  pa.ra.it  confirmsä  en  grand  parti« 
par  le  papyrus  de  Geiieve  .  .  .  IVepith&te  de  ^oXtarixo^ 
K'appliqne  iiierveiUeusenient  ä  une  lliade,  ijui,  eu  ndninttRiit 
poar  l'eTiseiiiMe  du  poenie  la  proportioa  de  vers  tLJoatü» 
coiistatee  daiis  l'un  et  l'aiit.re  fraguient,  cnmpterait  enviroii 
2500  Vera  de  plus  qiie  les  editions  alexaudriiiGs.*  *) 

Aber  auch  die  neuen  Genfer  Funde  können  den  Gl^ubMi 
an  die  Voi-zHglichkeit  imaerer  durch  den  Filter  alexan- 
drinisclier  Kritik  liiiiilurehgegangenen  Homertexte  nicht  er- 
schiittem.  Ängenoranien,  Homer  wäre  uns  uur  in  dein 
Excniplnr,  dem  unsere  Frapiiente  angehören,  erhalten:  die 
zahllysen  Wucherungen  würden  seinen  Geaänjfeii  euipfiod- 
lichen  Kintrag  thun,  so  daaa  das  horazische  'quandoqne  bonos 
dormitat  Houierus'  nur  als  sehr  gelinder  Tadel  erächeincu 
wfirde,  nucli  wenn  die  Kritik  allen  Scharfsinn  aiiKinvcuden 
hemllht  wäre,  die  Schlacken  rhapsodischer  Iiiterpuüttioti  von 
dem    echten  Golde    auaziiBchaiden.*)     Wenu  also  .1.  Nicole 


1}  Auofa  J.  T.  Leeuwee  in  seinem  nciueslon  Buche 'Enchiriilton 
dicÜOlli«  epicae'  praef.  p.  4Ö  seigt  siuli  dieser  Ansicht  ^enciift:  'iji 
liac  (editJono  TrnXunii^iii)  lectog  fuisse  muItOH  versH",  quos  ulia  nxem- 
plaria  omiltere  Bolerent.  snapicari  ücet";  er  verwirft  auih  die  Aiieichb 
Th.  Birt*  [Dos  nntika  Buc)iweHi.«n  p.  -141],  ilaas  die  Auaf^ube  vun  der 
Vereinigung  von  Ilia.i  und  Odyaaee  in  1  Bande  den  Namen  balie.  — 
AlI^trdiDg«  i«t  ta  nnch  oi<^ht  erwebbur,  da  die  Selirifb  und  beiondsra 
die  Orthographie  di's  Dahliner  und  Cienfer  Froementes  so  weit 
ftuaeinaaderf^eheD,  wie  Di«!*  lia-rgethan  hat,  Jasg  beide  uin  und  der- 
4«lbf<n  ..tojlt'oTiynt'''  angehörteu.  Es  bucn  jii,  iiuch  mehrere  gejfirlieti 
biibra.  wie  Piele  will:  aber  ebenso  put  kaitn  das  der  St'hriH  nach 
jOngere  Genfer  Fragment  eine  gchleelite  Kopie  ans  der  •fleich^u 
^fivlvttitXOi*  aeia,  wovon  daa  Dobliner  eine  ungleich  beaiere  dar- 
bietet. 

2)  Auch  Dieh  a.  a-  0.  liomnil  zu  dem  Scbln.täe,  d:i^n  itna  eine 
Kfipin  am  einem  Kha{)9odeaeieiii)>lar  vorliegt,  in  dem  noch  ..der  letite 
R«*t  »cliDiire Tische r  ProdtiktionsUnin,*  nieh  durch  freiet  VwüereD  der 
IBM.  l^llüA-iiJilkJ.  0.  hUt.  ci.  :•.  IS 
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seine  Abhandlung,  die  ettivii  sehr  scliiiti;bar«n  Beiinf^ 
Qeschkbt«  der  tJeberlieferunK  Jts  HiTmertexte»  atets  bili*u 
wiril,  mit  den  Worten  iichlient:  'aouB  n»  Dammes  p»»  eacortm 
All  hont  dcH  surprisca  que,  depuU  tant  de  siecies».  I'Kpyple^ 
nirnftgeait  mix  hitilt-nistoi,  mi  können  wir  nor  den  \V'un«ch 
WifOgen,  nein  Eifvr  möge  bald  durch  AnftinduDg  eines  Bnicli* 
Ntlickes  von  «chteni  GoIdwerU-,  einet;  Fragments  atL«  eintj 
Auiü^abe,  die  den  Alexandrinern  selbst  aU  Mtwter  rorla];. 
gebabrenden  Lohn  linden! 


7algfttR  raittelat  «püclwn  Spncbgvte*  g?]t«a4  laachL  Ueber  iln 
Wnt  dcM*  VnriiinUtn  nrteill  «r:  .Waa  um  hii>r  in  dvra  Niro)e*«lua 
FmKuient  gtnÜMt  oDt^egcntriU,  «cIieiBt  die  Vc^mdituuR.  mit  der 
die  Alexandriner  Jen«  Ueheriiefenag  bei  S«)te  ffetobab^u  hatwiB,  so 
lecbtTciUifeii.  Denn  loh  wflavtc  ftoeh  nicJit  etae  VarLaaLc  m  uennm. 
A-atch  dii*  unser  Text  bereichert  oder  verbeaeert  werden  kCnnf«.* 


i 


Herr  von  MiilUr  halt  einen   Vortrag: 
fÜeber  Galen*»   verloreties  Werk   vom   Itewei&* 
Derselbe   wird  in  den    Abhundtuuf^en    veröffentlicht   werden. 


Historischo  ClaBse. 

SHxnaff  vom  5.  Mai  18H. 
Herr  Quidde  halb  einen  Vortrug: 

.Einfliintü  Papst  Inaoceuz  III.   auf  das   Raehl 
d«r  dcutacben  Königsnahl/ 
Derselbe  wird  weiter  unten  veröflenlliclit  werden. 

Herr  Heigel  gibt 

.Beitrüge  zur  beschichte  der  Wahl  Leopold«  II. 
xnm  ri'imischen   Ki(nig.* 

DifMclUn  wurdcu  iu  dun  Abhikiidlutigva  vei?ußetltlicfal  werdi^u. 
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Philosopliiscb-philologisclie  Classe. 

SiUung  vom  3.  Jutii  1B94. 

Herr  von  Maurer  hielt  einen  Vyrtrag: 

„Weitere  Beiuerkungen  über  die  Iliildur  Saj^a", 

welcher    im  Äi)s(!lilussi;  an  dea  früheren    gleichfalls  in  dem 
Abhandlungen  veröffentlicht  wird. 


rfc  Hiatorisclie  Clasae. 

Sitsuag  vom   2.  Juni   lS9i. 
Herr  Dovo  hielt  einen  Vortrag: 
,Corsica  und  Sardinien  in  den  Schenkungen 
an  die   Päpste." 

In  die  viel  umstritten i>n  Angaben  der  Vita  Hadriimi 
ölwr  die  Scbenkunfjsvt'rsprecb'en,  die  der  römische  Stuh!  von 
den  knroliiigiaclie^u  lCi'<iiig«ii  et ti prangen,  ist  aticli  di^r  Käme 
Corsicn  verflochten;  neljöü  ihm  erscheiut  in  den  kaisorüchen 
Pacten  der  Folgezeit,  weiiclie  den  päpstlichen  Landbc^ita 
bestätigen,  allerdings  nnr  eimiiRl ,  öberiües  nn  vonlütlitigcr 
Stelle,  der  Name  Sardinien.  Den  Schicksalen  Act  letzteren 
lD*el  im  früheren  Mittelalter  Kabe  ich  vor  Jahren  eine  Unter- 
suchnng  gewidmet  «nd  dab«i  auch  die  der  ersteren  berührt;') 
über  das  wahre  Verhältnis^  beider  zur  Schenkongsgeechichte 
licHK  sich  indesä  ein  sicheres  Urtheil  nicht  gewinnen,  solange 
man  sowohl  den  Text  jener  Pacta  überhaupt,  wie  die  Aiishi^ 
Avf  pni^stlicheEi  Biographen  ah  ganz  oiler  gräit^tentheilä  gefälävht 
für  Uistorietch  nnverwerthbar  hielt.  Wenn  ich  heut  auf  diese 
besondere    Frage  xLirClckkoinuie,   so  geschielit  es  nnter  sehr 

])  De  Sarilinift  inaula  ciintenttuni  iater  pontificss  Itomuno«  atqiio 
impnAtoree  mtit«rii\m  praebent»,  Cor^icanae  qiioqne  hi«tanive  ratioo« 
Rdhibita  (Berlin  1866). 

I»" 


IS4  Siltunp  der  lüetonoehen  Ciaast  vom  3.  /«ni  iS!>4. 

Tcrwandelten  lJni»tiiudcu.  Mit  der  pMitir  eindriugend«n 
Furscluing  Fickcr'a')  bef^riu  auf  dem  GebicUs  der  Schenkung»- 
ge*icluchte  (Jer  bisherif^n  Zweifelsucht  get^eiiEiber  eine  nach- 
haltige wis-iRnsRlitiftlichf!  Uealitiitn.  Der  Keivein  der  Kchtltint, 
dfii  or  für  licn  weBüntlidien  Ochiilt  dL-r  kuiscrlichiMi  Pacta 
erbrachte,  muss  für  unutnsiyaslich  gelten,  (seitdem  die  diplo- 
iimlisühe  Prüfung  Siukel's*)  für  daii  Privileg  OtLos  d.  Gr. 
sng&r  die  Hu^ere  AulheiitieitiU  ergebet)  und  dadurch  zugleich 
für  die  Kritik  der  nur  in  später  Abschrift  erhaltenen  Ut' 
Itiinden  liudwig»  d.  Fr.  und  Heinrichs  II.  festen  Buden  ge- 
schiilfen  hat.  Auch  »uf  diu  älteren  Vorgänge  liel  jedoch 
das  neu  verbreitete  Liebt  zurück.  Vielseitige  Erurtenmg  hat 
Kidetzt  dahin  geführt,  dass  die  jüngsten  Arbeiten  über  den 
Bericht  der  Vita  lladriani  dessen  Zpuffni»;  in  Beziig  Kuftlie 
eigene  Zeit  für  durchaus  glimbwUrdig,  d.  h.  die  Proiaiaio 
Knris  d.  Gr.  in  dem  behaupteten  Umfange  für  wirklich  g»- 
scbeiien  erklären,  während  sie  freilich  Uh«r  den  objektiven 
Bextand  eiue^  vürau.-t^eg:ingenen ,  gleich  umfassendcu  pippinj- 
schea  Versprechens  einander  etitfiegengeäetzte  AnsichtöO  vö^ 
tragen.  Zu  dieser  noch  obsch  weben  den  allgemeinen  Differeni 
mu^  auo.h  di»  Spczlalforächung  nelbdtändig  Stelluog  nehmen. 
Oio  Natur  der  Streitfrage  erhellt  aus  ihrem  Gegenstand. 
Die  Vita  Hadriaui  erwähnt  gelegentlich  kurz  ein  euiitaunticti 
nuagedehßteß  ScbenkmißsverBprcchen,  du«  Pijjpin  754  auf  der 
IteichsrerBauimlung  au  Kiersy  dem  Papste  Stephan  II,  ver- 
brieft habe:  sie  gedenkt  dieses  in  Zeit  und  Iluuni  entlegenen 
Faktums  inde&s  nicht  zufällig  nebenher,  aondern  briugt  das- 
selbu  in  die  engste  Beziehung  zu  einem  Kreignis!^,  Atm  mdi 
an  Ort  und  Stelle  in  der  Gegenwart  7.ugetragen :  da  nämlich, 
wo  sie  ausfillirljch  und  anschaulich  erzählt,  wie  Karl  d.  Gr. 
774  bei  seinem  Osterbe^nch  in  Ilom  auf  Amlringm  Hadrians  I., 
di'r  ibm  die  betreffende  Urkunde  vorhält,  jene«  Versprechen 

2)  FoTBchnn^n  «ur  Reichs-  n.  ItechtsgMclticIitß  Itnliens.  II  (I9C9.) 

3)  DoH  Fri-vlle^ium  Otto  f.  färdie  räuiiu^liA  Kirebe  v.  J.dfiii  (l&äsi 
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des  Vaters,  miWcriiflichtet  wie  er  durch  diesen  schon  als 
Kimbe  war,  in  gleicher  Ausdehnung  i^hui! falls  urkuiitllieh 
wiedt'rlioU  und  mit  feierlichem  Eidschwur  heJträftigt.  l)ud 
zwar  hätten  hfiide  Frniikenkünige,  wie  rJer  BertGhhei-statter 
iiugensclieinlicli  dem  von  Karl  ausgestellten  DokurneTit  ent- 
liinimt,  dem  hl.  Petrus  ziigebiili)it  und  zu  tlherweiaen  gelitht: 
diu  Städte  und  Landbezirke  innerhalb  einer  bestimmten  Grenz- 
liuie  —  per  (Jesi^uatiim  cotiüriiuni,  id  e»t:  a  Lmii»  cum 
insula  Corsica,  deinde  in  St,iri«no,  ckiiide  in  monte  Bardone, 
id  est  in  Ver&eto,  deinde  in  Parma,  deinde  in  Regio,  et  ex- 
inde  In  Mantiia  atqiie  Monte  Silicts;  sodnun  den  geäanimten 
Exarchiit,  wie  er  vor  niters  war,  die  Provinzen  Venetien  und 
Istrien  ;  dazu  das  g»iize  Uerzog'thuin  Spolet  und  das  [lerzog- 
thum  Beneveiit. 

Die  Beilenkün ,  welche  der  einfachen  Annahme  diesj» 
BerichU  im  Wege  stehen,  aind,  was  Kar!  utiil  Pippin  je  l'Qr 
sieb  betrifft  —  wenn  man  so  trennen  diirfti.'  —  sehr  Ter- 
sfhiedftner  kri.  Vass  Kar]  ein  solches  Verspreehen  nicht 
erfüllt,  ja  nicht  einmal  Anstalt  daxu  getroffen  hat,  ist  gewiss; 
alleiu  Tieies,  was  wir  sonst  ober  sein  Verhalten  in  dieser 
Angelegenheit  erfahren,  Hefert  zwar  nicht  den  vollständigen 
Beweis  dafür,  aber  stimmt  doch  entschieden  zu  der  Voraua- 
setzimg,  dass  er  ein  solches  V'ers]ireclien  nichtödeatoweniger 
wirklich  gegeben.  Wir  lesen  die  Klagen  und  Muhnungen 
HadrimiH  iti  dessen  Briefen  von  774 — 776,  deren  Sammlung 
lind  Erhaltung  im  Codex  Caroliiius  wir  der  eigenen  Fürsorge 
Karht  rerdaukaa;  wir  ersehen  ans  den  späteren  Schreiben  des 
Papste»  in  Verbindung  mit  dem  iirkniiJliclien  Zi^ugniss  der 
Pacta,  dass  der  König  den  römiaehen  Stuhl  —  777/7Ö  —  dazu 
bewogen  hat,  auf  die  Ausführung  der  wicbtigäten  Theile  jener 
ungeheuren  Verheissung  xu  verzichten,  während  er  ihn  anderer- 
seits nach  und  naoh  dur<!h  eine  stattliche  Reihe  einxelner  Ein- 
i^uDiiingen,  seien  f&  bluRso  Einkünfte,  Patrimonien,  oder  ganw 
Städte,  im  engeren  Umkreiae  des  einst  veraproehenen  Gebiets 
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eini^ermikssen  cntdcliHi)i(rt.  Bei  dieser  Sachlft<Ec  besteht  somit 
eiozij;  die  iunerc  Schwierigkeit,  den  VVidcrsprucli  zwiijclied  frö- 
licrem  und  «piitcruiu  Gebaren  <!«  Holden  —  mag  mau  nun 
Uebereilang  und  Wankelniuth,  oder  rorbeduclitt;  Treulosigkeit 
duliinter  suchen  —  eu  erklären. 

QaiiK  »nd«rs  verhalt  es  »iuh  daj^cgen  mit  dem  attgd>-^ 
liehen  VerKpr<-chnti  [*i)t[iins,  Hobald  nmu  die^  allein  iiia  Auge 
tiisnt:  ein  ilrin^i>ndt:r  /wL-if«l  uii  seiner  KeiiUtHt  ent^prin^ 
BUS  iliisseren  lirünticii  vergleichender  Quellenkritik.  Dcuii 
Fippin  bat  nicht  nur  ebenfalls,  wie  ja  die  Vita  Hadriuni, 
(ibrigvns  ohne  ei«  Wort  der  K(I^e,  selbst  bemerkt,  eine  so 
weitaUKsehende  Zusage  nicht.  eri'rtUt;  vielmehr  scheint  auch 
dutüT,  dats  er  nie  Qberhuupt  JRmaU  atiflgexproclien  habe,  die 
gleicli/eitigc,  in  sich  wohlzusanmienhängende  Ueberliefeninj 
iiir^Mid  Kaum  -m  lassen.  Weder  die  fränkitsehen  .Annalen, 
iiuch  die  Titeu  dt^r  zeitgcüuttiüiecheii  Pii|)ste,  nueh  endlich 
deren  im  Oodei  Carolinuii  uufbewnhrti^  Briefe  legen  din 
l^erinfpte  Virrauthuii};  nabe,  diu«  ea  sieh  754  Kwiscfaen  ihm 
und  Kom  um  mehr  gehandelt  habe,  als  um  das  bekannte 
l'ropramm,  das  er  alsbald  wirklich  durch$;cf[ihrt:  um  di« 
dogenannte  Herstellung  der  Gerechtsame  de*i  hl.  Petrus,  d.  h. 
diti  Auslieferung  der  jiln^tcn  Ungobardischen  Eroberungen, 
einschltesslich  des  Exarchats,  an  da»  päpstliche  Roj^iment. 
Niemand  würde  sieb  daher  besinnen,  die  posthume  Erzählung 
der  VitA  lladriaiii  in  Besug  auf  Pippin  schlechtweg  zu  ver- 
werfen ,  bildete  nicht  die  Promissio  von  Kieray  den  unent- 
behrlichen idealen  Hintergrund  für  die  zwanzig  Jahr  jQngere 
Promissiu  von  Rijni.  Der  Vortritt  Pippins,  der  Zwang,  den 
sein  BL'ispifl  auf  Karls  Nachiülge  ausübt,  stellt  nicht  bltisi 
in  formaler  Hinsicht  den  Äugelpunkt  der  gauzen  fozählimj 
dar ;  er  erklart  zugleich  dem  We^en  nach  und  entschuldigt 
damit,  wenigstens  historisch,  da«  Benehmen  des  Sohrs. 
, Blosse  Cüufirmatiü»",  sagt  Kicker  kurz  und  gut,*)  , konnte 

4)  A.  a.  0.  U,  330  Anm.  &;  vgl  in,  U7. 
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Karl  kmiiD  ableliiieii."  Das  Vursprechen  ward  die^ßin  zwie- 
fach abi^viiiitliigt,  dnrcb  Pippin  iinii  HailriaH.  Dass  er  sich 
dieser  Fessel  durch  hinhaltende  Politik  wieder  zu  entledigen 
verstund,  durfte  man  ihm  sachli«h  doch  mit  dann  verdenken, 
wenn  nach  der  Kenntnias,  welche  dor  friiiikische  Hol  seit 
754  von  der  römischeu  Zuständen  gewonnen,  die  Grfindung 
eines  päptlictien  Grossstaates  774  noch  als  vernünftige  Hand- 
lung hätte  betrachtet  worden  können.  Wird  also  die  inuere 
Scliwieri^keit,  die  dem  Glauben  an  Karls  Vers|»recheu  gegan- 
Öber  einzig  ins  Gewicht  fiel,  in  ausreichender  Weise  gehoheii 
durch  den  Olauben  lui  das  Versprechen  Pjppins,  ao  bleibt 
als  eiaKij^e  AiilgtLbe  (il)rig,  die  äussere  Schwierigkeit,  auf  die 
der  G-Iaube  an  dns  letztere  stnsst,  wo  nicht.  7,\\  beseitigen,  m 
doch  /n  umgehen.  Eine  Lösung  dieser  Aufgabe  versuchten 
jüngst :  die  Abhandlung  von  P.  Kehr  Über  .die  sogenannte 
karoUngi.«che  Schenkung  von  774",^)  und  durcb  sie  angeregt 
in  origineller  Abweichung  der  Aufsatz  von  Adolf  Sohaubo 
,Kiir  Vuratäniligiiug  ober  das  Sehen knngs versprechen  von 
Kier^y  und   Rom'.*) 

AusgüL«nd  von  dem  KUverläshigen  Charakter  dea  geradezu 
den  Angenüeugen  verrathendea  Büricbts  der  Vita  Hiidriani 
tlber  die  Vorgänge  von  Ostern  77t,  bekämpft  zunächst  Kehr 
die  auf  eine  sprachliche  Beobachtung  gegründute  Meinung 
Seheffer-Boichorst's,  das?  inmitten  eines  echten  Testes  einzig 
ond  aliein  die  anstös^ige  geographische  Inhaltsangabe  der 
Promieaionen  auf  .'«päterer  Interpolatioo  beruhe.'')    Eben  von 

5)  Hiator.  Zeitschr.  LXS,  38B  ff.  (1895). 

6)  Ebd.  LXXII,  198  ft'.  (1894). 

7)  P.  Scheffer-Boieborst,  Pippins  und  Karls  d.  ör.  Si^ienkung»* 
TBrfprcch«n,  üittheil.  doa  öäterr.  Inatituti  V,  193  ff.  flSBi).  —  Kehr'« 
Belmii4luiig  des  Bprai^hlldien  Streitpunktes  b«dftrr  dar  Krj^änauDR. 
Ke  handelt  sich  beliEiniitlich  um  den  Ausdruck  iatüie  Italiae  provincinc, 
der  sich  im  Beritlit  der  Vitn  Hadriuni  in  folj^önder  Verbindung  &adeL; 
Knrl  irird  ersu'uht,  T.\y  erfUlleu  promimODem  tllaiD>  <iuaiii  PippiDtis  et 
ipm  Cttnilas  fecerant  Stephano  jnniori  papae,  i^najido  Krancium  per^ 
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dietier  luIislUangäbe  beweist  er  vielmehr,  ilaiw  auch  sie  ans] 
der  ADScluuiing  staatliclier  V  erUälttiinM  heraus  entworttml 
ist,  wie  sie  nur  bis  774  beHtanilen ;  wäre  sie  das  Wwkj 
rinv  Fälschung,   ko   könnte   diejtv  derunsch  hCclutens  ebeoj 


reziti  pro  coocniciidi«  dircnii  cmtaüttu   ac  terntonU  ialiua  Italia 
provJDciue  «t  cootradendis  lt.  Petra  «U-.    Weiter  iint«»  lieiairt  n  von] 
Kall :  cvnceseit  eaidetu  clritatea  et  t«rritoii«,  vomnf  ■J)«geogi'af>biiicbs] 
SpeoilihfttiuR   folgt:    \ivt   ilAMtirnatuin   cotifiniam  o.  b.  w.      Pro   con- 
ceilendiH  et  fi.>nti;adeDdiB  ist  nun  Dicht,   wie  Kelir  will,  eu  mbioduo 
mit   ((uajido  Knuu-ijun   jiorTexit.   Hondem   mit   qnam  {proraiasiooew) 
feierat  fippinos.   denn  die  YitIiii  coauodeir.  und  cootnulcra  fordern 
dietcn  bIb  Subjekt!  von  Stephan  halt*  ea  heiwsen  tnOüseii:  FnuKimn  ( 
perreiit  pro  pL'tendi«  «der  rHimendia,  wie  Paul  I,  in  der  tob  Kehr 
an^zOj^enen  Urkunde  van  7KU  ri<^htig  t^agt :  dum  StephtinuB  &d  i«di- 
m(.>iidani  ciinctiim  hasi-  Italimn  provinciiim  Tmneiae  propurajwel  r«iri»- 
DC'iu.    Fflr  die  Haapil'rnge  isl  indeeidn  dies«  gminmiitieche  tlatwbei- 
dung  f^nx  glieicIij^Cltbig.     D«nn  dan  i'.a.«dein  ciritates  et  territoria  an 
der  Spitze  der  geographischen  Ucbcrsicht  beweist  jedenfKlU,  das«  der 
Autor  deren  gesammten  lohalt.  also  neben   alt-  oder  noch  oatrOrai- 
sehen  Lundet^iaften  auch    l>i"  Jcittt  ituigoiiardieche  iiu'.er  den  Bt^ff  j 
iKÜus  Itiiliae    provindap    aul)9uniirt.     DioKc  Beatichnnny   gehört  nun 
hier,    vri«  die  gu.nzt;  Eialtii-uun  übt!r  Fippia  und  Stephan,    entvredfr 
dem  fctio^äphon  eigen  na,   oder  i<t  von  ihm   a-Ttit  d^r  Be^tigiingo- 
iirkiindc   Karld  UerUbergenommen,    in   der  natürlich  auf  den  pippi' 
niscben  Vorgang  molivireod  hingcwi««"«!  ward.    In  dpr  pippinischen 
ToilöH«  »elhst  l£a.Hu,  beilRufin  bemerkt,  weder  qu&ndo  Franci^ni  p'-r- 
rcxit,    noch   iiitiu*   ItuHiie    provincia«  gestiknden  haben,    dfinn  beidM  . 
psiHBt  nicht  auf  fru^ozi^iiachea ,   nondern  auf  italieniBcbeo  Itoden,   iita 
atc'bt  romanisch  für  hanc.    Wir  i-rhAlteit  ulio  di«  L-inficho  Tbatsachc 
diis«    in    (•in«ni    im  April  774    zu  Rom  verfas-rten  Sphriftettlelc   —  «ä 
es  die  Vita  Uadrianl  allein,  oder  uiicb  die  \vn  ihr  benutzte  Crlroadi; 
KiirlB  —   der  Aa^dniiik    Itaüa   provinciii,   der   bii^her,  wi«   Sefae^] 
geltend   macht,    correkt  nur   daa   nichtiaugo bardische  IteicbtitalienJ 
boKeiohnete,   tum  erBtenmal,  vrie  cb  später  Btcts  geaohah,    remOgol 
einer  xiigleich  an  diu  liiihere  Verniangenhoit  nnknllpfcndcii  Grveit«- 
Fung   uiic-b  iiuf  da»   langabardiecht?    Gebiet   erstret^kt    ward;     wobfi 
nicht    t.\i   vergeaaen    ist,    JaMü    man   eht:i\    in    iHcne-in  MoniL'nt  an  der 
Curie   das    lan^^hju-disiihe   Gebiet,   al«   solches    rsrniclitet    ku    a«bea 
wünschte  und  hoSte.    Ein  umfassender  Qebraarli  von  inta  Ualja  prO' 
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damals ,  etwii  iitn  Karl  7.n  täuschen  ,  vori;eDcjniiiien  worden 
sein.  Das  Haiiptverdienst  seiner  Arbeit  liegt  sodann  in 
der  Biiileiichtenileu  AuMloguu^,  diu  lt  dem  zuvor  räthselbafl 
«rtüclieiu enden  Theil  Jtiiier  iLhaltsnngal)«  tmgedeihieii  Iwi^i, 
Dil!  wuiiiierlk'lie  Grenzlinie  nämlich ,  von  Luui  {jner  über 
AppeuniD  und  Po  bis  nach  Motiselif^e,  lieziebt  sicH  danach 
auf  das  königliche  Langobardieri  im  engeren  Sinne ;  vnn 
diesem  schneidet  sie  rUck^iclitälo^  ab  ein  südliches,  voraehm- 
licb  Tuscien  und  die  halbe  £lmilia  iimfaasendes  StHck,  daa 
zur  Ahnindiuig  der  übrigen,  duzela  gi^iiuunten  und  ung^tlieilt 
dem  Paiistlhum  zugesprochenen  Landschaften  bestiiiinib  isti 
—  der  bis  vor  kurzem  oder  noch  jetat  byzantinischen  («c- 
biete,  Exarchnt  uud  Veactiea-lfitricii,  und  der  politisch  selb- 
ständigen lan^obiirdischen  HtTZogthilmer,  Spolet  und  Bene- 
vent, [Jm  nuu,  wie  die  gesammte  geugrajibische  Inhalts- 
uiigabe,  80  insbesondere  biicIi  jenen  brutalen  Schnitt  durch 
den  Körper  des  KlJnigreichs  von  Pavia  auf  eine  echte  Pro- 
nitsüio  von  Kiersy  zurückführen  zu  künnfn,  tfutwickt'U  Kehr 
eine  Hypothese,  deren  sioh,  wenngleich  iu  behutsuinerer 
Fojisiing,  schon  vor  ihm  Abbe  Diichesne  in  der  Hliiileitnng 
zu  jiciner  Ansgabe  des  Liber  Pontitioalis  bedient  hatte.*) 
Was  diexer  von  den  püpatüeheii  Biographen  des  S.  Jahr- 
hunderte überhaupt  bemerkt:  sie  lögen  nicht,  aber  sie  ver- 
ächweigj^n  —  wird  hier  s|)eaiell  auf  den  Autor  der  Vita  Ha- 
driani  anpewendt:  er  habt*  versäumt,  zu  erwähnen,  dasa  die 
j^rosse  Verheissung  Pippins  nur  für  eine«  beätimmteii  Fall 
gegeben  ward;  einen  Full,  der  zur  Zeit  diej^os  Königs  gar 
nicht  eintrat,  dugegea  unter  Karl,   gerade  Oätern  774,  im- 


viacift  =  iliea  Laud  Italiea  Jaf;  aber  um  ao  näher,  wo  ea  ti«bi  via 
hier,  um  den  geclachlen  Ciegenaatx  zu  illit  Francia  provinciii  handelte. 
Pr«viucia  bedeutet  Land  üiierhaupt  ;  Stephau  CI.  «clbst  sthrieb  7G5 
an  Pippin  (Jaffe,  h'M.  IV,  381  vou  aeioer  Fahrt  iiach  Fraukreich,  er 
sei  gsrei&t:  in  tum  apativs^m  «t  longioquimi  ptuvinciavi. 
8)  Le  Liber  FontiBcnlis,  introdoction  p.  CCXXXTl  eq<i. 
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mittelbar  bovorimsteiien  ächten.  Ausser  dem  Dscbaten  ODd 
eigentlichen  Zwc^k  der  frünkiechen  latervcntion,  wie  er  dsOD 
in  dor  Tbat  durch  dio  Feldiiiig«  vnn  Ihi  nnd  7.^0  erreicht 
ward,  erwöget!  nämlicli  Pippiti  und  RtL-i>Imn  imch  Diicht-sne 
und  Kehr  von  vuriihereJn  auch  den  niüKÜclieR,  obschon  iiiclit 
emstlicb  beabsichtigten  AuHgang,  iass  der  Kneg  i^ur  völligen 
Nit'dorwurfiing  nnd  AnflJisnnw  des  lieicbes  von  Pnvia  führe. 
Für  di&tcn  Fall  ward  ua  pinn  de  purta};c  de  l'Italie  conqnise, 
wie  Durhesue  es  nennt,  vKrnbrtrdRt;  nach  Ktflir's  Detinttion 
ein  Zu!Oit/.v<?rtrag,  der  das  l'jventualTersprocIien  Pippin«!  ent- 
hielt, genunnte  oder  durch  Alji^r«wiiiig  Wstjiumt«  Gebiete 
Koui  zn  übt^rla^sen,  wiibrenJ  das  nicht  zu  dieser  püpstiichen 
lnteres.senK])biira  f^erechnete  Oberitalien  der  Annexion  am 
Frnnkenreicb  rorbehaltea  ward.  Daszwanzigjllhrigo  Schweip^ 
dertjuell&n  (ibni*  eine  solche  Perspekttre  der  Vereinbartjugeii 
von  Kiersy  beirrt  die  Urheber  dieser  Hypothese  nicht;  ward 
doch  erst  774  der  Inhalt  jenes  Bventualveriprechens  aktuell. 
Karl  d.  Gr.  aceepUrt  dann  in  Rom  den  von  Pippin  aua- 
gertellten  Wechsel,  aliein  er  honorirt  ihn  zur  VerfallKeit, 
im  Besitze  von  Pavia,  nicht.  Er  luaüht  sich  selber  zum 
Kachtblger  der  Aistulf  und  D<;«iderius  und  r&iiint  so  die  öber- 
uommeno  Verpflichtung  formt-U  aus  dem  Wege ;  denn  von 
dem  vorausgi-Kctzten  Unterj^iui^  des  regnum  Langohardoruiu 
konnte  nun  nicht  die  Rede  sein,  es  hatte  blosa  den  Herrn 
fjewechselt.  Dnchesne  ISsst  dabei  der  König  ziemlich  friTol 
in  der  Einsicht,  handeln,  (jue  ce  qui  etaib  hon  a  prendre 
et&it  bon  ä  garder;  doch  wird  er  auch  den  entscheidenden 
politischen  Motiven  ohne  kiri;hliclies  Vonirlheil  gereclit.  Kehr 
empfindet  hJs  biederer  Deutscher  ein  sittliches  Misiibehägen; 
er  jipritht  von  einem  «chlaehten  Gewissen  Karls,  das  er  mit 
weitreicheudom  ÄbiiungsvermOgen  aus  den  docli  nnr  einseitig 
vorliegenden  Uriefen  riadriaii8  , herausliest". ") 


9)  \g\.  T.  Sybel  »reirea  Kehr.  Hi>t.  ZUchr.  LXX,  441  A. 
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Die  Bchwaehen  Stellen  in  Kehr's  Darlegung  hat  Schaubö 
■,'cschickt  hcrvorgeliolien.  Äufe  neue  macht  er,  Sybel's  yliiii- 
Yxndea  Spuren'")  foltjend,  Jaa  argumentum  es  silentio  g^lteml. 
Kr  wirft  fernur  mit  Recht  die  von  Kehr  iimgatigene  Frage 
iiuf,  warum  Pippin  aact  k-icht  erfocUtenetn  Siege  nicht  we- 
nigstens eioen  Anfiuig  mit  der  Ausführung  jenes  Zusatz- 
vertrages gemacht.  Vor  aüeni  aber  betont  er  treiFend.  dasa 
Kehr's  Analyse  der  gcograph bchen  Inhaltsangabe  zwar  deren 
EiilAtehung  nach  774  —  wie  sie  ScheÖ'er-Boiciiorst  wollte  — 
als  ausgeschlossen  erseheinen  lasse,  nicht  aber  ihre  Entstehung 
vor  77-1  beweise.")  Die  deshalb  von  Kehr  swlbcr  im  Vorhei- 
gehoii  zugestandene  Müglichlceit  einer  gerade  774  vorge- 
iioiumenen  Fälsehuug  greift  daiui  Schaube  entschlossen  auf 
und  combinirt  sie  mit  SL-bt'üer'K  Interjjolatinnstlieorij?.  Nicht 
den  Biographen  oder  oitien  TJub^rurbeiter  seine»  Werks  be- 
schuldigt er  der  tUUchendon  Zutiiat,  «onderii  den  Papst 
Hadrian  in  eigener  Person:  bereits  in  die  Karl  A.  Gr.  vor- 
gelegte und  vorgelesene  Urkunde  Pippins,  die  vi r^prün glich 
nur  das  soastber  b«;kautite  Programm  von  754  i^nthielt,  sei 
jene  Aufzählung  weiter  Landgebiete  triigeriech  eingeschaltet 
worden.  Di«  VorspiegeUmg  einer  in  der  Hauptsache  un- 
echten Verheiseung  des  Vaters  Latte  sii  dem  Kobn  die  eigene, 


10)  Die  Scbenkiingen  der  Karolinger  an  die  Päpate;  HisC.  Ztiohr. 
XLIV,  47  ff. 

11)  Doch  läBst  iich  in  der  geographiscbsn  lnh[i.U3angabe,  wi« 
aie  die  Vita  Unidmui  bietet,  imcb  nichts  entdeckaa,  was  ihre  Bg- 
»fthuni;  ivuf  T5i  aaeautiiöaBc.  S))olfct  war  allerdingM,  wie  Kehr  Iw- 
incrkt,  761—66  mit  dem  Königreich  von  Pitvia  vereinigt;  nber  diu 
Papitthnm  betriu'btdte  den  fräher(>ii  Zuitiind  Aet  Selketltndiijkeit  den 
DoCftU  »einem  eigenen  Interesae  gemasa  niitürlich  als  J«n  legitimen 
und  mwwte  dpabatb  Spolet  7&t  vom  KSnigrcici  ftHgesondert  Rufführen, 
Anf  welche  vor  754  anisuaehiiieiitle  VerklBinevung  iI«b  gpuletiiiintlien 
Otbi«tl  das  et  ounotum  ducutum  äpohtioum  der  Promiasio  ziolt,  ict 
freilich  unbehannt;  daraus  folgt  aber  nicht,  da^«  eins  aolohe  nicht 
stattK^funden. 
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formell  eclite  PrtiuiifMiu  entlockt,  aiis  der  dünn  dpr  Bioj^raph 
HntiriutiN  olino  weiUtrK  RtitiLellun^  ucliüpfte.  Erst  fern  von 
Kum  wird  Kurl,  utich  Scli&ube,  iiu  Verkehr  mit  .ftltami 
H)!ireii*  ulUiäblivlL  dt«  ibiii  ge»))ielteii  Streiches  iniie;  er 
kmiti  d9ii  Itutrug  uiiilit  genidezii  tteiraUoii,  abor  er  straft  ihn 
sehr  mit  Kecbt,  iiidein  er  da«  ersclilicliono  Versprochen  nicht 
orfdilt.  Hier  iat  denn  .das  tictilecbte  Gewissen  nur  &qf  Seite 
des  Papstes". 

Eine  Kritik  beider  Uy|)othe$eQ  vaxiss  sich  bei  dem  Stuade 
unserer  Quellen  auf  die  Abwägun};  von  WabmclieinlichkiiiteD 
besciiriLnkeii.  Icli  beginne  mit  Kchaiibe's  Vorschlag:  er  IM 
das  Problem  dem  Anschein  nach  vnlllioaiiuen  —  die  äussere 
Schwierigkeit  in  ßnzitg  niirPippin  ist  fa  gluU  bpAeitigt,  wie 
die  inniTC  in  Bi^zug  auf  Karl,  Von  einem  nii;hl  rorhaiidcnen  ' 
Versprechen  dt-a  «rateren  kuuiitL-  freilich  keiu  «^eit^eniia«  elwu 
ilherliffern ;  der  Worthruiih  dca  letzteren  aber  wird  nicht 
bloss  historisch  erklärt,  er  erucbeiul  uiorHÜitch  gerechtfertigt. 
Scheffer- Boiuhornt's  philologiscli  lockende  Annahme  einer 
Iiiterpoliktioti  erhält  erst  uun  einen  fas.s1ic.hen  Sinn.  Oobd 
durah  Ausscheidunjf  des  geographischen  Passus,  der  über  die 
sonst  bejceiij^«  Verliel^sung  und  Scherikmitc  Pippins  so  weit 
hiuausgrdft,  aus  dem  Berichte  der  Yita  Iladriani  selbst  wird 
diesem  Berichte  sowohl,  wie  der  vuu  ihm  geHciiilderten  Scene 
der  Kern  misgebrochen.  Kllr  die  Herstellung  dsg  von  «einera 
Vator  nach  der  Aussage  dt'r  übrigen  Quellen  dupüli  Wort 
und  That  begründeten  päpstlichen  Besitzstandes  war  Karl 
von  vornherein  773  ins  Feld  gezogen ;  ea  verstand  sieh  von 
selbst,  das3  er  dieser  bereits  freiwillig  und  üffeutUcb  über- 
nomraeuen  Verpäichtuug  nach  dem  biege  Qenüge  leisten 
werde.  Um  Erfilllung  einer  Promiefiio  Pippins  von  diesem 
bsHchränktt^n  bihalt  braucht»  daher  weder  Hadrian  im  April 
774  Karl  iusLündig  und  feitrlith  «u  bitten  ,  iiocb  hiitte  sein 
Biogrüpii  den  umi mgänglic'hen  Akt  der  Bestätigung  in  diesem 
Falle  mit  so  sichÜiuher  Begeisterung  der  Nachwelt  hü  über- 
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Hefern  Änlass  gehabt.  Durch  Verlegung  der  veriniitliuteii 
InterpolatitiQ  in  die  alte  piiipmische  Urkunde  wird  dagegen 
der  Apparat,  mit  welcbem  der  Papst  wie  der  Gr%ghler  auf- 
treten,  nur  allzu  begreiflich   gemacht. 

Trotzdem  betraclite  ich  Schaube's  Versuch,  auf  solcham 
Wege  eine  „Verständigong  über  das  Sciienkuiigsveraprechon 
von  Kiersy  uod  Rom'  an/.iibalinen,  als  verfehlt;  anstelle  der 
lieseitigten  Schwierigkeitöu  setzt  er  eine  neue,  grcissöre.  Ich 
sehe  dabei  von  der  moralischen  Frage  günxlicli  ab:  wiewohl 
ich  die  Mßgliciikeit,  oder  seihst  die  hohe  AViihrsclieinlichkeit,, 
dasä  Ans  Constitutum  ConstanHui  von  einem  curialen  Verfasser 
(gerade  aus  den  Tagen  Hadrians  lierriihre,  und  dass  dieser 
Papat  sich  gelbst  gelegentlich  ohne  guten  Glauben  Karl  gt-gen- 
iiber  anf  jenes  erdichtete  Dokument  bexiehe,  aU  vollatündige 
Annlogte  nicht  gelten  lassen  kann.  Ich  bringe  vielmehr 
einzig  das  intellektaelie  Moment  in  Anschlag.  Nach  Sehaab&'s 
Vorstellung  bestand  dio  wahre  Promiesiw  von  Kiersy  einfach 
aus  dem  von  Pippin  hernach  in  Krieg  und  Frieden  wirklich 
durchgeführten  Programm.  Seit  dieser  Proinissio  waren  erat 
Kwanieig  Jahre,  seit  dem  letzten  Friedensschi uss  kaum  acht- 
zehn verstrichen ;  an  dem  Vei-sprecheu  hatte  Pippin  neben 
seinen  Knaben  auch  die  ftäuk iscLen  Grossen  theilnehmeti 
lassen.  Politische  Correspondenz  war  seitdem  zwischen  Rom 
und  dem  fränkischen  Hof  nnauthörlich  hin  und  her  gegangen, 
die  rüinisehe  Frage  in  ihrer  weiteren  Kntwickehing  hatte 
uft  genug  dem  fränkischen  Kronrath  vorgelegen;  Karl  d.  Or, 
selber  musü  sich  in  den  letzten  Jahren,  als  der  Gonflikt  mit 
Deeidei-iue  heraufzog,  in  den  Besitz  der  Ober  dieselbe  be- 
stehenden gesell at'tlichen  Tradition  gesetat  haben.  Jetzt  legte 
Hadrian  die  Urkunde  von  Kiersy  —  nach  dieser  AnfFftssting 
doch  das  voruebiiiste  Aktenstück  ans  jener  Zeil,  die  Grund- 
lage alles  Späteren  —  in  einer  Versammlung  rümiächer  und 
fränki«:her  Würdenträger  tot.  Karl  Uefls  die  nouo  V«r» 
heissung  nach  dem  pippinii^chcn  Muster  durch  seine  Kanstlei- 
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beainteo  ati^fertigcti ;  auch  diesmal  uiitcneicbneten  mit  ilim 
Bischöfe.  Aebte,  Herzoge  tiniJ  (irafen.  In  wie  erbärnilinber 
\'«rfas^iiDg  miusten  sich  auf  fränkischer  SeiU.-  Meniscbeo 
und  Dinge  befinden,  wenn  unkr  .solchen  UnMändcii  der  frcelie 
Schwindel  gelang !  Wie  tlbersus  gefiibrlich  wSru  dieser 
Schwindel  andt'rerHeibi  ^tiwi«t>i).  wenn  »cb  auf  Jena  ErbUnu- 
tichkvit  doch  nicht  sicher  Kühlen  Hess!  und  wn«  »oll  man 
päychologiach  i^Aßeii  lu  der  Haltung,  die  Karl  nach  dur  lilut* 
deckung  des  Betruges  liadrian  gegenüber  zeittebeuM  einge* 
Dommen?  Aus  dem  Muiine,  der  äas  Verdeaer  Blutbad  Oben 
Herx  brachte,  nincbt  Schaiibe'ti  Hy|iutbese  eine  der  nacli* 
sichtigi^ten,  um  uii-bt  zu  sagen  BcbwacbniuÜiigHt^u  Gestalten 
der  Weltt^eHohichte.  Uen  dunibticbauteii  (iauner,  der  ihm 
durch  Urknndönfakühiing  halb  Italien  wegzuüteblen  Terf>iickt 
hatte,  ohct  und  bv^cbenkt  dor  guto  Kiinig  nicht  alluin  wi&de^ 
holt:  er  hält  ihn,  vj<  uns  BiDhard  vemcherfe,  nnter  «einen 
Freunden  besonders  hoch  und  vcrgiesst  bei  der  Nuchricht  von 
seinem  Tode  bittere  TbrÜuen,  wii:  uui  einen  Bruder  tid«r 
liebeu  Sohu!  Ich  finde,  duss  Karl  bei  dieaor  Art  von  morar 
liecher  Kettuug  im  gaiixen  mehr  verliert,  &]s  geirionfe;  die 
SchaubeW-he  .Verntfindignng'  (tber  das  Faktum  von  774 
geschieht  auf  Kosten  aller  an  dem  Faktum  selbst  Hetbei- 
ligten. 

Wenn  Ich  demgegenüber  die  Hypothese  Kehr-Duchesnc 
ais  den  besten  Vorschlag  begrUsse,  der  bisher  Überhaupt  xur 
Aufkläning  Über  die  doppelte  karolingische  Hromissioa  go> 
raacht  worden  ist,  ao  liätte  ei»  solches  Urtheil  freilieb  wenig 
Werth,  wenn  ich  nicht  zugleich  jene  Ansicht  auch  durch 
eigene  Bemerkungen  zu  stIUzcn  uuternähnio.  Um  mit  dem 
vomeltniKlen  Einwurf  gegen  die  Kealität  der  grossen  Ver- 
heissung  von  Kienty  »u  beginnen,  bo  scheint  anch  mir  das 
argiiiuentuui  e:x  tiilentio  durub  die  neue  Erklärung  wesentJieb 
entkräftet  Kine  lalconi&che  Ueüchichtschreibung,  eine  praktisch 
gtiötiiuuito  Correüpondenz,  wie  die  päpstlichea  Briefe  an  l'ippin 
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mich  dem  Frieden  von  TaTia,  konut«n  füf^lich  altseheti  von 
der  Erwühnuog  einer  bloss  auf  dem  Pergameute  stellenden 
Idee,  eioee  niciit  nur  Ausfflliriiiig  fjelangten  Eveiitualpmjekta. 
Wie  aber,  wenn  von  eireni  Schwaigen  aller  Quellen  gar  nicht 
die  Rede  flein  kann?  Ein  (ifters.  zuletzt  Ton  Kehr  lieran- 
gezogenea  Schreiben  Stephans  III.  nn  den  Patriarulien  von 
tirndo  aus  dem  Jahre  771  belehrt  uns,  dasa  Pippin  und  die 
Si'inL'ii  neben  dem  rüniiMcheii  Ducat  und  dem  Esarchtit  auch 
Utri«ii  und  Venetieu  aUxeit  zu  schützen  schriftlich  gelabt 
und  den  gesicherten  ßcstmid  dieser  beiden  Seetande  gegen' 
fibor  den  Langobarden  im  Frieden  von  l'avia  7.'i4  eigens 
misbedungen  hnbon.  Anch  davon  steht  im  Leben  Stephans  II., 
im  Cudtix  Carolinus,  in  d«n  tränkischen  Historien  nichts. 
Wenn  aber  der  Hau])tvert!'a^  von  Kiersy  ein  durch  lion 
Fiipst  erwirktes  Scbutzverspretben  für  Venetien  «nd  Istrien 
enthielt,  das  beim  Friedenaschlnsa  mit  Aiatulf  nicht  rergesaen 
ward,  !io  gewinnt  die  Ansicht,  dass  in  einer  Nebenconvention 
u.  a.  die  cventueUa  Uebecwt-iüiing  dieser  Laude  an  Kom  in 
Betracht  gezogen  .^ei,  ohne  weiteres  an  Wahrschcialichkeit. 
Allein  der  {ilau  d«  partage  de  I'Italie  couquiäo  ha.t  noch  gaux 
andere,  direkte  Spuren  liinterliwaen ,  die  es  nur  richtig  ku 
erkennen  gilt. 

Das  Pftctuni  Liidovicianum  von  817  enthält  einen  durch 
die  Wiederbohing  im  OttonianTini  als  echt  gesicherten  Para- 
graphen, in  welchem  Kaiser  Ludwig  gewisse  donationes  be- 
Rtitigt,  die  Pippin  und  Karl  dem  hl,  Petrus  spontane» 
voluntst«  dargel)rRcht  —  nee  iion,  beisst  es  weiter,  et  censimi 
et  pen.'sionein  sen  ceteras  dationes,  cjuae  anauatim  in  (lalatinni 
regis  Langobardiirum  iuferri  solebant  aive  de  Tuseia  Lango- 
bardonim  aiva  de  ditcatn  Rpnietino,  sicut  in  supn»criptis 
dftnationibus  continetur.  Et  folgt  dann  die  weitere  Nach- 
riebt von  einer  beaonderon  Convention  '/wischen  Karl  und 
Hadrian,  worin  dar  Ictstero  auf  die  genannten  Ducntc  eelbet 
verzichtete  —  über  dio  sich  denhalb  auch  Ludwig  die  eigene 
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dominatio  vorbeLäil  — ,  wühreiiil  dem  Papste  der  .fäbrlicbe 
Knn)fiing  der  besagten  Eiiikdiifte  aus  Tuscien  und  Spolrt 
vüii  neuem  durch  Karl  ziigebillif^t  ward.  In  der  letxt- 
erwUbuteu  Convention  ")  erkenn«n  wir  .'*eit  Ficker  den  wich- 
tigen Vertrag,  in  welchfliii  lladriaii  """/Tfi  s^iine  bisher  an 
die  FromisiäQ  von  Hom  geknUpfte  EIofTniing,  Spnletiind  Toscien 
im  ganzen  zu  erwf'Tl)en ,  ^^gen  linanKielle  Knlscbüdigung 
fallKt)  \iess:  hLiiU  der  erträumten  flominatio  ward  er  mit  den 
biosyn  dationes  abgefunden.  Dagegen  Kt  «s  bisher  nicht 
gelungen,  Über  die  im  bÜngang  des  Parägrnpben  berührten 
älteren  Schenkungen  der  nämlichen  Renten  ins  Klare  zn 
kommen;")  mit  den  Promissionon  von  754  und  774  wagt* 
man  diese  ron  Pippin  und  Karl  spontancA  rolantote  collatw 
doDationee  nicht  in   Vetbindung   zu   briagea,")    und    docli 


12)  E«  waren  eigentlich  ihrer  zwei;  vgl.  die  Hrcbivaliacbe  Notii 
bei  PSu^b-Hatttiiag,  Uer  Italicum  p.  BG:  Caruli  Mu^i  conTcotigtic* 
intcr  ipaiim  et  Adriauam  p)i|>nm  1.  naper  ccnau,  (|in  Bolvebatur  ia 
imliiüo  ri'dia  l-angobwdorum   r»tii>iie   Tuacie   vel   diicatu«   SpoletaoL 

IS)  Wickel,  dev  eiffeut.iicb  allein  üen  Kilni^Kzina  (L-imsua)  ins  Augf 
tmet,  bäU  (a.  a.  0.  L16  f.)  ftki  mSglicb,  dain  dieser  nocb  xa  lango- 
bardJMilisr  7.eit  den  PfipitäQ  jtuerkaiiut  uad  dann  von  Pijipin  und 
Sari  unter  der  allgemeinea  Rulirik  der  Jura  h,  Petri  nomiDetl  bc- 
Bt&tigL  worden  sei.  Allein  ili»  SumraB  aller  Abgalten  zweier  grouer 
l'rovinr.en  —  dtw  bcsagl;  dcitb  cenaua  et  pensio  aeu  ceterae  dltiones 
-  hat  sicher  ttein  Iii.ngoltnrdinrbeT  K{>nig  seMiKt  an  Korn  ttberlanea: 
auch  milsiU'Q  wir  dann  die  Nennting  daa  eisten  Qeben  noch  im 
Ludoviciaanm  wiederholt  Robva.  —  lamproubt  (Die  r5misehe  Vngt 
von  KDtüg  Pippin  bis  auf  Kaiser  Ijudwig  d.  Kr.,  1889,  S.  35  f.)  mmmt 
eine  geU-gentlifliü  SubcnkunK  durcb  i'ippiii  Jn  den  , AnfangEJmbrcn 
seiner  pftphtlicben  Beziehungen'  Rn.  Allein  Pippin  konnte  hingo- 
bardivcha  Etnnivfamtin  hCi.'baLeu»  bei  den  Friedensscblü^seD  mit;  Aistnlf 
Terscheolcen,  and  ungere  Quellen  bmubt^n  weder  biervon  noob  davon 
etwas,  JMS  in  den  Bp?itoren  l'unnikien  nwinebi^n  Hom  und  Paviu  die 
}{nblung,  waa  «loch  nniweifelhaft  eingetreten  wiire,  inliibirt  worden  sei- 

U)  Nnr  Sybel  thut  da«  (Hist.  ZtacUr.  XhlV.  82)  entadiieiian. 
aber  negaltv:  ei-  Hndet  die  Prnmisaion  von  ganzen  Gebieten  durch 
die  PromiMion  von  bloasen  Steuern  niderlegt. 
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ergiebt  sich,  auf  diesem  Wege  iiuamelir  die  einfaclke  Lüsiing 
des  RätLsels. 

Ward  in  Kiersy  eventuell  verabredet,  dass  bei  einer 
Auflösung  fies  Reiches  von  Pavia  der  grössere  Theil  desselben 
mit  der  ilatijitstadt  an  Pippin ,  dagegen  der  kleinere  mit 
Tuscien  und  daneben  das  Herzogthum  Sjiolet  an  das  Papsfc- 
thum  fallen  solle:  was  lag  da  näher,  als  der  Gedanke,  die 
ideelle  Gebietstbeihing  durch  eine  Reguljrung  nach  finan- 
zieller Seite  hin  zu  ergänzen  ?  Der  Pala.st  von  Pavia  ereiiifing 
bis  zur  Theiluiig  consiim  €t  pensionein  seil  ceteras  datinnen 
auch  aus  Tuseien  nnd  Spolet;'*)  Pipj>iii  versjirach,  nach  der 
Theilung  als  Inhaber  von  Pavi»  auf  die  Einkünfte  des  ebe- 
roaligcn  laugobardiachen  KJ5niRthums  aus  den  an  da,s  Papst- 
thum  abgetretenen  Landschaften  nicht  schlechthia,  äouderu 
zugunsten  des  letzteren  zu  verzichten,  und  Karl  trat  Ostern 
774  bestätigend  auch  ia  diese  Verjißichtung  ein.  Es  brauchten 
dabei  in  den  Promissionea  von  Kiersj  und  Rom  die  Namen 
Tnscien  und  Spolefc  nicht  gerade  auch  in  finanzieller  Hin- 
sicht oigens  aufgeführt  zn  sein ;  es  genügte  dort  vielleicht 
nach  der  Aufzählung  der  an  Rom  ilberlaasenen  Gebiete  die 
allgemeine  Festset/,iing,  dass  aus  allen  diesen  Uebieten  die 
bisherigen  Revenuen  des  Paveaer  Palastes  ktinftig  der  Peters- 
kirche zTtfliesscn  sollten.  Erst  im  Vertrage  von  777/78,  der 
Tuscien  nnd  Spolet  ausschliesslich  anging,  musste  von  den 
Abgnbon  dieser  Lande  speKiell  die  Rede  sein;  indem  König 
Karl  diese  Abgaben  nun  zum  erstenmal  faktisch  (iberwies, 
empfing  der  Papst  für  den  Verzicht  auf  die  Gebietshoheit 
immerhin  eine  nennenswertlie  Eutacbädigung.  Die  neue, 
wirkliche  donatio  aber  geschah  in  der  Form  einer  Bestütigung 


16)  Spolet  war  751 — 56  mit  der  Eronc  Pavi&  veroinigt  (a,  o, 
A.  11),  vml  jjedat-h  ancti  aonst  b«i  relaUTer  Selbattlndigküit  nicht 
frri  von  Abgabenpflicht  gewesen  sein;  beiioadcre  llücVaicht  auf  <lie 
Lfigc  von  7&4  verritth  «i^mnnch  die  iii|ipiniscb6  Änweiaimg  auf  di« 
dattosea  Spolftinae  kaum. 

IttM.  riUlDik-pliiJ»!.  u,  blit.  cu  3.  14 
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SiitUMff  drr  higtoriitduH  Gaiut  vom  2.  Juni  1834. 


d«r  früheren  idcnUen  Schenk-ingL'n ,  und  das  Pactom  Lud- 
wigs d.  Kr.  nahm  diestin  SacbTerlisIt  auä  der  Vertragtrurkuitdr 
Ton  777/7H  hei-(ib«r.  Ich  braudie  ksuiii  Jarau  zu  eriimen». 
Ahm.  der  Name  donatio  oft  genug  auch  für  die  ideelle  Schen- 
kung einer  blossen  proniisäio  gehraucht  wird;  dos  berQbmt« 
Capibel  der  Vita  Hadriaiii  eelher  wechselt  mit  den  Aii»drCicken 
protuii«ti>,  doiiatioiii«  promissio  und  donntio  gleichgültig  ab.**) 
M  meine  Auglogimg  der  botrcfToiiHen  I'sct«ii»t«lle  richtig,  w 
muss  CS  fllr  die  Kphr'sche  Hypothese  entschieden  «innehm«B, 
dan  sie  e\t\  Kütb^cl  to^cn  hilft,  auf  diui  hei  ihrer  Aufsteüuiig 
heino  Rücksicht  genommen  wordtin.*^]  Auch  die  Schaube'scbe 
Auffoit-sung  üroilich  Hess«  sich  mit  meiner  Interpretatioa  ver- 
einigen :  Hadrian  brnuclite  nur  mitseineoi  territorialen  Wunsch- 
xettfil  /.ugleich  jenen  finanr.iellen  Nachtrag  dem  rerBtorbeuen 
i*ippin  in  die  offene  Hand  im  »ohiebün. 

Ich  gehe  über  zu  der  herechtigben  Frage  nach  den 
Gründen  der  von  Pippin,  im  Gontrasi  zn  dem  Traum  Ton 
einer  Kroherung  Italiens,  in  Kvii^g  und  Frieden  Uiat-sächlitli 
bewieacrnen  Miläsigung.  Dils  Schweigen  der  gleichmtige« 
Quellen  wird  hier  durch  diu  hestiuimte  Aussage  einer  spB- 
terou,  in  solchen  GeätÜndnii^i^eii  jedoch  sebr  be8cht«asn'ertlicqi. 
ausgeglicbeu,  Einhard  Ijerichtet  im  Lebon  Karls,  das9  d^r 
Krieg  von  754  von  Fippin  anm  magna  diffrcnltAt«  unttiT' 
nomnien  sei:  qniu  t]Hidain  e  primoribiis  Krancoruni,  com 
quibiK  consultnro  solohnt,  adeo  voluntiiti  ejus  renisi  sunt,  nt 
Ke  reg&m  dctJerturoR  domumr^ue  rediturua  übern  voce  pro- 
claniarent.  Wir  haben  hier  vor  uua  die  auf  der  Reich&- 
Tersaramlung  7U  Kiersy  (iberstimnite  Minorität.  Ihre  Op- 
podition   mochte   dem  italienischen  Krieg  überhaupt  gelten; 


10)  Wenn  der  Biograph  Hadrions  die  rCmische  Promi^aia  KarU 
nuNdrüchlich  propna  voliintiit(>  gescitehoo  tü^tti  so  niikhte  ich  dabei 
doiii  keinen  Vorklang  de«  ii|Mi)tajiRa  voluiiUtt^  im  Pactum  Ladovid- 
nnam  uunchmeu, 

17)  S,  Kebi  a.  a.  0.  S.  103  A.  3;  441  A.  1. 
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jedenfAlls  war  sie  anoehnÜGh  und  bedrohli^k  genug,  das,« 
Fippin  alle  ürtiaehe  hatte,  das  Ziel  eeines  Unternehmens  tei 
der  ÄusfülirunK  so  beseheideu  zu  steckeu,  als  die  Elire  ziiliess, 
Utii  endlicli  das  Verfahren  Kar]»  zn  erläutern,  so  ist  der 
stilrkste  Ton  darauf  üu  l^gen,  dass  die  Erhebmig  des  Singers 
Ton  774  auf  den  Thron  der  Langobarden könige  sich  ohne 
die  von  Duchoano  und  Kuhr  atifgi:"itellto  Hypothese  kaum 
erklären  liisst.  Nur  zögernd  orüffnetö  Karl  773,  den  Blick 
auf  Sachsen  gerichtet,  den  italienigchen  Krieg;  er  unter- 
handelte wiederholt,  noch  an  der  Grenze  war  er  zur  Umkehr 
bereit  auf  die  eiuzigo  Bedinpnig  hin ,  dass  Dcsiderius  di;n 
Beschwerden  Hadriaiis  elirlich  und  griludÜch  abhelfe,  tni 
Verlaufe  des  Krieges  mag  er  sich  mit  dem  Gedanken  aa 
irgendwelche  Eri>beriing  nielir  und  mehr  vertraut  gemacht 
haben.  Auch  dann  aber  tonnte  ihm  nichts  m  fem  liegen,  wie 
die  schliesslich  gewühlte  Form  einer  Personal iinion  »wischen 
Kranken-  und  LmigobardBiireich.  Eine  solche  widersprach 
dem  drei h linder! ja hrigrüi  llerkoratnen  seines  Volks,  wie  der 
germanischen  Anschauung  jt^iier  Zeiten  überli-iupt.  Küiilg 
und  Nation  sind  Inhaber  des  Staats,  Endienmgen  werden  xu 
beider  Händen  geniaclit.'^)  Der  fninkisclie  Name  breitet  sich 
aus,  wie  über  die  Stgiunie  ini  Ostou  diüs  Uheiua,  so  über 
Romanien  ,  Burgiiniien ,  Gotbien.  In  diesem  Sinne  allein 
konnte  Pippin  den  Theilung.-jplnn  von  Kiersy  entwerfen ; 
wäre  derselbe  nusgt'fäbrt  worden,  so  hüttii  die  Poebene  ein 
Thcil  des  reguum  Fvaneorum,  Longnbardifi  zum  Namen  einer 
fiftinkischen  Provinz  werden  müssen.  Noch  771  stand  diese 
staatsrechtliche  Anschauung  so  fest ,  dass  die  vornehoiste 
frünkiäche  üeächichtsquelie,  die  grossen  Annalen  von  Lorachi 
dos  Kreignisa  vom  Juni  dieses  .lahreH,  indem  eie  die  Erhebung 
Karls  auf  den  Throu  ron  Favia  igiiorirb,  ganz  im  alten  Stile 


► 


18)  Belege  liulie  iub  in  meiner  Schrift  .Der  Wiedereintritt  dei 
natiODftl«!!  Priaaipfi  in  die  Weltgeschichte*  CIB90)  S.  19  f.  göMunmcIt. 


^0  Silntns  der  hiMfiritdun  CIiwm  ttm  9.  JiiNt  1894. 


verzoiclinot ;  ibique  venientcs  ninnen  Lotigobardi  de  cunetJs 
ciritatibns  Italine  KiiMideriint  se  in  dotninio  domni  gloriod 
re^ia  Citroli  et  Fraiicorüm.  Wann  und  wie  also  ist  die  fwmd- 
arÜRe  Idee  einea  eigenen  langobardischea  KÖniglhums  in 
Karlä  Ueiste  aurgestiegßQ  ?  Itttnke  \crlegt  nie  in  den  Momeni 
der  Uebergabe  Faviaa  und  weist  ihr»  Cnnßcption  den  von 
ihrem  Könige  ubrullnndfin  Laii;0'ibiu'den  selbur  zu.  ,T)Cäi<lenii£ 
wini  iiufg['g(;lH;n*,  sngt  «r,'")  , König  Karl  tritt  die  Hogiertinj^ 
un,  dait  Reicli  der  Langobarden  nber  bleibt,  in  sei  nur  Wesen- 
heit besteteu."  Die  :*|)äterL*,  »agenhsfle  Auffiissting,  «u  sieb 
«beiiso  natürlich  wie  nichts  beweisend,  atituiut  hiermit  ober- 
em;  die  einsilbigen  gleichiceiligen  Bericlile  spreelieu  nicTit 
dafür,  aber  auch  nicht  dagegen.  Und  denlibär  ist  es  gewiss, 
daii«  dftf  Wnnsi;h,  er  mÖRe  sich  selber  ihre  Krone  aofsetzan, 
dpui  Siöger  von  den  Besiegten  entgegeiigetrftgen  ward  — 
denn  was  könnt«  mehr  in  ihrem  Interesse  li«gen?  Knrl  wäre 
so  zum  italiuniuehpu  Küuigthum  äbnlicli  ;;eIan^t ,  vie  xutn 
römischen  KaiHerlhum.  Doch  bodnrfte  m  in  jenem  Fall,  wo 
eine  Ueberraschung  wider  Willen  anageachlossen  war,  imtor 
allen  UmBtäcdcn  i\gs  eigi^nen  KntMcbtusses.  Man  lionirat  aLio 
nicht  darüber  binwej,',  das^  Karl  de»  uugc wohnlichen  Weg 
mit  bowufiäter  Wahl  einschlug  ;  am  waliV'icheinlichsteu  doch, 
weil  er  in  ihm  einen  Ausweg  auü  schwieriger  Lagü  erkannte, 
ond  eben  hierduruh  werden  wir  auf  dieröuiisclieu  Besiuhungeu 
hingewiesen. 

Die  Osterreise,  die  Karl  774  vom  Lnger  vor  Pavia  ans 
nach  Uoni  unternahm,  galt  Zwecken  der  Andacht.  Er  hat 
dort  dem  Papste  bethciiert:  nicht,  um  Schätze,  oder  Land 
nnd  Leute  zu  gewinnen,  habe  er  mit  den  Seinen  die  Mühsal 
des  Feldnug^j  auf  «ich  genommen,  sondern  allein  ftlr  das 
Recht  des  Til.  Pctnis,  die  Erhöhung  der  Kirche  Gottes  und 
das  Papstes  Sicherhuit**')     Er  bezeichnet   damit   das    wahre 


I 


!Ö)  Woltgoicliiclito  V,  a  3.  134. 
30)  Jnfff.  bibl.  IV.  ISO. 
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3|oÜv,  das  urspriinfiliehe  Ziel  des  Krieges;  daBS  er  sich  jetzt 
i^llou  luistimmt  ein  ■weiteres  gesteckt,  ist  nirgend  goaagt. 
Veruiuthiich  dachte  er,  Desiderius  oder  doch  dessen  naus 
in  abhängiger  SteHung  bestehen  zu  las-^en,  nachdem  er  ihn 
z«  Abtretungen  und  Garantien  nach  der  rnniiscbeii,  wie  der 
fränkischen  Seite  pe/,wungen.  Auf  kwueii  Fall  brauchen 
wir  anzunehmen,  dass  er  damals  bereits  mit  dem  Plan  «einer 
eigenen  italisclien  Thrünbesteij;;ung  umgeganjjen  sei;  noch 
weniger  kann,  wie  sein  späteres  Verhalten  zeigt,  eiue  VVieder- 
ttnfnahme  des  ihm  schwerlich  ganz  unbekannten  Tbeilungs- 
projektes  von  Kiersy  in  seiner  Absicht  gelugen  haben.  Du 
nöthigte  ihu.  tludriaii  unter  Aufwaud  theutralisoher  Mittel 
zur  Contiraiation  und  Erneuerung  de»  pippiiiischen  Kventn&l- 
vereprechens.  Selbstverständlich  geschah  dJeae  Erneuerimg 
in  der  gleichen,  auf  dou  eintretenden  Fall  beöchränliten  Fomi. 
Karl  wird,  bevor  und  während  er  schwur,  sehr  wohl  gewusst 
und  bedacht  haben,  dasa  er  edoh  damit  keineswegs  zur  Flerbüi- 
Fchrung  jenes  Falls  vcrpÜichtete,  die  der  Fapst  in  seiuer 
Ländergier  allerdings  für  das  einzig  Mögliche  hielt.  Für  deo 
Küuig  blieb  ein  vortheilbai'tes,  die  künftige  Ruhe  sirherndes 
Abkommen  mit  D«sidenu8  noch  immer  der  nächstliegende 
Gedanke.  Daneben  aber  inusste  ihra  jetzt  das  abschreckende 
Bild  einer  eventuellen  Tbeihmg  mit  H(»ni  beständig  vor  der 
Seele  schweben.  £9  wäre  psyehologiäch  ganz  In  der  Ord* 
ntidg,  wenn  er  gerade  mm  darüber  nacbgesuuneM  hStie,  ob 
sich  dieser  thürichte  Ausgang  der  Dinge  nicht  auch  noch 
anders  vermeiden  lasse,  ab  diu-ch  Schonung  dos  Desiderius 
oder  seiner  Dynastie.  In  dieser  StiiumuDg  konDte  eine  lango- 
bardiH;lie  Aurcgnng  den  Anschlag  geben  zum  Beacbluss  der 
Personalunion.  Ich  sehe  nirht,  wo  hier  Raum  für  Gewissens- 
bisse bleibt;  es  war  kein  Treubruch,  wie  kurz  zuTor  die  Ver- 
stossung  der  schuldlosen  langobarJiscUau  Gemahlin.  Karl 
wird  wohl  schon  damals  im  allgemeinen  davon  übeiaeugt 
gewesen  sein,  dusü  us  Suche  dt^  Papätee  eeii   wie  er  70ü  an 


202  SUtttHtj  der  kiMoriKttea  (3attf  ro«  i.  Jinvi'  1694. 

Leo  III.  schrieb,  gleich  Mose  fflr  rlen  Si^  der  frätiklfuhMi 
Watlen  r.ur  Khre  Gotttnä  xu  betflii.'^)  Rom  sicher  »u  »teilen 
iinil  reich  zti  inach«ii,  verinoclite  «r  am  beaten  gerade  aU 
Künig  der  Lftn^ubarden:  für  die  Ida«  ein»«  geislUclien  Grots- 
fCir^ntliums  alwr  wur  in  si>iiiem  Knpfv  offetibar  kein  Raum. 
und  iiiich  PipptD  liütte  iiacli  der  Üypotbcne  Kehr-Dac]teaBC 
mit  diesor  Idee  doch  eigentlich  bloss  gcKpielt. 

Nnch  ulled«m  dürfen  irir  Rctrüst  die  gcogrnpbischt'  In- 
liiUbiungatH;  im  Borichl   der    Vita  Hadrimii    auf   ciiie    echte, 
wenngleich   nur   cveulucUc  Pnjmissiou  Pippins  von  754  be- 
ziehen.   In  dieser  lulialtHatigabe  begegnet  uns  uun  der  Nun« 
Corsictt  an  benierkeiiswertlier  Stelle;    er  ist  dem  desij 
confiiiiuiii:    a  Limin  cum   insula  Corsica,    deinde    in    Ru( 
n.  s.  f.    bis  Monte  Bilict!^,    einer    Grenzlinie,    die  im  (Ibrigen 
«ontin^ntnt  verlB-uft,   nicht  beigesetzt,    sondern  eirirerleibt.**) 
Sickel,  der  das  Citnflnium  fUr  eine  Krfiiiduiig  des  Autors  der 
Vita  Hadriani  hielt,    »ttchte  dan  Motiv  ku  die»ar  eigentbUni' 
liehen  Anordnung  in  dem  Vorbild  einer  St ra.ssen karte    nach  m 
Art   der    PeuHnger 'sehen   Tafel.     .Sieht  man  auf  letzterer*.  ■ 
sagt  er,   .Corsica  ganz  nahe  an  die  Kööte  gertlckt,  so  vermag 
das  TicUoicbt  auch  zu  «rklären,  Aass  es  von  dem  BiographcD 
neben  dem  von  ihm  an  der  Kü-sis  gewählten  Äu&gangspunirt« 
genannt  nird'.^^)     Die  ßenuizung  einer  solchen  £arte,  deren 
Stephan  LI.   ira   Frankenreich  aur  Hegnindiing  seiner  Klage 
gegenÄiptiilf  bedurfte,  werden  auch  wir  vuranssetzcn  müssen;") 
doch  hat  BS  mit  der  FaHsung:   ,von  Luni  ab,  die  Insel  Cor- 


I 


21)  .laffiS,  bihl.  1,  866. 

82]  Der  Autor  don  FantusziVchcD  Fragment«,  ävt  bei  seiner 
Filsohung  au^nBcbeinlich  «in««  La.ndktirtß  Eii/x>g,  warf  Coraica  rein 
gcug'raphinch  zneckmAsEigor  aus  der  eQnlineDtu,tcD  Linie  heraua:  tn- 
dpi«ntes  all  insola  Corsica  eandem  inauloza  iat<^nter,  deiod«  etc.       j- 

28)  A.  a.  0.  1S5  A.  2.  1 

34)  Dem  d«nfpiatum  eonSaiuu  lifijfl  ohnft  ZweiM  eine  t^tmceoD- 
kaite   tugTünde.     Aucuptirl    itian    t'irkur'i    eink'ucbtDodv  Conjektui, 


i 
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sica  eingereclinet",  entscInedeTi  noch  eme  aüdere  Bewiindtuis». 
GeLörte  Corsiea  zum  Königreich  von  Pavia,  so  forderte  die 
nach  Kehr  Kur  Zerleg'ung  diesee  Reichs  iu  cineu  tmpstUiihen 
und  einen  fränkischen  Antheit  hestimnite  Landgrenze  von 
Liini  bis  Moßselice  eine  maritime  Ergänziinif,  die  am  üin- 
fachsten  in  der  gewählten  Form  geschah.  War  die  Inael 
dagegen  nicht  langobardisch,  ao  mussbe  sie,  sogut  wie  der 
Exarchat  oder  Vem^tien-Tstrien,  von  dem  designattim  con- 
ßuium  abgesondert  aiifgaführt  werden,  Befremden  mu&s  es 
daher,  dsAS    Ktihr  in   dieser  Uiusicfat   selber  einem   Zweifel 


dass  linier  Suriamiin  vielmeJir  Sergianiim  =  Snr^ana  %a  versteh«n 
ist  —  einem  römiachen  Schreiber,  Tielleiubt  dem  Öiogntpben  ElaiiiiauB, 
l>Lg  ein  IieHcfelilL'r  nab,  dn  ihm  Surianum  =^  äuriano  um  eiminiitcbnii 
Berg  der  ungleicli  bekanntere  Namt?  war  —  fio  ycrlünft  die  l-lroos- 
linie  von  Luni  am  Magrn  liiiiaiif  über  dsD  Cluapasa  nach  Parma  auf 
alter  PftssatraBfie,  »on  ilort  naclt  Beggio  auf  der  Via  Aemilia:  ebenso 
führt  TOD  Manlua  oach  M<'iis>e]ice  eine  antike  Stmsflc,  die  dann  weiter 
nadi  Padua  liebt.  Nur  zwiacben  Rpgijio  und  Ma.utua  springt  die 
Lisi«  plOt&licb  im  rc<;hten  Winkd  willkürlich  von  der  l-idcu  mr 
anderen  Stranse  hinflber;  g'erad«  hier  aber  hat  der  Teit  statt  des 
ttontit  «itit^nig  wicdti-liolteu  deinde  bemcbnend  er  weise:  et  exiode, 
Bei  wirklicher  ÄusfQkirung  ^ier  Tlieilimg  mup^^te  die  scharfe  Ecke  bei 
Re^gio  Sbrtgens  betTäcbilich  al>gi;ninilet  'werden;  denn  ea  verati-ht 
sich  TOD  reibet,  dass  man  eine  pnliti^cha  (•ren/.e  nicht  die  He^etnuae 
Kntlang  durcli  Stfcdte  Ivgt.  Die  gpoikiinten  civitate»  kotiDten  dem 
Papst  nicht  ohne  ihre  regionea  oder  territonn.  iiborwiosen  werdftn; 
ihre  Namen,  wie  man  sie  xöraiacherssits  den  fränkischen  Herren,  mit 
tlcni  Finfter  dem  Strannemug  fAUend,  auf  der  Xu.rtc  wies,  bezeicli- 
neten  korx  die  9uHaei'«ten,  für  den  hl.  Petnia  in  Anspruch  ßenommenen 
Stndtircbi«t<.  Mit  d<;in  Parts  e  bis  üben  and  Reggianischen  sollte  alao 
die  piipstliube  J]err«cbHft  den  Po  erreichst,  wo  aich  dann  das  Man- 
titaniscbe  drüben  uumiltelbar  anäcblogt.  Eben^u  war  mit  Liini  und 
Sarxana  zngleii-h  die  Lmiigiana,  d.  h.  ganitu  ganz  Tuaüien  in  Hi» 
Schenkung  eiubegrirten.  Kehr  übergeht,  ja  übcrsiebt,  wie  es  acheint, 
nothwMidigen  llnterschied  zwischen  dem  Entwurf  nn-ch  einer 
duaaligen  Karte  und  dem  praktischen  äinn,  den  man  mit  diesem 
oab^iolfenon  Auadiuckämittel  vurbund. 
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itauui  gielit;  ge^'«u  die  ßohau[tUing  DucKesne's,  daäs  0«n 
Hiebt  »uut  laiigi-tbardi^ben  Ijeicbo  gebiert  habe,  weiss  er  nii 
einKuneixlen,  iils  dtu  gleichzeitige  B«konntniss  seines  Vor- 
glQgor«:  l'histoire  de  la  Corao  en  cos  temp-t-lri  est  tri»^b- 
«ear«.")  So  dunkel,  wie  beide  annehmen,  ist  jedoch  dia 
Qeecliiclit«  CorsicAs  in  jeneo  Zeiten  oicbt. 

Wer  kennt  niclit  das  Scbreiben  Iladmns  an  Karl  rom 
Mai  778,  berahnit  durch  seine  Anspielung,  rielleiubt  auf  di« 
Schenkung,  jeden fallä  auf  die  Legonde  Coii^antins?  Das 
Schreiben  nthniet  Kesignation  und  Hoffhung  zugleich,  Kein 
Wort  mehr  von  Forderung  ganzer  Länder;  fAatl  deeapn 
werden  lediglich  Patrimonien  erbeten  und  Pflr  die^e  An- 
sprüche öbcrdicä  Itcchtstitcl  in  Oistalt  alter  Spesialsclicnbungs- 
urkunden  prüijeuttrt.  Mau  entnimmt:  Hadrian  hat  bereit« 
sUTOr  jenen  Verzicht  auf  Spolet  und  TuAcien  auRgeatellt  und 
dafür  die  bekannte  Abfindung  «mpfiingeii.  Zugleich  aber 
inwss.  wenn  auch  nicht  schriftlich,  eine  allgemeine  VeratSn* 
digung  erzielt  worden  sein:  Karl  hat  den  kategorischen  und 
generellen  Theil  seiner  früheren  ZuHagen  —  das  Versprechen, 
die  Üerechbame  des  bl.  Petrus  in  gan/,em  Dmfange  herxif 
stellen  —  aufii  neue  anerkwunt  und  demgetuiiaa  den  Papst  auf- 
gefordert, wirkliche  liechtaaiispr liebe  auf  Grundbesitz  u.  s.  w. 
IUI  lau go bardischen  Gebiet  bei  ihm,  dem  Herrn  desselben, 
anzumelden;  von  Gesnmnitfordernngen  im  Stile  de«  alten 
Eveutualvertrags  darf  dagegen  —  auch  abgesehen  von  TucriiMi 
und  Spolet  —  niüht  mehr  die  Kede  sein.  Nur  eine  derartigo 
VoriiUBsetzung  macht  die  ganze  folgende  Correspondeu/.  in 
ihrem  Gegensatz  zur  früheren  verständlicb.  Was  fordert 
nun  Hadrian?  Cuncta  alia,  quae  per  diversos  imperator«, 
patiicios  etiain  et  alios  Ueura  timentes  in  partibus  Tnscine, 
Spoletio  aaa  Boneveuto  atquo  Corsioa  simul  et  Saviaenae 
patrimonio  b.  Petro  concessa  et  per  nc^dam  geotem  Lango- 


ac)  &.  a.  0.  il9  A,  I. 
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"bardoi'uiu  per  annornm  spatia  abstnlta  atqiie  ablat-a  Huot."''*) 
Der  klare  Wiirtlaut  lehrt,  ilass  Corsica  ebenso,  wie  Tuacien, 
SjKiIet,  ßenevent  und  die  SaMiia  Julir«  lang  in  Jen  Händen 
der  Langobarden  geweaen  ist,  daaa  diese  daselbst  mit  dem 
römischen  Kirehengut  ebenso  geschaltet  hnbon,  wie  in  den 
öbrigen  Provinzen  ihres  l{eicbs.  An  Kar!  als  den  Erhen 
dieses  K«icbs  ergeht  dober  jetzt  anch  in  Bezug  auf  Corsica 
das  Gesuch:  ut  in  integro  ipsn  patrimouia  b.  Petro  restifciiere 
jubeat.  Mit  welchem  Erfolg,  wird  spüter  ?.u  zeigen  sein; 
zanäcbat  gilt  ea,  die  eo  ermesene  Tbatsacbe  zeitweiliger 
LangotatdenherrscLaft  flher  Oorsica  mit  unserer  sonstigen, 
allerdings  düiftigen  Kunde  von  den  früheren  Geschicken  der 
IdscI  zu  vereinigen.*''} 

Coraica  fiel  zugleich  mit  Sardinien  beim  Untergänge  des 
Vnndalenreichs  an  die  Byzantiner  und  büikte  mit  der  grös- 
seren Insel  zusauinn?u  seit  534  eine  der  sieben  PcoTinzen  der 
afrikanischen  Prärektur.  Diese  Provinz  fttbrte  schlechthin 
den  Namen  Sardiiiia,  denn  die  kleinere  Insel  ward,  wie  im 
alten  Römeneich  bis  Hilf  Diocletian,  als  blosser  Anuer  der 
grösseren  betnichtüt  und  behandelt.  So  ist  detm  auch  in 
den  Erlafisen  Justinians  über  die  Organisation  der  wieder- 
erworbenen Lande'*)  von  corMcanisehan  B(?hßrdan  nicht  be- 
sonders diu  Redt.'.  Nebi'n  ilt^m.  prausi^ä  Sardiiiiue,  dem  mit 
aeineti  fünfzig  Ofticialen  die  Civil  Verwaltung  obliegt,  erscheint 
der  dux  Sardiniae  in^nlae,  dem  es  anheimgestellt  blieb,  im 
Nothfall  auch  Corsica  militäriach  zu  sicbern.  Wirklich  ailf- 
gutragen  wird  ihm  nur  die  Cernirung  der  Uarbariciui  — 
eines  durch  die  Yaudalen  nach  Sardinien  rerpSanzteii  Berber- 
st«Qiim  —  in  den  Bergen  uordüstlicb  von  Cagliari.  Selbst 
die  Haiiptiusel  aber  iiiuss  geilegentlich  von  Truppen  fast  ent- 


28)  Jftffö,  tibi.  IV.  2O0. 

27)  Die  Belege  für  diia  Folgende  uiehe  int  iLllgeiiieinen  in  meiner 
oben  A.  l  citirUa  Schrift, 

28)  Cod.  1,  27. 
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blÜ8«t  worden  Ae'm:  551  be^tsten  die  Gotliett  Totila'«  zuen' 
Comica  ohne  irgendwelchen  Widerstand  und  darauf  uudi 
Sardinien;  der  niagister  militum  Jub&nn««  tuusste  mehmiab 
von  Afrika  eine  Flott*  herilborsonden,  nni  beide  wieder  ein* 
itunehmen.  Vierziff  .ralir  später,  in  dun  Tagen  Gregors  d.  Hr., 
(rieht  es  etwas  anders,  nlior  ni<!ht  vie)  basRcr  aus.  Die  Lango- 
barden äiud  liingät  Herren  der  fcuuciaobeD  Kllste;  eine  wirk- 
liche Seemacht  beäitüien  sie  nicht,  aber  Corsica  l&g  ibu«D 
hart  vor  Äugon  und  konnte  ihrer  Anfechtung  nmeoweniger 
entgehen,  je  schf^ienger  die  dortigen  Dinge  von  dem  fercea 
(Jarthago  au»  zu  übersehen  waren.  Das  byzantinische  Italien, 
wozu  diimaU  liie  ligurischc  llivicra  noch  gehurt«,  kUmnierte 
^ich  um  die  Inseln  als  urnkauiKi-hic  DepenJenzeu  nichts  mit 
einziger  Ausnahme  dfö  Papste«.  Wie  in  Italien  und  SiciUen, 
so  yerwaltete  ja  Gregor  auch  in  Sardinien  und  Coraica  ein«i 
reichen  Patrimonialbesiti:  durch  stnue  Itwctoreu  und  griff  des- 
halb im  Interesse  seiner  Kirche,  wie  in  dem  des  Reichs  der 
uacbla»»>euden  Staat^lenkung  in  Xrieg  und  Friädeu  auch  dort 
unter  die  Arme.  Aus  der  Fülle  von  Nachrichten,  die  eeine 
Briefe  Ober  die  Zustünde  der  Inseln  bringen,  hebe  ich  nar 
die  für  unsere  Frage  w&sentÜeben  Züge  hervor.  Schon  5dl 
haben  die  Langobarden  auf  Corsica  eine  bischijfliehe  Kirche 
jterstört;  für  den  Bau  eines  Klosters  daselbst  emjifiehlt  Gregor 
eine  feste  Lage  hoch  überm  Meer.  596  ist  abermaU  ron 
feindlicher  Bedrohung  die  Rede.'")  598  wird  selbst  Sardiniet 
von  dem  gleichen  Feinde  dnrch  einen  verwösl^ndea  Ueberfall 
hüimgeäucht;  vergeben.^  hatte  der  Fapät  vor  solcher  Gefahr 
in  Oartliago,  wie  in  Cagliari  gewarnt.  Allerdings  .steht  jebtt 
nicht  bloris  anf  der  Hauptiusel  ein  Heert-atheil  unter  einem 
(lux  viJin  Rang  eines  laagisler  niilitiuii :  auch  Cursic« 
empfüngt  ab    und   »u    eine   kleine   Üesatznng   unter  einem 


29)  Honten  scbbclitweK  sind  bei  Grc-gor   in   didBem  Zuwimmen- 
hAUff  immer  Laoffobarden. 
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trilmnus  von  Coniesraiig.  Als  ausrciclK-nd  kaun  dii)  mOi- 
t&risclie  Leistung  iadeasen  aiuiit  betrachtet  werden ;  aucli 
das  bfirgerliche  Element  rnusa  eingreifen :  der  Erahißcbof 
von  Cagliari  wird  von  Gregor  iJiretit  zar  Befestigung  siirdi- 
scher  Platze  angehalten.  Und  bei  so  geringer  Fürsorge  lastet 
der  Staat  mit  schwerem  iinanziellen  Druck  auf  der  BeTÖlke- 
ning;  hia  nacK  Con^tantiuopel  hinauf  führt  ßregor  Bescliwerde 
über  die  Erpressungen  ,  nuiual  der  judicps ,  der  liürgerlJcheii 
Magixtrute;  aua  Corsi<ia,  behauptet  er  595,  fliehen  die  pos- 
seaSDKs  wegen  unerträglicher  Belastung  noth gedrungen  kii 
den  Ltingobarden !  Eine  Aussage,  die  an  ähnliche  Klagen 
Salviftus  über  die  Zustände  Galliens  im  5.  Jahrhundert  er- 
ioneit.  Die  Lage  ist  in  der  That  fast  die  gleiche:  auf  der 
einen  Seite  Haub  und  (jewaltthat  der  andringeaden  Barbarea, 
auf  d«r  Anderen  doppelter  Druck  der  Reichsgewalt, 

Trotzdem  ist  Corsica  weder  daraftls,  noch  im  ganzen 
folgenden  7.  Jahrhundert  einer  wahrscheinlich  gerngeseheuen 
langobardiBcheu  Occupation  unterlegen.  Solange  Afrika 
byzantinisch  blieb,  hielt  das  Reich  auch  die  westliche  See 
mit  ihren  Inseln.  Selbst  König  Ilothari'ä  Eroberung  der 
Kiviera  von  Luni  über  Genua  his  an  die  fränkische  Provence 
ßi;liafflt  für  Curüica,  das  nun  beiders*its  langobardisch  umfasst 
ist,  noch  keinen  Wandel;  sehr  begreiflich,  da  die  Macht  ilös 
Staates  gleich  darauf  bis  auf  Köin'g  Liutprand  durch  imiBre 
Wirren  verfiel.  Das  letzte  Lieht  werfen  auf  daä  byzanti- 
nische Walten  über  die  Provinz  Sardinien,  woboi  Coi-aica 
allema!  raitverstanden  wird,  die  Notizen  des  Papstbuehes  über 
die  ahendländii^che  Episode  Kaiser  Constaas'  IT.  äardizuen 
wird  unter  den  Provinzen  aufgeführt,  welche  dieser  seit  61)3 
von  SjTabus  aus  durch  ein  Sy&teui  unerhörter  Aussangung 
zur  VerÄweiflodg  trieb.  Als  sich  nach  seiner  Ermordung 
668  in  Sieilien  ein  Gegankaiser  erhebt,  werden  behufs  all- 
gemeiner  Concentratiun  au  dessen  Vernichtwng  auch  die 
Truppen    der   »ardinischan    Provinz    dorthin   gezogen.      Wir 
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erfabrc-Q  aicht,  ob  sie,  wie  wahrscheinlich,  noch  cinuial  zurQck- 
kehrtcu;  jedenfalls  aber  kt  Sardiuiea  —  und  ditiuiL  audl 
(Joraica  —  bald  darauf,  verniuthlich  zur  Zeit  der  letzten 
Kämpfe  um  Afrika  mit  den  eingeilnin^etien  Ariibeni  um  die 
Wcndu  dc^s  .Tuhrhiindciiä,  vnm  Ileiche  niilitäriscli  anfg^geben 
wordeu  und  /.war,  da  Afrika  veHiiren  blieb  und  mau  bntd 
im  Omut  alle  Kräfte  ztiäuiiiiaett nehmen  mii-sste,  fflr  iminer. 
Däectt  Thatäache  geht  uns  folgendem,  in  Rolclier  Be- 
ileuLung  bisher  nicht  gewürdigten  Umstände  hervor.  In 
sMea  Ubrigea,  dem  Ostreich  BllniilhUch  abgestor'benen  heepo- 
rischeii  GUederu,  Venedig,  Neapel,  (iaüta,  Amaifi  entwickelt 
sich  diß  öclbstiindige  Lokal(5ewaU  aus  der  im  7.  und  8.  Jahr- 
hundert durchaus  im  Vordergründe  stehenden  und  wirkenden 
milittlri.schen  Magistratur:  es  entstehen  üucate.  Au«h  in 
Korn  wird  der  dnx  nur  durch  den  Papst  crdrOckt;  in  Vo- 
nedig:  und  Neapel  erscheint  er  oinc  Zeitlang  auch  unter  dem 
Titel  magister  militine.  In  Sardinien  ullciu  begegnen  uoi 
keine  duees,  eonderii  judicca,  diu  wir  seit  dem  9.  Jiihrhundcrt 
als  iinabhUngigc  Fiiräten  keiiiieu.  Pupat  Leo  IV.  bittet  An- 
fang 851  Sardiuiae  judiceni  —  ujau  ersieht  nicht,  ob  doB. 
oder  einen  Judex  —  um  Kniaendung  bewaffneter  Sebaar«) 
nach  Itora.  Nikolau>i  1.  zählt  ihrer  mehrere  neben  einander; 
er  schilt  804  judices  SardJnisie  cum  popnlo  gubt-rnationibiu 
suis  stibjecto  wegen  unerlaubter  Klien,  wie  sie  deren  bereiU 
temporibus  Gregorü  papae  IV.  faf^ere  consueverant.  Du 
Amt  ist  alsii  indirekt  schon  für  die  Zeit  von  827 — 84'1  be- 
zeugt; wie  ea  scheint,  gleich  da  in  einer  Mehr/ahl.  Ander 
ostrümischen  Herkunft  des  Titel«  lä«st  sieh  nicht  zwaifeln^") 


80)  Beseichnend  ist,  dase  noch  gegen  Endo  dtw  11-  Jahrhunil^xU 
Constaotin,  Judex  von  Cu^^liari,  ein  Siegel  fuhrt  mit  der  barbari»irle]i 
griechischen  Inschrift:  l ottarrtre  JgyavTo:  {('.(ni.  ilipl.  Sard.  t.  I. 
«aec.  3CI,  nr.  20).  In  den  NoTellen  Jostimiuia  ist  Soxfo"  der  coire- 
apandireude  Anedruck  für  jud«x,  i  r^i  e^oQ^fag  Sqx'ov  ^  jndei  pro- 
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judex  prnTiDciae  heisst  seit  den  simteren  Tagen  Justinina«! 
der  hüctiste  Civil beiimte,  m»g  er  nun  praesea,  carrector  oder 
considaria  sein ;  die  Tnliaber  der  lokalen  Jurisdictiou  und 
Verwaltung  unter  ihm  heiasen  gleichfalls  judices.  Hat  sich 
nun  das  »ardische  Ftlrstenthum  —  sei  es  urepriinglich  ein- 
heitlich, oder  gleich  dceenhPÄh'sirt  —  direkt  ans  dem  ost- 
römiaclien  Civilamt  entwickelt  uad  nicht,  wie  überall  sonst 
zu  gioicher  Zeit,  ans  dem  militärischen  Cotiiiuando  der  ducea, 
sn  folgt  daraus  unwiderleglich  eine  Uebergangszeit,  in  der 
die  civile  Ueichsgewalt  aocli  bt'fitBud,  die  iinlitiirische  dagegen 
Terscbwundeu  war :  d.  h.  Sardinien  —  mit  Corsica  —  ward 
freiwillig  luilitäriscli- geräumt,  wie  einst  im  5.  Jahrtundert 
Britannien.  Die  spätere  Wehrkraft,  die  im  Anfang  des 
9.  .lahrlmudert«  die  Sarazenen  von  Sardinien  siegreich  ab- 
schlügt, muss  im  Laufe  des  8.  einheimisch  von  dem  sich 
mehr  und  mehr  emaucipireiiden  Judicat  entwickelt  worden  sein. 
Rh  entspricht  vollkoniaien  diesbem  Gange  der  Dinge, 
wenn  hingegen  im  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  die  sich  selbst 
üherlasseuen  Inseln  schwer  von  arabischen  Plünderern  heim- 
gesucht wnrden.  710  ward  Cagliari  aehaiiderhaft  vorhoert; 
etlichii  Jahre  später  liess  König  Liutprftnd  dort  die  bei  jen^r 
(jelegeiilieit  entweihten  üebpiae  des  hl.  Augustin  aufkaufen 
und  feierhch  noch  Pavia  in  Sicberheit  bringen.  Dies  ist  die 
Epoche,  in  der  eine  Uesitzergreifung  dsa  von  jclier  so  viel 
schwächeren ,  der  tuscisehen  Küste  dicht  rorgeUgerten  ,  der 
gen  neidischen  wenigstens  nahen  Coräicäs  sich  leicht  und  ge- 
räuschlos vollziehen  konnte,  Sie  lag  angesichb)  der  Gefahr  einer 
sarazenischen  Festäeteung  auf  der  Insel  im  IntercHiie  l>eider 
Theiie.  Ebenso  natürlich  ist,  dass  das  entfernte,  grosse  Sar- 
dinien anch  von  den  Langobarden  sich  selbst  tihertasaen  hlieb. 
Zwar  weiss  im  If).  Jahrhundert  Benedikt  you  Soracte  von 
einer  Unterwerfung  beider  Inseln  durch  Liutprand  zu  erzählen; 
allein  diese  Tradition  erklärt  sich  in  Be^ug  auf  Sardinien 
am  der  durch  Beda,  wie  später  durch  Paulus  aliverbrelteten 
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Hotiz  ober  die  trau«1atio  ÄUfipistJni,  während  auch  in  Bezug 
aaf  Cornea  Benedikts  Zeuf^ais»  natOrlicli  k«inen  Weri^ 
besitzt.*')  Auf  eine  Occnpatinn  gerad«  dureli  Liufprand,  deaaea 
Qeschicbte  PruIhs  nur  Idckenhaft  kennt,  führt  uDsdag^en, 
vom  Obigen  abgesehen,  aacb  die  Angabe  Hadrians,  daas  Oor- 
fticiL  per  nnnornm  npntia  Inngohardisch  gewesen  sei,  im  Verein 
mit  der  Krwiignng,  welchen  Gang  die  Geschicke  des  Reichee 
seit  dem  Tode  dieses  Köniifs  genommen.  Der  Verlost  ans- 
gedebnter  Patrimonien  mnaste  dann  schon  754  Stephan  II. 
den  Wunach  nach  dem  Emerbe  Conicos  nahelegen,  und  so 
gelaugte  die^r  Xame  an  die  bezeichnende  Stelle  im  Ti 
der  Promissionen    von  Kiersy  und  Koni. 

Nach  jenem  Schreiben  Hadrians  an  Karl  vom  Mai  7? 
»tanddaiin  offenbar  neben  TusLieii,  Spulet,  dcrSabinannd  Bene- 
vent auch  Gurdicaatir  der  List«  der  Gebiete,  in  welchen  der  römi- 
«he  Stuhl  die  Restitution  seines  GruudbesibMS  mit  einiger  Zu- 
versiclit  erwarten  durfte.  Nim  wiäseu  wir  aus  den  üpälüren 
Briiffeit  Hiidriaiijs,  wie  aus  dfii  un-zwelfi'lLurt  echten  Bestand* 
theilen  des  Pactum  Ludovicianum  von  einer  Reihe  von  Sehen- 
kangen  Karb,  die  bis  gegen  Ende  der  aehtziger  Jahre,  wo 
ftlr  uns  die  Quelle  des  Codex  Carolinus  versiegt,  nach  ein- 
ander ein7.e]n  vollzogen  wurden.  Im  Spoletinischen  erlangt 
das  Papiittlium  freilich  nichts ;  dagegen  di«  kloiiie  Sabina  — 
die,  R^telos  wie  sie  war,  biild  als  temtorinni,  bald  als  patri- 
aionium  bezeichnet  wird  —  ohne  Abzug.  Bei  politisch  gün- 
stiger üelcgeuheit  folgt  die  Zuweisung  von  Patrimonien 
und  einzelnen  Städten  im  nördlichen  Benovent;  im  südlichen 
Tiiücten  endlich  wird  dem  lil.  Petrus  eine  ganze  Anzahl  von 


311  Im  Yorbeiguhuo  sai  der  verhül  Inixamäasig  aUäitiiiliulirlieB 
IjUKPnde  der  hl,  Julia  gcdiicht,  deien  Reliiinion  Königin  AaNti,  Öe- 
mahlin  des  UcBideriui,  von  Caraica  in  iaa  ron  iUr  t^efitiftebe  Salvaior- 
klontor  Ell  Brcsfia.  Otiertmgen  lieaa.  Die  Truilition  wird  hifltorincli 
sein,  dnr?b  beffeht  sie  langobaidiaclie^a  Besitz  von  ComcA  so  weniff. 
wio  ili«  Tmntlflti^^n  d^s  Augaatin  solchen  von  Sardinien. 
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emtatfis  eingeräumt,  deren  ^usunimeubäui^endes  Grebiet  ad 
der  Küste  mit  Roaellae  nnd  Populoüiiiia  bis  gegenüber  Elbft 
hinaufreiclit.  Die  nach  dem  Schreiben  Hadriaiis ,  das  iiiu 
blosse  Patri luonien  bat,  üb-erraschende  öehenkung  so  vieler 
Städte  hegreift  aich  leißht,  wo  es  sich  um  Gegenden  handelte, 
in  denen  diis  platte.  Land  von  altem  römischen  Grundbesitz 
voltstandig  durchsetzt  war.  Von  Corsica  nun  verlautet  nithts; 
was  man  bis  788,  wo  Tioch  über  die  Auslieferung  jenes 
tuäcischen  Litorak  rerhandplt  ward,  nicht  anders  erwarten 
kann;  allein  aucb  in  den  folgende^n  zwanzig  Jahren  ist  es 
zu  näherer  PriifnnL^  der  Ampröche,  wie  sin  der  faktischen 
üeber Weisung  voranzugehen  pflegt,  in  dieser  Richtung  sieher 
nicht  gekonjmen.  Warum  nicht,  diia  ergifbt  aich  deutlich 
aus  dem  tiefen  Schweigen ,  welcheä  die  Quellen  jener  Zeit 
über  das  Schicksal  der  ln«el  tiberhaiipt  beobachten.  Man 
empfängt  den  Eindruck,  da=is  Karl  d.  Gr.  sich  ein  volles 
Menschenalter  hindurch  um  diese,  ihm  durch  die  Katastrophe 
d«8  Desiderins  zugefallene  maritime  Provinz  durclmus  nicht 
gekümmert,  vielleicht  nicht  einmal  färnihch  Besitz  von  ihr 
ergriffen  hat.  Die  schwache  Seite  der  fränkischen  Monarchie, 
ihre  continentale  Beachränktheit,  tritt  in  diesem  VerliäUniss 
grell  zu  Tage.  Charakteristigoh  ist,  dass  noch  in  dem  geo- 
graphisch eingebenden  Reichstheilungsentwurf  fUr  die  Söhne 
Karls  vom  6.  r'ebrnar  Söß  die  Insel  geradezu  gelUssentlich 
ignorirt  wird.  Für  den  Fall,  dass  der  junge  Pippin,  dem 
italia,  qua«  et  Langobardia  dicitur,  xugedacht  wird,  vor  den 
Briitlern  stirbt,  sollen  diese  das  übvrulpische  Land  nach  einer 
Längslinie  von  Aosta  [iber  Pavia ,  Reggio  u.  s.  w.  usqne  ad 
terminos  s.  Petri  unter  li^ich  theilen;  was  für  den  ttompilger 
rechts  von  dieser  Linie  liegt,  soll  Ludwig  erben,  d.  h.  das 
weltliche  Oberitalien  una  mim  ducatu  Tuscano  iis(jug  ad 
mnre  aiiRtrale  et  usquo  ad  Provinciam.  Bis  ans  Meer  und 
nicht  weiter  —  Corsica  bleibt  ala  ein  für  das  Reich  gleich- 
grdtiger  Besitz  nnerwühnt.  Allerdings  ward  auch  der  Kirchen- 
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Staat  von  der  Theiltin^masae  aiKgcschlossen,  ds  die««  I>imio 
regaomm  (l«n  Schutz  des  Papstttiums  ausdrücklich  den  drei 
Brtidem  gcmciDsam  zur  Pflicht  machte.  Doch  dürfte  mau 
hieraus  uicht  etwa  schliessoii,  iuss  auch  Corsic«  iutra  Ur- 
minos  8.  Petri  K^leiC^D  habe.  Die  Änniihme,  iass  vicUeichl 
die  ganse  Iiuel,  eben  aU  gleichgültig  für  das  lleich,  irgend- 
wann ror  800  dem  römischen  Htiibl  noniinell  gescheiilit 
wnt-den  sei,  wird,  auch  abgeeehen  Totk  der  Analogie  der  fesi* 
Ifttidischen  Donationen,  durch  die  (()Igeiiden  Begebenheiten 
widerlegt. 

Gerade  in  diRscm  Augenblick  iiämltch  ging  ea  mit  der 
Gleichgültigkeit  Coniinis  für  da»  contiiientiile  Gemeinwohl 
xa  Ende.  Was  wir  für  Liutpraud  ein  .Tahrhundert  y.uTor 
yermiithen  nui&sten,  »Lebl  bei  Kart  historisch  fest;  sarazeniM-he 
Angritte,  diesmal  Toii  Spanien  ausgeheod,  nöthigten  ihu,  die 
Insol  als  Aa'^cnncrk  dev  itn-lischcn  Küsten  endlich  in  dfio 
Bereich  seiiier  W:ilFen  zu  ziehen.  Schon  805,  wenn  nicht 
früher,")  hutten  die  nanen  Anfiiile  begonnen;  800,  wonlgc 
Monate  nach  jener  Keichstbetlung,  ward  Corstca  von  den 
Mauren  so  arg  verheert,  dass  der  junge  Pippin  sich  hewogen 
fand,  ein  Lieschwader  hinüberzuaeiiden  —  wie  es  scheint, 
von  Genua  aus,  denn  Uadumar,  Graf  dieser  Stadt,  fiel  gegen 
den  Fciitd,  den  man  nur  noch  im  Abzi<;hcn  ereilte.  Die 
nicht  eben  ertblgteiche  Unternehmung  erregte,  nnge wohnlich 
wie  sie  war,  In  ItaUen  freudiges  Aul'selien ;  die  gleichzeitige 
Langobardengeschiohte  des  Codex  Gothttiius  gedenkt^  ihrer 
übertreibend  zu  besonderem  Lobe  Pippins.^^)  Minder  zufriedeu 
war  der  alte  Kaiöer;  er  entsandte  807  einen  Maun  seines 
Vertrauens,  den  comes  stabnli   Burkhard,  mit  ebier  Flotte 


SS)  MftuHs,  (lai  enperioribu»  ftnnU  ilLac  (in  Corsicfim)  pru.ödatuiD 
veuire  C0DSuerera.ßt;,  sagen  die  Aiiiia.lvK  Einhurt^i  unUr  807.  1 

SS)  Igitui  Corsicaiu  ioaulftia  st  Maurts  oppreasatn  hud  jüsbu  ejui-      , 
(jue  exeicitiu  libera.vit;  von  Simsioii  (Jahrb.  Karl  d.  Gr.  11,  370  A.  10] 
mit  Becbt  gagea  Wait«  auf  WH  statt  auf  807  hatogen. 
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nach  Coraica,  der  dem  wiedererachienenen  Feinde  diegmal  in 
ciDcm  dortigen  Hafen  eine  eni ländliche  Niederlage  beibraehfce. 
Zufflcicli  aber  ordneLe  Karl  eia  umfasaenJes  System  des 
Küstenschutzes  von  Spanien  bis  ins  römische  Gebiet  ge^^en 
die  Sarazenen  an;  in  Italien  erhielten  Künig  PippJn  und 
Papfet  Leo  TII.  den  Befehl,  die  uöthigen  Maseregeln  im  Ein- 
rerstäudniss  mit  einander  zu  troffen.  In  einem  Schreiben 
von  Einle  März  808  yerapricht  denn  aucli  Leu  dem  Kaiser, 
mit  Pippin  zusamiueD  dahin  zu  wirken,  ut  litornria  uosl^rii 
ac  vestra  ab  infestatioue  paj^anornm  et  iiiiml^jormn  nostroruin 
tnta  reddantur  sitijiie  defeusa;  Kath  und  IliUfe  vom  Kaiser 
itelbst  sei  ihnen  beiden  freilich  dabei  unentbehrlich.  De 
auteni  insiila  Corsica,  fahrt  Leo  fort,  nnde  et  in  geriptis  et 
per  miäsos  veatros  nobis  eniisistis,  in  vestrum  aibitriuru  et 
di^positum  coniinittimus,  Atque  in  ore  posuiuius  Helmen- 
gaodi  coniitis,  vib  vestra  donatio  seniper  firraa  et  atabilis  per- 
maneat  et  ah  insidüs  inimicoriiiu  tuta  persistat  per  iiiter- 
cßasionem  a.  Dei  gcnitricis  et  bb.  principura  apostolonun 
Petri  ac  Pauli  et  veatrum  fortiBaiiuum  brachium.  Kt  Domino 
miserante ,  tempore  apto,  quantum  plns  celerius  valuerimim, 
per  fidelem  uiissuni  nostrom  omni  utilitate  s.  Dei  ecclesiae 
vi^trac  imperiali  potentiac  liqiiidius  ianotescimns. 

Diu  Eröffnung,  welche  der  Papsb  Qber  Corsica  toi» 
Kaioer  empfangen  liat,  Itann  aus  des  letzteren  Initiative  niuht 
hervorf^egaugen  sein;  denn  eine  unverlioÖle,  wie  auch  immer 
bedinge  Verheissung  müsste  Leo  mit  lebhaftem  Danke  be- 
grössen ,  wovon  der  Brief  an  anderen  Stellen  überfliesst. 
Angenscheinlich  hat  vielmehr  Leo  nach  der  glücklichen 
fränkischen  Kxpediti<in  von  807  nach  päpstiieher  Sitte  die 
GeleRe'iheit  wahrgenommen,  an  die  noch  ausstehende  Ver- 
wirklichnug  corsi(;anisL*her  Wünsche  und  Ansprüche  des  röini- 
svhen  Stuhls  zu  ujabnen.  Karl  antwortet  im  allgomeioHn 
trüätlich,  aber  mit  Rilcksicht  auf  die  Lage  nicht  ohne  Vor- 
behalt: Zeit  und  Weise  der  Ausführung  mnss  er  selber  frei 

WH.  PUil(i«.-iilil]ul.  u.  >iliil.  GL  £.  13 
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bestimmen;  dem  Papst  bleibt  inzwischen  unbenommen,  jene 
Wünsche  und  Ansprüche  gonauer  dari<iücg«ii.  Einsichtig 
bescbeidet  sich  Leo;  er  spricht  vor  allem  ziiTersichtlich  seine 
Hoffiutuj?  auf  die  UnerscbiHt«rlichkcit  der  Scboukuug  aus  — 
ich  entnehme  dikritus,  dtiHSB  wir  hier  unter  donatio  eine  ältere, 
iiicbt  die  j^txigü  schriftliche  Willunitkiindgebuug  von  seit«a 
Karls  zu  verstehfin  haben;  denn  die  (iesnrgnias.  die  sich 
hinter  diesem  Äiit^priieh  verbirgt,  ist  ddch  ntir  veizeililich 
nfl<;h  laHgB  vergeblichem  Harren  — ;  er  vertraut  inzwischen 
in  lieziig  aiiP  die  Sicherung  des  Schenkungaobjelttes  —  hi« 
wird  donatio  plötzlich  concret  gefasst  —  auf  den  Beistand 
des  Hirauiels  uud  des  Kaisers  starken  Arm.  Wenn  er  dans 
eifrig  eine  näher  erlüntemde  Mitthaihing  iin  UinblicV  aaf 
(las  gesammte  Tiiteresse  der  Kirche  in  baldige  Aussicht  stdil, 
so  ergielit  sich  klar,  wnvon  die  Hede  ist:  von  einer  Sumtn» 
einzelner  nutzbarer  Gerechtsame,  mit  einem  Wort  von  dem 
römischen  Patrimoniiiin  iiiif  Corsica.  Kein  Oedaiike  an  eise 
vorhergehende  Schenkung  der  ganzen  Insel,  wie  sie  bi.sw«ileD 
aue  diesem  Brief  herauEjgelesen  worden  ist;  in  diesem  F^lle 
wäre  Tiaeh  des  Kaisers  jetzigem  Bescheid  für  eine  fernere, 
eingehende  Mittheiinng  des  Papstes  kein  Raum  geblieben. 
Es  erhellt  des  weiteren,  dasä  mit  der  jetict  uufs  neue  von 
Kftfl  anerkannten  donatio  Corsicana  niflht  etwa  die  rOiuische 
Promisaio  von  774  geui'jint  sein  Itnnö ,  die  ja  ohnehin  »eit 
778  beideröeits  ad  actrt  gelegt  worden  war;  denn  in  ilir  war 
in  der  That  die  eventuelle  Schenkung  der  ganzen  Insel  im 
Arige  gefasst  worden.  Die  bewuBste  donatio,  eine  generelle 
Anweisung  auf  das  Patrimonium  insulae  Corsicae,  wird  m&o 
vielmehr  im  Haiimen  des  neuen  Abkoinmena  zwiachen  Kwl 
und  Hadriau  kurz  vor  Mai  778  zu  suchen  haben,  demxufulgf 
sie,  schriftlich  vielleicht  /.um  erateiinial,  in  dem  790  zwischen 
Karl  und  Leo  nach  des  letzteren  Antritt  abgeschUMacuen 
Pactum  üxirt  worden  sein  wird.'*) 

34)  Die  EIxiatens  eines  Paetanu  von  796  ira  techniRcbea  Siaai 
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Die  corsicnnische  Düiiation  war  somit  al)>ern]a]s  anerkanub; 
aber  von  irgendwelchem  Schritte  »u  ihrer  Verwirklichung  in 
ileo  Tagen  Leos  utid  Karl»  lialien  wir  Iteirerlei  Kunde;  wiis 
wir  wissen,  deutet  viulmehr  entsctiericn  auf  das  Oegentlieü. 
Nach  wie  Yor  zeigte  ftich  der  alte  Kaiser  redlich  bemüht, 
die  raittellänriischen  Küsten  gegen  saraxeiii^che  Anfälle  sicher 
zu  stellen;  der  Erfolg  alier  blieb  in  Bezug  anf  Corsica  iiljer- 
aiis  tläglicli.  Zn  tj^tern  809  raubten  spanische  Mauren  liort 
eine  BischofaMud t  dermassen  aus,  dass  sie  ausser  dem  Biädinf 
seihst  nebst  «in  (laar  Örcisita  «nd  Kranken  iiichte  darin  xurfick- 
liessen.  810  landet  nach  den  Äimales  Einhardi  p.ine  grosse 
Flotte  desselben  Ursprungs  an  der  Imel,  findet  keine  Sobutx- 
truppe  dort  und  unterjocht  sie  fast  ganz;  ja  im  nümliehon 
Jahr  lassen  dieselben  Ännalen  noch  eine  zweitfl  VerwElstung 
atattündea.  Im  Ajiril  812  giebt  Karl,  auf  das  (jeriicht  von 
etoem  bevoistebendeu  Atgrilf  bpani^cher  und  afrikaniscber 
Sarazenen  auf  Italien  hin,  eeinem  Enkel  König  Bernhard 
Äur  Leitung  der  Abwehr  einen  alten  Staatsmann .  scinuji 
Vetter  Wala,  in  den  SUden  mit.  Auch  Papat  Leo  wird  von 
der  Gefahr  Turständigt,  er  trifft  alle  Anstalten  zur  Bewachung 
.  seÜUB  Jdtoralä  und  kann  dem  Kaiser  am  2(5.  August  melden, 
ihut  arin  Gebiet  verschont  geblieben.  Uer  l'eberfäll  hat 
statt  dessen  ein  paar  griechische  Inseln  in  den  unteritalischen 
Gewässern  getmffen,  ausserdem  Sardinien  und  Corsica.  313 
endlicli  fängt  der  Gmf  von  Ämpurias  bei  Majoren  ncht  Schiffe 


al^bl  avHSer  Zwt>il'el  nivch  EarU  erstem  Brief  o-n  Leo  (.Tdffi!,  liibl, 
IV,  3B6),  wo  an  der  Stelle:  Siüut  Miim  cum  bealiasimtt  patre  prae* 
deceaaore  Testro  sanctiie  pi^ttirnitiLtis  pactum  inii,  sii'  cum  bcvititiKÜn« 
veatm.  ejusttem  ödei  et  oaritatin  inviolabile  J'oetluH  statnere  desidero 
—  natflrlich  vestrrae  sanctae  patemitafcis  ktj  leaen  und  zn  verblndeo 
iet;  ve§tra  BanctitfLs  nennt  der  K^^nig  Leo  weiter  -olipn  niphrfitcb  unii 
variirt  diesen  Titel  ein  »ndermal  in  ventrii  sanL'tissiiaa  benivftlentia. 
.Iaff<5  läart  vestro  »tebon,  verbindet  es  mit  praedei'flCBore,  inü«a  dann 
aber  pRt^rnil.atis  in  compaternitatis  verwandelu  und  moclit  anj  dem 
einfaclien  Pttctuui  ao  ohne  Noth  eiiion  beilitjen  Qesfttlfiraohaftsbiiiid. 
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einer  miiurisclien  Flotte  ab,  die  mit  Beut«  beladen  too  Cor- 
.tiva  lieimtcfliirt,  und  befreit  tlbcr  ein  buJbe»  Taq.i<>ncl  g«to- 
gener  Corscti  —  miin  sieht,  dns«  es  «cb  bei  diesen  Zu««! 
nra  Sklnrpnjai^d  hnndult.  Zur  Uftchn,  nie  die  Annales  Eüi- 
bnrdi  Ai)nf>hnii>n,  flberrallßn  und  verbet^ron  die  feinde  Nizza 
und  diL8  päptlicbe  CiVit&ireccbift.  Mau  mü^äto  ea  fiui  för 
Ironie  lialten,  wenn  Kinhard  im  Leben  Karls  die  Wirkan; 
ior  maritimen  ScliutziuaK>regcln  seines  Üeldcn  prttiüt  n&d 
diese  Kinnftlime  von  Civitaveoohia,  die  er  auf  Verratb  /urflck- 
fdhrt,  aU  di>ii  vinzi);;»»  »cliwcrcn  Scbiirdeti  bezeichuet,  dm 
Italien  in,  Karls  TuKcn  von  den  Msuren  erlitten  —  spiegelt* 
sicli  uicbt  bier  vieluielir  tbuorctiscb  getreu  das  praktiacli« 
Verbftlten  der  TiaTolingischeu  Monarchie:  Corslc»  lag  draiuecn 
vor  Itulien  als  ein  politischer  Wellenbrecher,  an  sich  selW 
kam  es  nicht  in  Betracht.  Dass  unter  solchen  Unisiändwi 
an  Feststellung  und  Autilitirening  päp-stlicher  Domänen  niclil 
/u  denken  wiir.  UphI  ;iuf  der  Hund. 

Selir  mt!rkwLinii(^  sticht  nn»  von  der  Iteüie  jänimerlicbei 
Scliicksale  des  karoÜni^isuhen  Corsicas  die  von  den  niLmlicb 
fi?stlrindiscUt-ii  Qmjllöti  bezeii^tä  That^^ache    ab,    dasa  die  seil 
hunilert  Jahren  auf  ihre  eigene  Kraft  aiigewitiäeue  und  cbpn 
deshalb  kcriihaft  entwickelte  NacbbaiinsLd  Sardinien  sich  :ii 
diiaer  ganzen    Periode    der   sarazenischen    Anfalle    llnalltf^ 
brochen  siegreich  erwehrt.  Es  wäre  daher  seltsam,  zn  glaul>cp. 
eine  sardiscbe  Qesaadtschaft,  die  815  von  Oagliuri  her  Ludwig    i 
d.  Ft.  Geschenke  (iberbrachte,  habe  den  Zweclc  gehabt,  •Sfii'^| 
dinien    der    Hoheit    des  Kaisers    zu    untenvcrfeu ,    um",    wie" 
Sinisou    mit   starkem    ICupLeuiisniuK    sagt,    ,euinus    SchutieE 
gegen    die    Sarazenen    theilhaft   zn     werden*.*')     Nach    der 


86)  Wenn  Sirosoa  (Jabrb.  Ludw,  d.  Fr.  I,  GO)  von  den  Sudan 
-weiter  bemerkt:  ^Deaa  »n  waren  dieiem  Feinde  auf  <Iic  Dauer  aidit 
gewnc-lii'en,  wenn  iler*elbo  auch  vor  «wei  Jahren  (813)  muth  von  ihnen 
auf  dus  Hauj't  Keschlägen  war'  —  iio  traut  er  diesen  luaiiläDcrn  cini.^ 
Ktiirlie  SL-Iierg:ibi!  v.u.     Nii'ht  gewiiclmeti  «üi^lon  tieli  dia  ätarden  <Iän 
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damalig«!!  Lage  der  Dinge  It&nnte  man  dieaei"  Gesandtschaft 
höchstens  die  Alisiebt  uuterkgeu,  den  neuen  Kaiser  des 
Westens  um  eine  wirksamere  Cooptration  hei  der  gempiii- 
schftft liehe«  Verthüidigung  der  tyrrhenischen  Gewässer  /.u 
ersuchen,  an  der  bisher  die  Sardeii  ihrerseits  allein  mit  Er- 
folg gearbeitet  hatten.  In  der  That  nahm  sich  die  fränkische 
Kefjierung  in  dieser  Hinsicht,  wenn  auch  nicht  sofort  — 
dttou  820    werden    noch    at-ht  italienische  Handetsschiffy  auf 


I 


\ 


Sarn^eTieji  zum  emten-  und  eiii:(igMima,l  gemm  ?.weihatideit  Jahr 
spitcr,  »Is  aie  —  1015/lS  —  der  Invasion  des  Euiira  Moyehid  von 
Uenia  unleiOfiyen.  Wtt,hi-end  des  9.  and  10.  Jaiirliundertg  wurden  dn.- 
gfgen  die  earARenjacben  Feindaiiligteiten  allzi^it  tttpler  und  glilcHich 
botandon;  diß  Araber  öLiei-KeuBten  ajch,  wie  AniRri  ans  den  Qnellcn 
belegt,  daan  sie  e»  in  Sanlioii'n  zu  tliun  halU^n  mit  auuiini  indo- 
nmbili,  awe?.»  a  stnr  senipre  con  Is  armi  allato,  da  busiMirai  ftplJO 
äi  loro  piii  colpi  cbe  preda.  Aiiuh  die  vun  Simaon  angeführte  Ttiat* 
^ftcbe,  daas  Liudwl>{  d.  Fr.  ».m  1.  August  315  in  Frankfurt  ,dem  Abte 
eineK  Hardiniaclieii  Klosters,  Borjjo  S.  DalmaMo,  die  Benitzaiigea  den- 
■tlbeti  bealiUigte*,  leweist  fiir  lUe  vermeinte  Unletwerfung  der  Eunel 
weniffiT  als  nielitg.  Denn  Üorj^o  S.  [falmu^zo  liitgt  in  l^ii^monl  und 
wird  nur  im  Kegister  t^n  äickel'a  Acta  Käi'olioa  in  der  Notiz:  .BorKO 
S.  Üalmaiz/o,  Italien,  Sartliniäu,  Provinz  Cnneo'  mit  dein  NanieD 
Snrdinica,  der  hier  unachroni-i tisch  daa  ehemalige  Königri^ich  he- 
mcho*t,  in  Verbindung  gebracht.  Aus  iler  Urfeunde  Ludwigs  selbst, 
die  der  Königin  Theodelinde  wh  Htirterin,  der  Köai>re  Bcrthari,  Gri- 
moald,  Cuniperl,  Uutprand  und  Karl  »Ib  Scisenkor  gedenkt,  wird 
dagegen  nieinaud  den  Verdachb  Hcbopfen,  daää  es  sieb  um  eine  erb- 
liche IdigsyukraBie  der  Liinaotjardenberracher  bandle,  sitih  ol«  Wohl- 
tbSter  eine.'^  ihrem  Reiche  i'renideu  aurdiniscben  Klosters  auf  zu  spielen. 
—  gimsfrn's  Glaube  an  die  SehasDuht  der  äarden  nach  frt'mkiechei 
Oberbobeit  bangt  übrigens  wDbl  damit  ^u^amnien.  daaa  er  nach  Usl- 
ljnt;er'H  Vorj^an^  eine  ähtiliclie  Neigung  aus  dem  gleichtia  (irundt: 
der  Sarazenenfurübt  auch  1)ei  den  Sicilianern  vorauseetst  (Jabrb. 
Karl  d-  iJr.  U.  188  f.).  Allein  diese  Aosiubt  DöUinger's  (Kaiaerthaai 
Kjtrls  li.  (it.,  JWüncb.  Jahrli.  1865,  3G9)  beruht  durchaua  aul  phantn^i?- 
voller  Coinbinutjan  und  iJlsat  nicb  vcder  mit  dem  wirltliulien  '^nagnlan 
der  t|ueUct)>  noch  mit  der  Natur  «Icr  thatailcbliclien  Verhältoiuo 
vereinigen. 
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der  Kfickfahrt  von  Sarditiifm  darch  morurüche  Corsuren  wi*^;- 
genomuen  — ,  eo  doch  ollmählicb  besser  zumitnmeti.  Diu 
trnnHalpin«  Königtliiira  de»  jungen  Lothar  bezeichnet  fQr  die 
Beliamllung  der  rorBisrhen  Sache  einen  Wendepunkt.  82ö 
erlief  dur»clbu  m  Mannigo  ein  Capilnilaru  mit:  ein  gehen  den 
Beätiinniungen  zur  Itt-gL-lung  de.<i  AitfgebotiS  itaÜE^ni^icher  Orafea 
/.um  Zuge  tiacb  Corsit».  Aiih  den  Annales  Eiubardi  «neliec 
wir  femer,  dass  eiiieni  unter  Jieseii  da«  Amt  der  tuLala  Cor* 
sicac  insulae  speziell  Uberirageu  war;  828  bekleidet«  i» 
Hoiiifaz  II.,  der  8«hon  823  urkundlich  als  Gral  zu  Lucca, 
nunmehr  nber  m  Her  umfassenderen  Posilion  eines  tiisciscli*,ii 
Markgrafi-ii  erscheint.  Denn  er  entbietet  828  eine  Anxahl 
beria<;hb!irter  tiraf'en  zu  einer  kleinen,  aber  kübnen  Flotten« 
«Spedition.  Man  uiufiibrt  Oorsica  und  —  Auu  befreundete, 
wie  es  boJBMt,  also  nicht  uiiterlhänige ")  —  Sardinien, 
nimmt  sni-diseho  Lootsou  an  Bord  und  wagt  eine  demonstra- 
tive Landung  in  Afriiu,  nahe  b«  Carthago.  Wenn  wir 
dann  bis  846  iiichte  von  neuen  ITntcTnehniiingeu  dee  Fäiadc« 
in  der  Gegeud  von  Cijnsica  und  Öurdimen  höreu,  so  wird 
man  sich  freilich  hflteii  müssen,  die  Lei-stung  der  karulia- 
gisclien  Obhut  fiber  die  erstgenannte  Insel  zu  JiberscliülxeD; 
denn  die  Sarazeneß  sind  in  dieser  Zeit  mit  lohnenderen  Auf- 
gaben beschäftigt:  sie  ninten  sich  in  HicilifU  und  Unfceritahen 
ein.  Indessen  daa  maritime  Amt  der  ttisciachen  Markgrafen 
hfstand  und  arbeitete  fort:  der  weltberühmte  UeberfiUl  der 
Tibenuijnduiig  durch  (.ine  afrikanische  Flotte,  iufulge  dessen 
Kiide  Augiiat  841}  die  a{)üätoliscbe  Vorstadt  voa  Rom  vec^l 
wCistet  ward,  war  dem  Fapate  Sergins  IL  durch  uiu  Warn- 
schreiben  angetcilndigt  worden,  in  wetehem  Adelvertu«,  lutor 


86)  Oera<^e  alx  freier  Zvoats  xu  den  Annali^s  Einbardi  ist  daa 
,Sitrdoriim  aüji  umicoruin  iiisiila*  dnr  nach  81»  ^i^  seh  riebe  aen  Vita 
Uhiduwlcl  von,  bulang,  doan  c(^  ^Üt  »0  Itlr  die  Verbilltnitiae  uiner 
länf^erea  Zeit. 
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Corsicanfto  iiwiike  —  es  ist  Aclalbert  I.^  Marligraf  toh  Tnscieii. 
Sohn  de»  Fionifrtz  —  genaue  Mittheiliiiigen  über  Stürku  um] 
Ziel  des  feindlichen  Seezuges  machte.''')  Von  da  an  wenclet 
sici  allerdin^a  von  ueiiem  das  üescbick:  849  wird  daj^  fcus- 
ci»clie  Luni  zerstört  und  die  ganze  Rivierü  verheert,  eine 
»weite  Raiibflotte  erMcheiiit,  von  dea  sardinischen  UewiUaeni 
her,  vor  der  TibermünttiinK,  wo  sie  diesuial  abgeschLi^reii 
wird.  Die  Anstrengung  des  karoIInf*istWn  IbiUens  con- 
centrirt  sich  anf  den  Scliiit>;  des  Contiiieiits;  Papst  Leo  IV. 
bittet  Anfang  851.  wie  oben  erwähnt,  selbst  einen  Judüx 
Hardinia«  um  Ueberbissuo^  bewsiffneter  Mannschaft  ,'/iini 
tägJichen  Dienst",  wahrend  die  Corseu  freiwillig  bäus  Sara.- 
zeiierfiir^bf  ihre  Heimath  ina^fienhaCt  räumen,  nm  unter 
den  Scfairm  St,  Peters  hinüburziiÜilebten  —  der  nlte  ünter- 
Kcbied  in  dw  WehrhafLiglteit  beider  Inaeln,  Der  PiL|)9t  «iedtilt 
—  mit  Bowiliigun;^  d^r  Kaiatsr  Lothar  und  Ludwig  —  die 
corsischen  Flüchtlinge  als  Hafenkolonie  in  Porto  an.'*) 

Blicken  wir  von  hier  ans  auf  den  Stnnd  der  Sch^nkungs- 
frage  eeit  dem  Tode  Karls  d.  Gr.  znrück  —  wobei  von  dem 
Pactum  Ludovicianum  voa  817  aus  Gn'inden  der  Kritik  vor 
der  Hand  kein  Gehrauch  zu  machen  ist  — ,  so  ergiebt  dich 
fol^oado  Ansieht.  Von  einer  wirklichen  Einverleibunft  ins 
Heicb,  einer  dauernden  tVUnkisch-i tauschen  Besetzung  kann 
aucli  von  814 — 851  bei  Corsica  nicht  die  Rede  sein.  Die 
liiÄcl,  in  einem  Qeset?.  Lothars  von  823  bezeielinend  als  Ver- 
bunnungsort  genannt,  erscheint  vieiniebr  üh  nicht  organi- 
ärtes  Vorland  einer  Mark,    militärisch  nnter  deren  Hut  ge- 


87)  Vita  Sergii  II,  U,  4ä.  Tutor  iat  —  bei  det  genauen  Kennt- 
niM,  die  der  püpsllithe  Biograph  vom  Inhalt  des  Briefes  zeigt  — 
fBr  don  offiMellen  Titel  r.u  halten;  duB  ab  irupentore  Comoiie  pme- 
fectua  der  V.  Hluri,  zu  S28  wird  blosHc  Umformung  de*  cui  tuiflii. 
Coraicae  erat  conmiiBsii  Aar  Annali^n  eein. 

38)  Jaffö-Wattenbach,  Uegesta  Port.  Rom.  nr.  2617:  o!)  sere- 
oiMtimoTtixu  Lolharii  vi  Ludovici  eaäm<(Qe  simul  merceileiu- 
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stttlt;  wir  seilen  liier  die  Qeneai«  der  Markifnifiichaft  Tiiscim, 
Nacli  der  HinnBiiKuit«  grenzt  dieüd  Lunilsc'hafl  an  keinea 
Feind ;  die  (Tmfsu  vbu  Lucca,  Bonifaz  und  Adalbert,  waclisea 
»bell  uh  tutores  Corsicannc  insntae  ku  nrnrchioncs  TuEciae 
iinf;  ilii'  Amt  b'ii'.iolit  Rieh  nuf  dn»  nidit  o«<;upirte,  aber  vom 
Feinde  fTeizHhiiltpiidc  loscnnische  Meer,  die  Iiist«!  bIs  vorlie- 
gendes Bollwerk  ciTif^eichlnRiien.  Ob  unter  .solchen  Umatäaden 
die  SOS  von  Leo  111.  «rsehnte,  jedach  toq  Karl  bis  aaf  beas«« 
Zeiten  vertagte  Kruiittelan;;  und  Eiestitation  des  röniisciien 
Patrimoniums  auf  Coraica  endlich  stattgefunden  —  wir  -wiascii 
CS  nicbt,  aller  U»he  nnd  Mnsflc  hni<ten  sich  in  den  Juhreii 
von  820 — 84l)  wnhl  dazu  gi-iündwi ;  sukIi  die  Ma^rSunflucbL 
der  Corsitu  in  de»  Kirchun&tnitt  um  851  wfirde  elivo-  dafür, 
iiln  diiwider  sprecint'n.  Und  in  dL'miselben,  einem  positiven 
Ulauben  iuimerhin  leiae  zu^eneigteti  Zweifel  lasäen  uuä  iiuu 
die  weiteren  »partiellen  Nachrichten  aus  der  aweiteji  Hälfte 
des  9,  Jahrhundert«.  Kaiser  Ludwig  IL  wandte  sein  Augen- 
merk auf  Unteritalien,  wn  der  Sarazcn«iikampf  am  dringend- 
sten Notii  tliat;  für  Carsli:»  scheint  da.-;  Reich  seitdem  keine 
Kraft  mehr  übrig  gehabt  xu  haben,  lüs  i^t  xwar  falsch, 
aber  L'harnkti?ristisi'b,  wenn  die  Clironik  Regino's  den  Hericuji: 
Adalgis  von  BeneTOut  872  iiaf  die  Insel  fliehen  lässt,  aoi 
xich  dort  eine  Zeitlang  vor  des  Kaiser«  Itache  za  verbergen. 
Was  hier  nur  erzählt  ward,  that  in  Wahrheit  hundert  Jahr 
Hpater  mehrmals  AdaHiert,  König  Berengars  IL  Sohn,  aus 
Fureht  vor  Otto  d.  <ir. ;  aber  nchon  Ludwig  II.  wäre  so 
wenig,  wie  Otto,  in  der  Lage  gewesen,  einen  politiächeii 
FlÜiihHing  Hilf  Corsicii  ?.ii  ergreifen.  Tat  demnach  fiir  die 
letzte  kftvolingische  Periode  eine  Befriedij,'uug  der  päpstlichen 
Ansprüche  auf  «orBische  Läudereien  au^ge^chlofisen,  so  fehlt 
ee  doch  auch  jetzt  nicht  au  einer  Spur,  das.s  «ine  solche 
Befriedigung  burests  in  der  Torltrtx.teu  Periode,  znr  Zeit 
Lothars  L,  stattgefunden  haben  konnte.  Noch  Papst  Stephan  V. 
(885 — 891)  eröcheint  in  lebendigem  liusumuienhang  mit  den 
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Menschen  und  Dingen  auf  Corsica.  Wir  kennen  pinen  Brief 
von  ihm,  worin  er  (887/88)  einem  dortigen  Biscliaf  Si^ibort 
einen  in  earazeniäulier  Glefitn^euschaft  verübten  Todtsclilag 
verzeiht  —  man  f^ielit,  da?8  auch  damals  die  Angriffe  der 
iUteii  Feinde  iiitch  fortdauerten  i  in  einem  früheren  Schreiben 
(von  88G)  aber  droht  er  dem  Bischof  Athanasius  von  Neapel, 
ihm  im  FiiUti  des  Unf^ehorsams  die  Öiiaten  /.«  verwüsten  und 
die  Zuftilir  iitis  anderen  Piuylnieti  abausohneiden :  num  iios 
et  Rouiam ,  äarditiiam ,  Curäicaui  et  totain  Chrietianitabem 
contra  te  clandemus,  nift  er  aus,  ut  nullo  modo  veciiperaro 
valeatis,'^)  Oip^ne  uuj^elstlicbe  Prahlerei  richtet  sich  durch 
ihr  1'eberma.is  selbst,  auf  besonders  eiiitlussreiebe  Beziehungen 
zu  beiden  Inseln  darf  man  indessen  daraus  schliessen;  waren 
solche  für  Sardinien  ilurcb  den  freund aachbar liehen  Verkehr 
des  riJniisebeu  Stiibls  mit  den  Judices  gegebtin,  «o  könnten 
:6W  für  Corsica  ganz  wohl  in  direkter  wiribschaftlicher  Ver- 
bittdung  bestanden  haben,  die  Drohung  mit  einem  (ietreitte- 
nnsfuhr verbat  Isgt  eine  solche  Annahme  nalie  gi'ruig. 

Gleii;h  darauf  bratb  denn  freilich  auch  die  römischo 
Herrlichkeit  völlig  zusammen,  und  wir  hören  fast  zwei  Jahr- 
hunderte lang  so  wenig  von  püt^tlichen  wie  von  kaiserlichen 
Ueziehungeu  zn  Corsica;  tiefes  Dunkel  bedeckt  die  barbarische 
Freiheit  der  Insal  bis  in  die  Tage  Gregors  VII.  Vier  Jahrs 
oachdem  dieser  die  Judice^  Sardiiiiae  mit  Qernfuug  auf  die 
caritJis  illa,  quae  autiqui:^  teiapuribus  inter  Komauam  ccclesiiuii 
«t  gentem  veatram  fuib,  y.n  williger  Unterwerfung  ihres  Landes 
unter  die  schützende  lüiuißche  Hoheit  aufgefordert,  im  Sep- 
tember 1077  streckt  er  seine  gewaltige  Uand  aneb  den  Bi- 
schöfen, Edlen,  wie  allen  Hohen  und  Niederen  auf  der  Insel 
Corsica  entgegen.  Hier  aber  ist  nicht  von  einem  altfu  Bande 
der  Liebe  die  Rede,  sondern   von    Fug  und    Recht.     Scitis, 

89}  Ib.  nr.  Sil'l:  ,Et  ncD  ili>i!U8,  c|iiiii,  si  domuui^  ajioiitoIicu<i 
Tenietu  mca-soa  noatraa  deleverit.  liabenms  ftlia.*  proviiicia«,  unde 
Ikbar«!  habere  |)OBHimuB;  nam"   etc.  —  cf.  nr.  3433. 
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fratriN  et  kiirisgimi  in  Chmto  filii,  bcigniiit  dw  Brief,  non 
«olum  vol)is,  sed  inultiR  ^^entibiiK  ninnifeMnm  esse :  insul&m. 
i|Ham  inhabitütiH,  iiiilli  niortalium  iiullitjue  potcRtnti  nia 
».  Rumaii&u  ueclesine  e«  deliito  vel  Jur«  ijnijtrietatiR  pertinere. 
In  (Üpsem  Stile  g«ht  es  fort;  die  bisherif^en  lokalen  Gewalt^ 
tiftber  werden  ols  Kliidrini^Hnge  betrachtet,  der  Zweck  der 
IiRpstlichen  Krmiihiniiig  ist:  Wiederherstellung  roa  Üb« 
imd  liecht  des  apostolischen  Principatti  auf  Comica.  Im 
folf^enden  Ja.hr  erhUlt  der  Biächuf  von  Pisa  dus  bestandti^ 
Vikariät  auf  der  Insel  mit  der  Aufgabe,  dieaelW  excltuis 
itivikiorihii«  seciindiini  snti'qnum  moreiu  ad  douiiniuin  Ro- 
iiiHiifli!  ecrlc;f«iae  ziirtJckzunifcn;  Kiim  Loh»  wird  itini  ein 
Anthuil  all  don  Gerich ts^cldvrn  und  sooNtigeu  Einnahmen 
isiipeftproubtTi.  Man  beachte  wokl  den  Untersidiied.  la 
Sardiuieu  tritt  Gregor  rein  })t>littsch  auf;  die  Unterwerfung, 
die  er  von  deu  Jndices  fordert,  wird  als  Bebtuni^  ihre« 
Land««  bexeichnet :  Normamieii ,  To^caner ,  Lombarden, 
Deutsche  —  Mathildes  Gemahl,  Heriug  Ootfried  von  Nieder- 
lutliriugeii  iat  gL>möiiit  —  trachtan  begierig  nach  piijiKt- 
Ucher  Belehnung  mit  der  Insel ,  aber  Gregor  will  die  oin- 
heiinistben  Fdi-sten  vor  solcher  Gefahr  schlitzen  um  den 
Preis  uti mittelbaren  Geliüraanis  gegen  Rom,  Er  überredet 
durch  Si;h  reckmitte  1,  aber  er  erhebt  keinea  Äospruch;  Dur 
ah  ihm  die  Jitdices  zu  lange  zügeni,  eutlUhrt  seiner  Un- 
geduld einmal  das  Wort,  er  werde  jus  et  honorem  s.  I'etri 
nicht  länger  ungesucht  lassen.  Den  Corsca  gegenüber  be- 
steht der  Papst  dagegen  auf  cinero,  durch  fi-emde  üsarpation 
gcsUJrten,  aber  niehtsdeatowwuiger  notoriseheu  Uerräclierrocht 
dtis  riimischtiii  Stuhls,  Er  apriclit  dabei  nicht  etwa,  wie 
einst  Hadriim,  tou  geraubten  Patrimonien,  die,  wenn  Itoni 
sie  im  9.  Jahrhundert  wiedererlangt  hatte,  im  10.  abermals 
verloren  sein  rausaten ;  unter  den  reditua,  die  er  mit  Pisa 
theilen  will,  sind  öffentliche  Abgaben  /.u  verstellen.  Er  klagt 
vielmelir  tiber  langwierige  Versagung  des  Dienstes,  der  Treue, 
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dur  Uiitertliiliiigkoit,  des  öehnrsntns,  Aueh  diesmal  int  ur 
mit  der  Eriiiiienuig  an  lestläiidischü  Grafen  uud  Edle  bei 
der  HrdiI;  aber  diese  Töseaner  bej^ehren  nichts  für  sich,  sie 
stellen  einzig  bereit,  dem  lil.  Petrus  äin  Insel  von  den  Usur- 
patoren siinberii  zu  helfen,  mit  einem  Wort;  es  gilt  eine 
legitime  Restauration.*") 

Es  entstellt  die  Präge,  worauf  Gregor  eeiiieii  AnKpruch 
auf  ein  dtniiininiu  Coi'sicae  gestüt/.fc.  ürban  II.  erklärt,  als 
er  1091  das  pisiinische  Vikuriat  bestühigt,  Coraicn  sei,  vrie 
alle  Inseln,  juris  publici  und  so  eo  ipso  dnrch  Conatantiii  an 
daa  Pajjsttlinm  geschenkt.*')  Aucli  Gregor  -spricht  gelegent- 
lich —  in  iler  Eidesformel  für  den  deutschen  Gegenkunig  — 
de  tema  vel  censu,  quae  Coiuifcaiitinua  imperntor  vel  Carohia 
S,  Petro  dederiiiit;*")  allein  ilie  Folgerung  Urbana  kann  er 
nicht  gezugen  liaben,  denn  si«  hätte  Sardinien  genau,  wie 
die  Nacbban'nsel,  getroffen.  Auf  die  richtige  Spur  leitet  uns 
hingegen  der  Nama  Karl.  Schon  die  Erzählung  der  Vita 
Hadriani  bot  die  Grundlage  fllr  ein  vermeintes  Recht  des 
rOniiitchen  Stuhls  auf  die  iiisula  Coräica  schtechtliin,,  wahrend 
sie  für  die  Forderung  der  sardiniächcn  Hoheit  keine  ilaiid- 
habe  lieferte.  Wieviel  mehr  mnasto  Gregor  erst  in  dieser 
Unterscheidung  bestärkt  werden,  wenn  die  ihm  vorliegenden 
kaiserlichen  Pacta,  der  späteren  Zeit  das  gleiche  Yerbältniaa 
aufwiesen  1  Es  eröffnet  sich  dadurch  seinesorts  ein  ßpuer 
Zugang  zur  Kritik  des  Textes  dieser  Pacta,  selbst,  die  den 
letzten  Theil    unserer  Aufgabe   bildet. 

40)  Kör  Corsica  Itommen  in  Betracäit  die  Briefe  Oreßor«:  Jaffü- 
WuLtt-nbacb  nr.  5(H6,  5048,  &093;  für  Surdinieii:  nr.  1800,  4817,  4852, 
5L84.  —  Wi^r  mit  den.  von  l-iregor  an ge föchte ii«ii  invasorea  auf  L'or- 
aicft  K6">^ii>t  idt,  vitisen  wir  nicliti  doth  sind  Bcsitzcrgroifuiigcn  von 
weiten  mirditalit^nischer  Adliger  io  der  ersten  Hillfte  dae  10.  Jabr* 
hunderte  in  Anlietraclit  der  coraicani&cbaa  BäKiebuDgun  Ad;tlb«rl:t 
sehr  wahradieinlicb. 

tl)  Ib.  nr.  6449, 

42)  3aS4,  bibi,  U,  476. 
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Veraetiteü  wir  uns  zu  diesem  Kb'Jb  in  die  Situation  nacli 
dem  Toda  Leo«  lU.  zurflck.  Devfeu  Nachfolger  Stepliau  IV. 
begab  hIcIi  persönlicli  an  den  Hof  Ludwigs  d.  Fr.  und  er- 
\a.n^^:p.  vun  ihm  im  Oktober  81(i  xii  neiiiiR  die  Emeiiorting 
des  vor  zvtntitA^  Jahren  mit  meinem  Vorgängpr  verein bnrtei) 
Pactuius  —  ganz  nach  Wunsch,  wie  die  friiiikiHchen  BerichU 
hervorlielion.  Die  Urkunde  von  8lß  ist  verloren;  aber  <!« 
Steplian  kurz  nach  der  Heimkvhr  starb,  so  wird  daä  aläbald 
von  Faschnlis  L  von  Korn  nus  «rwirkte  Pactuu]  sich  nirgend 
wesentlich  von  dem  vorigen  nntcrschiedcn  haben-  Eben  diee« 
Ludo?i<:iiiiuitu  vom  Frühjahr  817  ist  nun  erhiilteu  goblieben, 
aber  leider  nicht  im  Original;  der  in  mehreren  Abschriften 
vorliegende  Test  gebt  vielmehr  nach  Sickel's  Untersucliung 
nicht  weiter  nachweifhar  v.tirück,  als  auf  eine  Kwischen  1083 
und  lOyO  im  päpsUicHeu  Interesse  angelegte  Privile^eii* 
Mariinilung,  vrelcbc  wahrschßitilich  von  Goniinut  Deuadedit 
herrtilirttt.  Als  echt  gesichert  ist  von  dieiiem  Text,  wiw  sicli 
mit  dem  des  authentisch  überlieferten  Ottonianum  von  9ti2 
deckt;  alles  Uebrige  muws  sieb  innerlich  über  seine  ülauV 
wdrdigkeit  Husweiaen,  und  ru  diesen  nicht  ohne  weiteres  legi* 
tiimirli*ri  Destaiidtheili'n  de«  Liidovicianum  gehört  der  l'assu«. 
weither  den  Namen  Cortfica  enthält.  Eh  wird  nützlich  »ein, 
unx  XU  fragen ,  was  wir  in  diesem  Pnnkte  von  einer  Facti* 
ruiig  des  Jabrt>ä  8Ii}|17  ungefähr  zu  erwarten  haben.  Eine 
Erwähnung  der  auf  die  Insel  hcÄügliehen  Donation  galt  ans 
öcbon  für  das  Pactum  Lfus  III.  von  70(i  als  wahracheinlieh; 
aber  einerlei,  ob  sie  daiuala  stattgefunden  oder  uioht:  808 
hatte  Leo  anfs  neue  von  Karl  eine  gruudsälzliehe  Anerken- 
nung dci:  coröieaniiiühen  Schenliiuig  Hfhalt^u,  spätestens  also 
seil)  Nachfolger  arasste  dereo  Einreihung  ins  Paotutn  fordern 
und  erreichen.  Es  macht  dabei  gar  nichts  ans,  dass  die 
Ausluhriing  der  Donation  von  Karl  800  aus  Gründen,  welche 
wiederum  Leo  anerkannte,  vertagt  und  uutur  den  trostlosen 
VerhivltniBsen   Gorsicas  bis  BIß  genisa  nicht   in  Angriff  ge- 
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iiomnien  wav.  Das  LmJoyJdantiin  bestätigt  an  echter  Stelle 
dem  Popsttliuin  auch  eine  Anzahl  bieher  ebensowenig  über- 
lieferter Patrimonien  iii  UntcritalieH  bis  nach  Calabrieti  hinein. 
Nach  dem  Muster  (iieser  letzteren  würde  Jie  Notia  über  diu: 
cor»icnniscbe  Schenkung  einfach  gelautet  liaben  :  et  ineulae 
Ooreicae  ptifcritnoiiium  ad  potestatem  et  lüitionem  Testraiu  per- 
tinens.  Es  ist  jedoch  auch  sehr  möglich,  dasa  die  von  Karl 
808  dilatorisch  gtü^tellte  Bedingung  dabei  zum  Änsdriick 
kiun,  wiederum  in  nüchstliegeuder  Passung  vielleicht  in 
den  Worten  :  efc  iusulae  Corsicae  ijatrimoniurn  etc.,  s-iimt 
tempore  apto  a  missis  nostris  definiefciir,*^)  iüs  versteht  sicli 
Ton  «elbst,  daas  diese  Vorschläge  nur  beispielsweise  das  Mög- 
h'che  veraiisühaidiclien  wollen;  was  aber  keinem  Zweifel 
unterliegt,  das  ist  der  Ort,  an  dem  wir  die  so  oder  so  ge- 
staltete NotiK  über  die  donatio  Corsicana  in  den  Pacten  über- 
haupt /u  feuchen  haben.  Nach  dem  von  diesen  befolgt^eii, 
theils  chronologischen,  theüs  geograjnLischen  Prin/ip  dar  Auf- 
sJÜilung  gehört,  wie  die  njiteritalischen  Patrimonipu  dem  die 
eampanisehen  Städte  bis  Capua  umfassenden  Paragraphen 
imgchiingt  sind,  das  oorsicaaische  Patrimoniurn  offeitbar  ans 
Ende  des  Paragraphen,  welcher  die  päpstlichen  civitatM  im 
langobardischen  Tuscien  in  sich  begreift,  um  so  passender, 
als  deren  Iteihe  an  der  Küste  mit  den  von  Karl  an  Hadrian 
zuleti'.t  überla^^senen  Plätxen  Fopulonium  und  Hosellae  ücbU&s&t. 
An  dieser  stelle  mm  etossen  wir  im  Ludovicia.uum  von  817, 
»o  wie  ea  die  Ifedaktton  von  1Q88/86  nns  darbietet,  auf  die 
erstaunliche  Angabe:  Populonium ,  liofielias  et  insula'i  Cor- 
Ücani,  ■Sardiiiiatn  et  Sieiliam  sub  iutegritate;  cum  omnihas 
iriljacentibns  ac  territoriis.  iBaritiniis,  litorilnu,  portubus  ad 
«apraauriptaa  civitates  et  insulas  pertinenfcihas. 


48)  Sicnt  a  missia  Illius  deGnitiinL  est  beiaei  es  an  einer  ecbfcen 
Si.^tlli'  das  LudfuHoiatium  rilr  ilie  Sieinenwit  Aan-h  tsirolingiache  Beamte 
volltogene  Äbgreaauag  dea  tenitoriam  Saltmenae;  tempore  apto  be- 
gegoct  K.  B.  in  dem  angefftUrten  Briefe  Leos  III.  vaa  808. 
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Sittung  der  hutaritcheu  Ctat$e  eom  ä.  Juni  1994. 


Das3  wir  «b  hier  mit  einer  ncroben  FKIscbuug  zu  thaa 
halieu,  liegt  auf  der  Ilnnd.  Selbst  formell  erkenot  man  die 
rtlcksichtslose  Verunechtiinp  »les  orifjinalen  Textes.  An  die»«« 
Ort  gehoH«  immerhiti  auch  doa  giuiKc  Oorsica;  Sardinien, 
von  dt-T  Orösse  einer  eigenen  Prorin/.,  ilie  Tiiücien  fem  lag 
iiiid  niemulH  UiigobrndiKch  war,  erforderte  eini-n  besonderen 
Alisat/. ;  Sicilien,  von  dem  das  (iflBiche  gilt,  luiisüt»*  aberdi« 
erat  liinter  dem  unteritaUscIien  Par^raphen  erscheinen.  Beide 
konnten  zudem,  dft  sie  erst  nocb  zu  eroboni  gcwoson  wären, 
nicht  ohiie  irgendwelcbe  Clnugel  der  JSventnatitäb  verschenlct 
oder  bestiltigt  werden.  So  spricht  diis  Dtboninnum  in  ^oinem 
aUd italischen  Absclinitt  an  einer,  wnhrscheiivlioli  zueist  ÖlS 
im  Enthusiasniu»  der  KCistung  wider  die  Sflrn:r«n«n  in  die 
Urkunde  Berengars  für  Jnhanü  X.  aufgenomiiieneu  Stelle  dem 
Papstthum  üu  :  necDon  patriuiomum  Siciliac,  si  Deuä  noatri« 
illud  tr&diderit  mauibus.  Zur  materielleu  Kecuzeitibnung 
der  Fälücbuii^  bud&rf'es  vollende  keiner  langen  Rede.  Gleich 
zu  Anfang  ßeinf.s  Keg;iruent8  war  Ludwig  d.  Fr.  dar&nt'  be- 
dacht, den  von  seinem  Vater  ao  eifrig  erstrebten,  so  mUhsiim 
erreichten  Äusgleicli  mit  dem  ostlicheu  Kaiaertlium  utu  zu 
bekräftigen  —  und  er  sollte  dem  Papsttlmra  Aussicht  unf 
Eroberung  Siciliens  gemacht  haben,  Erübcmng  Siciliens, 
einzig  um  es  wegzuschenken?  Bisher  hatte  die  fränkisch- 
italii^che  Marine  nicht  einmal  Oorsica  iioibdilrftlg  zu  .whüfce«! 
Tcrtiiocht,  und  sie  sollte  im  Staude  t^ein,  das  «tarke  Sardiniui 
XU  bezwingen,  wieder  nur,  um  es  dem  hl.  PetruK  in  dftn 
Schooss  xii  werfen?  Oder  hätte  es  eich  vielleicht  um  dl« 
blosse,  nicht  leicht  zu  Yörweim'ru^a,  aber  auch  obonsowenig 
erii>rt;  gemeinte  Wiederholung  der  phauta^tUcheu  !£uäage  eiues 
älternn  Pactnms  gehiindelt?  Eines  älteren  —  aIso  hatte 
Karl  d.  Gr.  sich  zn  einer  solchen  Zu>j(iige  bereit  linden  lassen, 
or,  der  die  Promisäio»  von  Kiersy  und  Uoni  so  ungeduldig 
von  «ich  abwusch ül^telo  eiltet'  Und  bis  in  die  Kcgiou  ron 
Sardinien  und   Sicüien   hatten   sieh   doch  nicht  einioal  754 
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und   774  die   begchrlich-en   Träume    eines   Stephaa  IL   und 
Uadnun  vei'stiegen ! 

Jedes  Wort  wäre  liier  zuviel,  bätto  nicht  neuerdings 
ein  Gelehrter  UDtcrnommien,  die  ExisteuK  des  Dreiinaeliiasatis, 
über  dcBseu  walire  Herliunfh  man  laufest  im  Reinen  war,  im 
verlorenen  echten  Text  des  Ludovicianuiu  allen  Ernstes  zu 
heliaupten.  Ea  genügt,  das  Bild  herzusetüeii,  das  sich  Lam- 
prechh  von  dem  heti'pfl'eiidpn  Vorgänge  gemacht.**)  Papst 
Stephan  IV.  ist  81(5  am  Hole  Ludwigs,  d.  Fr,,  der  , seiner 
politisch  bedurfte" ,  in  der  Lage ,  .fern  vum  püp^tüfhen 
Archiv  und  allem  Material  zur  methodischen  Prüfung  seiner 
Ansprüche",  dte  Äufnahtne  dor  Dreüuselschenkung  in  das 
neue  Pactum  „Jurehzu^etzeu*.  Ohne  ÄnaUnd  ging  der  Passus 
in  unser  Lwdovicianuni  von  817  üher.  Ahyr  824  „schickte 
der  Kaiser  seinen  Sohn  Lothar  nsicli  Rom  xnr  SchÜehtinig 
von  Wirren,  welche  dem  Papstthum  mornlisch  wie  politiscli 
wcreii  Abbruch  gcthan".  Daitmls,  hei  der  Erneiiening 
Pactums  mit  Eugen  IL  „zeigt  sich  ein  anderer  Geist  - . . 
es  wire  merk  würdig,  hätte  man  nicht  an  dem  Inhalt"  jenes 
Passus  ,fAergemi83  nehmen  mö^fien.  Woher  die  enorme 
Schenkung  dieser  Inseln?"  fragt  Lothai'.  ^Da  nmii  sich  in 
Rom  befand,  eo  war  es  nur  billig,  wenn  der  Papst  aiif- 
gefordert  ward,  Beweis material  horbeizuschaften."  NaL-hdem 
der  Versuch  hierzu  misslungeii,  wird  das  Inaelpaiir  Sardinien 
und  Sicilien  wieder  hinausgeworfen  und  überhaupt  eine  andere 
Version  beliebt,  in  der  allerdings  ganz  Gorsica  wiederkehrt 
—  es  entsteht  die  uns  ira  Ottoniauum  vorliegende  Testia- 
gestült.  Und  81(j  wäre  es  also  nicht  merkw(irdig  gewesen, 
wenn  man  kein  Aergerniss  nahm?  8 lil  hätte  man  die  Frage 
nicht  gestellt:    woher  die  enorme  Schenkung  dieser  Inseln? 


44)  K.  Lamiireeht,  Die  rCmiflche  Fiage  von  SßniK  Pippin  bis 
auf  Kiiiaei-  Ludwig  d.  l'r.  in  ihreu  urkuudhchon  KeiiipuokteD  er- 
liLnl«rt  (1889)  S.  «4  f. 


SiUunff  drr  hi»iom 


eam  2.  Juni  1694. 


In  Rßim«  wftre  es  anbilHg  geweiren ,  wenn  der  Papat  aof- 
geforciert  ward,  Bewi'biinateriftl  liorboizuschiifren?  Oder  daclit« 
Ludwig  d.  Fr.,  »"iii  Schert  sei  des  iindertMi  wertli,  und  in- 
struirte  seine  Kaujüci:  verfifirechl  iliiu  die  lusela,  kriegen 
wird  er  sie  Ja  doch  DicbtY  Luniprecbt  rilamt  ein,  dass  et 
,von  der  sehr  verlocken  den  AiifRabc  abgesehen ,  die  KeeuK 
tftte  seiiior  Untcrsuchiiujjcn  in  den  Khis*  der  ReMliichttiohea 
Ereintnisso  zu  stellen";'"')  er  wird  sicli  leiulit  davon  öber- 
xcugei),  daas  die  eben  geschilderte  Uypotliese,  za  der  ihn 
leiÜKlicIi  die  irrige  Interpretation  einer  aadereu  Stelle  du* 
Pftctnuis  vertu hrt,*')  im  Flnss  lier  Ereignisse  jeglichen  Halt 
verliert. 


40)  Ehd.  S.  133. 

46)  Lftmprcclit  atStst  Heinon  yermeinteD  Beweis  aof  folgeodi! 
Eraelieiiiung.  An  einer  eeliteii,  (luveh  djö  Cougrueiiit  uiit  ilnin  Otto- 
nianum  gesicLeiten  Stelle  i\ee  LodoTicinnuiD  wird  uua  den  aSmat- 
licticn,  vorher  einzeln  aufgeführten  Schenk unf^en  rei?apitiilirend  und 
beetitigend  dl«  generelle  Summe  ge^oKcn.  Rt  beimt  da  in  xwie- 
fttcher  Wendung:  do  Hupniacriptla  videlicet  provinoiü,  nrbibua,  ein- 
tatibus,  oppidis,  castris.  viciilia,  insulia,  territcirii«  attiuri  putrinionii« 
nee  non  et  pcusicuilus  atque  cenäittaa  —  uud  ^'leicb  darauf:  oiunin- 
cjuae  »uperiuit  leguntur,  kl  est  itrovinda,:«.  cjvitiitii«,  iirbe«,  nppid&, 
coatcllii,  tcintorin,  et  pätrimonin  at^u«  iasulaa  cenHUBque  et  peneionei. 
Die  Erwiitiniing  von  inBulae  gla,iil)t  Lixniprecht  hier  üuf  Corgica,  Su> 
di.nicn  und  Sicilien  beziehen  zu  mflanen  und  sclilienat  daraus,  da« 
dieec  euch  im  echten  T^itc  dm  Ludovir.mnum  weiter  olii>n  ta  findu 
gevretten  wären,  Nun  lehrt  ein  unbernngener  Blick,  da?»  die  zweit« 
der  obigen  Eecapitoia-tionen  mit  ein&r  gewisaen  Freiheit,  ja  Nach- 
llUiigkeit  bebändelt  i»t.  man  mOL'htc  sa.g^n:  micli  dein  iitiliiititrbiiii 
GrnndBat-/6  variatio  delectflt.  Urbee  nnd  oivittites  bahan  ihre  PläUn 
gewecliselt.,  die  Irneln  sind  hinter  lii«  Territorien  nnd  Patrimonien 
getreten,  die  matra  hüben  aicb  in  castetla  TerwiindeU,  die  B'iaie- 
wOiter  atttue,  nee  non  et.  alque  sind  za  et.  att^ue.  qae  et  geworden: 
ja  die  viculi  sind  bei  der  Wicilerholung  ffnm  vcrlorua  gvgnagcn.  All 
diplomatiBuh  Cberiegte  Forrael  feomnit  also  nur  die  erste  FaHSOug  in 
Betracht  die  aber  fülf;t  mit  aller  wllnifchbiucn  Oonitultckeit  derstotf- 
lichen  Anordnung  der  vorhertfeheadeitäpozialpani^raphea.  VoBganien 
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Erwägt  mau,  dass  das  Ottonmnum  von  9f)2  zwar  eine 
Schenkung  von  ganz  (Jorsica  kennt,  worauf  sogleicl]  zurüßk- 
zukouimen  sein  wird,  dass  es  Öagegon  über  Sardinien  keine 
Salbe,  über  Siciüen  endlich  allein  jenen  oben  citirten  Satz 
enthUlt,  der  Kaiaev  wolle  das  dortige  Patrimoniuiu  reBtituiren, 
wenn  er  es  mit  Gottea  Hülfe  in  sifine  Hände  bekoninie,  sn 
wird  man  die  an  dem  Ludovicianuni  vorgenomtuene  Fälschung 
natürlich  erst  für  eine  apäture  Zeit  ansetaen.    Da  ferner  auoli 


Lnndscliaften  und  StS.il tc^ruppea  mit  ihrem  i^ubeb&r  geht  ea  hier  wie' 
dort  abwärU  zu  Patrimoniea  tiod  endlich  zu  blosHen  ßcntoii.  Wo 
erscheinen  du.  nun  die  InselnY  Die  Rooapitulation  stellt  aie  hinter 
Fleeten,  Borgen  und  Dörfer  unter  die  fertinen^en  der  Sta.dt^ebiet« 
iuDerhult)  der  Frovinaen;  ebenda  sind  sie  auch  in  dtn  firiiheren  Partien 
der  Urkunde  tn  linden.  Gleich  van  im  rSmisc-hen  Ducat  begegnet 
unR  iint^r  d^n  übrigen  rSniisch-tuetisch-en  dritatea;  Peruaium  enm 
trikas  ineulie  auia,  id  eat  majorem  et  minorem,  Pulveasim  —  mag- 
^ore,  minore,  PolveBe,  wie  noch  heut  die  drei  kleinen  Cilamle  im 
Seo  von  Pemgiii  heJsseu;  ferner  Hchüesat  der  Paragraph,  weloher  den 
Kxarcliat  uiit  seinen  Stildten  uinrasst.  mit  den  Worten:  cum  oninibttfl 
fintbus,  territoriis  nlc|ue  inauli»  term  iiiH.riqiie  ad  euprtkdictas  dvitatos 
pertinentibuB,  wobei  es  sieh  um  I na elbi]  dangen  den  Podeltiis  bandeln 
inuai.  Pftjfl  eben  dieae  Oattung  von  Inaein  zwischen  die  viculi  und 
territoria  Her  RecapitiilaUfin  gehört,  kann  mir  der  verkennen,  der  von 
Uhu«  aus  nauh  Mcrkwardi^lteiten  Bucht.  Corsioa,  Sardinisii  und  Si- 
dlien  «ind  keine  Landaplitter  oder  Lagunengebilde ;  »ie  wiren  ent- 
weder zu  den  previnciae  sa  reclinen,  oder  gleich  hinter  diesen  vor 
dsD  StSdIen  ale  iiiBuliic  aufsafiihcen  gewesen.  Alle  äonatigen  WaLi- 
nebmnngen.  darch  die  eich  Laniprecht  von  der  richtigeii  Beuttiog 
abbringen  tä^tit,  dürften  sich  dadurch  erledigen,  dasa  ein  unctliiltHcb 
dtiTchgefiiLTtor  KorniüliBnins,  wie  er  ihn  annimmt,  bei  dte»en  Pactcn 
nan  einmal  nii^lit  iK^felgt  worden  ist.  Soweit  nie  aber  Aui'fiillcndce 
i>onstntiten,  stellen  sie  sieb  gerade  «einer  Hj-pothefie  nm  mei'tten  «nt- 
Cecen.  Denn  die  pÜIfigen  Rfimer,  die  mich  ihm  die  Pinschiebung 
dea  DteÜnselpassu«  ins  Pactum  von  S16  widerreplillich  durohgeaetat 
haben  siilien,  hätten  natürlich  am  Itngi-tlicliati^u  dafür  sorgen  mibcs«n, 
dasa  der  fränkische  Dictator  bei  allen  generellen  Partien  der  Urkunde 
detn  neuen  Pn^nuti  glt^iebm&ssig  Rechnung  Imge,  um  jeden  Wider* 
Kpnii-h  oder  .jede  ZweidcutiffVeit  HiLuberlich  ku  vermeiden. 
I  lüM.   Pbil<M.-pliilc[.  II.  hüt.  ci.  9.  IS 
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das  Hemricianum  von  1020  noch  ({enitu  auf  dem  Standpunk 
des  Ottoiiianum  steht,    so  fjelangt  mau    imreitä    uali    an  di 
Schwell«  der  (fregorianischen  Periode,  in  die  von  jeher  ma 
inneren  Griincten  jene  Fälschung  verlegt  zu  nrerdoti  pfl«! 
L0Ö9  leütete  Kobert  Guiscard  als  mit  Gottes  mul  St.  Pi 
Hülfe  dax  futurua  Siciliu«  dem   von   Hildebrand    geleiteten 
Fapste  Nikolaus  II.  den  Truueid ;    1073  strebte  Gregor  VI U 
wie  wir  sikben,  nach  der  Unterwerfung  Sardiniens  unter  Kom. 
1077  ebenso  nacli  der  Corsicas.     Indem  er  »icli  dabei  jedocb 
nur  in  Beeng  auf  da«  letztere  auf  ein  alte.<i  Hoheitsrecht  d» 
r&aiischeTi  Stuhls    berufl;,    für    Snrdinicn    liingcgen    nur  du* 
Mittel    politischer  Ueberrptliiug   iler  .Tudia's  gebraucht,    wn;  j 
für  Sicilien   ehedem    den    freien  Bund  mit   den  Normannen,  fl 
so  folgt  daraus,   daas  auch  ihm  peTsöiilich  damaU  von  einer  ~ 
aDgeblicheri  Schenkuug  beider  Inselu  an  Uom  durch  Kaiser- 
hand  nicht«  belsannt  war.*').    Es  war  somit  ningelcebrt  erst 
eine  scheinreciitlicbc  Consequenz    ans  der  politischen  H&nd* 
hmg    dos  Papstös    in  Be'/ug;    auf  i^arijinien ,    die   ein    dienst- 
beflissener   Aiihiinger    des.-*elbe»    iu    dessen    späteren    Tagen 
darch  die  Fälschung  des  Ludovieianum   gezogen   hat.     JEin* 
Verlockung    dazu    bot    sich    gewis.iermasäcn    von  selber  dar. 
Wer  in  den  Pacten  Ottos  d.  Gr.  und  Heinricba  IL ,  ebenso 
in  der  Vita  Uadriani,  von  einer  Donation  der  ganzen  insul» 
Corsica  las,  mutigte  an  der,  vicUeicht  sogar  noch  bedingUin  Zii- 
billi};urig  des  blossen  Patriintmiums  im  FjudovicianHin  eine  Art 
von  histurisoh-kritisctieni  Anslo.ss  ntiliiuen.  Einmal  im  }!ugo  der 
NiLchbeäsernng  benutste  er  dann  die  Gelegenheit,  auch  nocb 


47)  \>nx  eclte  Ludovieianum  kannte  UreKor  ii»irirlirli  «ehr  wobl; 
er  neDnt  in  dem  berühmten  Briüf  an  Hermitiu  von  Mein  vom  15.  Miri 

1080  Liidwitf  nia  kitclilichen  MutterfUraten  nebiin  Uonsl.antin,  Theo- 
doHiu'-.  UocioriUM  und  Karl,  Icli  bcmcirkc,  daaa  iturh  in  dem  politiadi 
eini^hsiulim  Scbreibeu  an  OrKoeeo,  Judei  von  Cagliari,  vom  5.  Ok- 
tober lüäO  ein  piipstlidieB  Uvcht  aat  Banlinien  von  Illtoiciu  Ihatuin 
niotit  kordbrt  wird. 
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Sardinien  und  Sic,ili*n  in  minder  gutem  Glauben,  »ber  iniraer- 
liiti  mit  Kfickeiclit  auf  die  Erlebiiiaae  dea  Zeitalters  au  jener, 
filr  diese  Naraen  weniger  pBSBenden  Stelle  reehtfldicliteriscli 
iintery.n bringen.  jBdeafalls  aber  bat  der  Name  insula  Cor- 
sica  dem  FÜRcber  wenigstens  äusseiUch  als  Weg^veiser  ge- 
ilienti.  Nicht  also  an  eine  absolute  Interpolation  des  giinzen 
Passus,  sondern  an  eine  TestSiiderung  ist  zu  denken,  von  der 
dabei  auch  die  den  Paragrapbeii  schli  essen  de  Pertinaiizfurmel 
betroffen  ward,  welche,  selbst  abgesehen  von  dem  Zusatz  et 
insulas,  durch  ihre  von  der  sonst  Qblichen  Äuf/äiilnng  stark 
abweichende  Fülle  an  Seeatücken,  adjaCRntia,  maritima,  litor», 
portua  die  Beziehung  auf  eine  Inselwelt  verräth.  Dass  eine 
«0  weitgreitende  Correetur  sicli  am  Original  bequem  vornehmer 
Hess,  mass  bezweifelt  werden;  ri*?IlBicht  ward  do^^^elbe  dabm 
dergestalt  Yurdorben,  dass  man  es  für  künftig  lieber  fjann  ver- 
s^hwi^den  IJeKS.  Interessant  ist  die  Entdeckung  Bickt^l'-s,  doas 
noch  in  jener  Privilegiensnmmlnng  von  1083/88,  der  Mutter 
unserer  Handschriften,  die  ja  der  Zeit  der  Fälschung  über- 
aus nahe  steht,  der  Text  jener  Pertinenzforiuel  üüsäerUch 
nicht  in  Ordnung  war.") 


18)  Die  Worte  «t  inaulas  zwischen  ad  suprascriptiia  civitatca 
und  pertiuÄntibus  waren  iruendwie  <iufcli  Correctnr  nachßetnigen. 
Zu  beacblen  iet  aacli,  dass  dec  PrivilägititiBaiaial«!'  beim  patrimoniam 
Siciliae  im  OttonianuTn  den  Satz  »i  Ueiis  nostris  aliud  tradiderit 
majoibua  fortliess.  (Sickel  a.  a..  0.  9.  7ß  ff,).  —  Zur  Dittirung  der 
Fitlecbung  ift«  I.udavii'iamim  helie  icl  noch  herviir:  IJ  iJer  Autor  des 
FantuiEischen  FragmentB,  der  von  seinen  echten  Theilen  Kenntni« 
verrätb,  nfinnt  Sardinien  und  Sii'iiien  nicht;  daa  Fragment  iet  jeden- 
fnlU  xiemlicb  jung,  nach  Scli-Ifer-Goichorat  a.  a.  0.  9.  205  stammt 
««  Bo^r  erst  An»  der  zweiten  Hälfte  des  11.  JnlHriunderte.  —  2)  Dm 
Pactum  Hein  rieh  nuni  von  1020  Imiieht  «ich.  ttbwaichend  vom  Otto- 
nianniii,  niioh  auf  den  Vorganu  Lndwign,  kannln  »^omit  mindtfiten» 
ein  Ludovicianaiu;  es  erwähnt,  wie  gwiigt,  Sardinien  und  gatia  tficilien 
nicbt.  Und  Enrdliiieu  zur  Sprache  x.u  bringen,  hätte  doch  dainuJ« 
dem  Papst  BenediktVlII.  besonders  nahe  ge!e)^eu,  du  auf  aeiu  Oehmu 
die  Inw!  fßaf  .Isibrc  Buvor  durch  l'immer  und  Qüniicsftii   von  dpr  In- 
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SiUumff  dtr  hitloritthtn  ('ta**r.  com  2.  Jum  tH!*4, 


Wendet!  wir  um  zum  Schltis»  dem  OttoDiaDam  ron  dt)2 
211,  NO  lie«^  üich  denken,  Aasi  iu  dteiM^m  uoch  der  von  einer 
Pactininf;  zur  anderen  fo^L^e|lflanzte  Wortlaut  der  conqva- 
iiüchen  Stelle  au»  dem  echten  Luiloviciauuui  vuii  S16/I7  zu 
l(»»en  ätüDilti  ;  Allein  xo  einfach  lie^  die  Saelie  iturohaiis  oiefaL 
Aach  hier  stehen  wir  vielmehr  vor  einer  sicher  nnch  817 
vorgenommenen  Tertverändoning.  Der  langobardiiich-tu*- 
ciiche  ParBjirraph  führt  hinter  deu  letzten  Städt«a  Populoniam 
und  lioävUae  weder  Coroica  noch  einen  autlereo  Numen  uii-far 
auf.  Statt  dessen  folgt  sof^leich  die  PeriiDeuKfonucl  cum 
Huhurbanis  atqiie  vicnli»  omnihnn  et  territoriis  ac  iiiariÜuiif, 
o|ipidiH,  viciilis  seu  liiiihus  oäiinibiis;  eine  Formel,  die  »war 
nicht,  wie  die  dea  verunevhteten  Lndovicianiim  iLitF  aufsgedebute 
Seelaiide  hinnebt  —  denn  [lu.<<  oiuuialigc  niuritimis  neben 
territorib  schickt  sieb  itucb  ftir  diu  Itescheidcnc  t<)scanische 
Litoral  — ,  nicbtsde^toweiiiger  aher  luanches  UnguwShnlidid 
und  Confnse*")  zeigt,  so  das»  man  erkennt,  dass  hier  ane 
hiutige,  di[)Eomati»[:h  sorglose  L'mbildiing  rollzogen  ist.  Der 
Ersatz  für  das  veriuitiüte  [lalnmonium  insniae  Oorsica«  findet 
sich  sodann  in  einem  ueu  angeliängteti  vtdUtiindigen  Para* 
grapheii,  gleich  seltsam  an  Inhalt  wie  an  Furni:  Iteniqiio  a 
Liinis  cum  insula  Corsica,  dtiiudi'  in  Suriano,  deinde  in  monte 
Bardonis,  deinde  in  Berceto,  exinde  in  Parma,  dt^iude  in  R«^a, 


vaaion  dns  £!niin  MoRehid  von  Dciiiii  k-l'mt  wonten  war,  —  S)  Der 
kaucrliolie  FHkoher  der  dem  Papste  Leo  Vllf.  ^UKeaclirteWnea  Ce«iii> 
donatio aum.  die  nadi  dem  Mür/  1084  vcifuM-t  wiirJ  (vgl,  W«il&ad 
in  Mon.  (ii-nn.  lieg.  8.  IV,  Const.  [.  |j,  004}.  lilsst  den  Papal  wie 
Uoraica,  so  anth  Sardinien  an  ütto  d,  Gr.  luriiokReliin;  aber  der 
ZneammenhiLag  lehrt,  dn^u  tr,  wie  Contiva  aus  der  Vitu  Hadiiani,  so 
Snrdinion  aa«  der  Biographie  Silv«.^^»  im  l'ap«tbucli  «ntmiliiii.  Er 
h»t  w>:dcr  L-in  Hchtes,  noch  ei»  gefH! echtes  LuduTicianiim  sur  ilaad 
gfthaljt  nnd  bann  hIbo  fTir  eine  Vertj'Cituiif;  d«a  Jetztut^n  auch  uussor- 
balb  des  grcffuiiauischeD  KieiAee  um  10S4  utuht  <i.lri  7.vvi^v  dienen. 
4d)  Uk'bcr  nJIe  derikrtigeii  Frageu  i^t  daa  tteaauDts  Werk  rou 
Lamprecht  Eehr  unterriclitend. 
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Bxi[i<Ie  in  Mantiia  atque  Monte  Süicis  atque  provinciii  Te- 
uetiai'um  et  Istria;  necnon  et  cunctum  (luciitiiin  Wpolitaimm 
seil  Baneventaimm;  una  cuni  eeclesiu  h.  Criatinae  posita  prope 
Papiani  jiixtu  Paduin  (|iiarto  miliiirio.  D'w  vielfach  entätellti; 
Wiedergabe  des  bekniinten  Inliolts  der  alten  karoliufrischen 
Promiäsion  aus  der  Vita  Hadriani  ist  in  die  «ngete  und  doch 
zugleich  höchst  ungeschickte  Verbindimg  gebracht  mit  einer 
Notiz  über  die  Einzebchenkung  einer  bei  Pavia  gelegenen 
Keichmbtei. 

Wie  daa  Inaeltrio  für  das  Ltidovicianum,  so  hat  für  das 
Ottoniaiium  i^ie  Einschaltung'  aus  Her  Vita  Hadriani  von  je 
den  Stfiii]  des  Änatossas  gebildet;  nocli  heute  hegt  der  neuest« 
HeraiL'5geber  Weiland  aiia  diesem  Grunde  Zweifel  an  der  von 
Hiekel  iiachgewieaenen  Äutheiitie  des  Doltuments  von  !.'62."') 
Für  jede»,  der  sich  mit  uns  dem  diplum «.tischen  Beweise 
beugt,  kann  die  Frage  nur  die  sein,  ob  nicht  Fielleicht  in 
vorottonischer  Zeit  der  Paragraph  durch  Fälachiing  in  eine« 
der  Uftch  817  abgeschlusseneri  Pacten  nachträglich  einge- 
öeh würzt  und  »oitunii  in  gutem  Glauben  weitergeschleppt 
worden  sei.  Zu  Ehren  der  kniserliclien  Unterhändler  und 
Kanzleien  gewinnt  man  hei  snlcher  Annahme  herzlich  wenig, 
im  Gegentbeil:  zumal  bei  der  ersten  flcbten  Coiifirmation 
wäre  80  mit  unverzeihlicher  OberHäehiichkeit  verfahren  worden. 
Und  auf  der  anderen  Seite  würe  doch  auch  für  eine  offizielle 
Fälschung  die  Arbeit  gar  zu  schlecht;  so  liederlich  läast  sich 
im  Bureau  nur  mit  vollkoninien  ruhigem  Uewiüaen  com- 
poniren  und  schreiben.  Mir  scheint  es  demnach  vreit  leichtar 
denkbar,  dass  es  der  Curie  zu  irgend  einer  Zeit  gelaug,  in 
üöt-ucr  Darlegung  ihres  WuiiscLea  die  Einfügung  jenes  Passus 
zu  erreichen.  An  einen  Vorgang  aus  der  erst-eii  Uülfte  des 
9.  ilahrhimderta  lasst  sich  dabei  freilich  nicht  glauben. 
824  erUbt  nni-r-r  unmittelbarer  Einwirkung  Lothars    in  Rom 


50)  Moji.  Gann.  Leg.  S.  IV,  Const.  I,   p.  24. 
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Sitsnnii  dar  histnritcfien  CianiK  vom  2.  /ani  1894. 


Eugen  II.  eine  bedeiiteitde  Etnscbräukun^  äeiaer  BefiiKui^e, 
wovon  wir  den  Niederschlag  noch,  im  zweiten,  ^aatärecH- 
licliet!  Tlieil  des  OttuiiiaDura  vur  uns  aelieii.  Wie  aolliie  man 
ila  gleichzeitig  in  den  territorialen  Tlieil  dea  Privilegs  ein. 
überdies  scj  kliiglicli  gefusstus  Exceppt  aus  dem  Liber  PonH- 
ßcaliE  '/ugola-sseii  haben,  das  nicht  nar  aa  sich  nnTerstiindlich  ■ 
war ,  sondei'ii  auch  durch  lieber  Weisung  des  Her/oj^tbnms 
Spolct  dem  dicht  dnnmf  falgenden  Vorzichtpiirugrapheii 
achnnrstraclis  zuwiderlief?  Wie  vertrüge  sieh  endlich  iler 
plMzIichi!  Vemcht  auf  A'ie  gai)7.e  luafll  Corsiea  mit  der  eben 
damals  auf  Jiihrzehnte  Iniiaus  orgsnisirten  karoliugtsch-tus- 
cischen  Tutel  ttb«r  dieselbe?  Noch  an  dem  Abschlass  ie^ 
Pactums  mit  Leo  IV.  im  Jahr  850  nahm  neben  seinem  Soline 
Ludwig  II.  Lothar  1.  ebenfalls  selber  theil;")  es  herrschtfiii 
also  uocb  iu  der  Sache  wie  iu  der  Form  die  alten  Tradi- 
tionen. Auch  damals  war  das  Papstthnm  seit  dem  Sar&- 
/.enenaiifull  von  816  in  gedrückter  Lage,  im  eigenen  Gebiet 
auf  die  Uülfe  des  Kaieerthuuis  angewiesen.  Und  auch  da* 
mals  kann  nicht  ^auz  Corsica  von  den  beiden  Kaisem  auf- 
gegehen  worden  sein ,  da  es  noch  851  xur  Anaiedlung  der 
fliichtig^u  Onrseii  iu  Porto  für  Leo  IV.  der  Genehmigung 
Lothars  und  Ludwigs  bedurfte, 

Getviss  mit  Recht  hat  dagegen  Sichel  auf  875  inn- 
gewiesen,  wo  Johann  VIIL  unter  ganz:  reränderteoi  Horisont 
sein  Pactam  aus  der  offenen  Hand  Karla  d.  K.  empfing, 
Dieser  Pap^t  machte  von  der  üäculareii  Erinnerung  an  die 
römische  Promiüsiun  Karls  d.  Qr.  auch  sonst  Uehraach.  878 
citirttf  er  auf  der  Ravennater  Sytiodc  im  Hinblick  auf  die 
gegenwärtige  Schmäterung  des  Kirchanstaats  die  ge-ita,  quae 
de  eo  —   *c.  Kurolo  M.  —  scripta  sunt,  d.  h.  wohl  eben  die 


51)  Vgl  Jii.ff'^-WfLttrnliaoh.    Heg.   Pontf.   Ilom.  nr.  2852.    Toii| 
den  Bii-ht  bezeugUin  l'ü-L'üningen  der  Zwiacl)eiu«it  iebe  ieb  dcor 

htilber  nb. 


^ 
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Vita  Hudriani  ;•  878  soll  er  iu  Troyes  sogar  die  PromissioEou 
Pippiua  und  Karla  nebst  deren  Eiden  selber  haben  verlesen 
IftSäen,  womit  indessen  wohl  ebenfulls  nur  die  Erzählung  des 
I'apfltbiiches  gemieint  aein  wird.'*)  Johann  VIII.  war  also 
ganz  der  Mann  dazu,  auch  schon  zu  Weihnachten  S75  bei 
dem  so  willig  gestimmteu,  den  italienischen  Dingen  fretuden 
Bewerber  um  die  Kaiserkrone  um  Aufnahme  jener  Stelle  ans 
den  Gesten  seines  hochverehrten  Grosssaters  in  den  Text  des 
Pactums  anzuhalten.  Es  Icomuit  hinzu,  dass  die  Contirmati&u 
der  Einzelschenkun^  der  Abtei  S.  Cristinn  allem  Anschein  nach 
gleichieitig  aufgenonuiisn  ward;  sinch  liiflse  Öchenhung  aber 
paHst  am  besten,  wenn  nicht  oinzig,  iu  die  gtidachte  Zeit") 
Karl  d.  K.  hielt  sich  im  September  875  auf  dem  Wege 
nach  Kotn  in  Pavia  auf;  die  er«to  Urkunde,  die  nr  dort  in 
seinem  neuen  ittUischen  Keiche  ausstellte,  äpruch  die  Scfaenkuug 
eines  Klosbeis  und  ein^es  Kionii^utes  an  den  Legaten  aua,  der 
ihm  soeben  die  Einladung  des  Papstes  nach  Rom  über- 
brachte,") Ganz  die  Stimmung;  also,  um  auiih  den  hl.  Petrns 
seihst  mit  einer  Morgengabe  in  Gestalt  der  erateu  heaten 
l{*ichaabtei  au  überraschen.     Dass    im  Gegensatz  hierzu  der 


82)  Die  Worte  rierSynoilalakten  (Mansi  XVII.  348)  klingen  Ewur 
sehr  beatiiutnt;  deinde  promiaaio  rugum  Iceta,  est,  et  8aera.mcnlft,  (|iiiw! 
Ptppinos  etCürulas  obtul^runt  b.  Pek-o,  lect&  nuni;  allein  sie  lar^Ren 
»ich  doch  nuoh  von  den  Eisferatea  der  V.  Stejili.  und  V.  Hadr.  ver- 
stehen. Ficker  denkt  an  eine  Rttckforderiing  und  Vernichtung  der 
PiOQiisBioDaurkund^ii  dnceh  Karl  d.  ör.;  der  Bericht  des  Papstbuöhea 
aber  die  Katastrophe  der  Peteiäkirclie  van  846  lä^at  vermutlien,  da«8 
»if  spätesten»  dabei  zugrunde  gingt'n.  Jedenfalls  staniinen  ällo  Ci- 
ta-te,   die  wir  kennen,   direkt   oder  indirekt    einzig  aus  iler  V.  Hadr. 

63)  Den  Connex  iwisclii^ti  beiden  TheÜen  des  PiirB^rHpheii  hat 
Latnprecht  richtig  betont;  ^eg«n  eeitiG  D&tirung  der  Sclienkun^  von 
S.  Crintinu  (824)  rg].  auch  Simsou,  Zam  Priv.  Otlon,  f.  d.  röm.  Kirclie, 
a.  Aieh,  W,  576  ft,  woselbst  die  Scbick^ale  der  Abtei  am  voll- 
nUindtgaten  dargelegt  werden. 

64)  DöEjmler,  Jakrb.  ostfr.  Rdi.  1',  825. 
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Silfung  lUf  hwtori'Mhen  C'a«ir<;  Htm  ä,  Jhm  SS!f4, 


deiiUclit!  KöiiiiLC  Karlnuum  ^  der  875  dem  Oheim  vergoberu 
den  Rang  in  Italien  abzulaufen  gesucht,  das  Kloster  S.  Cri- 
«tiuu  im  April  879  ausdiiicklich  in  seinen  SctiuU  niilim,  ihm 
luimunitüt  und  Besitz  bestätigte  und  es  neu  beschenkte,^} 
reimt  sich  aicht  nur  vüllkomniön  mit  jener  Annahme,  soudärii 
hilft  auch  die  Thnf^achc  orklürmi,  duMi  yoa  püp«tlicher  Vcr- 
fti^ung  über  daüstflbe  später  trot«  d«r  in  den  E'&cten  furt- 
geführteii  Notiz  kuiuc  Spur  Yorhaiidfln  ist.") 

Was  nun  Johann  VIII.  mit  der  Aufnahme  dos  Passiu 
aus  der  Vita  Hadriani  ins  Pactum  eigentlich,  oder  doch  ta- 
uilchst  be7.wecltt  habe,  ist  »schwer  zu  sajiPii.  VVahrscheialJcfi 
wohl  11  berhaupt  eine  historische  Aufln-Hserung  drr  rechtüdien 
l-iasis  päpstlicher  Territorialansprüche,  mit  deren  RcHtaumtifln 
er,  wie  berührt,  aiifih  sonst  be^ii'häftigt  war.  Dasa  Corsica  dabei 
mal«riell  viuv  Ufsondör«  itolle  gespielt,  möchte  ich  nioht 
j^erade  behaupten.  Allerdingsi  haben  wir  gesehen,  da^  die 
karolingiscben  Beziehungen  zu  d«r  Tnsel  damals  thatsilc blich 
gelöst,  die  päpstlichen  dape^en  noch  lebendig  waren,  südoss 
ein  dernrtigea  Motiv  ftir  die  an  allen  anderen  Punkten  nicht 
recht  greifbare  Schenkung  —  oder  besser:  vermeinte  Neu- 
bestätignng  —  immerhin  möglich  ist.  Jedenfalls  gab  der 
Name  der  Insel  formell  schon  damals,  wie  hernach  bei  dw 
Fälschung  im  Ludovicianuni,  den  Leitfaden  ab,  um  den  Ort 
für  die  £inf(tguDg  des  neuen  l'a^uü  aiiäKUmittcIn.     War  dit 


B6)  Mahibaoher,  Reg.  Karol.  nr.  H9S. 

56)  Doch  erthoilb  gerndc  .Tobatin  Vtll.  seibat  noch  im  Oktober679 

dem  Abte  Ciau[f  jiBMÖnlicli  c-inen  Jcirclilichcn  Auftrag;  JAtTe-Waltt 
nr.  5301.  —  Die  Auaxteller  der  «ifäl^ren  Piu'liMi  vou  891  oml  916. 
Wido  und  Berenj^ar  kf>imt:Q  die  Scbenkung  von  8.  Criabina  lui  Ron) 
niuht  votkogen  Laben,  äa,  sie  über  die  Abtei  direkit  lutdorii  vernigtciu 
w&B  Toa  Wido  gUl,  trifft  natQHich  auch  Laiubeil,  der  das  Pactant 
von  S98  BchloHR.  Die  gedackctiloüi)  Be»tiltißtiji);r  der  Schenlcurift  in 
den  PiLcten  durch  diese  und  die  ful^udea  Kuiaer  bub  du^cgeu  nicllti 
AuffaUende«. 
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DoBe:  Coraica  u. Sarditiicnm d. Sahenkantfen an d, PiijutU.      2U7 

Rf-stitutiou  des  dorbigea  Piitrimoniuma  Yor  84S  wirklich  er- 
folgt, so  hätte  schon  im  Pactum  von  850  etln  etwaiger  Zu- 
satz, wie  ßiciit  teuiport'  apto  a  ini^sis  noatds  definietur,  fort- 
fallen und  iu  der  Vcirlagü  von  875  nichts  weiter  zu  finden 
sein  miiesen,  als  ungefähr  die  Worte:  et  insnlae  Coraicae 
Patrimonium  ad  potestutem  et  ditionem  vestram  pertinena. 
Ueberredete  Johann  den  zweiten  Karl  d.  Gr. ,  das!<  statt  dessen 
passend  die  dunkel  vielsagende  WeEdung  itemque  a  Lunijj 
cum  itisula  Corsica  u.  s.  f.  aus  den  rümlschen  Gesten  hier- 
Übemmehmen  sei,  so  musste  man  aus  diesem  ungosch lachten 
Satzgefüge  freilich  einen  eigenen  Paragraphen  eonstniEren. 
Indem  dabei  das  präeise  pfr  designatura  coniinium  durch  ein 
leichtfertigoa  iteuitjue  «rsetzt  ward,  erschien  die  uralte  Ideal- 
grenze  von  754  beinahe  wie  eine  blosse  Sebnur  von  Einzel- 
sohenkungen  in  Oberitalien;  da  fand  denn  auch  die  Abtei 
8.  Criatina  am  Po  in  demselben  Abschnitt  mit  dem  Kloster 
Berceto  auf  dem  Appeunin  ein  augemeBsec&s  Uaterkommon. 
Zugleich  ward  natürlich  daä  Patrimonium  iuäulae  Corsicae 
im  tuaciechen  Paragraphen  ge.stvichen,  und  die  Pertineuz- 
foruiel  i'iic.kfc&  einen  Schritt  hinauf,  nicht  ohne  dabei  redaktio- 
nellen Schaden  zu  erleiden;  wie  denn  Hherhiiupt  mit  deui 
Akt  dieser  Aeuderuug  die  kanzlistische  Barbarei  in  deu  an- 
wachsenden Theil  der  Pacteu  eindringt,  utn  darin  bis  sur 
ottonischen  Reform  von  9fi'2  zeitgemäss  zn  walten. 

Wie  dem  auch  sei,  ein  reeller  Vortheil  in  Bezug  auf 
Contica  ward  durch  die  EinsehaltuTig  der  alten  Zeilen  pippi- 
nischen  Angedenkens  ins  Pactum  der  Kaiser  und  Päpste  fUr 
die  letzteren  nicht  erreielit.  Gregur  Vl[.  zog  allerdingu  aus 
dieser  Thafeache  seine  Folgerung,  aber  er  hätte  wohl  Cor- 
sica, wie  Sardinien,  auch  ohne  solche  Handhabe  an  sich 
g'Pzogen,  Immerhin  stehen  beide  Inseln  in  der  Schenkniigs- 
geschicbte  einander  lebhaft  coatra-stitend  gegenüber :  Sar- 
dinien geht  in  dieselbe  erst  aus  dem  gregoriaaiscben  Ideen- 
kreise,    uud   auch    da   nur    mittels    Betruges   ein;    Corsica 


^ 


239 


Sitzung  vom  7.  JhH  1894- 

Herr  Henry  Simonafeld  hielt  eine«  Vortrag: 
„Die  Wahl  Friedrichs  L  Kothbart." 

Wiederholt  ist  in  neuerer  Zeit  die  Wahl  des  grifsiivu 
Staufenkaisers  Gegenstand  kritischer  Untersuchung  geweaen. 
Anfangs  der  70*r  Jahre  haben  Wet^zold*)  «ml  Priitz,*) 
später  Giesebrecht,*)  Carl  Peters,*)  Haaso*}  und  Andere 
sich  mit  dem  Thema  ahgepebeii;  und  eben  während  ich  mit 
den  Vorarbeiteu  zu  dieser  Untersuchung  beschäftigt  war,  hat 
Jastrow  jüngst  einen  lehrreichen  AufsutK  darüber  vei'öffent- 
licht.")  Gerade  dieser  überhebt  mich  bei  seiner  Aufführ- 
licbkeit  der  Mühe,  die  Ansichten  der  genannten  einzelnen 
Forscher  nochmals  hier  im  Detail  wiederaugebeu  «iid  alte 
die  einschlägigen  Stellen  zu  eitleren. 


1)  Die  Wahl  Friedrich  I.  1872. 

3)  Kaiacr  Friedrich  1.    Bd.  I.  S.  51)9  a.  ff. 

B)  Gcecbichte  dei-  dealschen  üaiserzeit.  BJ.  IV.  (2,  Bearb.) 
S.  499  11.  ff. 

4)  Die  Wafal  Eaiaer  Friedricka  I.  (in  den  .KorschDiigen  sur 
deuUchen  Oesthichte*  Bd.   XX   S.  453  u,  ff.) 

6)  Die  Brbebgng  König  Friedricii  I.  (ia  den  ,Bjatori8cheii  Unt«r- 
.-incbungen,  Arnold  Schllfer. .  .gewidmet'.     1882.) 

ö)  »Die  Wiilfeaprozess«  und  Jit  ersten  BetjieniiigsjabTe  Friedrich 
BarbaTOBaas'  (in  der  ,üeutBeht*n  Zeitachrift.  i'ür  4.Je»clui:htswis&eBschart* 
Bd.  X.  &  n  n.  ff.  uod  2fi9  a.  ff.). 
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Sitztmg  der  hütorischen  (Vasse  vom  7.  Juli  1S$4. 


Woriini  es  sich  dabei  —  abgesehen  von  der  Krage  nacli 
dem  Datum  der  Wahl  —  hamlelt,  ist  iiekanntlich  in  Kurzem 
Folgenfies:  Inwieweit  i4  liem  Heriotite  Otto's  von  Krei- 
aing  tlber  die  Wahl  Friedrichs  tiliiub(>n  zii  schenken?  ins« 
bewundere:  Ist  Friridrich  Rothbart  von  seinem  Ohnitn,  dein 
sterbenden  Ki'tiiig  Konratl  III.,  wirklich  xum  Nachfolger 
statt  dessen  eigenen  kleinen  Sohnos  designiert  worden  ?  Oder 
ist  dies  nur  hinterdrein  von  Fri«drick  und  seinen  Anhängern, 
der  stanfischen  Partei,  erfunden  worden? 

Während  Petörs  trotz  mancher  Bedenken  eigentlich 
doch  an  dem  , V'^erzicht"  Konnids  festbült,  iüt  namentlich 
Hasse  zu  viel  rELdikuleTen  Ansichten  gelangt.  Ihm  ist  der 
letzte  Wille  Konrads  ^tingirt",  die  Erhebung  Friedrichs  eine 
tumiil  tu  arisch  verlaufende,  geradezu  ein  Staateetreich  ge- 
wesen. Und  diemer  Meinung  pflichtet  Lindner  in  seinem 
neuesten  Buche ^)  ausdrücklich  inanweit  bei,  dass  er  sagt: 
,Im  Grossen  und  Ganxen  erscheint  die  Wahl  Friedrich«  als 
Parteisache  oder  als  Staatastreich',  was  allerdings  nicht  gani 
klar  iiHsgedriickt  ist.  Denn  Lindner  wird  wohl  nicht  sagen 
wollen,  dosg,  wenn  Friedrichs  Wahl  eine  Parteisaehe  war, 
sie  zugleich  einen  Staatsatreich  bedeutet«.  Lindner 'a  Vor- 
gänger, Maurenbreeber,'-')  dagegen  fällt  Über  Hft$se  da* 
Urtheil ,  diuü  or  in  der  Anzweiflung  der  Ueberlieferunj; 
weiter  gehe,  als  es  ihm  erlaubt  erscheine. 

.lastrow,  der  ebenfalls  von  einem  ,Vermäclilniss*  Kon« 
rads  Über  die  Nachfolge  Friedrichs  nichts  wissen  will,  son- 
dern die  Wahl  vor  Allein  der  politischen  Geschicklichkeit 
und  vermittelnden  Tlmtigkeit  Friedrich  Rütbbart«  zuschreibt, 
hai  sich  mit  Uasse's  Aufätt^llungen  nicht  weiter  abgegeben; 


{ 


1)  Dis  ilaiitachen    Kani^nwahlen   und  dio  Eobitehuiig   des    Kwf 
fQrstenthums  (Leipz.  1895)  S.  67. 

2)  Geachichte  d(>r  deiitachon  Kjtiiig^vraKleii  tum  10.  bis  13.  Jabl^ 
hundert  (Leipi.  16B9)  S.  106. 
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63  yerlolmt  aber  schon  im  Hinblick  auf  Lindner's  Ziistimraung 
wohl,  dieselben  einmal  nÜlier  ku  uutersuchen. 

Es  iDii!^s  KiiiiKclist  kurz  daran  eriinierf.  werden,  wie  die 
hanpUächliclisten  Quellen  aidi  über  die  Walil  äussern. 
Mau  kann  hier  füglicL.  mit  den  letzten  Beavbpltern  zwei 
Traditionen,  eine  staufiache  und  eine  antistanfisehe, 
unterdüheiden. 

Die  erstere  wird  repräsentiert  Kunächat  durcli  Otto  von 
Freieing,  der  in  den.  „  ßesta  Friderici "  üb.  1  am  Schliws 
przShlt:  Konrail  vertraiitB  vor  seinem  Tode  die  Reiclisinsignien 
zugleich  mit  fleinem  einzigen  Sohne  aeineiii  Neffen  an,  Denn 
als  ein  kluger  JManii  verzweifelte  er  daran,  daSE  äein  kleiner 
Sohn  (FriedricJi  zählte  damala  erst  7  Jahre)  auf  den  Thron 
würde  erhoben  werden.  Daher  habe  er  für  sein  llaus  und 
für  das  Gemeinwesen  besser  zu  sorgten  gejjclaubt,  wenn  viel- 
mehr (statt  seines  Sohnes)  sein  Neffe  ihm  nachfolge,  der 
sich  bereits  durch  mancherlei  Thaten  einen  Namen  gemacht. 
—  freilich  —  fährt  Otto  hierauf  itii  2.  Kapitel  J&s  2.  Bnclies 
fürt  —  haben  die  Fürsten  dann  nicht  aus  Kuvksicht  auf 
Konrad,  sondern  im  Hinblick  auf  das  allgemeine  Wühl 
Friedrich  Rothliart  seinem  jnngen  Vetter  vor ge zog e  n , 
weil  sie  von  ihm,  al»  dem  Sprossen  au-s  stauüsehem  und 
weilischeni  Blute,  als  einem  Eckstein  zweier  Wände,  die  Bei- 
legimg dej  verhängnissvollen  FauiilienÄwistes,  der  auch  dai 
Reich  zerrüttetü,  *'rbofften.  Die  Wahl  sei  ans  der  eigenen 
freien  Initiative  der  Fürsten  hervorgegangen,  deren  Wahl- 
recht Otto  dabei  nathilrütklicli  betont;  m  aei  eine  ein- 
nilitbigo  gewesen  und  habs  unter  zahlreicher  Betheiligung 
stattgefunden.  Juttrow  hebt  an  diesem  Berichte  Otto's  he- 
Eündor»  hervor,  dass  er  nichts  von  einem  füruilicheti  Ver- 
mächtni^e  Konradä  über  die  Krone  enthalte  —  worauf  wir 
spütfit  zurÜckKukuminen   buhen. 

De?  Weiti-ren  geiiüren  dann  nur  ataufiachea  Tradition 
erstlicli   die    „poetische   Umfornmug  Otto's,   die  unter  dem 
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SiUuttg  der  hintoriKltifH  dtutse  mm  7.  Jtiti  1894, 


Namen  Gimtheri  IjigurinuN  (?eht',  dus  Lobgedicht  auf 
rrii>dricli  au!f  i[«iii  Jaltre  1187,  wo  »chon  dentlicber,  nach 
Jastrow,  von  niner  ,QuAjri-Erl)(!inRßt7iing  de«  NefiiRn  die 
Kede"   ee\ ; 

xweit«iiä  die  Kölner  KSnif^Hchrnnih  mit  der  Notiz, 
Konrad  habe  auf  dem  Sterbebett  die  Insignten  Friedrich 
Übergeben,  ihm  seinen  jnngoii  Sohn  anvertraut  und  ihm  gt- 
rathen,  wegen  seiner  Nachfolge  mit  den  FHrrt^n  zu  sprechen:*) 

drittens  die  Chronik  des  Burcburd  von  Ursperg, 
der  an  einer  Stelle  eraählt:  Konritd  überlieas  «einem  Neffen 
den  Thron,  indem  er  mit  ilmi  festsetzte,  dass  ««n  kleiner 
Solin,  wenn  er  /.u  Jahren  gekommen  w2re,  das  Her/ogtiinir 
Schwaben  erhalten  nolle;  und  an  einer  anderen  Stelle  schreibt: 
Friedrich  LThielt  die  Krone  mehr  tlurcli  die  Ücbertragcirg 
seines  Olioims,  als  dnrch  die  Wahl  der  Filtuten. 

Endlich  ist  hiczu  noch  zu  xäblen  ein  Schreiben  FrieiJ- 
richs  an  Kaiser  Manuel  von  By-xanz  „fiber  ein  Böndni« 
geRen  Rocjer  von  Sicilien"  (vom  März  11Ö3),*)  worin  Fried- 
rich sich  iiusdriicklich  als  von  Kourad  zum  Nachfolger  er- 
klärt hinstellt. 

Die  a n t ie tu u f is c ho  Tradition  datirh  erst  ans  etwas 
späterer  Zeit.  Als  älteste  Quölle  weiss  Jastrow  dafür  nur 
die  nalljerstadter  ßisthumschronik  anxufilbren,  die  «iw 
dem  Kndo  dei>  12.  JahrhuiidGrts  stniuint;  foriicr  die  Chronik 
von  Öt.  Clemens  in  Met'/  und  die  Chronik  des  Albericli 
von   Trois  foutaines,   die   beide   in  das  13.  Jahrhundert 


1)  Mut)  hat  in  der  Stelle:  „Canraduä  res  apud  Ba'bßTibsr^  in- 
ürmitate  clecubiiDB  et  «ik'm  tnortiH  sibi  udoaae  seutienn,  duc.i  Friderico, 
filio  tra-ixia  fui,  rega.lia  trnilidit,  fitiuiu  Buum  Fridericun;  »dhac  por- 
»ulum  cüiuiuendan»  et,  ut  pro  regno  silii  aiUjuirendo  prinvipibus 
loqiierctur,  suasit*  dii.3  .albi"  für  '.iweideutig  orlclÄtt :  i<;h  ai^lilicKM 
mich  enUchiitden  mit  Petera,  Ja^etrow  U.A.  df.r  Diiiciehung  auf  E'ried- 
rioti  Botlibart  an. 

2)  .Taffi*,  IHbl.  Bw.  ßeiTO.  T,  r.4B. 
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gehören  und  bereits  falsche  Notizen  mit  wahren  gemischt 
bringen.  Gemeinsam  i^^t  diesen  Quellen  die  DarettiLtung,  d&äA 
Koiirad  eeinem  Sohn«  das  Reich  hinter! aa^^n,  ihn  unter  den 
Schutz  fleines  nächsten  Verwandten  Friedrich  gestellt,  dieser 
aber  den  Thron  —  treulos  —  an  sich  gerissen  habe.  In 
anderen  und  späteren  Quellen  wie  hei  Oi-slebert  von  Mrins 
oder  im  Chronicon  Laudunense  oder  im  Äuctarium 
Vindobonense"^)  wird  mohr  die  diplomatische  Geschicklich- 
keit oder  anderseits  Gewaltthätigkeit  Friedrichs  als  das 
Ausschlaggehend':'  hervorgehoben,  ,Wir  lernen,'  iiemerkt 
Jastrow,  ,die  antistaufische  Tradition  erst  in  einer  Zeit 
tenn€n,  in  w&lcher  bereits  eine  Vermischung  der  in  Betracht 
kommenden  Ereignisse  und  Persönlichkeiten  stattgefunden 
hat'  und  sie  hat  ,danti  eine  völlig  zügellose  Entwicklung 
durchgemacht'. 

Was  nun  aber  Haase  zu  seiner  oben  aagegebeaen 
radikalen  Ansicht  T^ranlasst  hai,  ist,  wie  er  bomerH,  die 
Erwägung,  das3  man  bei  der  früheren  BetraeKtnng  ein  Mo- 
OHJut  ganz  ausser  Acht  gelassen  habe:  die  Kilrze  der 
Zeit  zwischen  Konrads  Tod  und  Friedriche  Wahl. 
Konrad  ist  am  1-5.  Februar  1152  zu  Bamberg  gestorben, 
Friedrieb  am  4.  März  darauf  —  also  kaum  3  Wochen  später 
—  zu  Frankfurt  gewählt  worden,')  Am  dritten  Tage  nach 
dem  Tod  Konrads  ist  die  Nachricht  davon  in  Speier  gewesen 
lind  erreichte  dort  die  eben  auü  Italien  zitrJlckkehrende  Gü- 
sandtschaft,  welche  Konrad  an  Papst  Eugen  im  tlerbat  des 
Jahres  1151  ahgeachickt  hatte  und  die  aus  dem  Erzbiachof 
Ton  Köln,  dem  Abt  Wibald  von  Stablo-CorFey  und  d«i» 
Notar  Hiäiurich  bestand.     Das   berichtet  Wibald  sellist,    der 


1)  Bei  der  Äufiählnag  JaströV«  vermieae  ich  die  Stelle  in  den 
,Otin  Iiinierii'  des  ijerFasing  v.  Tilbury  iMon.  öena.  S8.  XXVll, 
]).  380)  .('oiiiado  HuccfilLt  Fredctiuuä  plus  ad  Lou  ciperantu  utrftnuitate 
)!iin  «iiiam  eleHione  Tantoaicjoi^nm'. 

2)  Cf.  flhpr  (iicHP  Iteiileii  Duten  den  RxtiirB  am  Ende. 
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iu  einem  (spiter  TerfassfceD,  undatirLeii)  Brief  »o  Papst  Eugen 
schreibt:')  «Als  wir  nach  Speier  kamen,  traf  uiis  die  traurig* 
Kunde,  dass  2!  Tage  zuvor  König  Eoiirnd  Torschiedpn  sei". 
(Perv^nitfiitilms  noins  Spirani  in  reHit-ii  a  vobis,  oecurrit  Dobi* 
t'aciia  .  .  .  (|iio<l  tr^rtlfi  Uta  die  de  har.  vitn  niigrasitet.)  Da 
die  Entfernung  zwischen  Bamberg  iind  S|if<if>r  Über  25  Meilitn 
in  dor  litittlinie  ))etrag«>,  hünna  dii>  Nucliricht  nicht  wohl, 
wie  Jafle  berecliiiü,  am  !7.  Februar,  aoiidern  wie  Jaasseo 
anaehme,'}  erst  am  18.  Februar  in  Speier  gewesen  «ein. 
pWibald  imd  der  Krzbiscbof,  fülirt  ilasae  fort,  .fassen  als- 
bald einen  beatiiunitcu  EntäcbhiHtj :  gclilounigsto  Etflckkehr 
(lacb  Kijln  und  Eintritt  in  die  WahlagiLaliuii  cWndort". 
Denn  Wibald  berichtet*):  ,Wir  fubreu  mit  grÖaster  Schnel- 
ligkeit naeli  Köln,  damit  der  Kölner  Erxbischof  um  so  sicherer 
uud  freier  sei  in  der  Sorge  für  daa  Ik-ioh,  je  goschötater  er 
unter  den  Seinigen  vor  jedem  UngeetÜni  einer  stilruiUchen 
Zusamnienknnft  gewesen".  (Enavigavirnus  snmma  cum  cele- 
ritate  Colotiiam ,  ut  tanto  esset  Coloniensis  »d  providendum 
rei  pnblicae  cimlior  ac  liberior,  quaitto  esset  inter  suos  ab 
omni  tiirbuleiitae  conventionis  impetu  securior.) 

Für  einen  oder  richtiger  zwei  der  bedeutendsten  PersöD- 
licbkeibeii  unter  den  damutigen  deutscbcn  Fflrsten,  folgert 
Hasse  hieraus,  ihre  Kotle,  ihre  Farteinabme  »ei  abo  die  Knt- 
Hcheidnng  in  Speier  gefallen:  der  Kölner  Erzbi-fchof, 
wie  Wibald  seien  für  FriedrichK  Thron kandidatur  gewoiiuen, 
das  Feld  ihrer  Agitation  sei  da»  Gebiet  dea  Niederrheius 
Das  äetf-e  denn  doch  bestimntte  Äbniacliungen  zwischen  ihnen 
und  Herzog  Friedrich  (deuj  naehaialigon  Konig)  voraus,  führe, 
da  zu  einer  ejjüteren  Verätäadigaug  duruii  Hotun  bi.<t  zum 
Wahltag  nicht  mehr  gentlgeud  iieit  bleibe,  xu  dem  8cMu»ie, 


1)  Jafl'<£,  Bibl.  Rer.  Qerin,  1  p.  503  opint.  &?&. 
21  in   seiner   Schrift:    , Wibald  von  Stablo  und   Cnrvejr  .  . 
{MilMter  1S51)  3,  171. 

3)  eben  dort. 
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dass  Friedricli  selbst  in  Speier  jtewe.sen  sei  und  sieh 
dort  dea  Kölaera  und  seiner  Begleitung  Anhang  versichert 
habe  —  wohl  i^e^tn  entsprechende  Verheissiingen.  —  Die 
schon  von  WetBold  erhobene  „ganz,  verständigp *  Frage, 
warum  der  Kölner  ErKbischof  nicht  nach  Bamberg'  gegangen 
sei,  wohin  König  Konrad  einen  Hoftsg  ausgeschrieben,  um 
sich  di»wer  Versanimhing  anzuseh Hessen,  erhalte  hier  durch 
Wibald  ihre  Antwort:  ,Der  Erzbischof  hat  am  Niederrheiu 
freiere  Hand  und  ist  vor  Ueberraschuugen  gesicherter".  Von 
welcher  iSeite ?  Man  hat  gemeint,  geitens  des  Mainzers,  und 
kann  dafSr  anfahren,  dass  der  damahge  MaiB2«r  Erzbischof 
erklärter  etaiiäscher  Gegner  war,  dass  nach  allem  K.eichB- 
recht  innerhalb  seiner  KrzdiÖzese  der  Vorrang  des  Kölners 
vor  jenem  sich  verfechten  liess,  aber  die  Beziehung  anch  auf 
Friedrich  selber  ist  daneben  möglich  und  statthaft". 

Bei  DOcb  80  beachleuuigtor  Bei««,  argunieutirt  Hn&^e 
weiter,  können  die  beiden  geistlichen  Pursten,  da  die  Strom- 
länge von  8peier  bis  Köln  circa  37  Meilen  betrage,  nicht 
fdglich  Tor  dem  22.  Februar  iu  Köln  eingetroffen  sein;  dann, 
beiase  es  bei  Wibald  weiter,"-)  begannen  die  angeeehensben 
Fürsten  des  Roiches  durch  Boten  und  Schreiben  eifrig  über 
diu  Abhaltung  einer  Veräammhnig  zur  Bestimmung  über  das 
Reich  KU  verhandeln  (Ceperunt  deinde  eummi  principum  sese 
per  nuncios  et  literas  de  habendo  inter  se  colloquio  pro  regni 
ordinatiooe  sollicitare) :  nach  Ilasse  also  etwa  am  23.  Februar, 
jedenfalls  nicht  froher.  Zu  den  ,summi  printipes',  welche 
nach  Wibald  zur  Versammlung  geladen,  gehöre  zunächst  der 
Kfir.bischof  von  Köln  selber,  nt'ben  ihm  dürfe  maTi  wohl  auf 
den  Krwählt^n  von  Trier  suhliflHa^n,  dur  bei  der  Krönung 
am  1*.  März  xu  Anuhen  uricnndlich  nachweisbar  sei  und  von 
Anfang  «n  auf  Friedriche  Seite  erscheine.  Di«  Ladung  aber 
lautete,  um  es  kurz  xu  machen,  nach  Hasse,  nicht  auf  den 


1}  ft.  a.  0. 
1004.  Phno«..pMI(.l,  n.  ]il*t.  Ct.  S. 
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4.  Oller  5.  März  oacli  Frankfurt,  denn  daza  sei  dio  Fridi 
von  11—12  Tagen,  rom  23.  Febmar  bis  4.  oäer  5.  MÄn, 
ja  viel  zu  kurz  gewesen,  sondern  —  und  das  sei  nicht  iai 
in  Speier  veral)rodot  worden  —  anf  den  nachherigen 
Kr!^Qungsta^  nn  den  NiederrhoJD.  .Der  Krzbi&chof  von 
Kölu  ist  für  Fricdricli  gcwoauen,  er  bat  die  Kuni};»w-ahl 
von  Köln  iins  eiuf(eleitet,  die  Ladunf^en  an  den  Xieder- 
rlieiu  lautend  versandt,  die  Fürsten  aus  Lothringen  mi 
Sachsen  sind  erschienen  und  der  iii-tiprangliche  Teroiin,  m 
dem  entljoten  war,  ist  der  SoniiUg  Laetare.  der  9.  MÜreJ 
gewesen,  an  welchem  nachher  die  Krimnng  staltfand'.  Denn  ' 
wenn  man  auch  die  ktirzesten  Frinten  annehme,  den  denk- 
bar iVtihuiiten  Termin  Für  die  Ab>eiHtun|r  der  Ladeschrei beo 
(23.  Fehruar),  weati  man  auch  unter  den  Adressaten  sunUchst 
iinr  dich tbeii ach lü-rte  FiirsUjn,  aUo  etwa  den  Bischof  ron 
Ltlttich,  Uerüog  Mathias  von  OWIuthringen,  Gotfried  top 
Löw<>n ,  Heinrich  von  Namnr ,  die  Limburger  Uüinrich  uii*i 
Gerhard  verstehe  (die  süninitlich  vom  U.  bis  \'2.  März  in 
Aachen  anwesend  waren),  wenn  dieselben  auch  der  LadlinK 
unverztiglich  Folge  leisteten,  immer  ergL'be  sieh  da«  Resultat, 
das«  die  ,vullui]uia'  (von  denen  Wibald  anderwärts  spricht, 
zu  denen  auch  er  geladen  war  und  derentwegen  er  nicht 
einmal  nach  dem  nur  12  Meilen  von  Köln  entfernten  Stabli> 
rL'iseu  konnte)^')  nicht  eher  aU  in  den  letzten  Tageu  des 
Februar  oder  iu  den  ersten  des  Miirz  »cattgefiiDden  liab&o 
können  und  doea  daher  die  hier,  d.  b.  nach  Haisse  am 
Niederrhein,  zu  Konferenzen  verninigtpn  Fürsten  nicht  mehr 
rechtücitig  zur  Wühl  in  Frankfurt  /.um  -1.  oder  5.  Mär« 
eintreffeil  konnten.  Friedrich  hahß  durch  porsijnlich« 
VerlmndUingeii  mit  den  süddeutschen  Forsten  (wie  dies  i.  B. 
mit  dem  Wlirzhiir^er  liischof  iirkiuidlich  bezeugt  ist)')  diese 
gewonnen;  »auf  einer  Versammlung  derselben  wird  Friedricli 


1)  Cf.  unten  &.  353. 
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zum  König  ausgarufen,  er  nimmt  ihre  Huldigung  entgegen, 
entlasßt  sie.  Mit  geringer  Begleitung,  in  überstürzender  Eile 
—  die  20  Meilen  Ötromlauf  von  Frankfnrt  bis  Sinzig,  von 
da,  wo  aioh  das  Gebirge  in  die  Ebene  abdacht,  12  Meilen 
(Luftlinie)  Landweg  auaamnien  in  drei  Tagen  üherwindend  — 
eilt  er  auf  direktestem  Wege  nach  Aachen.  Friedrieli  hat 
in  schnellen  EntschUi!*.?eii  die  niederrheinische  Partei  über- 
rascht und  überrumpelt,  in  die  zur  Wahl  dorthin  ent- 
botene Versammlung  tritt  er  ein  al»i  schon  erwählter  König, 
nur  die  Krönung  erübrigt  noch,  auch  aie  ist  durchgesetzt 
am  Tage  nach  der  Ankunft:  die  scheinbare  Wahl  in  Frank- 
furt war  ein   echU-a  Pronuncianiento!" 

Dies  iu  Sürze  Hasse's  Ansicht.  Sie  wirkt  —  mftn 
kann  es  nicht  lüugnen  —  im  ersten  Augenblick  liberraecliend, 
blendend,  bestechend,  seihet  fast  wie  ein  Staatsstreich  oder 
ein  Prouunctatnento!  Erholt  man  aich  aber  von  der  ersten 
"Verblütfunf^  und  sieht  man  etwa«  schärfer  zn,  ao  wird  man 
bei  nüchterner  Priifung  tiudeu,  dasts  die  glänzenden  Lichter, 
welche  Hasse  aufgesteckt  hat,  unr  tüuächende  Irrlichter  sind. 

AIhü  am  15.  Fehruiir  ist  Kourad  in  Bamberg  gesiorbcn, 
am  17.  oder  18.  Ist  die  Nachricht  davon  in  Speier,  dort  trifft 
sie  die  aus  Rom  zurückkehrende  Gesandtschtii't  und  dort  trifft 
ebendieaelbe  Gesandtschaft,  nach  Hasse,  auch  Herzog  Fried- 
rich, der  nachmalige  König.  Dort  oder  vielmehr  nur  dort 
hat  Friedrich,  nach  Hasse,  wegen  der  KtirKe  der  Zeit  den 
Erzbiachof  von  Köln  nnd  Wibald  von  Corvey  für  sich  ge- 
winnen kSunen.  Unwillktlrlich  fragt  man  da  doch  :  wie  kommt 
denn  Friedrich  so  kurze  Zeit  schon  nach  dem  Hinscheiden 
(ieines  Oheims  Kotirad  nach  Speier?  Woher  wusate  denn 
Friedrich,  dass  er  gerade  an  diesem  Tage  in  Speier  den 
KrzbiiJeliof  und  Wibald  antreffen  wyrdeV  Das  war  doch  in 
damaliger  Zeit  (ohne  die  iuüiii_'rnou  Hiltwuiittel  möchte  man 
sagen)  geradezu  unmöglich  —  oder  ein  an  das  Wunder- 
bare streifendee  Zusammentreffen.     Au   eine  vembredete  Zn- 
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gammenkunfl  ist  ja  gar  nicht  zu  denken.  Denn  wäfarond 
Friedrich  in  Bamberg  weilt«,')  konnte  er  ja  nicht  von  d«r 
KflcUkelir  de«!  Kölner«  und  Wibolds  nrni  deren  Kinireffen  »a 
dem  oder  jenem  Tnge  in  Hpeier  unterrichtet  sein-  Dazu 
kommt,  <I(Ls.i  er,  wie  wir  ans  urkundlicher  Aufzeichnung  wiesw 
—  wahrscheinlich  echon  am  19.  Februar  — ,  am  5.  Tajf 
nach  Konrads  Tod.  ,in  ripa  Mogi'  eine  Unterredang  mit  den  Bt- 
si;hüfeu  von  Würüburg  und  Uumbei'g  hatt«.*}  Aldo  um  Todes- 
tage Konmde  hätte  Friedri<:h  toq  Hatiih«!^  auflirechen  müsSBU 
nach  Speier,  um  den  Külncrr  und  Wibald  zu  treffen  uud  m 
gewinnen.  Zwei  Tage  durnul'  wün;  er  r.u  gleichem  Zireck 
mit  dem  WUnaburgcr  uud  Buuiberger  zUKammungekomnieti: 
das  wäre  selbst  fUr  eine  Peraüiiliclikeit  wie  Friedrich  Roth- 
hart  doch  etwas  zu  viel  gewesen.  Wird  aber  den  Haate- 
»chen  Konstniktinnen  diese  Gnnidtage  entzogen,  dann  stürxen 
sie,  dttiikt  micb,  alle  zu^^ammen,  wie  ein  Kartenhaus.  Deon 
dann  wird  hiut^llig,  wjts  fUier  die  ganze  Stelhmg  oder  Partei- 
nahme des  Kiilners  und  Wibalds  gesagt  ist.  Wenn  der 
Kiilner,  wie  wir  aus  einer  anderen  Quelle  wissen,  und  Wibald, 
wie  Friedrich  spiiter  aelltst  bestätigt  hat,  «ieh  Verdienste  um 
Friedrichs    Wahl    erworben    haben ,^)    aUo    nuf   dessen  S«it4 

1)  UrkuniUich  nachneisbar  i«t  er  dort  allerdings  nicht;  er  ilt 
tiiclit  gcnaDnl  anl^r  d^n  Z^dgeu  in  äen  leUten  Drkiindeii  Konrsdtlll. 
Toui  2.  Februar  1162,  and  Berntiar;!!  tnciat  (lu.her  {Kanra.(l  III,  Thl.  H. 
tf24J,  vielleicht  aei  or  erst  nnch  Baniberp  bei-nfen  worden,  ala  sich  ili* 
Krankheit  seines  Ohdnit<  bedt'nklich  nteifterte.  An  der  Anwesenheit 
FViediichn  beim  Tc(ie  Konriule  a.Iit!r  hikt  n&ch  NiemuniL  geiiweiffilt 

2)  Cf.  den  Exkur«  :im  Ende  ii.  Mon.  Boica  t.  XXX Vtl  (nicht  IXIVtl 
N.  XOVli  p.  68 ;  Atta  sunt  baes  .  ■  .  qoiiita  die  yoet  obitam  dooiiiii 
Crtnnuli  ...  in  ripn  Mo;ji  llaminis  inter  collnijuiiim,  quod  duz  Fride- 
ricuB  cum  Wii'aeborgensi  et  BnlienbergeuHJ  epincoifia  gclebniTit,.  qni 
dehinc  1>1.  die  divinu  oFiliniktioiiQ  ac.  uunutritum  priacijiiiai  electlooc 
in  regem  clevatuE  ett  ad  ce\m  iinperii  FABÜgia,  potenter  conacendtt 
piitTuo  cuccedeus. 

3)  Of.  Wibald,  Sobreiben  ram  Mat  1152  na  den  Knbischof  von 
Kfilo  bei  Juffä  1.  «.  T,  513   ep.  äSl :    Princepa  noater  . . .  ma^iia  tarn 


Simonsfcld:  Vie  WM  Friedrichs  I   IhMart.  249 

standen,  köiinon  eie  nicht  in  Speier  gewonnen  ■worden  sein; 
auiideni  dies  katni  nur  itpüter  entweder  achriftliuh  oder 
mdndlicli  (in  Frankfurt)  geschehen  aein;  die  ganae  angebliche 
Agiifltion  derselljeii  hiu  Niederrhein  und  Ladung  dahin 
wird  damit  binföUig. 

Dass  iibrigeaa  Wibald  nicht,  wie  Hasse  annimmt,  fort- 
während  in  Köln  oder  am  Rhein  thätig  war,  dafür  ISsst 
sich,  wie  mir  Hcheint,  auch  eine  AeHssening  von  ihm  selbst 
anführen.  Kr  schreibt'}  in  einem  (nach  Hasse)  von  Köln 
au»  oder  wenigstens  vom  Niaderrheiu  und  nicht  vor  dem 
23.  Februar,  walirsc heinlich  noch  etwas  später,  geachriebeiien 
Briefe  an  die  Mönche  von  Hastieres,  dass  ihn  die  Pllriten 
des  Rflichea  zu  der  Konferenz,  wo  über  die  Wahl  dea 
kflnfbigen  Königs  verhandelt  werden  soll,  Ijrieflicb 
an ficefordert  haben  (princliius  regni  noafcri  nos  ad  coüoquiuni 
suuni,  ubi  de  ordinatione  futuri  regia  aget;nr,  per  litteras  evo- 
caverant).  Das  hätte  doch  keinen  rechten  Sinn,  wenn  diese 
Ladung  von  ilim  und  dem  Kolner  i^elbst  RUisgegangen  wäre 
und  auf  Aachen  gelautet  hätte. 

Und  weiter!  Nach  dem  Niederrhein  oder  also  günauer 
nach  Aachen,  dem  alten  RrÖnungsorte,  aei  die  Ladung 
erfolgt!  Das  hätte  doch  allem  und  jeglichem  Herkommon 
widersprocheu !  Und  darüber  suUte  auch  gar  keine  kleinste 
Notiz  in  die  ganze  (auch  nicht  in  die  antistaufisclie)  Litteralur 
eingedningen  sein?  Uebere  in  stimmend  hHtten  von  einander 
unabhängige  Queller  Fraukfurt  als  Wahlurt  bezeichnet, 
wo  eigentlich ,  iiai^h  Hasse ,  nur  eine  von  Friedrich  aelbst 
hernfene  Versammlung  süddeutscher  Fürsten  stattgefunden? 
Und  Friedrich  hätte  diese  berufen?     Wieso?     Quo  jure? 


benivolentta  «t  iovaniiüitte  beneßcii  yeatn  recorclatar,  quotl  ot  gratis 
et  pIvLi  ipiaui  gratis  m  «uia  ad  imperii  citliaeD  provectibni  exhibnisbiB; 
B.  auch,  ODton  Ö.  263. 

1)  Jaffa,  ].  c.  I,  196  ep.  Sö7. 
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Nach  der  Darstellung  HaK^e's  bnttea  ferner  die  Vor- 
bereitungen iMT  Künigswwlil  erst  begonnen,  als  <ler  Kfilner 
and  Wibtttd  nach  KOId  KurDck^^ekehrt  waren  (d.  h.  nicht 
vor  dem  23.  Februar).  Volle  arlit  Tage  also  aeit  dem  Tode 
IContiidfl  hätte  man  in  Avx  tlnigebunj»  iic*a  vürMtorbcnen  Herr- 
schers und  der  zur  Nai;bfülge  berechtigtesten  Kandidaten  ge- 
wartet mit  deu  zu  diesSöQi  wichti^ten  G«echäfitc  iincrlusslicben 
YorkehrtingQi) !  So  lan^«  hätten  die  Fßrstca  des  Reichet, 
dio  zü  «ineiQ  Uoftag  nacb  Bumberg  entboten  and  mm  Tbeil 
erschienen  wfiren,  ruhig  zugewartet  —  nur  wegea  des  Kfiber 
Elrzbischuf»?  nur,  bis  dieser  gltlcklich  in  «fine  Readent 
zuriickgekelirt  war?  Wenn  man  das  ,neiiide'  Wibalds 
pressen  will.*]  wäre  es  eher  noch  auf  die  Zelt  nach  dem 
Eintreffen  der  Todesnachricht  in  Speipr  ku  beziehen.  Umi 
—  inuss  man  weiter  einwenden  —  bleiben  zwischen  dem 
23.  Febrnar  und  9.  März  nicht  auch  blos  14  Tage  nbrig? 
wäre  dies  bei  einer  Ladung  an  den  Niederrliein  speziell  (^ 
die  süddeutschen  Pursten,  die  doch  eWnfallg  rite  zu  laden 
waren,  nicht  auch  ein  zu  kurzer  Taruiin  (gewesen? 

Mit  welchem  Recht  femer  verlegt  Hbssg  die  ,eoIIoqoift', 
die  Konferenzeil  der  Fürsten,  ciisscLHiis.slich  an  den  Nieder- 
rhein? und  in  die  letztesn  Tage  des  Februur  oder  die  ersten 
des  Mär«?  während  wir  von  einer  solchen  in  Mitteldeatscb- 
land  ü.  B.  schon  von  der  zweiten  Hälfte  des  Februar  wissen? 

Endlich  was  die  Anfifasaung  Habe's  von  der  .turbu- 
lenta  conventio'  betrifft,  ak  ob  nämlich  der  Kölner  und 
Wibald  eine  solche  von  Seiten  Friedrichs  befürchtet  hüttea  ■ 
und  deshalb  schleuuigst  niicli  Köln  gerei^  seien,  sO  fragt 
man  doch  unwillkürlich,  wie  das  mit  der  Annahme  Hasse's 
zusammenstinimt,  dase  Beide  in  Speier  schon  von  Priedricli 
gewonnen  wurden.  Wenn  dies  der  Fall  war,  wovor  hatten 
sie  »ich  denn  zu  fKrchten  ?  durfte  jenen  Beiden  es  dann  nicht 


1>  Cf.  oben  S.  345. 
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völlig  gEeichgiiltig  sein,  wie  ihr  Verblln^leter  eich  etwa  der 
Unterstützung  der  übrigen  Fürsten  versicherte?  oder  miisste 
es  ihnen  nicht  vieIra ehr  ganz  genehm  sein,  wenn  Friedrich 
auf  jt'gliclie  Weise  auüh  ihnen  in  die  Hände  arbeitete? 
Warum  aUo  dann  Fiu'cht  vor  staiifisclien  Gewaltthätig- 
keiten?  Da  liegt  es  doch  in  der  Tliat  naher,  bei  jenen  Worten 
Wibaicis  entwstler  an  Beunrnhisnrigen  oder  Ötörungen  von 
anderer  Heite  zu  denken,  zninnl  wenn  man  weiss,  dass  der  da- 
malige Muiuzcr  Krzbischof  Heinrich  ein  „erklärter  stiiulisclier 
Gegner*  war  —  oder  man  miiss  erat  recht  von  einer  Znsanimen- 
kunft  und  Verständigung  der  Beiden  anit  Friedrich  in  Speier 
abstrahieren.  Und  wenn  man  die  oben  angeführte  Stelle 
genauer  überlegt  nnd  insbesondere  die  Tor  hergehen  den  Wnrte 
da/AI  hält,  wird  man  wohl  eher  zn  dem  letzteren  Üesuttate 
gelangen.  Denn  Wibald  spricht  zuvor  von  dem  Schmeri!;, 
der  die  Gesandtschaft  bei  der  Trauerkunde  erfasste,  und  von 
der  Furcht  vor  der  lie vorstehenden  Aenderung  im  Reiche  ,d« 
mefcw  fiiturae  in  inip*rio  mutntionis.  Enavigfivimns  ita  etc.' 
Das  deutet  doch  auf  alles  Andere  eher,  als  auf  ein  damaliges 
Einvemohmen  mit  dem  naehherigen  König.  Oder  mau  mass 
Wibald  für  einen  Tollendeten  Heuchler  halten,  wozu  sonst 
gar  kein  Grund  Torliegt. 

Schliesslich  ist  gegen  Hasse  auch  noch  hinsichtlich  der 
Fristen  xu  bemerken,  daäs  er  überall  doch  die  kürzesten 
annimmt.  Wenn  Wibald  an  Eugen  achrciht  »tercia  itia  die' 
sei  Konrad  geöfcorheu,  so  liegt  der  17.  Februar  sicher  aÜher 
ds  der  18. ;  und  dasn  die  Nachricht  trotz  der  25  Meilen 
Luftlinie  in  dieser  Zeit  von  Bamberg  nach  Speier  gelangen 
konnte,  wird  Jeder  zugeben.  Rechnen  wir  dann  zur  Fahrt 
von  Speier  nach  Köln  für  circa  37  Meilen  Entfernung  nicht 
volle  -t  Tage,  sondern  nach  Analogie  von  Friedrichs  Reise 
von  Frankfurt  bis  Sinzig  (2U  Meilen ,  wofiir  Hasse  selbst 
l'/i — 2  Tage  rechnet),  liÜLihstens  3—4  Tage,  ao  könnten  der 
Kölner  und  Wibald  allenfalls  schon  am  21.  oder  gai-  20.  Fe- 
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bruar  iii  Köln  eingetroffen  sein.  Ifiid  ilann  —  oder  Helbfit 
wenn  nie  btat  am  22.  dort  anlungten  —  blieb  noch  Zeit 
genug  für  Beide,  von  Köln  au»  sich  mit  dem  Thronprät«ti- 
denten  Fi'iedricli  zu  vcn^tändi^en  und  insbesondere  auch  in 
Frankfurt  zum  -1.  Mürz  zur  Wablvcraammlung  eiazutrefleD, 
da  diese  Entfemiing  —  den  Rhein  entlang  —  nach  der  An- 
f^abc  dtö  Ritters  Arnold  vou  Hurff  circa  35  Meilen  beträgt. 
Weim  derselbo  dafdr  dami  ebenso  Tiele  Stunden  Reitens  in 
Keolming  bringt ')  und  man  uur  etwa  8  tituiiden  per  Tag  rcth- 
net,  80  beaiiapruclite  die  Reise  nur  4 — 6  Tage.  Wählten  die 
Reisenden  vnüeiida  vou  Etik  nach  Frankfurt  einen  direkten 
Weg  über  Siegburg,  Wetzlar,  Fricdterjr,  der  nur  20  Meilen 
lietrii{(i,  so  konnten  sie,  worauf  mich  Herr  Prol'esaor  W.  UStt 
freundlichst  au fmerksani  uiadit,  bequem  in  4  Tagen  in  Frank- 
iurt  eiutr«flen. 

Von  dtßäer  Tbeihiabme  der  beiden  Prälaten,  nameotlicb 
Wibalds,  am  Frankfurter  Tag  will  nun  freilich  Hasse  erst 
recht  nichts  wissen.  Im  Ge^gentbeil:  gerade  in  diese  Tsjje, 
den  4.,  5.  März,  verlegt  er  eine  ßeiso  Wibalda  naob 
Sfcablo.  Es  muss  hier  daran  erinnert  werden,  äass  Wibald, 
im  Bereich  des  Klosters  StaVhIo  gebovpn,  dort  seine  erste  Er- 
ziehung erbiult  imd  zeitlebene  diesem  Kloster,  näeinor  Mutter, 
Erzieherin  und  Amme  (wie  er  es  nannte),*)  die  ihn  mit  der 
Milch  der  Frömmigkeit  genKhrt  und  grosigeaogen  hatt«*,  die 
liebevollste  Eriunerung  und  eine  besondere  Anhünglichkeit 
bewahrt  hat.  Ist  er  ja  auch  hier,  nachdem  er  im  Kloster 
Vasor  Profess  abgelegt  hotte,  im  Jahre  1130  (S.  November) 
zuerst  mit  der  Abtwiirde  bekleidet  worden.')    Vorübergehend 


1)  Cf.  aie  Fitgerfalirt  dee  ItÜters   Arnold  voa  Harff  (1496  bii 

1499).  tiriB-  »00  E.  v.  Groote  (;i860),  S.  4 in  doftoehe  laut 

8ijnt  mylen  die  vnskuiidlitiisijiit  gcuie.yiilicbiij'n  vrcl=Tiro  =  itiuiilaJ 
rijderis  vur  ejnu  myli*'. 

ä)  U  Jauesena.  a.  Ü.  S,  7. 

a)  Cf.  JaniMD  s.  ais. 
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ist  er  dann  bekanntücli  aucli  vom  20.  September  bis  2.  No- 
vember 1137  Abt  TOii  Monte  Cassiiio  ^eweseii,')  aiu  22.  Ok- 
tober 1146  ist  er  zum  Abt  von  Coryey  gewühlt  worden*) 
—  PID  Änifc,  diiä  ihm  viel  Arbeit  iitiil  Kummer  bereitet  hat. 
Dazu  sollte  gerade  in  den  Tagen,  ilie  uns  beschäftigen,  «icie 
neue  Würde  und  Bdrde  koiiimeii. 

Zwischen  dem  Kloster  Vasor  (Wauasore  bei  Naoiur  in 
Belgien)  und  dem  von  dioseni  gaatifteten  Hustieres  waren, 
gerade  während  Wibald  auf  iler  Gesandtschaft  in  Itnlica 
sich  befiind,  neue  Streitigkeiten  auögebrocheu.^J  Nach  dem 
Tode  des  Abtes  Tbeodericli  von  Vasor  woUteu  die  Mönche 
von  HastiL-res  die  GeleKeubeit  benützeiä  und  wieder  ßiiimul 
versuchen  sich  unabhängig  au  niaishen.  Die  Mönche  von 
Vasor  wussten  sich  keine  bessere  Hülfe  in  ihrer  Noth ,  als 
VVibald ,  dessen  A  n  hau  glich  keit  an  ihr  Kloster  sie  kannteu, 
zum  Abt  7.U  wählen,  der  freilich  diese  Wahl  nicht  aniiehiuen 
konnte.  Daranf  bezieht  sich  ein  (imdatiertea)  Schreiben  Wi- 
balds,*)  in  welchem  unter  Anderem  der  Passus  vorkommt: 
„Ich  tluie  Eneh  zu  wissen,  dass  ich  augenblicklich,  in  den 
Geschäften  des  Reiches  tbtitig ,  nach  Stalilo  n  icht  hiib« 
kommen  können.  Wenn  aber  mit  Gottes  Gnade  der  neue 
König  uns  gesetzt  ist  nud  ich  von  den  Öffentücheii  Geschäften 
etwas  freier  bin,  werde  ich  bereit  eein,  Euoli  in  Euerer  Noth 
beizustehen  n.  b,  w."  (Scire  auteni  volumuö  dilectionem 
vestram,  quod  ad  presenB  in  negotiis  regni  laborantes, 
ueque  Stabulaus  pervenire  non  potuimus.  Sed  ordinato  nobia 
jier  omnipotenlis  Dct  gratiarCi  novo  rege,  et  a  publicis  occ«- 
pationibus  paulo  liberiorea,  necessitati  vestrae  assistere  paratl 
erimus.)      Älao   noch    nicht    einmal    nach    seinem    geliebten 


I)  Jänsflen  a.  n.  0.  S.  215. 

8)  Jaaaeen  S.  222, 

8)  J&niHen  S.  172. 

4}  la.S6  p,  4U  ei>.  366. 
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Stablü  hat  Wibald  wegaii  der  bevoMeliemlau  Köiiigswabl 
gelangt'o  können.  In  eiuom  anderen  {ebenfalls  undatiectea, 
jedocb  in  di>r  RammUmg  der  Briefe  fr(lh«r  cingereillton) 
Schreiben  an  Aas  K Instep  C o  r v « y  aber , ')  in  welchem 
Wibald  seine  Rückkehr  aus  Italien  meldet  und  den  Tod 
Konrads  beklagt,  £)xeqiiien  für  denselben  anordnend,  heisst 
ea;  .Declinaviniua  paulHliim  ad  Stabulenaem  aeclesiam"  ich 
bin  ein  w^nig  nncli  dem  Kluster  Stablo  abgeacbwenkt. 

Dieses  Schreiben  will  nun  Hasse  liinter  dos  vorher  er- 
wähnte an  die  Münclie  von  Vasor  gesetzt  wisse»  und  be- 
hauptet, der  Abstecher  könne  nnr  in  die  Zeit  um  den  4.  und 
5.  Mürü  verlegt  werden  und  reihe  sich  auch  i^an/.  unge- 
»wniigen  in  Wibalds  ItJnerar  ein,  da  derselbe  am  9.  Mäns 
bei  der  Krönung  Friedrichs  in  Aachen  anwesend  war,  nur 
müsse  man  ihn  nicht  um  jeden  Preis  nach  Frankfurt  /.wängen 
wollen.  Nnn  hat  aber  Janssen  bereits  duruur  aufmerksam 
gemacb i,")  iJasa  statt  jenes  Decliuavimus  (Perfect)  —  decli- 
näbimus  (Futur)  zu  lesen  sei  —  wegen  des  unmittelbar 
darauf  folgenden  Nebeasatses ,  ,ut,  tinii  eatn  fuerimuä  con- 
sohtti,  ad  vos  liberius  et  diutias  luansun,  brevi  elapso  tem- 
pore revertamur" :  ,uni,  nachdem  wir  die  BrPider  in  Stablo 
getröstet  haben  werden,  in  Kürze  zu  Euch  zu  freieren», 
längerem  Aufenthalt  zurückzukehren".  Hasse  lueirit  dagegen, 
das  Futurum  exaetnm  sei  Jiioht  anstüssii»,  wenn  man  nur 
voraussetze,  dass  der  Brief  von  Stablo  selbst  aus  gewchriebsn 
sei.  Nim,  da  würde  man  im  gewöUDli4!höu  L«beu  doch  nicht 
rait  Hasse  diese  Form  erwArt«n:  Ich  bin  nach  Stablo  ge- 
reist, und  sobald  ich  dort  die  Brßder  ermuthigt  haben  werde 
a.  s.  w.,  sondern:  ich  bin  liieber  gekommen,  ich  habe  die 
Brüder  getröstet  u.  s.  w.  u.  8.  w. 

Dazu  kommt  vielleicht,  dass  es  wohl  etwas  spät  ge- 
wesen   wäre,    wenn   Wibald    erst   am    4.  oder  5.  März    dom 

1)  Jaffa  1.  c  p.  492  «p.  664. 

2)  a.  R.  0.  8.  171. 
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Kloster  Corvey  seine  Rückkehr  ans  Italien  iinf^ez-ei^t  uml 
erst  jetzt  ExeijHi-en  angeonlnet  hiitte:  viel  wahrschein li^bür 
doch,  dass  dies  früher  geschehen.  Viel  uugexwungener  er- 
Idären  sich  —  bei  einer  früht-ren  Datierung  des  Briefes  und 
der  ÄeoderuDg  in  .declinabiiiiDü'  —  auch  die  Worte  linter 
dolorem  amissi  tani  escellentis  tam  amici  principis,  inter 
solücitudinem  fittnrae  de  regnn  ordiiiationis''  , neben  dem 
Sclinierx  um  lieu  Verlust  des  K<Siiij:[s  und  die  Sorge  um  die 
künftige  Wahl"  .  .  .  Worte,  die  bei  Hasse  eine  ausa-nrord»ut- 
lich  tünstlicle  und  geschraubte,  ja  sogar  unrichtige  Inter- 
pretation siüli  gefallen  laasen  milesen.  Denn  mit  ^sollicitudo" 
ist  nicht  der  ,Aiitbeil"  Wibalda  ao  der  bevorstehend ea 
,ordinatio  de  regno'  ansgedrückt,  sondern  seine  Besorgniss  um 
die  Wahl,  wie  das  Wort  in  derselben  Bedentung  auch  in  Wi- 
baidä  Schreiben  vom  März   1152  an  den  Papät  vorkommt.') 

Kurz,  ohne  hierauf  noch  weiter  eingehen  zu  wollen, 
acceptiert  man  die  kichtc  Äenderung  von  .decUnavioius'  in 
,declinahlmuä*,  eo  braucht  ntan  keine  Umstellung  TurKu- 
nehnieu.  und  s»  lä.s^t  eich  auf  Urund  der  Korruspondenz  ibl- 
gendea  Bild  ron  Wibalds  Thätigkeit  in  jenen  Wochen  ent- 
werfen : 

Wibftld  erhiilt  mit  dem  Kölner  in  SpHer  3  Tage  nach 
dem  Tode  Konrads  die  Trauerkimde  und  eilt  mit  diesem 
ächleunigst  zu  Schiff  nach  KUa.  Von  hier  ana  gedachte 
er  (Schreiben  an  Corvey  Nr.  3t)4)*l  nach  Stahlo  einen  Ab- 
stfcher  zu  machen  und  dann  nach  Corvej  sich  zu  begeben. 
Selbst  zu  dem  ersten  aber  fand  er  (Schreiben  an  Vasor 
Nr.  306)*)  augenbUcklich  nicht  Zeit.  Denn  —  wie  wir  au« 
einem  dazwischen  liegenden  Schreiben  an  den  Bischof  Ton 
Metz  (Nr.  365)*)  erfahren   —  die  KeicKsfCirstfin,   die  für  die 


1)  Jaffe  I.  a.  p.öOa  ep.  375  Z.  13. 

3)  39,S6,  p.  492. 
S)  i*m.  p.  494. 

4)  SAß&,  p.  49S. 
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Wahl  deä  neuen  Hcrrscber^  bäafii;^  Znsanimenkilufle  mi 
KoQlereiixeQ  unter  eich  hielte»,  verlangten  Wibalds  Geifen- 
wart  eben  wetzen  seiner  letiten  itAlicnücben  Gesaiidtecfaafl 
^  .wis  pw  rtjct-nti  Icpiitioiic  Italiae  abesse  non  perraittiint'  — 
uud  hatk-n  ilin  (Scliruibfu  un  ilfw  Kloster  Ha*UÄrea  Nr.  3fil)*l 
ticbriftlicb  Kur  Wabhersamiüluuff  nufge fordert.  Derselbe  bat 
deUD  außli  an  der  Wablver^amtahing  ku  Krankfiiri  theü  ge- 
uoiumen.  Ich  sehe  wenif^nters  dnrcbans  kfrinen  (irund,  war« 
»m  er  dies  incht  bUtte  thiin  »ollen  oder  können.  Damals 
oder  vorher  schon  in  der  Zwiscbenzeit  ist  er  von  Friedrich 
gewonnen  worden  und  gehfirte  zu  der  engeren  Zahl  derer, 
welche  an  der  Krönung  in  Äaehan  tlieil  nekiueo  durften.*) 
Dasselbe  g[ilt  ron  dem  Kölner  Krzbischof,  fQr  dessen  An- 
wesenheit hei  dem  Wablakte  in  Frnnkfnrt  »uch  die  Nachridit 
von  seinem  Auftreten  gef^en  üftn  Friedrich  ungünstig  ge- 
iännten  Mainzer  Krzbißchof  anxufUhren  ist.*) 

So  inuss  ich  miob  in  jeder  Weiae  gegen  Hasse's  Anf- 
steUungen  aussprechen  nnd  ea  kommt  mir  gerade  .so  vor,  als 
ob  Uiisse  sich  zu  seiner  ganzen  AuiFassung  von  der  Wahl 
Friedriebs  hauptsäcliliich  durch  jenen  Ausdruck  ,turhulenta 
cunventjo'  habe  verleiten  lassen. 


i 


Wie  schon  oben  erwähnt,  hat  Jiistraw  die  Aa^ttellttngon 
HasHe'e  giir  iiir-bt  weiter  berücksichtigt;  aber  indirekt  tritt 
er  ihnen,  soweit  sie  Wibald  betretfen,  am  Ende  seiner  Äuä- 


1)  Jafia.  p.  ist. 

2)  In  dur  Urkunde  Viat  18.  Mai  1162,  womit  FriaJrieh  Wibaid 
die  Privilegien  Corvey'B  bestätigt  (nacMem  er  bereits  an»  9.  Mfin 
dft^elbe  fiir  ^tublo  ^<>t.haii  nnd  iLm  8.  Mai  den  .Streit  «vipahen  Vuor 
und  Hasüeres  nach  dem  Wunmclie  Wibalda  entacHeden  batt«),  sagt 
Friedriob  «elbit  .ob  Inei^em  ipsiur!  fidcm  ....  circa  ]>i^i>iotioiiem 
nostram  in  regnum'  (b.  Stumpf.  Keichakaiizler  Nr.  3616,  U624.  3626). 

S)  Ct.  anloD  S.  '2QS  Auu.  I.. 
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fuhruogen  docli  entj^egen.  Er  charakfcerieierfc  Wibaid*)  gut 
als  ,di»  rechte  Urbilrl  iJeä  deiitacheu  Eäenkers  im  Zeitalter 
des  h.  Bernhard",  der  in  erster  Linie  Kkriker  und  erst  in 
zweiter  Reichsfürat  gewesen  sei.  Weiter  bemerkt  er  Jann 
von  ihm:  «Von  der  Todesuuchriclit  wurde  er  iu  Speier  über- 
rascht in  einer  Zeit,  als  Friedrich  I-  seine  Verhandlungen 
schon  iu  di«  Hand  genommen  hatte.  Wie  Wibüld  sieb  da- 
mals zur  Wahl  stellte,  wissen  wir  nicht.  Ob  er  die  Si- 
ttmtloD  sofort  überblickte  und  nb  Tielleicht  hiermit  seine 
sp'itere  Andeutung  z^'^[^D^Inenhiingt,  dass  er  es  gewesen, 
der  dem  Kölner  sine  Art  Leitung  in  die  Hand  spielte  oder 
ob  er  sieh  vielleicht  noch  eine  Weile  sträubte,  mit  anderen 
Worten,  ob  er  aiub  scbon  der  werdenden  oder  erst  der  ge- 
wordenen Mehrheit  anscblosa,  vermögen  wir  nicht  zu  sagen. 
Jedenfalls  hat  er  dem  neuen  Herrn  sich  frühzeitig  geang 
zugesellt,  um  sich  werthvoll  zu  machen." 

Was  diese  Andeutung  Wibalds,  als  habe  er  dem  Kölner 
eine  Art  Wuhlleitnng  in  die  Hand  gespielt,  anlangt,  so  ist  mir 
absolut  unerfindlich,  wie  Ja^^trow  eine  solche  aua  der  von  uns 
Bcbon  früher  {oben  S.  244)  angeföbrten  Stelle  in  Wibalds 
Schreiben  an  den  Papst  über  seine  und  des  Kölners  Rti^^kkcllr 
nach  Küln  herausle.sen  kann.  Noch  weniger  aber,  wie  gerad« 
V¥ibald  dazu  auch  in  der  Lage  gewesen  wBre.  Die  Worte  (ftd 
providenduni  rei  pnblicae",  die  biefdr  angeführt  werden  könne», 
sind  so  allgemein  gebalten,  dasü  man  daraiis  doch  schwer- 
lich eine  llebernührne  der  Wahlleituiig  folgern  darf.  — 

Wie  an  dieser  Stelle,  so  scheint  mir  Jastrow  auch  ander- 
wärts den  Worten  Gewalt  anzutbun,  zu  viel  hinein  zu  legen 
oder  heraus  zu  le^en,  wa:^  nicht  darin  enthalten  ist.  Die 
Worte  des  Ligiirinus  z.  B. 

—  nato  voluit  praeferre  nepotera. 
Nee  alienns  erit:  null»  tilc  translatio  regnj, 
Nuüa  sab  ignoti  redigemnr  jnva  tyranni 

1)  A.  ».  0.  S.  818. 
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aolIoQ  nucli  Jatstrow  eioeo  Protoxt  gtf^n  die  (a&tistaufiscbe) 
ÄnschttUunK  entbalten ,  lUa  ob  Friedriclis  Tlironfolge  einen 
Bruch  de»  Krbreclits,  eine  Uetiertra^iiDg  auf  ein  anderes 
Geschlecht,  eine  .trAtielatio  i'eKni'  enthalte;  Hiltod,  das?  äas 
Keich  (statt  unter  einem  bekannten  Krben)  unter  einen  od- 
bekannten  iieuoii  üemi  gebracht  worden  tm,  könne  noch  der 
Mi?iiiui)^  deä  Ligurinu«  t{ein>e  Rede  sein.  Ich  meine,  ftber 
auch  Liguriuiiä  hat  un  einen  »olcbfia  «ngehlichen  Protest 
nicht  entfernt  gedacht! 

Ebenso  wf>nig  kann  ich  finden,  dass  in  der  ürspergor 
Chronik,  wie  .lastrow  meint.  Konrads  Termächtniss  ,ini 
engsten  historischen  Ziisaiiiincnhang  mit  Friedrichs  Ver- 
diensten um  die  Aussöhnung  Wel&  VI.  erEcheine".  Wer 
die  betreffünde  Stelle  tinbefung&n  liest,  wird  das  schwerlich 
zu  entdecken  vermögen.  Denn  Biirchard  von  ürsporg  er- 
zählt lediglich:  , Konrad  gab  auf  den  Rath  des  Friede  stif- 
tenden Friedrich  Weif  einige  fiskalische  Einkünfte,  und  nach- 
dem 30  der  Friede  geschlossen  war,  starb  er  bald  darauf  mit 
Hinterlass^ung  eines  kleinen  Sohnes  Friedrich,  wurde  im 
Kloster  Lorch  begraben  und  hinttirliesa  seinem  Neffen  Fried- 
rich den  Thron,  indem  er  mit  ihm  festsetzte,  daaa  ilica«r 
seinem  Sohne  siiüter  das  üorzogthum  Schwaben  Bhergehcn 
solle.'  (Fridericus,  tjiii  poattnodmn  f«it  imjjerutor,  frutruelis 
regis  et  ülius  sororis  predicti  Welfi,  medinm  »e  ad  com- 
posltioneni  faoiendam  interposuit  captivosque  duci  reddi  ac 
regem  de  enetero  securuui  penes  illnm  esse,  jirwiJa  delibera- 
tione  conBruiavit.  Res  ergo  accepto  consilio  Welfoni  aliquU 
redditus  de  fisco  regnt  cara  rilla  Merdiugeu  coneesait,  ac  sie 
firmata  pnce  ipse  rer,  relicto  filio  parfulo  Friderico,  in  brevi 
poet  vita  decessit  ac  in  uionasterio  LoracenaJ  est  sepultus  et 
Friilerico  fratnicli  suo  sedeni  regni  reliquit,  statuens  cum 
eodem,  at  filio  suo,  cum  ad  annoH  perveniret,  ducattim  Stie* 
viae  eouceiieret.)    Wo  ist  da  der  enge  historische  Zusammen- 
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IiitD^  zwischen  dem  Vermächttiiss  Koiirads  und  Friedrichs 
Verdiensten  iim  die  Aussöhnung  Welfs  VI.? 

Äehnh'ch  verliiUt  es  sich  mit  der  Halberstädter  Bis- 
tliumscLroiitk.  ,Sie  scheint  nach  Jastrow  den  Vorgang 
sich  in  der  Weise  zu  denken,  dass  Konrad  seinen  bereits  er- 
wählten Snha  Heinrich  dem  Neffen  Friedrich  als  Vormund 
übergibt,  dass  dieser  »bcr  nach  dem  Tnde  Conrads  die  for- 
melle Wahl  verschleppt,  bis  sein  Müuflel  inzwischen 
stirbt  und  er  sich  aelbat  znm  Konig  wählen  läsat,'  Die 
Wahl  verschleppt!  —  Nicht  eine  Silbe  davon  toimtit  in 
den  Worten  der  Chronik  vor,  die  einfach  erzählt:  Konrnd 
kehrt  schliesslich  orfol|,'Ios  vom  Kreuzzug  zurück  und  stirbt 
im  Jahre  1150  (statt  1152).  Seinen  Sohn,  der  nooh  ein 
Knabe  war,  den  zukünftigen  Konig  und  die  Reichsinsignien 
tibergab  er  der  Treue  dea  iiüchsten  Krben,  des  Herzogs  von 
Schwaben ;  nach  dem  Tode  des  Knaben  ist  eben  tlicaer 
Herzog    Friedrich    7.11m    König  erhoben    worden:    ,ConmdHis 

Daniascutn    capere   non  Valens tandem  ad  prnpria  est 

reversus,  aiinoque  Dojnini  1150  debitum  carni^  persolvit. 
Qui  cum  filium  snum,  pnenmi  adhuc,  regem  futurum,  et  in- 
signiu  iiuperiaha  donini  Friderici,  ducis  Suevi,  (^ui  proitmus 
eins  heres  fuit,  fidei  cüinnieiida^set,  ilefiincto  ipsu  puero,  idani 
Fridericua  dnx  in  reg«m  est  eUvatus.'  Die  Chronik  miiicht 
ersichtlich  Wahrss  mit  Falschem,  aber  ohne  jede  Animosität 
gegen  Friedrich. 

Endlieh  kann  ich  Euch  mit  Jastrow'a  Interpretation  von 
0tti)*8  von  Freisiug  Berieht  mich  nicht  einveratauden  er- 
klären. Jastrow  wendet  sich,  wie  schon  früher  bemerkt,  mit 
besonderem  Eifer  gegen  die  Annahme  van  einem  färni- 
lichen  Vermäclitnies  König  Koarads  zu  Gunsten  seines  Neffen 
Friedrich.  Der  nr.ipriingHche  Bestand  der  staufischen  Tra- 
dition, der  beaondera  durch  Otto  vcju  Freising  vertreten  sei, 
enthalte  nichts  von  einem  solchen  Verui achtmal,  sondern 
nur  die  That^ache  der  Uebergahe  des  Sohnes  und  der  Reichs- 
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insignien  an  Hdrxog  Friedrich.  J«  ^(^r  im  Gegentb«ü, 
Otto  TOI)  FivisiDg  löge  fOrmlicb  dagegen  Verwabranfc 
ein,  auä  der  letxtcQ  Hatidliiiig  Konrads  mehr  »u  folgern  uod 
vreitergeliende  Konsequenz«!!  /.u  itiehen.  Mib  dui  Worten 
,uoQ  re^'iä  Cooradi  zelo,  seJ  uiiivenutatis  boui  inbutbu'  scheine 
Otto  .wohl"  andäuten  lu  wollen,  daas  es  na  seiner  Zeit 
schon  ein  .atnufiachef!  Gerede*  gegeben,  die  Wahl  sä 
.regle  Cniiradi  /elo*  in  ]3(.-fül^ung  eines  politiacheo  Tests* 
mentes,  .so/usugun  auf  Grund  eines  Erbreuhbt  erfolgt;  aber 
indem  Ütbi  vun  einer  solcheu  AuSoäsung  seinen  Lesi?nj  Kennt- 
nias  zn  geben  scliüiue,  verwahre  er  siuh  dagegen,  dxss 
er  dieses  Argument  geltend  mache. 

Jaatrow  vergisitt  dabei  vollstUodig,  was  Otto  zu  Anfang 
seinen  Berichtes  gleich  imcli  d^r  Meldung  von  der  TTebergAbe 
der  iieichijinsignicn  vorbringt:  ,Alä  ein  kluger  Mann  ver- 
zweifelte Konrtid  daran,  ds«  »ein  Junger  Sohn  zum  KSnig 
erhoben  würdt;;  duher  gliiubte  er  für  sein  Hans  uud 
für  das  Keich  besser  zu  sorgen,  wenn  vielmehr  sein 
Neffe  ihm  nachfolge.*  (Brat  enim  taniquam  vir  prudens 
de  filio  euo  adhuc  parvnlo,  ne  in  regem  sublimaretiir  qoaä 
deaperatus;  idcirco  et  privatae  et  rei  publicae  melius 
{irofnturuDi  judicabat,  äi  is  potius,  qui  fratris  Kui  tilias 
erat,  ob  multa  viriiitum  suarnm  clara  faduora  sibi  suocederet.) 
Ich  dächte,  deutlicher  vwl  klarer  hätte  Otto  von  Freisisg 
ein  HOgenpinnles  VerniitchtniMs  Konrads  zu  Gunsten  seine 
Neffen  Friedrich  gar  nicht  ausdrücken  können. 

Ich  sage  ein  «ä^ogeiiauntes  Vermach tnise*.  Wie- 
weit war  ein  solches  denn  möglich?  Was  konnte  ein  solche* 
denn  enthalten?  Was  konnte  denn  Konrad  eigentlich  fest- 
setzen und  bestimmen'^  Poch  wohl  nur  vor  seinem  ToJe 
den  um  ihn  versnuimelten  Fürsten  einen  Wunsch,  eine  Mei- 
nung auedrikken  fiber  die  NachfoljiB,  seinen  Neffen  deäignieren 
und  etwa  die  unweseiiden  Fürsten  dafür  gewinnen.  Die 
weitere  Entwicklung   hatte  er  nioht   in  der  Hand,    die  eud- 
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Kültige  Hntsiilieitlimg  inu&ste  er  dei-  Thätigkeit  seines  Neffen 
und  dpiii  Walilgiing  seibat  überlasse».  Und  warum  Koiirad 
nieht  eine  solche  Designation  sollte  haben  treffen  sollen  oder 
wollen,  vermag  ich  ehenfalls  nicht  einzusehen.  Lag  diee 
denn  damals  nicht  sehr  nahe?  Man  ver^egenwürtige  «eh 
doch  die  Situation.  Seit  längerer  Zeft  kränkelte  Konrad ; 
vierzehn  Tage  vor  aeineni  Tod  bereite  warf  iliu  dii>  Krauk- 
heit  auf  das  letzte  Lager  nieder:  da  sollte  er  nicht  V^or- 
keliriiugen  für  sein  Ende  RttroJfeu,  sein  Haus  nicht  bestellt 
haben?  Und  wiir  es  da  etwas  so  Besonderes,  Widersinniges, 
wenn  er  seinen  tliatkräftigen  Neffen  xnui  Hüter  seines  Sohnee 
und,  soweit  er  konnte,  auch  de-i  lieiches  bestellte?  Sorgte 
er  nicht  in  der  That  damit  wirklich  am  besten  fdr  beide? 
Daran  katin  doch  wirklich  kein  Zweifel  sein,  dass  sein  kleiner 
äohn  kein  geeigneter  Throukandidat  f(ir  die  damalige  L»ge 
WM".  Stand  nicht  zu  befürchten,  dass  Heinrich  der  Löwe 
veraucbeu  würde,  für  sich  selbst  die  Krone  zu  gewinnen? 
Und  wOrde  Friedrich  Hothbart  sich  dies  haben  gefallen 
lassen  ?  Wäre  die  Fortdaner  des  Bürgerkriegos  dadurch 
nicht  unverineidlich  geworden? 

Vcillends  aber  wenn,  wie  Jjistrow  sehr  wahrscheinlich 
gemaelit  hat,  Fi-iedrieh  dnmnls  schon  etwa  durch  sein  ganzeü 
Verhalten  und  Anftreten  die  Verständigung  mit  Heinrieh 
dem  Löwen  angebahnt  hatte'),  musste  da  niclit  auch  König 
Konrad  sein  Netfe  Friedrich  als  der  geeignetste  Mann  für  die 
Nßi;hfolgo  erscheinen?  Wnriiru  sich.  Jaätrow  gerade  öo  sehr 
gegon  das  sogenannte  , Vermüchtniää*  Ivonrads  steift,  ist 
wirklich  nicht  einzusehen.  Gerade  hinsichtlich  desselben  mahnt 
Liudner   (der    .'^ich    freilich  dann  nicht   konsequent  bleibt), 


1)  [[»  ttern  Chr.  S.  Michaeli»  Lunebiirßensi§  <SS.  XXIII.  396)  wird 
Huinricli  ^leui  LOwon  sugitr  ein  iJau|itvcidlL-s.9t  um  liie  Withl  Fried* 
richs  !iU(j(HctirielK?ni  l<"nd.  inipeTiLtor  .  .  .  Hunricom  ....  exhi-reiäi- 
tavit,  qui  euiti  ad  imperial em  pronioverät  ceUitudiDom, 
reddeni*  nialum  |ira  iiono. 
iea4.  riiHoL-piinoi.  n.  iiist.  c\.  ±  18 
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«der  Historiker  müsse  sich  hüten,  ohne  wirkliclien  Beweis  Je- 
manden zum  bewaesten  Liipfncr  zu  stempeln,*')  —  wasinerstar 
Linie  dann  ia  auch  friodrich  Kothbart  seibat  beaasprnchen, 
liarf.  Knf.'icbieden  war  ja  mit  dem  ,Vermiwhtniaae'  gewinn« 
noch  gar  nichts.  Es  ist  mir  auch  durchaus  nicht  Kweifel- 
hiift,  dasa  sich  eine  Oppositioiis]mrtei  bildete  oder  beaband, 
welche  siiih  gegen  Friedrichs  Thronkaiididutur  erklärte  und 
die  des  .juiigeu  Friedrich,  i1l*s  Söhiichen^  König  Koiiradi-, 
rertrat.  Das  lässt  sich  ja  mich  au»  Otto's  Bei'icilt  selbst' 
entnelmien,  wenu  er  sagt,  die  Ffirste^n  wollten  ,non  regis 
Conradi  zelo,  sed  univei-sitatis  Ijoni  intuitu''  Friedrich  liotb- 
barfc  dem  jungen  Friedrich  vorzielien.  Völlig  nnhegreiflich 
ist,  wiinim  rnan  hinter  dun  Worten  ,uoq  regis  Connidi  xclo' 
so  grosse  Sühwieriglteiten  gebucht  hat.  Es  ist  doch  sonnen- 
klar, was  Otto  tagen  wollte:  König  Konrad  hat  durch  üeljer- 
giihe  der  Reichsinsignien  seinen  Neffen  aU  den  ihm  wünschen»- , 
werthen  Nachfolger  bezeichnet;  aber  nicht  dieser  Wnnsch, 
nicht  die  Hilcksieht  auf  König  Konrad  war  für  die  l'eiolis- 
fiirsten  massgobend;  sondern  ihre  aus  freier  Wahl  getrofFene 
EnUchoidung  bcnihtc  auf  allgemeinen  (gründen,  ging  horror 
auä  der  Krwügmig  des  üfifeutlichen  ollgenieinen  Wuhles.  leh 
finde  darin  anch  gar  keinen  Widers|jrut;li  in  der  Dnrstul- 
lung  Olto's,  von  welcher,  iiiähesondcre  der  Darlegung  der 
Motive  in  Kap.  2,  Ol)rigeiis  noch  Maiirenbrecher  urtheilt'), 
sie  sei  eines  der  politisch -hisfcoriaeUen  Mt-i^terstlicke  mittel- 
alterlicher Literatur  —  während  Hasse  hebaiiptet,  eine  Dat^ 
Stellung  vom  Schlage  der  Ottonischen  lasse  sich  mühelos  aus 
den  Ueherscbriften  der  Formeln  (der  deiitschen  Königs-  und 
der  rümischen  Kaiserkrijnnng)  zusammen  reihen,  ohne  dasa  er 
freilich  selbst  sich  dieser  „mühelosen"  Beweisfflhrnng  anter- 
xogen  hätte. 

Da-ss  feruer  in  dem    „tandem"  Otto's  von  Freiaing,  wo- 
mit er  die  BchliesBliche,  eiunitithige  Wahl  Frielriehs  einlaitet, 

II  (jes«h.  d«r  dent^clien  EOuigs-waJilea  etc.  8.  168,  Aoin.  1. 
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ein  Hirweis  nuf  <1ie  vorhundene  OppoBition  gefniiden  werden 
kann  (obwohl  e&  fraglich  ist.,  ob  mau  dm  Wort  sehr  ui^ 
gieren  darf),  haben  berfiils  Andere  erwähnt.  Wir  sind  auch 
in.  dpr  Lage,  aus  nndereii  Quellen  2u  entnehnjen,  von  wem 
beBoniicrs  diese  Oppräsftioii  gegen  Fnedricli  Rothbarts  Kan- 
didatur awsgegnnfcen  seiu  dürfte.  Der  Zusatz  in  der  zweiten 
Reflension  der  Kßlner  Kiinigschroiiik,  daas  der  Erz- 
bischof von  Main?,  gegen  Friedrieb  aofgetreten  sei  und,  in- 
dem er  denselben  de^  Hochmnthä  imd  der  Ueberhebiiiig  be- 
schuldigte,  gegen  ihn  Stinimnng  zu  machen  versucht  h»b«'), 
verdient  uni  so  mehr  Glauben,  aU  dies  VerliaUeii  seiner  Stel- 
lung gann  imd  pnr  entsprach.  Es  ist  schon  (von  Peters 
and  Wetznld)  darnnf  anfnierksiim  gemacht  worden,  dnss 
bereits  bei  der  Wahl  Lothai's  der  Mainzer  ErKhüehof  dem 
etAufischen  Hanse  entgegen  f^etrüten  war,  Beaondera  itbor 
fällt  ins  Gewicht,  da^s  Heinrich  von  Mainz  bei  dör  Krönung 
in  Aachen  oicht  «ugegen  war  und  itn  nächsten  Jahre  ba- 
reilfl  abgesetzt  wurde  —  wie  ebenfalls  die  Kölner  Chronik 
(diexnial  die  erste  Itecension]  fingt  »auf  Betreiben  und  niib 
Willen  Friedrichs"*),  der  so  die  oppositioniille  Haltung  des 
Main»ers  bi>Btraftft  —  gerade  wie  er  den  Kölner  ErzblKchof 
lind  Wibald  iiuHdrÜcklich  fiir  ihre  Verdienste  um  aeino  Bt^ 
hebiing  bt-lohnle.^)     Es  darf  ferner  nicht  vergessen  werden. 


1)  8cJ  lici't  f.ivarum  nmltonim  llH^eret,  HenrkaB  epitiüOpua  M«- 
guntinensia  nnanimitiitem  quornnrtftm  circR  ipsum  inv«>elirw  (iiiitnw- 
diiai  dcbilltFire  cnaafa^  e^t,  ni^iere.n».  fLunil  liistu  <|uoiIaiii  ituliicliii 
intcr  coudOuretale^  huos  concioatua  faerit,  quia  regnum  ndAptiiru« 
enirt  nolentibu«  omnilias  qui  adfnüaeDl.  Cuius  objectionis  malnm 
arcfaiepiaCdftiiii  Col&ni«n>id  niiiigttviti  TOgixa  aIi  intomptnmontie  ex- 
OttKanii  et  epiaroiii  niolimon  anullunii. 

2)  Beinricae  MiiKon^in^'»  arvbiepiscopuH  mstiactu  et  volantat« 
regia  depoaitiiB  est  u  duolnis  cardiuatiltue  .... 

3)  Cf.  oben  B.  248  und  256;  iler  Anlheil  de«  Kölner  Erxbieohof« 
(tri«  dea  Erwilhlten  Ton  Trier!  wird  biikaDiiUid)  »uoli  iii  den  Ann.  Brira- 
wiliurensc*  hervorKehobcn   {Sü.  XVI,  727:  Faventibua  archicpixcopla 
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dass  Heinriub  vun  Muinz  scliun  früher  emmftl  —  während 
Koiirad  III.  auf  dem  zweiteu  Kronzituge  abwesead  war  — 
im  März  1 147  xu  Fr&rikfnrt  zum  Beichsvorwi^gor  für  den 
jungen  Sohn  KBnig  Konrad»  Heinrieh  war  bestellt  worden.') 
Wonii  nun  der  noch  jüngere  Bruder  diwtes  Heinrichs  mi 
di-n  Thron  «rhobca  wurde,  bonotc  ^rsblscbüf  Uciiiricli  ton 
Mninv:  eich  nicht  mit  der  stillen  HotFuiiiig  trafen,  auch  di<»- 
tuttl  mit  dem  näiuliciieu  Amte  lielraat  zu  Trcrdeu?')  Osd 
die»  hütte  iliiu  auch  we^eii  seines  gespeuiiiten  Verhallni$.-^«sxuai, 
Papst,  höcliat  willkoDimeii  sein  mdsisen,  da  er  ja  einige  Jaliie 
vor  und  wiederum  ein  Jahr  »ach  der  Wahl  in  eioen  k«»- 
nisehen  I'mzess  verwickelt  war.  Mau  hat  auch  genwiol, 
das»  Ileiurich  ron  Mainz  eben  wegen  dieis-ea  IVoxeesea  4ii 
Leitung  der  Wahl  nteht.  hesnrgt  haben  dlirfte,  da  er  nirgends 
in  den  Quellmi  als  Leiter  erwllhnt  wird.  Doeh  scheint  w 
mir  ira^liuh,  ob  mun  vun  die>^^iu  ,argumentuin  ex  ^lentio' 
Gebrauet  uiaeben  darf.  Wenn  Otto  vtm  Freisiug'  an  anderer 
Stelle'")  ansdriicklieli  dem  Brübinehof  von  Mainz  das  R«clit  der 
Walilleituiig  zuerkennt  und  dies  auch  v»n  Friedrich  Rotbbart 
»imter  selbst  betont  wird*),  möchte  man  doch  am  ont« 
glaiiljcn,  das$  Uoinrich  ron  Mainit  dies  Recht  danmls  gleicbfall'! 
ausgeübt  hat;  und  damit  würde  wohl  stimmen,  dius  g«ra<le  er 


Amoldo  n  Oolonienai,  Hillino  Trereren»  FridencuJi  diix  AleoaBnonn 
io  reiftMu  vlit^itur. 

II  B.Tnh;irdi.  Konrad  III..  Th.  11.  S.  B16. 

'2)  (f.  Stofwer,  Heiuricüi  l.i  Blrsblscliof  von  Mainz  S.  6S,  den 
ich  hier  viSHig  zustimme. 

S)  Geat»,  1, 18  (17):  ( Niicli  Heinrichs  V.  Tod)  Igitur  Alberiu» - 
nam  id  iunn,  dum  regouni  vaoal,  Maguuüni  aruhieiiincopi  itb  anti* 
qiüonbus  esse  l;radiliiir  —  principes  regai  in  ipsa  civitaLe  Mikeuntinn 
tempore  autumpnali  convocat  .... 

4)  Siehe  das  Autwort- Svlirnibcn  der  deotnchen  DiachOfe  »d  Bi- 
driun  IV.   vom  Jntre  1158   bai   Rtihewin,   Gesta  FrideHci  Imp.  11, 

tO  (IT) etectionis  priinain  voL'eui  Maguntino  arcbiepiscopo .  - 

retogaoecimui  (so.  Fridericu«);  cf.  Liadaer  a.  ».  0.  8.  71. 
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die  Thron kandidatur  des  jungen  Friedrich  Mifsteälen  konnte. 
Manche  haben  gemeint,  dasa  die  Reichsfürsten  aur  Wahl 
eingeladen  hiiben  :  die  ,siim]iii  iiriiicipes',  deren  Wibfild  Erwäh- 
nung thut.  Dii/.ii  gehörte  ja  über  doch  sicher  üuch  der  Mainzer 
Erzbiscliof.  "Und  iferade  der  Wahhjrt  Frankfurt,  der  kircli- 
lich  zu  Mainz  gehörte,  sclieiut  dem  nicht  zu  widersprachen. 

Mim  hat  aiieb  diesen  für  aiiffnllig  nnd  ungewöhnlich 
gefunden.  Eben  Lindner')  bemerkt,  er  erseheine  hier  „seit 
der  Karolingerzeit  zam  ersten  Male  ala  Wahlatätte".  Aber 
Lindner  vergi^^st,  dnss  gerade  die  letzte  Köiiigswahl  eben 
hier  stattgefunden  hn^tte.  König  Konmd  IIL  lies»  seinen 
Süha  Heinrich  im  März  IHT^*}  in  Frankfurt  znui  König 
wählen,  und  vielleicht  hat  gerade  di«  Eriuiierung  daran  dift 
Wahl  diesei?  Ortes  veraulasat,  der  übrigens  jedünfalla  der 
ganzen  Lage  nach  geographisch  der  geeignetste  war. 

KuTK  war  allerdinga  die  Zwischenzeit  zwiechen  Tod 
und  Neuwahl,  für  die  man  jedoch  gleichfalls  eine  Erklärung 
in  den  Umständen  finden  kann,,  die  um  so  leichter  hegreiäich 
ißt  und  deren  Wahrstheinlichkeit  sich  rergroäsert,  wenn  man 
daran  denkt,  dass  Konrads  Gesundheit  seit  längerer  Zeit  schon 
schwankend  war  und  sein  letztes  Krankenlager  14  Tag« 
währte,  80  da^s  man  doch  Zeit  hatte,  atif  alle  Eventualitäten 
gefasst  zu  sein  und  die  entsprechenden  Masaregeln  zu  einer 
schnellen  Wahl  zu   treffen. 

Sonst  kann  ich  nicht  finden,  dass  bei  ruhiger  Betrach- 
tung die  Wahl  Friedrichs,  soweit  wir  »w  den  Quellen  dar- 
aber  erfahren,  besonder«  UnregehnÜssigkeiten  und  Ünwahr- 
ächeinlichkeitcn  udür  Ueberraschungen  zeige,  und  ich  theile 
daher  durchaus  die  besonnene  AufFa.-;sung  derselben  von  C. 
Vftrrentrapp  in  seinem  Aufsatz  , Zur  Geschichte  der  deutschen 
Kaisorzeit".')     Zu  Gxinsten  Otto's    von  Freising   möchte    ich 

1}  iL.  a.  0.  S.  m. 

2)  Cf.  Bemhiirdi  il,  547. 

3)  In  Bybel'»  Historischer  Zeifa-chrift  Bd.  47,  8.  405—407. 
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ansser  Liodner's  Spruch')  noch  nnfilhren,  dasä  wine  MoMuiig, 
auch  italienische  Grosso  hütteii  der  Wahl  beigewohnt,  von  aii- 
dei'or  Seite,  wornnf  aocb  nicht  hingewißsen  wnrrlen  i*t,  eine 
U(»itäti|i(uQg  «rfuhruu  hat,  Nach  Uactwig^J  war  in  der 
TLat  Guido  Guerra  hi-i  der  Wahl  zugegen.  — 

Wenn  wir  nun  rekapituUeren  sollen,  au  ergäbe  üich  una 
folfi^eniJeüi  Itesnltat; 

Konriid  hat  allerdings,  indem  er  ziijfleich  mit  »einem 
Icleinen  8ohne  die  Reiuhsinsfgnien  äeiaetit  Netfen  Friedrich 
übergab,  diesen  als  den  von  ihtu  jjewiiusuhtcn  Tliruiikiiudidateu 
bezeichnet.  Dagegen  hat  eine  Üppositionspartei,  uii  deiöii  .Spitee 
der  ErKbischof  Heinrich  rou  Mainz  gManden.  xu  Gunsten 
des  jungen  Itönigasohnes  sich  aiisgesprocheE.  Friedrich  Roth- 
bart hüL  aber  theils  durch  seine  ganze  r^telUing,  thelb  durch 
eigenes  Kingi'eifeu  a»  viele  F[ir.st,tin  des  Heiahea,  geiHtlivli« 
wie  weltUche  ^  unter  den  ersteren  die  Erzbi^icbüfe  von 
Küb  und  Trier,  die  Bischufe  tüu  Bamberg,  Wijrzbiir^,',  Basel, 
Liittieh,  Otto  von  Fiöi^ing,  Abt  Wibald  von  StaWu  und 
Corvej',  unter  deu  weltlichen  hesoiiJera  Hyrzog  Heinrich  von 
Sachsen,  Weif  VI.,  Markgraf  Albreeht,  Otto  von  WittaUbach, 
Berthfdd  von  Zubringen  —  für  sich  xii  jfewinnen  vcnuocht, 
dass  schliesslich  (tjiudt>n])  in  Frankfnrt,  dem  von  vorneherein 
in  Äiifisic'lit  genommenen  Wablort,  die  Opposition  nicht  blos 
in  der  Minorität  blieb,  gondern  wohl  wirklich  die  eirstimmige 
Wahl  Friedrich  Uothb&rts  mit  liückstcht  auf  seine  ganze 
I'eieöuUchkeit  und  in  der  ilotfnung  auf  Beilegung  des  Üiirger- 
kriügca  erfolgt  ist. 


1)  er.  oben  S.  262  Anm.  I. 

21  in  den  «Qaellen  onä  ForiicliuugeTi   Kur  Oe«fli.  diT  Stadt  Flo- 
renz* li,  34;  früUieh  ist  diifdr  Icein  Beleg  ungogobcn. 


^imonafeld :  Die   IFaAi  Friednehe  I.  Sutlibart. 
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Ich  habe  oten  als  Todestag  Koiirads  Aea  15.  Februar, 
als  Tag  der  Walil  Frietinchg  den  4.  Mära  nngenommeu: 
beiilea  bekaiiutlich  keineswegs  feststehend«,  sichor  überliefert« 
Daten.  TJebermegend  wird  als  Todcstaj^  KonraSs  in  deu 
Quellen  ')  XV  kal.  Marcii  nngeßebeu,  was  eigeutlich  bei  dem 
Scbaltjialire  1152  der  IG.  Februar  ist  und  nur  dann  auf 
die  ,feria  sesta  proxiina  a  capite  jejimii'  Ottos  voit  Freising, 
d.  h.  Freitag  deu  15.  Februar  atiranil,  wenn  man  auf  den 
Schalttag  keine  RDßksicht  niinait  — und  dies  ist  nach 
Orütefeud's  BRiiierkniig  in  seiner  Dissertation  „tlber  den 
VVfi'lli  der  Gesta  Kfiderici  iniperatons  des  Biachof's  Otto  von 
Freisiug  etu."')  wobl  zulJtäsig. 

Befolgt  mau  tum  aber  konsequenter  Weise  die  uäoi- 
liche  Zählweise  bei  <äer  Frage  nach  dem  Wahltag  Fried- 
richs, so  erhält  man  als  sctlchen  den  4.  März  —  einmal 
nach  dein  Wortlaut  des  Scbreibene  Wibalds  an  Papst  Bu- 
gen ,XV1I  die  püst  ohituiu'^)  und  dann  ebenso  na(;h  der 
Aussage  Friedrichs  in  seineiii  Schreiben  au  den  nämlichen 
Papst  ,XVn  die  post  depositionem'*)  —  wenn  man,  was 
ebenfalls  durchaus  statthaft,  ,depoaitio'  identisch  nimmt  mit 
,obitti3'.  Denn  aus  Ducange'a  Lexikon  erhellt,  dasa  depo- 
sitio  hier  =  depo^itio  vitae.  Auf  deu  nämlichen  i.  Mtlra 
wird  mau  geiülirt  mit  der  Angabe  Otto'«  von  Freising  ,tertiii, 
feria  post  Oculi  uiei  senipor''')  und  hat  dann  nur  dessen 
weitere  Angabe  ,111  Noii.  Marni'  umzuändern  in  ,1111  Noq,. 
Marcii'  —  wie  dies  auch  Gohn  achon  vorgeschlagen  hat,") 
dem  ich  hier  durchaus  beipäichte. 


1}  Cf.  lierahardi  a.  a.  O.  U,  925. 

2)  3.  37. 

S)  .lafftf  I.  c.  p.  BÜ7  ep.  375. 

4)  Jaffa  p.  489  ep.  372. 

5)  Qesta  Fridorici  II,  1. 

6)  Gatt.  fiel.  Ana.  1968  S.  1051. 
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SiUttng  4«r  hisU>riaehen  dattt  wm  7.  Jmtt  SS04. 


Selbst  dio  Ati|^ben  in  der  Urkunde  flber  dn>t  ,collo<]QiDin' 
Friedrichs  mit  den  Bischöfen  ron  Bamberg  und  Wörzbnrg') 
crKcben  dieselben  Daten,  16.  Februar  und  i.  März,  wenn 
man  hier  das  A nfanfj^sdatum  mitzählti  wie  dies  ürote* 
fiiiid  ii,it.«driH:klicli  befürwortet.^)  Dana  lallt  die  Unterredung 
demgemiies  auf  den  jj.  Ta|j  nach  dem  15.  Februar  inclneiTe 
=  19.  Fobriiar  nnd  die  Wahl  Huf  den  14.  darnach  (indu». 
19.  Februar)  ^=  4.  Marx  (uhnv  Berficksichtiguiig  wietleruni 
des  Schiilttages). 

Vou]  4,  März  }}\6  zum  Kr'önungstng  (0.  Märn)  erg«^n 
sich  dann  endlich,  in  der  gewÜhnlicheii  Weise  gerechnet 
die  mehrfach  angegebenen,  fünf  Tage. 


1)  Mon.  Boioa  a.  a.  0.  et  ahm  S.  älS  Anm.  2. 
8)  ft.  a.  0.  S.  37. 


3Ö0 


Herr  E.  Freiherr  von  Oefele   hiult  BiDeii  Vorfcmg   über: 
aTraditionsnotiKen  de»  Klosters  Kühhach", 

Das  Nonnenkloster  Külibacli  rSrdUcIi  geRen  Osten  von 
Aichach  war  noch  1429  im  Besitze  eines  'Salpochs',  welches 
Urkunden  und  TraditionsQoti/en  enthielt;  von  einer  der  letx- 
teren  wurde  damnls  notanelle  Abschrift  j^poominen.'^  In  der 
Folge  liefis  Konrad  Peutinger  die  König^orkunden  fiir  Küh- 
bach 7on  1011  und  1041,  die  hiachüflichen  ürkunäen  von 
1127  und  1153,  endlich  ein  Dutzend  Traditio nsnotizciL  da> 
aua  ab9chr<?iben,  worauf  er  oifteuhändij;  die  Jahresdateii, 
Orts-  und  Person ennaiuen  an  den  Räudern  exponirte.  Daa 
Ganze  wurde  einem  Handschriften  bände  einverleibt,  welchen 
jetzt  die  kSnigÜche  öffentliche  Bibliothek  in  Stuttgart  besitv:t.^ 

Die  Traditionsnotizeii  blieben,  von  obenerwähntor  ab- 
geseh«]^  bislang  angedruckt.  Dennoch  ist  der  Werth  sol- 
cher Aufxeichnunjjen  ansaer  Fraj^e.  Da  aie  den  (lütercrwerb 
eines  Hochstiftes  oder  Klosters  zumeist  libL-rliefern,  »ieht  aus 
ihnen  die  Orts-  und  die  Rechts  geschiebte  reichlichen  Gewinn. 
Auch   für  genealogische  PorschunK  sind  eie  ergiebig.     Mun 


1)  Monumenta  Boiia  XI.  543—6-17;  das  Instruraeat  befindet  sieh 
im  k.  allgemeinpii  Koicbsarchive. 

2)  Hi»t.  in  fol.  Nr.  243,  Bl.  75—82;  vgl,  ».  Heyd,  Die  historischen 
Humlst-'h-fifleu  der  königlichen  ÖlTenlliehen  Bibüotliek  xa  Stuttgnrt  I, 
118.  Fflr  die  Teraeudung  der  Handschrift  sei  der  Bibliothehdirektion 
&a«b  an  dieeer  Stelle  geflankt. 
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SiUang  Jer  JiiatcrisektH  Ctatne  vom  7.  Juli  t894. 


eclurakie  der  Welfdngoäcbivbt«  '  (Hauben,  Dach  deren  aUer> 
dings  ventchl«icrfer  Angabe  GruF  Adiilbero  11.  von  Bbers- 
borg  dm  Ktwtvr  Kübbacli  gvgrilndti  hiiUo.  Ärcntin  ailcin 
uannte  als  SUfter  die  BfÜJer  Adalbero  und  UduUchalk;  er 
macbte  sie  nW-r  zu  Söhnen  Adalbero's  I.  uud  Obi-iincn  AdNl- 
bero's  II.  von  Ebersberg.*  Nach  uosereii  Notizen  yerfügte 
ein  Graf  Udalschallc  an  seinem  Lebensende  r.u  (iunstea  eia« 
Klosters,  welches  sein  Bruder  Atlalpero  in  Köhbacb  errichten 
würde.  Diese  Brtlder  hatten  ein  Schwesterpaar,  Liutbirt 
unil  Hilta  oder  Hiltcgurt.  Letztere  war  mit  einom  Grafen 
Adaljier»,  dann  mit  einem  (inifen  Konnul  vortnählt  und  hatte 
aus  erster  Ehe  zwei  Kinder,  Ailalpero  und  Wiilibirg.  Nun 
kentien  die  KberKberger  (Je>i«htchtü(iuel!eu  im  tibersberj^b«! 
ür&fenhnuse  keinen  Udabchiilk,  da^<>;;en  allerdingi;  zweimal 
ein  (iefichwisterpaar  Adalbero  und  VVillibirg,  doch  in  beid« 
Fallen  heiasen  die  Aolt«rn  nicht  Adalporo  uad  Uiltegart, 
sondern  Katold  und  Bngc-liuut,  Ulrii;h  und  Richgard.  Da« 
auf  einem  Hoftage  za  Kegensburg  im  Mai  oder  Juni  lÜlP 
unmittelbar  nuben  'AdaJbero  de  Cbuopacli  preaes'  ein  'Ehei- 
liardus  comes  de  Epare«{>erc'  als  Zeuge  einer  Verhandlung 
erscheint,  bildet  natürlicii  noch  keinen  Beweis  für  die  A'er* 
wandtsulmft  Beider.  Ebcn^iit  iiustich lialti^  ist  Jene  Behaup- 
tung, Ulrich  von  Ebersb(.>rg,  der  Vater  Adalberu's  II.,  habe 
ja  Uli  Inthenhofen  residirt,  welches  nahe  bei  Kdbbach  liegt* 
Denu  das  'Intiuchofe'  der  älteren  Eberi-berger  Chronik,  "^In- 


3)  Uonum,  (Jertnaniae  historica,  «criptores  XXI,  460. 

4)  ßnyrixfher  Chronicün  kiiraer  Auszug.  Snnimllithe  Werke!,  IBl. 
Ohne  lt»Eiebiin^  auf  Am  eli^nbergiache  Uuu»  nennt  er  A.  naä  0.  bJ> 
Stiftor:  AnoalcB  dacnm  Boiariae  V,  i  und  Bajeriaolie  Chronik  T,  11 
(S.  W.  Itl.  iJ.  V.  281). 

G)  Mon,  Boic,  VI,  10;  wegen  der  Zeitbeatiiomaag  s.  meiae  Qe- 
achichte  der  Grafen  von  Aadetha  S.  109. 

ßl  ilinch,  JiihttiUcher  des  deutcctien  ßeicb»  auber  Heinncb  11., 
lid.  U,  &.  2S6. 
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clioverj',  wie  es  m  der  jlitigpreu  Leissf,  ist  keineswegs  das 
lieutige  Iiichetiliofeii,  alt  TitiicIiinhoYeii',  in  der  Nabe  der 
Paar,  sondern  liikofen  an  der  Ämper  unweit  Moofebiirg.  Der 
stelleaweise  Gleiuhlaut  endlich  zwischen  dem  königUclien 
Freibriefe  für  Kcihbiich  von  lOll  um]  jeiteDi  für  Kloster 
Ebersbere;  von  1040  nöthigt  uns  rieht  «ur  Aiiuahme,  dass 
es  derseihe  Ädalbüro  war,  der  das  tine  iiud  diis  andere  Pri- 
vilegium erbat.*  Ein  aolchur  Gleicliliiut  erklärt  sieh  viel- 
mehr ungezwungen  nuij  dorn  Brauche  der  Kanzlei,  Kon^septo 
oder  Abschriften  frQliever  Diplome  als  Formulare  in  ana- 
logen Fällen  zu  bentitaen.  Wie  aber  kttiu  der  Welfcn- 
chronist  t\x  jener  Ideutifiziruu^?  Daas  ihn  lediglich  der 
Namo  Adalbero  irregeliihrt,  ist  unwabröcbeiulicb ;  irgend 
eine  Verwaiidtaclmft  zwischen  den  Eiiersbergern  und  dem 
Hause  der  Stifter  von  Kühbach  muss  doch  luitgewii-kt  haben. 
Sollte  es  da  ohne  jede  Bedeutung  sein,  &,äm  oinc  der  Uand- 
schriften  seines  Werkes  —  allerdings  eine  jüngere  —  di« 
Gemahlin  Ädalbero's  IL  von  Bberäberg  einmal  'Hiltgardis' 
nennt ?  Aber  auch  das  köuute  wieder  eine  Verwechslung 
seiu  —  mit  Liutkart.  Seine  Schwester  diene»  Namena  lial 
Udalschalt  mit  einem  Gute  zu  Langenwiesen  beschenkt,  das 
bei  kinderlosem  Abiehen  ihrer  Sohne  dem  künftigen  Kloster 
£ufatlen  sollte;  wir  hören  aber  nicht,  üsss  ECihbßch  je  in 
den  Besitz  des  Gutes  gelangte.^  Dagegen  bat  Adalberu  I. 
von  Eberabei'g  eine  Gemahlin  Namens  Liutkart  und  auch 
mehrere  Söhne  gehabt,  deren  einer  die  Familie  fürtäetztä. 
Sohin  kannte  Liutkart,  ÜdiUachalks  und  Ädalbero's  Schwester, 
jene  Verwandtschaft   vermittelt  haben,  die  den  Welfenchro- 


7)  Uon.  Q«»ii.  hiat.,  eonpt.  XX,  13,  XXV,  670.  Geuis  Tsrfoblt 
ist  es,  wena  Aa  erstei'ier  Stelle  'in  Tinuliove*  gelesen  und  dieoca  aaf 
'Thinffiiu'  gedeutet  wivd, 

8}  So  Hirsch  a.  &.  U. 

9)  Lftngenwieiiexi  KehQrte  «pÜterLin  grSeatentbeils  dem  Kliwter 
Hobeoviirt  (Steichele.  Das  Biathum  Augsburg  IV,  897). 
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Sittang  der  Uttoritdien  CloMte  «on  7.  Jiüi  1894. 


nist-pn  täiUfclitL',  —  Diias  UdRiitcbiilk  mit  dsm  Kreisinger  Hocli- 
stiftAvogt«  und  ili'm  um  HilkerlshmiML-n,  ItsLIich  gegen  Bilden 
Toii  Kllhbach.  IwtJtitertori'*  Grafen  diewes  Namens  zur  Zeit 
der  Biscliüfe  Abrnhaiii  und  Gottvclislk  vou  Fmsiiip  (957  lii» 
1005)  itjentiscli  i^it,  halte  ich  nicht  ftlr  ati^gesclitossen.  Lebe- 
terer  Udalschalk  wnr  vielleicht  der  f^ohn  ite  Freisioger 
Vogtes  PiijH)",  der  unsere  liinwipdpnim  Iiat  einen  Neffen 
Namen«  Habe».  Veratrliieden  von  ihm,  dem  län^t  Vcrstor« 
heilen,  mtlfiste  tlaDii  ein  ndnCschiitli  nein,  der  nU  Graf  nnd 
VoRt  unter  Biaphof  KRÜbert  von  Freising  (1O05— I0S9)  ftiif- 
tritt  und  ebenfalls  um  Uilb«rtshaiisen  begütert  ist'*;  er  lebte 
noch  im  Jahre  1033,  und  seine  ürafsehaft  erstreckte  sich 
westlich  Ton  Ktibbach  über  Aindling  und  Todtenweis." 
Huschberg'*  bat  diese  aänimMiuben  Ildalscbalke,  Graf  Knndt'* 
uur  den  letKterwiihnton  dem  schcirisehen  fieachlechte  einge- 
reiht, über  Bcwuist!  hiefUr  haben  sie  nicht  erbracht.  Und 
hÖcliäteiis  KU  der  Aunahme  einer  Verwandtschaft,  der  Scheirer 
mit  den  Stiftern  von  Kflhbach  reichen  die  ThKt-Jiicben  hin, 
dass  Erstere  sich  von  Wittelsbacb  nannten,  welches  nahe  hm 
KfUibiich  liegt,  und  dass  we  die  Vogfcei  (Iber  diese«  Kloster 
erliielten. 

Betrachten  wir  die  Traditionen  nilher,  so  treten  uns  als 
eine  grössere  Gruppe  nur  jene  des  Stifterhauses  entgegea 
Sie    gehören    wohl    alle    dem    eilften   Jahrhundert«    an,    die 


10}    FteiBinger  Tauschnotiz    Nr.   1139    bei   Moiobelbeck,    BUt      "^ 
Frising.  I.  2,  481. 

11)  So  nimmt  Gmf  Hundt  in  den  Althan dlmi^en  ilicfcr  Claaw 
XIV.  2  (1878).  21  an  uiit  Herul'ung  anf  dia  Froininger  'l')itis(?hiiotti.Dli 
Nr.  36  und  U2  im  Oberbajfir.  Archiva  XXXIV.  270  und  2'.)!), 

12)  Freisingör  TduschaotiE  Nr.  1205  bei  Meichelbeck,  Hist,  tVia, 
I.  2,  50&. 

IS)  Mfin.  Boic.  XXXIn.,  314;  XSll,  IGT. 

14)  «JflBohichte  dea  Hauaee  Scheiera-WitteUbach  8.  108  ff. 

15)  A.  n.  0,  S.  28. 
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ersten,  die  des  sterbenden  Grafen  Udalsclialb:  {Nr.  1),  fanden 
sicher  auch  am  D>üliesteii  statt. '"^  Die  Klostorstiftiiüg  liegt 
da  noch  im  weiten  Felde.  Nur  eine  GutsparzeUo  im  Ort« 
Krihbach  wird  silsogleicli  7.11  die.'iem  Zwecke  aufj^elasseii, 
andere  Güter  sollen  er^t,  wenn  die  zunächst  damit  Bedachten 
sterben  oder  ihre  Kinder  ohne  Nachkommen  bleibeu,  also  In 
unabäehbarer  Zeit,  vielleicht  aticli  nieinaU  dein  kÜnftiKen 
Kloster  zufallon.  Die  v&l]ij»e  Errichtung  eine«  j^olclieTi  durch 
den  Gritf'eD  Ädalljero  \on  ICühbach  zog  sich,  wie  ta  scheint, 
bis  zum  Jnbre  1011  hin.'''  Däiin  wird  fUr  den  Todeiifall 
der  Gräfin  Hiltegart  durch  deren  Gatten  Ädulbero  i;ine  Gilter- 
reitiL'  an  das  Kloster  vergabt  (Nr,  (J),  abifr  dii!  GrüKn  ändert 
auf  dem  Slerbetager  die  Verfügung,  bedenkt  mit  jeuen  Gü- 
tern ihre  Tochter  Willibirg,  iiud  nur  im  FuIIl»  kinil&rlosen 
Hintrittes  dieser  soll  das  Kloster  sie  «rlialten.  Dafür  süU 
aber  anderes  Gut  dessen  sofortige«  Eigen  werden.  Der  Edle 
IJdaist'halk  von  Elseodorf"  hat  diese  Schenkung  ausznfiihren 
(Nr.  5),  er  macht  noch  eine  andere  zum  Seelenheile  Uilte- 
garts  uJid  ihrer  beiden  Geniahle,  wie  ihrer  Söhne  ans  erater 
Elle  und  fügt  eine  dritte  St^benkung  hei,  zur  eigenen  Qe- 
wiösenörülie  wie  es  scheint  (Nr.  7).  In  ihm,  den  maa  schon 
lange  als  einen  Verwandten  Kaiser  Heinrichs  II.  keunt'*, 
dürfen  wir  ulso  WiUibirgV  Gemahl  erblicken." 


16)  Im  Uebrigen  wurden  die  TnidilioDsnotiz>e&  nic^ht  in  chrono- 
iQ^iicher  Folge  lunBuimeugeschricben- 

17)  Ddii  liegt  doch  auch  in  dorn  Auadrueke  des  t-tSnifilichi^n  Frei- 
briefe« von  1011  (MoD.  Boic.  XI,  &29):  'monagterium  .  .  .  pr«  libitu 
perfectnm', 

13)  SQdlicb  gegsn  We<it»n  von  Siegen  Im  tig. 

Ift)  Nach  der  Tr»ditii)DBnottK  Akb  Doinfitift«^  AuggbnrK  vnra.Iaiire 
1020  ("HflgL'!.  Notit.ine  origintis  doninK  Riucite  illiiBtrantt«  p.  2TS  it.), 
laut  welcher 'Uriiiio  AiigusteTiiiit  e|iifleoj>ua  geiiuatma  Heiurici  iiiipcra- 
toris  prirui .  . .  eognatii  huo  Ovcit^Ucaleho  de  Elilimlorf . . .  delcgavit^. 

20}  Jener  * Uodalfcftlcb  de  EITyndorf.  der  unter  Bi«i.'hof  Miif^iii- 
ward  »öa  Freiiing  (1078—11)08)  nmcliflint  (Mcichelbeck.  Hiat  fri«.  l. 
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Ein  weiter  reich enflen  Interesse  weckt  die  Schenkang 
der  KniHBrin  - Wittwft  KiiiiigunHe  (Nr.  11).  Vielknuht  von 
ihrer  Zelle  xn  Kaiifimgen  aiifl,  nlso  frfihcätenä  iiri  .lB)irc  1025« 
gedachte  sie  des  fernen  Layeriachen  Klr)stcrs.  Ztitii  Vngte 
Imt  sie  wieder  einen  Adelpero,  ihrun  Bruder  wie  es  scheint 
den  Propst  Toa  St.  PaiiHu  zu  Trier.  Durch  aeine  Haml  trKgt 
sie  das  rolle  Rt^elit,  Eigenthuni  mid  Besitz,  au  einem  Gute 
)iaJio  Ijoi  KOhbaoH  smf  eine  Mittelsperson,  den  Edlen  Hahn 
über,  der  dann  am  Kirchwflihi'este  zu  Kfihbach  vor  versam- 
meltem Clenis  nnd  Volk  Eigentlium  und  Besitz  dem  Kloster 
zuweist.  Wer  dieser  Bnbo  gi'weHen,  ob  er  der  Neffe  des 
Grafen  Udolsehulk  war,  miiss  zunüchat  dahingestellt  bleiben. 
Immerhin  könnte  er  jenem  Babo  zu  Gründe  liegen ,  den 
Avenlin  als  'Hnfiiiaiater'  Knnigiindens  aufführt  und  mit  dem 
TielbeTutenen  Grafen  Babo  von  Abensberg:;  identifizirt.'*  Er- 
lösung! 'iö'"  Soeie  ihres  Gemahlefl,  Tilgnng  eigener  Verschil- 
dnng  werden  als  Beweggründe  der  Schenltung  angeßeben. 
als  ob  es  Etwas  zn  snhnen,  TTntei-las.5enes  nftchKiiholen  gälte  — 
und  doch  hatt«  die  Gnnet  rb^s  verstorbenen  Kaisers  auch  dem 
Kloster  KQhbaeh  nicht  gefehlt.  Denn  ich  vermag  die  Mei- 
nung nicht  /u  theilen,  dass  der  königliche  Freibrief  vom 
26.  Juni  1011  oliiie  Gilfcigkeit  gebliehen  sei,  der  König,  als 
bereits  die  Reinsohrift  anjfefertiyl,  .seine  Genehniigtnig  zu- 
rückgezogen habe.  In  dem  Scliriftsttlclce,  welches  auf  nns 
gekommen ,  isi.  allerdings  der  Vnllziehiingsstrich  über  die 
Mitte  des  Monogramnie-s  niclit  liinam«gelaiigt.  Aber  das  ganze 
Stiiclc  ist  offenbar  nur  eine  Xachzeichnimg.'*    Bass  danoben 


i,  530,  Nr.  1260),  wilre  dnnn  wotl  der  Sohn  der  Willibirg  ffeweaco, 
dti  rlie  Aussichten  KOhba'.-he  zu  nichte  machte, 

211  WayriBCher  Cbronicon  kurier  Auseug,  Säouitl.  Wprkiü  I.  167. 
Kbenso  Biiyrtgcl]."  rhrwnik  V,  18  (S.  VV,  V,  285),  In  den  AniialM  Ja- 
cum  Uoiai'iae  V,  6  (S.  W.  III,  86)  htis.d  er  'procurutor  CiiiineKiinilw 
iingUBtite*. 

23}  Der  Kopist  hat  dae  MßDORraniiii  tuidb  sonnt  vcruneobtet,  in- 
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noch  im  sicbzelinten  JnlrlinndertG  eiu  Orif^iunl  vorhauden 
WUT,  wird  durch  einige  Indor^atp  ersterer  nahegelef»!;.  'Mer 
ain  Ilift  brief  vm  das  goczhanfa'  schrieb  da  eine  Hand  des 
sechzehnten  .Tahrhunderts,  und  eino  solche  des  folgenden 
setate  bei:  'Ift  lieiTen  Ki^iichlautteudei'  brtef  mit  anhangendem 
figil.'"  Auch  deutet  ea  auf  eine  Ongina,!H,Lisfertiguug  hin. 
wenn  der  Abdruck  in  IlnTHrs  Metropoli'?  Siilishurgenats,  ln82, 
p,  202  'Actum  Ufgeriesbiir«;  hat,  während  (äie  Nachzeicli- 
niiag  diMi  Ort  der  Handlnni^  'Re^enonbiirub'  nennt."  Unter 
jenen  Kühbiicher  Urkunden,  welche  im  spanischen  Erbfolge- 
kriege geraubt  wurden,  dann  In  ilen  Besitz,  des  Gieasener 
Professors  Liebknecht  kamen,  der  sie  im  Jahre  1749  gegen 
Erlag  von  50  Dukaten  dem  Kloster  xurückgab,  hat  sich  das 
Original  von  1011  nicht  befunden;  ebensowenig  die  nun  auch 
vermisste  Schenkungsurkunde  König  Heinrichs  HI.  vom  d.  No- 
vember 1041.  Dieses  Diploai  mit  seinem  au^jjerdem  nie  er- 
scheinenden Gffifen  'llisvnc''^  in    dessen  Bezirk   die  Sehen- 


dem  er  dem  X  eine  Form  gab,  die  icb  in  ^«inei:  der   mir  ziigAng- 
lichen  KSoiffeurliQndpD  Heinrichs  II.  fiind;  es  ist  eigentlich  ein  Y. 

23)  In  dt»r  Thnt  aieht  moin  drei  Lfl^rher  im  Pergamun tc,  welche 
zur  Befeütig'iing  eines  Siegel»  (reiliemt  haWn.  werden,  iilier  ilewsea  Re- 
acIt&llenhMt  sich  Nichts  ineljr  saReu  läsut.  —  Wenn  die  »weite  Huid 
nach 'Ggir  fortfährt:  'fcbon  Yerteatrcht,  laath  Jnligender  ZoU',  80 
findet  sich  der  Zettel  mit.  Ade  'äclulnen  dentachen  Ueberaetmng  noch 
bei  den  KOhbacliar  Urkunden  im  Reichsarcliive.  wührptid  die  Nacli- 
Eeicfanang  d<ittsel''-'(t  dem  Kaiacrstlefete  eingt-reilit  ist.  Die  Berans- 
geber  der  MoattmeBta  Boira  (XXXI,  a,  287)  haben  «tatt  'verteutlchf 
Dnbtigreillicber  Weise  'rtirtatischt'  gcIcseD  und  hierUQf  Ixitbümlicbed 
gebaut. 

24)  'Kegeneabar^'  halte  ich.  für  eine  Zwitterfonn,  berTorg«gEingen 
aus  dem  ZwoiM  der  Kanzlei,  olj  die  Handlung  ür»t  «n  Regensburg 
»tiittgf fundeil ,  oder  schon  *Ilandesbure'  d.  h.  zu  Raranpau,  nördlich 
von  B,egcn»barg,  nm  Regenfloaae,  wo  der  König  auf  der  Koiaa  von 
Bamberg  her  sich  aufgehalten  und  Verhundlurgen  geptlogen  hatte 
(Stumpf,  Rüg.  I&16,  1647). 

25)  Der  bionseNauie 'll^vnch', 'lisunc'  kommt  allerdin.ga  in  Kilh- 
bocher  Tradition  Anotiioa  (Nr.  1,  7  und  11)  vor. 
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kungsorte  ^Bruiiadr»'  und  'Howerieden'  lagen,  die  sich  auch 
niclit  nacliweisen  las»ten,  kommt  mir  in  hohem  (irade  rer- 
dlLchtig  vor,  wenn  auch  gegen  das  Mooograniin  und  das 
Signum  speciüle.  Hie  wir  übrigens  erst  durcli  Peiitii!gßr.s  Ab- 
poliriffc  kennen,  sich  Nichts  einwenden  iibst  und  Hund*'  var- 
ftichert,  im  Kloster  befinde  sich  iwt  üctite  OrigiDBl,  deKsen 
Siegel  durch  das  Altgr  gänzlich  rerdorbt  sei. 

Kehren  wir  zu  dem  Reste  unserer  Traditionen  zarKck! 
Die  Wittelsbacher  mussten  schon  als  Viijjte  das  Klnsters  sich 
gegen  dasselbe  freigebig  zeigen.  Otto,  der  erste  Pfalzgraf, 
ist  es,  der  mit  Znsbiniinung  seiner  F'amiÜe  einige  Güter  in 
treue  Hand  legt,  die  sie  nach  ilem  Tode  des  Sclienkers  dem 
bedachten  Kloster  aiifla*(en  »oll.  Als  dieser  Zeltpnnkt  ein- 
getreten (ll-jCi),  bewirken  drei  seiner  Söhne  den  Vollzug 
jene^r  Vergabung.  Die  Klostervogtei  g«bt  auf  den  Letzt- 
gebomen,  Otto  don 'Jüngeren'  über  (Nr.  9,  10).  —  Ans  dem 
frotmneti  Drange  der  Zeit,  nach  dem  heiligcD  Lande  »u  pil- 
gern, ging  einß  andere  Tradition  hervor.  Die  Freien  von 
Stein  —  Vftter  und  Sohn  mit  dem  gleichen  Namen  —  die 
es  auch  nach  Jerusalem  zieht,  bedenken  ftir  den  Fall  ihres 
Todes  auf  der  Reise  daa  Kloster  Kühbach,  wo  des  Einen 
Töchter,  des  Anderen  Schwestern  den  Schleier  genonnnen 
haben.  Ihr  Treuhänder  aber  rauss  zum  VollKuge  seints  Auf- 
trages ächreiteu,  denn  Beide  haben  die  heimlache  Burg  Alt- 
mannstein  nicht  wieder  gesehen  (Nr.  3).*'  —  Eine  weitere 
Nummer  (4)  zeigt  uns.  wie  gleich  den  meisten  bayerischen 
Klöatern    auch    Kühbachs    Nonnen   es   gelingt,  den    milden 


26)  Mettop.  SalisL,,  1G82,  p.  202.  SOS. 

2T)  Einer  von  ihnen  ist  wolil  rler  'nobilis  homo  Ott«  de  Stoinfl', 
TO»  dem  eine  Tegernaeer  Traiiitionsnotiz  bemi^rkti  'ipso  in  peie- 
erinacione  iura,  morti  soWßDte'  (Mon.  Böii.:.  VI,  100).  Den  Vater  h«Ito 
ith  für  jenen  'Otto  iilJiis  Vdalrid  de  Lapiilo",  diireli  ilenitiOii  Hand  im 
XI[.  Jahrhunderte  eine  Gräfin  von  Hohenburg  im  da»  Klonler  Biburg 
trKdirte  (Himd,  Metrop.  Sali^b.,  1683.  p.  196). 
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Rebensafb  des  EU« li landen  uuf  billige  Weise  zu  be;ei>elien. 
Die  Herren  von  Weineclc,  jener  Bin'g,  die  auf  dem  Virgl- 
berpe  (iber  Bozen  statiii**,  Hchieken  —  utibckaiint  aufi  welchem 
Grunde  —  xwei  Mägdloiii  in  das  weit  entfernte  Kloster.  Ein 
Gut  in  den  Borgen  sfldlich  von  Bozen,  zu  Aldein  gelegen, 
bildet  ilire  Aussteuer.  Ee  aoll  jedoch  erst  nach  dem  Tode 
der  Geber  gnii?,  den  Xwecken  des  Klosters  dieiieii,  bis  dort- 
hin lediglich  einige  Fuder  Weines  jährlich  zinseii.  Am  Drei- 
könifTstajj^e  eines  uii^Btiauiiben  Jahre»  geschiebt  die  Tradition 
in  liiö  Hund  eines  Richters  iIps  'Jrafen  von  Tirol  als  Voj^tut 
von  Trient  und  eines  Zweiten,  der  diis  Kloster  mu  vertreteo 
scheint;  rermutbUch  in  Bocea,  denn  als  Zeugen  aint)  neben 
Leuten  aus  Brixeu  und  Civiciale  sätiinitliche  Weioecker  da- 
liei,  die  «uf  Weineck  Iiamen.  AU'  diese  Weinecker  bis  auf 
Wernhard  finde  ich  schon  ziiin  Jahre  1 177"*,  Bertoid  von 
Weineck  später  nie  mehr.  Wernhard  zum  ersten  Male  1  ISr)'"; 
Rich])er  von  UiUting,  der  aus  der  Ändechser  Örafschuft 
ünteriTinthul  ^tanniit,  ohne  den  Kichtertitel  in  de«  Seeliziger- 
jiLhren  des  zwölften  Jahrhunderts.'^  Somit  gehen  wir  kaum 
irre,  wenn  wir  den  ganzen  Vorgang  um  das  Jahr  1180 
setzen.  —  Von  den  übrigen,  weni^er  bedeutenden  Traditionen 
scheint  Nr.  8  noch  in  das  eitftiH  Jahrhundert  ni  gehüren,  weil 
diu   darin  erwähnten  Personen   nicht  von  Oertlicbkeiten  be- 


aS)  Sie  wurde  im  Jahre  12M  durch  Graf  Meinbard  ü.  von  Tirol 
UMstSrt.  (Sirai-oncr,  Diu  SUiU  Bate.n  &.  141  F.).  Von  ilir  eifllirigt  noch 
flin  Wehrtliurm  ou  der  Nordaeite  des  ViffiliiisbirchieinB  auf  döiti  Cal- 
vsri«iib?r)i«  (Virglhi-rxe)  \m  Bozen,  der  einstii^ea  Burj^kapelle  (Zeit* 
lehrift  Jw  FvidinitniJeuiuB,  18tl3.  S.  378).  'Ui-be  Wioekkö'  wird  »up 
tiUieion  Laj(ebe>ititiuiiunt;  d«^  Weingutes  'Haaelat-'b'  bei  einer  Tra- 
diliOD  deeselbeu  ah  das  Still  ächi:i.ftla.rn  iina  Begrab nmU^o  de*  Grafen 
Konrd.d  I.  von  VBJloi  tun  117^  genannt  tMon.  Uoii:.  Vlll,  430). 

39)  In  einer  noch  nn gedruckt«»  'l'mditioDmobix. 

SO)  Ibi  'Codex  Wangiivniia" .  dem  ürkunilen buche  lie«  llni-lwtifte« 
Trieat,  Font.  rer.  Äuitr.  II.  6,  Gl. 

311  Mon.  Böic.  X,  SM. 
JUM.  tliUii*.>|ibUo1.  u.  hiri.  DL  1  19 
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nannt  sind.  Nr,  2  nn<l  Nr.  12  dngegen  (iQrften  in  das  zweit» 
lind  rlrittfl  Viertel  des  zwölften  .lahrhiinderts  fallen ,  weil 
truin  die  Aehtissinen  Krihltachs ,  welche  darin  ersch«iien. 
anderwärUi  in  den  Jahren  1127  uimI  1153  nachweisen  kann." 
Ueber  das  zwölfte  Jahrhundert  reichen  die  uoo  folgenden 
Traditionanotiaen  schwerlich  herab. 


1.  Kntuni  üit  omnibiM,  pre^entibnii  scilicet  ac  futiuv, 
ijiiod  nnnifH  Vdulfcalciia  in  extremis  ponitus  Irndidit  fratri 
suo  Adnl|)(-rtmi  partim  hui  pieJii  in  loco,  quod  vtwatur  Clin- 
baoli,  pum  «laiicipiifi  utriusinic  seius  et  cum  omnibus  ulili* 
tatibiie  ad  id  pertiiientibue,  eo  tenore  nt,  ä  inonaaterium  iiri 
con»tri)at,  ioo  inihi  «ervientes  illnd  potostativo  habe<ant. 
Sorari  aiitom  suac  iiomitie  Lirtliart  tradidit  prerlium  Lai^m- 
wiaen'  nnncnpatuin,  cft  ratione  ut  ipaa  habeat,  donoc  nviit, 
«t  n  ülii  eius  »bsquc  legulibus  liberis  vitam  ßniunt.  ip^am 
prediuni  ad  pret'itttim  cenobiuni  sine  omni  coiitradictione 
poteatativae  pertineat.  Simili  morJo  tradidit  alteri  sorori 
nomine  HUta  predium  Tattingen^  continatum,  scilicet  ot,  si 
filiufi  siins  Adalpftro  heredem  non  babeat,  cennbium  illnÄ 
potenter  teiieat.  Bodeni  tmiore  tradiilit  alÜs  mi bnnminatis 
predia  sie  noniiiiata:  Baboni  aao  neputi  Velwen",  Äntrales- 
fpach*,  Wii]cck'n\  Beren^,  Tiilcitiga';  Adalpertn  MantelacTi': 
Ältolfo  Werinfpacb*^,    Kniecbeniivren";    Walpergac    Chrage- 


i2)  Man.  Boic.  XI,  532:  XXXIll.  a.  85.  Attcb  der  Trulent  in 
Nr.  3  irt  zum  Jahre  U'iT  beurUiindet,  Mob.  Boie.  XI,  S88,  w&  j^docb 
nact  dem  Oritnuale  i\es  k.  all^iimciaL-n  Rdch^archivcB  'WalibialioueD 
statt  'Wallerehovpn    zo  lesen  ilt. 

l)  Langen  wiesen  gUdlich  geaea  Osten  ron  Üobenwart  (2  Tu* 
ting  n.  g.  W.  V.  Aicliaob.  8]  Felber  (Feim)  8.  f.  GeroUbacIt.  i]  Aa- 
derabach   ».  g.  W.  w.  KliDgea,  B)  Winden   n.  s-  0.   v.  Kflhbub. 

e.  7)  SchduBii  verieaen.  8)  Mandliict  a.  g.  W.  v.  Pßttmea.  9)  WS- 
reabach  s.  g.  0.   v.  Külib'a.ch.         lu)  Sirbüint  verlt^Hen. 
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lii-iiii":  Helmp^rto  WiUha";  Marqnardo  Cruti";  Vdalfchalcho 
Harda'*,  iit  post  obitnm  sJngiilonim  bec  omiiia  predia  pre- 
dicto  cenobio  in  ins  proprteUtis  jicceiianfc  pro  reinetlio  anime 
siiae  ac  parentiim  siiorun].  Ilnius  rei  t.este.s  siiut  hil:  Adal- 
pero  comesi,  Babo,  Sigümar,  PirlitÜo,  Crinmlt  et  frater  eliin 
Bahn,  Arnült,  Babo,  filiiis  eins  Rigel,  Ävlalhart  et  filiiis  eius 
Marq^uart,   ilsrncb,  Ydallcalch,  Rutpreht. 

2.  Notun)  sit  tarn  preaenÜbus  quam  fiitaris,  qiioil  iio- 
bilis  honu)  et  fidelis  nnster  amicii^  VclallValch  de  VViilhes- 
hoiien'*  tradidit  sine  omni  coutradiclione  predium  siiuiii  Fto- 
lenbach^'  ad  altare  sancti  Magni  Chäbach  pro  anima  naa  et 
aiiimabns  omnitiin  paretitiiiii  siioriim  efc  del»itoruni.  Et  ipse 
eaderii  die  lioc  suscepit  in  beneücium  de  aiibatissa  Riclil([arde] 
fet  congregatione  pro  deiiario,  quaiu  iliu  vixttrit,  si  hoc  spLJiiti? 
sua  pro  Gbristi  amore  non  prius  ijiiiimerit.  et  ut  postfa  ipxuiii 
predium  iis(|iiti  in  finmii  sectili  serviat  illi  coiigr»<:;uti()ij). 
Huitis  rei  tcstew  sunt,  liii :  Palatiims  coiiies  Otto.  Wireut. 
Marcbwart  de  Laifachren^\  Vdalricb  d«  ArgenJingon'*,  Diet- 
polt  de  Algiiishusen^*,  Perhtnlt  prepositus,  Marchwart  de 
Holenbach''*,  Chunrnt,  Chunheri,  Adenoh. 

3.  Preseiitibuij  et  fiituris  notiäcare  curaiuus,  qualJler 
quidam  ingeiuiiis  Otto  de  Staeiiie  cum  fi]io  suo  Ottone, 
eodem  ingenio  ut  inter  cives  Jeriiriilem  caelwtis  nunierari 
mererentnr,  dominici  memores  inaiiilati :  Qui  vult  vanim  post 
mr,  fotliit  crucem  suam  ei  sequatur  utf?*'  m  honom  pussioniM 
Jh«sii  Christi    ad    terröstrein    illatn   Jurusalera  prt>ie+;ti    sunt. 


11)  Orahfim  (Kraham)  n.  g,  0.  y.  Tandem,  12)  Weiluch  5,  v. 
Knhbach.  13)  VHa«langI<reIt  d,  g.  W.  v,  K<lbl>B.ch.  U]  Harilt  n, 
V.  W<;ilftcli.  15)  Wtilclisliufen  uw.  v.  KQhljiicb,  16,1  Kettsnbach 
Uli.  V.  Kfllibadi,  17)  r.aisacker.  Iß)  At-eain(f  s.  g.  0.  v.  Subrolicn* 
hanicR.  19)  Algertshausen  w.  *.  Aicliaüh.  20)  Hollenbiteh  w,  ». 
Kohbncli.        21)  Matth.  XVI.  2i:  Luc.  IX.  28. 

lü" 
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Qti<i<IJiini  ergo  prediuta,  quod  in  villa,  que  vucatur  B&cb**, 
linssidenint,  in  miinuni  Adelberti  de  Bipiuesrieht".  lega[CaJrü 
sui,  viri  ingenni,  contradiderunt,  rogantfis  at,  pnstqiiam  ie 
morbe  corum  co^^uoscorat,  idem  prcdiutn  ad  cennbitiin  «luicti 
Magni  Cbübftob  daret,  eo  ratione  iit  [ad]  fiüas  predicti  Ot- 
touis,  iiauctiniuuiales  eittadem  mona«tcni,  usii  fructus  rediret, 
poat  obitiim  aatem  filiaruiu  ad  eustentaciooem  ibi  den  se^ 
yientiuni  monialiuiii  cum  omni  iure  pertineret.  Quod  ideni 
legabariii«  itixta.  peticionem  illorum  fidf^litcr  conipteTit  et  pro* 
wnte  palatiiKi  cuiuito  Ottuuc  fi<lvm  mum  eb  auintas  predJc- 
torimi  prodii  tradiciuiie  äalviivit.  Uuius  r«i  teste«  sunt; 
AinelLreht  da  Qriexpach".  Ueinricb  et  frat«r  ejus  Tagene 
de  Fereiiwac^'.  Wereiihart  de  Leni^eimelt,  Itegioboto  dp 
Vtcucelle'*,  Dieterieh  et  Arnolt  de  Fiiklingen".  Meiogox  de 
Lirboltradorff'",  Wiofrit  de  Nuzbiibele.  Vdalrich  de  Ktelef- 
huftin"',  Hartwic  d«  Wartenberc.  Otto  de  Afingen",  Otlo 
de  Ki-fliena(!h'\  Merboto,  Üiether,  Friderich ,  VValcbno, 
Vdtlfcalch,  Chunral. 

1.  NotuDi  Sit  tarn  prpgentiWs  ([imm  futuris,  qualiter 
dominus  Wigandus  et  filiiis  eins  Wcrnbardiis  quoddam  pre- 
dium,  qiiod  situm  est  in  Iüco,  qui  dicitor  Aldin,  tmdideniiit 
supar  altare  sancti  Magni  Cb&hach  ad  Rolatiuni  piierornni 
HUünim,  Mergardis  et  Ii-mgardis,  hnc  de  causa  ut  in  ipatui 
potestate  sJt  ad  p^räolveridimi  ceosum  per  ningulos  um« 
qnatuor  carradanim  villi,  et  hec  est  peticio  ftlü  ipstuci,  post 
obitani  vero  ipsonini  ipi  moiiaeteriö  et  ibi  commauentibuf 
perpetuaüter  deeervire  cum  oiimibus  utensüibus,   (|ue  in  ii 


221  OhtT;  Unteibucb  w.  v.  KQhbacli.  23)  Fipiaraied  zwchflD 
Aitomttniiter  und  TäDdem.  H)  Ubeigiiesbacb  bw.  v.  Aichach. 
i&)  ÖDterberaback  d.  g.  W.  t.  Kübbaofa.  id)  AuteaMrll  nB.  t.  Küh- 
bacb.  27)  Abgegangen.  28)  ?  Laberadorf  Q  g.  S.  r  KObbecb 
29)  Kdelshauaeti  n.  v.  ScLrobcnbuusen.  30)  Affio^  n.  v.  Friedbog. 
ftl)  Eckuach  ».  v.  Aichach. 
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predio  sunt.  He«  detef^atiö  facta  est  VIII.  idns  Jan.  sanoti 
die  epiphaniae.  Hiiius  rei  teetes  sunt:  oinnes.  qui  in  eaetn» 
Win«kke  sunt,  Gotfcülchua,  Otto  LTj^eH^  Älbanus,  Haert- 
wicas  et  frater  eios  Perhtoldus,  HtiiiihardLis  de  PrihOei], 
Hartiiiannua ,  Bonom  d«  Öibedat,  Leroan,  vir  ipsius  dotnini 
Wigandi,  et  iSi^ehardus.  Delo^tio  äuteai  factu  L'äL  tu  luuiiu?! 
Ricbperi  iudicis  de  Heteiiingen  et  Huinrich  HavchelUn,  et 
ipsi  testee  sunt. 

ö.  Notum  sit  omnibiis  Christi  fidelibiis,  tarn  t'iitiiris  quam 
preseuttlnis,  c|U&d  qiiedam  eoniitissa  noiJiin&  Hiltegtirt  in  es- 
tremis  posita  tmdidit  quednm  predia  sua  ciiidam  oobiü  virn 
Vlfoilch  nomine:  Wolleiimos^^,  Biberbacli**  cum  tnancipiifi 
otriüsque  mxas  et  cum  Omnibus  utiütatibus  ad  e-a  loca  per- 
tinentibus  et  terciam  partem  vinearum  in  Rohüuga^'  cum 
vinitoribas  et  eorum  beueticiis  et  teiciam  parfcem  vinearum 
in  Liupheringeii  ^^  a^m  vjnitoribus  et  eormn  beuelii-iis  üt 
iuxta  fliiTiiim  Naba  tiLrifcniii  predii,  (^uod  ptissifc  persolvere  tres 
librtis  minituoruRi,  cum  aÜie  reditibiis  per  maiitis  illiim  Ch&- 
baceiisi  eccleeiae  contradeuda  pro  requie  anime  suae  et  anima 
Ädalberonis  comitis  mariti  sui  et  aiuborum  filiorum.  Huiiis 
tradicionin  est  testis  Wirnt.  Relifjua  vero  predia  sna  tradidit 
nate  »iiat;  Willibirgae",  ta  contraditione^'*  nt  ipaa  hubeat 
dum  vivat,  et  ai  SHos  vel  alias  geiiiierit,  qiii  itli  i^upenstite» 
»int,  ipsi  hattjant.  Si  autt-ui  here<Iem  titin  halteat,  predia 
uius  Parra*^,  Imecheuhoueo**',  Dahl'perc*',  Heitinsdorf",  Wi- 
aeda    cenobio    post  obituni    eius  in  ms   proprietatis    cedani. 


82)  D.  h.  MeT  Lanp«,  nach  einer  Urkunde  von  118ö  bei  BonelH, 
Notiaie  U,    483.  3&j  Wollomooe  iWollemooal  nw.  v,  .Mtoniünstcr. 

a4)  Biborbach  n,  g.  O.  v.  Dachau.  35)  Reliüag  a,  g.  W.  v.  Aimlliag. 
3ß)  Loipforing  Ö.  g.  N,  7.  Doi-ren.  87)  'WÜibirge  Äb-dirift  v.  J.  1429. 
$8)  WoLl  'eondicioBÖ',  wie  die  Abschrift  v.  J.  U28  hiit.  S9)  Paar 
nw.  V.  Kiihimch.  40)  Incbenhüfen  nw,  v.  Kühbaeh.  41}  Tiisbcrg 
6.  g.  K.   V-  Incb^ahofen.         42)  Keifersdotf  n.  g.  0.  v.  lacbanhofea. 
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Cfiten  veni  predia,  ijun  bic  rioiaiDetvnufi  nun  tea«ntur,  in 
[luti  üivisit,  diiiiidiuiii  partem  Obänrudn  couiiti,  dimidiuu 
anpradicio  inon>t.^t«rio.  ladeiu  vero  Vrlelfcalcb  pr«JicUs  res 
WollenmaH,  Piberbiicli  et  vinea«  nuni  riaitoribuü  in  Itohlinga 
et  Iiiv(>hcriiiKa  et  predjuni  iiixLa  Naba.  mcut  illi  träditiiin 
Ott,  potoätatiTa  manu  s'mv  coutradictiuu«^'  eideui  ranDasterin 
tradidit  presentibus  biU  t*8tiT)U8:  Eiigelmsr,  Wirot,  Vdalfcalcli, 
Aribo,  Äribo,  Aribo,  Aribo,  CIi&uo,  Sigemar,  Otto,  Oüa, 
Sigtiprelil,  Mi'ingoKo,  Adalbero. 

6.  Notutn  eme  voliimus  omnibn».  ()t)iiliter  oomes  Ad«!- 
bero  sni  iuris  predionim  sie  nomitiaUruin:  ßarra,  ImicbiD- 
houen,  Wineda,  KeiüiigeRurlf**,  Duhrper«  tradicionem  fecit 
I»tA  acilicät  locA  ad  monaeteriuni  sancti  Maf^i,  quud  äitua 
est  in  loco  Cbubacb  dicto,  tradidit  nnilo  Tirorttm  aut  mo- 
Ij«rum  contradiceute.  Kt  lioc  eo  teuore.  ut  poat  obitou 
iixoriö  äuue  Hiltcgardc  ubbatissa  iam  dicti  mooasterii  et  cnn- 
Kregacii)  ibidem  dt-fi  aurviuus  potustativau  habnant  cum  cunctis 
posseasivis  ad  ea  purtiiieiitibua.  ut  bis  fcraiisitoriis  rebus  suk- 
tentate  in  eodem  mooasteriD  dei  aervioium  deiiice])«  impipaat 
pro  rcniedio  nnimarum  siii  aiDboruni,  Adalber.  rJdelicet  et 
Hilte^arde,  ac  pareiitnni  eorum.  Qiiiui«  rei  testes  sunk£: 
preh[fc],  Hadaproht,  Dicito.** 


:o^^ 


7.  Noveril  industria  omniuin  fideüum,  qualiter  qmdan 
nobilis  Tir  nomine  Ydalscalcb  de  ElCndorf  potentativa  mimD 
ad  altare  aancti  Magni  in  loco  Cbäbncensi  dicto  et  suaviM- 
congregationi  ibidem  ileo  servienti  trnHidit  tale  predium, 
i|UBte  babuenint  Chunradtui  cnmes  et  mite^art  axor  eins  'm 
loco  Taleiibuf*'  numin»to,  fuiui  manapüs  et  cum  omnibns 
iure  ad  illum    locuiu    pertiiieutibuü   L>):et>ptis    GIüh  Adnlborij^J 

43)  '«ntrftdkcione*  Äbsohrift  t.  J.  HSSt.  44) ' Rciflngenorfi"  Hs. 
«J  So  der  Teil  der  He,,  l'wutinger  am  Kunde  'Dieto'.  4B)  Ttad- 
Uauseu  8«.  V,  Aiohu.üh.        47)  'Adalheti'  Ua. 
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prediiaque  illornm.  Ätque  hec  pro  refieniiUinne  aiiiiimruni 
Chünnidi  et  Hiltegarde  iixoris  eius  et  Adalperoaia  coraitig 
filiorumqiie  eius  sunt  acta.  Huius  itHqtie  traditionis  testea 
existnnt:  Ilsunc,  Engehnar,  Vdalscalc,  Dteto,  Sigimar,  Pabo, 
Artl>o,  Si^iprebfc,  Adalperu,  Otto.  Iiisuper  prefatus  Vdal- 
scalc  aliam  triidicioneiii  diiarum  viiienrani  in  Iocö  Perp'a''^ 
dicto  ad  pretitulatum  albire  fecit  cum  duobos  viaitoribua  et 
uxoribua  euriim,  filns  illoniio  atqne  cum  illis  iugt'ribu.'j,  qiiae 
tunc  habuerunt  ad  viiiee  plaiitacioiiem.  Hiiiua  tradicioriw 
prefflti  testes  appareat. 

8.  Notum  ait  omnibiiu,  qiiod  ((uedam  matrouii  noiuiue 
Wirat  ciincta  siii  iuris  predia  Kutpei-to  filio  siio  tradidit,  ao 
tetiore  ut  si  ille  absque  coneociali  vel  le|,^ali  comibio  vitam 
fiuiat,  abhati»wa  ac  congregacio  sancti  MagnJ  in  loco,  qni 
vocatar  Oiäbach ,  in  quo  et  sorore«  ipsius  predicti  Küberti 
deo  8uut  sementeä,  potestative  habeaut.  Huius  rei  textes 
sunt  Arbo,  Bilicrita,  tTartman.  VVerinh[er],  Wcriaher,  Mar- 
qu&rt,  £!rchittbolt. 

9.  Ntiverit  omniuiu  chriatianornm,  tarn  ppeaeiitiuin  quam 
fatUFünim  indiistria,  t[uod  paUtinus  comes  Otto  preaente  et 
CDD^uciente  uxore  stia  Heikea  delegaverat  iu  manu«  Vdal- 
8Calci  de  Waleheshoußn  at  Vdalfcalci  de  MeiBuha*^  et  Liv- 
toldi  du  Oriespacb  predium  suum  in  Prdle^  situnt,  qaod 
Duriucb  de  Parra  pru  beueücio  haboit  de  eo,  et  taamum 
imutu  Wiaeden  situm,  ea  condJciona«  ut  iptti  post  obituin 
predicti  Ottnnie  palatini  pro  auime  suae  remedio  eadem  pre- 
dia super  «Itare  sancti  Mit^ni  Chubach  tradaut.  Huiua  rei 
tesbes  »mit;  Vdatscalch  de  Walehesbouen,  Äiuclbrecbt  de  Zil- 
lenhoren",  Perinbart  de  VgeQpurch*^    Volctiiar   de    Etuiten, 

48)  '(»Bergeii  n.  v.  Thalhauaan.  19)  Maiaoeh.  SO)  Priel  w.  g. 
N.  V.  Diitliim.         51)  Ziilbüfcu.         62)  Egenbur*. 
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^«UlnL'Ii  de  Ltjcliureii,  Wiiitar  de  AtküKuren,  Hcfib  do  tiftdc- 
prehtt^riiiireii**,  Heiuricli  «le  Kuchenliouen.** 

10.  Noverint  Gdeles  oihdc«,  (iuo<1  beate  memorie  Otto 
ciimes  paUtiim«)  uianünm  iinum  in  Wiiipden  vonseiiciünte 
uxort  sitn.  et  Hliüt  pro  rempdio  nniitmc?  tjuuu  ail  monasterium 
«ancti  Mii^"'  Oiältadi  tnidiJil  pr  iimniim  Meiubardi  de 
Meirnch.'^°  l]ne.  vero  Meiiilmrdii»  paLrftQlibas  ac  presentibos 
ßliis  predicti  Qttonis  post  obitum  patris  oorum  idem  predium 
in  poteatateoi  abbatissao  prefwti  tu-iiiAstc-rii  et  in  nstim  do- 
minarum  i^ind  »nini  coiitradictione  tmdjdit.  Htiius  rci  testet 
sunt:  Otto  palutinus  aenior,  frator  eiua  Frideneu»,  Ott» 
iuiiiur,  (jui  et  udvocatus,  Vdalricuä  de  Stt'Jae,  Altmua  de 
Sigcnliurch,  Arbo  da  Btl>urcb. 

11.  Notuni  sit  Omnibus  dtium  timoiitihus,  proä^iitibtii; 
sciiicet  ot  fiitiiriä,  qiialitor  qiia^dati)  iiiiperatrix  noniine  Cbäoe- 
gundn  pro  reficmption»  animc  Hriiirici  iinperatori«,  8ui  vem 
mitriti,  proprii»  qiioqno  pro  diltiendisi  culpi.t  rinnndum  cnrU'ni 
uouiin«  Echiaaha  per  manum  öui  advocati  Adelp.  Iradidit 
cuidam  nobili  Tiro  nomine  Babo  cam  omnibas  -atenailibns 
ad  preffttAUKSurtem  pertinentibaa,  prediis  sciticet  nt<|iie  man- 
cipiiä,  tcrri:)  culti»  et  incuHia,  prutid,  silvis,  p!k<icuis,  aiioü 
aquiknitüque  decumlins,  raoleiidiiüs,  yiia  et  inviis,  ([iicadtis  et 
inquireodis  et  cum  omuibue  appcndicüä,  que  uUo  modo  no- 
ininaii  aiit  scribt  posaunt.  Eo  tenore  tradidtt,  quo  preno- 
iiiinatiia  Babo  wiib  honore  et  nomine  dei  genitricis  Marie  et 
aancti  Ma(;ni  confessdris  ad  monasfcerium  in  Loco  Ohubach 
cnnstructum  in  veram  et  leffitiraaiii  trfideret,  dotem  deo  et 
snnctimonialibuii  preiiotiito  in  loco  aub  ri(>)^la  snuvti  ßenedicü 
coaduimtis  in  peipetuuni  servienda.  Huius  tradiciom«  "hn 
adhibiti  siint  teste» :    Kutprabt,  Gerolt,  Griinolt",  Vdal«cate. 

53)  Ba^ertahauften    nw.    7.    Schr&b">abaQiieil.  6()    Kic1lhöreii< 

55)  'II[t:llH.uh' ,  Ti-xt  der  H«.,  'Mevracl)'  Peatiii|EC«r  am  Rande.        5S)  Die 
Hs.  hat  biet  uaO  im  rolgeoduu  immer  'Onuaolt^, 
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IIsvuc,  Dieto,  Uädolf.  Hura  eciani  ips»,  qua  Iradicio,  ut 
dixi,  sit  peracta,  prefatus*^  Biibo  ab  eadein  iinperatrice  Cb. 
predii  et  niancipiormu  ditatur  itivestitnra.  Cniiis  iiivestitiire 
bii  iidducti  sunt  te»tes:  Griniolt,  FUuiic,  Rudolf. 

[□9up«r  eognoMcant  oiiines,  tjiKid  septie  dicliis  Babo  ean- 
detn  curtom  ctiiii  raancipiis  omni  lege,  qim  dbi  ab  imperji- 
tricc  tTftditft  est,  tradidit  nd  altnre  saiictae  Marine  et  »ancti 
Magill,  ia  die  vero,  qua  festiim  dcJicftcioniü  «iusdeni  ecciesiae 
Chftbach  celebratiir,  clero  uiiiveisoque  populo  astantibus. 
HÜ  aiiteui  per  aiireiii  trbicti  aunt  testea:  Eiigilprebt,  Crrimolt, 
VdaUcalc,  Sigemar,  Arbo,  Engilinar,  Sigibotn'",  Uätpreht, 
EngiWin.  tierott,  Babo.  ({tidulf,  Armdprebt,  Mi^^pn hari;,  Wal- 
chnon,  Bt;tbu,  Vdalscalc,  E<;iioif,  äij^ipreht,  Kecho,  AHman, 
Railoif,  Adelhotli,  Arnolt,  Wolftrige!.  Bern,  Eihpreht,  Ruo- 
dolf,  Perhtült,  Dietprelit,  Gebolf,  Aroolt,  Vtilo,  Kuotprehfc, 
Uuopr[e]h[tJ.  E'redii  autein  *t  atancipiormii  eo  modo,  qtio 
ipse  est  iuvesUlus,  eadem  bora^  qua  tradicionem  ante  dtctam 
peregit.  eccIesiAui  investivit  bis  sHoiptis  testlbus:  Eiigelprelit, 
Arbo,  Qrimott,  ^dalscalc,  Rej^nprccbt,  Eticli,  Bginolf. 

12-  Nf)tiim  Sit.  oninibus,  tarn  futuris  quam  presenllbus, 
tjtiod  quiÜHtii  im)iia3terialit<  äanctl  Magiii  iu  Chühacb  ti(>niiiii> 
Etich  benuliciuiii,  qu»  beneSciatiis  ernt  ab  iibhiitiHtia  ßiuadeni 
loci,  {iro  remediu  anime  aiiae  ad  usuni  domtnariini  ibidem 
deo  servientiiim  sub  teütibtia  resignavit.  Quod  idem  post 
mortem  suam  mater  oius  nooiiti«  Judiuta  de  Sulzpach*'  iion 
iuäta  fraens  potestatc  yiolcucia  qaadam  sibi  usurpavib.  £& 
vero  lis  per  frequeüt(-m  '^UL'rimouiam  domiii«  A(lclLeid[ia] 
ablatisaae  ita  direpta  eät,  qiiixl  dumin.»  Judiuta  iiuaui'^  iu 
Ectinahe,  unaui  iu  Trencbe"'  liaberet  et  duos  numnios  sin- 
guli?  annis  in  festo  sancti  Magni  abbatin^ae  daret,  ea  ride- 
ticet   abteätacione ,    iie  post  mortem  eiuHdem  Jiidinte    heredes 


57)  'prelatQ«    Ue.         68)  'DiKiboto*  Us,         69)  Sulzbacb  bw.  v. 
Aiehacb.     60)  ZuergtUuten'curteui'V     61)  TrlLnliuiahlmw.  v.  Aidiacb. 
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PhiloBoptiach -philologische  Classe. 

Sitzung  70II1  7.  Juli  1694. 

Herr  Carriere  hielt  eiueo  Vortrag: 

.Fichtes  Geiateäentwiclcelung  ia  den  Reden 
über  die  Bestimmung  des  öelelirten.' 
J«ita  1794,    Erlangen   1805,    Berlin  1811. 

.Oeflt^ntliche  Vorträge  sind  freie  Gaben  eines  nkadeniischen 
Lehrers;  und  zum  Geschenite  gibt  der  nicht  UnedJe  gern  das 
Beste,  was  er  zu  geben  vermiig."  So  sagt  Fichte  selbafc  in 
der  füuften  Vorlesung,  die  er  zu  Erlangim  1805  über  das 
Wesen  de»  Gelehrten  hi&It.  Seinen  Eintritt  in  das  Lehramt 
zu  Jena  ärSffaete  ev  mit  ähnlichen  Uuileii  neben  der  Darstel- 
lung der  Wiätenächuibiilebre  179-1:,  und  in  Berlin  1811  spracli 
er  an  der  neugegriiudeten  ITniversitSt  znni  drittennisile  in 
solchem  Sinn.  Wie  er  mich  eigenem  Bekenul,ni.ss  den  philo- 
80[)hi.scheii  Idealismus  predigte,  wie  eeiiie  Lehre  d«r  Ausdruck 
seiner  Peraönlichkeit  war,  hu  drängte  ea  ilm  zugleich  Eini^icht 
Dud  Charakter  bildend  zu  wirken.  Wir  über  erkennen  den 
Gang  aeiner  eigenen  Entwicklung  in  diesen  Vorträgen,  und 
ich  will  versuchen  sie  iii  diesem  Sinne  zu  betrachten. 

Man  kann  ab  Sinn  und  Ziel  von  Fichtes  Denken  di'os 
bezeichnen,  dass  er  das  wahre  Sein  aad  Leben  im  üeiste, 
in  der  sieh  selb«tb««Uuiiii enden  Tbätigk«it  sah;  in  allem  das 
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Wallen  r!ps  Vernunft  willens  zu  erkennen  und  dieBOn  Verniinft- 
witlen  selbst  r.u  vcnvirk lichten  war  ihm  di»  Aufgabe  der 
WiasenBchaft  wie  dtw  Handeln»;  diRs  Princip  «uchtc  er  auf 
nmunigfache  Weise  darzustellen,  davon  kcinr  ihm  selbst 
völlig  geDttgle;  er  IiinterÜcss  tu  uns  zur  Fortbildung  im  Er- 
kennen nnd  int  L«ben.  EÜnen  Aufdruck  dafCir  fand  er  zo* 
DSchst  in  Ich.  Wenn  wir  den  Satz  A  =  A  aU  unmittelbar 
gewiss  nnd  denknoth wendig  aussprechen,  m  heisst  dies  z.u- 
D&cbst  doch  nur:  wenn  A  ist,  so  ist  ea  gleich  A;  wenn  wir 
aber  «tgen:  Icli  ^^  Ich,  r»  ist  dadurch  zugleich  auch  die 
Wirklichkeit,  die  Realität  dieses  (irundnat'/es  dargethiui.  Da« 
Ich  ist  da«  SieliaelbsUetzündy,  scböplerbcL  Uervur bringende; 
es  ist  nur,  indem  es  sioh  aU  Ich  bestimmt;  im  Selbatbewuasl- 
seiQ  haben  wir  die  Einheit  von  Denken  nnd  Sein,  und  nichts 
ist  ausser  dem  loh,  alles  ist  nnr  in  ihm  und  durch  seiae 
sich  selbstbeiftiuimeode  Thätigkeit.  Aus  jenem  oberetea 
Grundsätze  folgt  sofort  der  andere:  Loh  nicht  gleich  Nicfal- 
Ich:  und  das  leb  kommt  zu  meiner  eigenen  Di-stimmtlieit 
durch  die  Unterscheidung  vum  Nicht- Ich ;  ao  ergibt  sich  der 
dritte  Sab/.:  Das  Ich  setzt  sich  iu  ihm  selbst  ein  Nicht-Ich 
dem  Ich  entgegen;  und  es  erhält  dadurch  die  Aufgabe:  das 
Nicht-Ieh  erkennend  in  sich  nufzuuehmen  und  handelnd  durch 
das  Ich  KU  bilden,  so  die  IdentitS-t  herzustellen. 

Ich  mi5chte  hier  daran  erinnern,  wie  da  der  Leibniziache 
Ged&rike  mederkehrt:  Nicht»  kommt  von  aussen  in  den  GeJiüt, 
alles  wird  durch  ihn  in  ihm  selber  gebildet.  Auch  Kant  hat 
daran  angekntlpft,  indem  er  darauf  hinwies,  wie  dar  Geist 
dabei  nach  ihm  innewohnen  den  Qpsetien  verfährt,.  Mit  Kant 
bült  Fichte  daran  fest :  Wir  wissen  unmittelbar  nur  von 
uns  äelbat,  von  «nsepen  Empfindungen  und  Vorstullungen; 
die  productive  EiuLiildimgskraft  verauÄchauÜclit  sie  in  dm 
Formen  von  Rittmi  und  Zeit,  und  gestaltet  die  Bilder  d« 
Dinge,  die  wir  nsith  den  Gesetzen  unseres  Denkens  ordnen  und 
begreifen,    und   so    gewinnen    wir   eine  in    sieh   iiniiwimmen- 
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bäiigeD^e  Innenwelt.  Die  lateltigenz  trägt  diese  in  ihr  selbst, 
und  wenn  wir  zu  ihrer  Erktiirunig  Dinge  tm  sich,  Realitäten 
ausBer  una  annehnicii,  so  sind  diese  Aach  nur  etwa?-  von  iina 
Gedachtes,  Gäd.[Lnkendinge.  All  unser  Erkennen  ist  Selbst- 
erk«nnea,  denkend  sind  wir  in  uns  beschlossen.  Daran  hielt 
Fichte  fest,  aber  es  fiel  ihm  nicht  ein  zn  behaupten:  nur 
Er,  dies  einzeloe  Ich  sei  das  allein  Seiende,  in  dem  alles 
andere  nur  wio  eine  Blase  aufsteige;  jedoch  nicht  auf  dem 
Wege  der  Intelligenz,  sondern  durch  die  Thatsachc  des  sitt- 
lichen Wolleiiö  und  Tliuna  suchte  und  fand  er  die  Gewiss- 
heit einer  Aussenwelt,  zunäciiet  lebendiger  Oeieter  ausser 
ihm,  und  dann  einer  Natur  als  des  realieirten  Materials  der 
Pflichterfiillung.  Weiter  betonte  er  wohl:  nicht  unser  ein- 
zelnes Ich,  aondern  die  Ichheit  sei  sein  Princip,  das  absnltite 
Ich,  daa  göttliche,  das  durch  seine  SelbslbKitimtuung  alles  in 
sich  hestimmt,  das  sich  selbst  in  die  Fülle  der  Individuen 
nnterscheidet.  Das  aber  giht  gerade  dem  ersten  Entwurf  der 
Wissenschaftslehre  das  Schwierige,  Dimkl«  und  vielfach  tie- 
rjuälte,  dass  im  Ich  das  göttliclie  und  das  menschliche  nicht 
unterschieden  werden.  So  sehr  er  einschärfte:  nur  wie  unser 
Wissen  muglicb  und  wirklich  sei,  vm  dessen  notliwendige 
Bedingungen  seien,  das  erörtere  die  Wisseuschaftslehre;  der 
Schein  blieb  als  oh  das  Ich  die  Welt  eben  schatfe,  indHoi  ea 
ihre  Erkenntnitw  in  sich  hervorhilde.  Vom  absoluten  Ich 
gilt  es,  dasa  es  durch  product-ive  Einbildungakrfit't  alles  aua 
ihm  und  in  ihm  gestiiltet;  dos  endlkhe  Ich  hat  eine  Welt 
ausser  ihm  und  ist  in  seine»  Empftndnngen  wie  in  seinem 
Wirken  durch  sie  mitbediagt.  Sehr  richtig  aber  hat  Fichte 
wiederum  erkannt ,  dass  wir  erat  zum  Selbstbew uj^tseia 
komtneo,  indem  wir  Empfind  im  gen  und  Ait^^chauungen  in  uns 
vorhewusst  bilden  uud  uns  als  Träger  und  hervorbringende 
Mai;ht  von  Ihnen  unterscheiden;  da  sie  unbewusst,  vorbewuast 
von  uns  hervorgebracht  werden,  so  erscheinen  sie  uns  als 
etwas  Gegebenes,  Dbjeetives,    uns  Bedingeudes,    während   sie 
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doch  eia  von  ans  GebUd^te»  sind;  ohne  Subjecb  kein  übject. 
Das  Objoct  ist  ftlr  Fichte  als  das  riarch  dna  Siibject  Ges«bt« 
nun  äan  Todte  im  Oog^nsat»  ziirn  liebend if;«n,  das  Gemnchta 
im  Unterschied  vom  Schnffßndeii.  und  im  Drang  dm 
Letendif^e  nicht  ans  dem  Todten  horvorf;«hcn  xa  lue«n  setzte 
er  die  Thätigkeit.  das  Ich  nl»  eolcbes,  üb  das  Erst«,  du 
Sein,  das  ei^e,  JürschafTende.  Dos  Ich  briu^L  aHcrdiiiffü  Ab 
leb  eicb  selbst  hervor,  es  iat  der  Erzeugtir  seiner  Gcistigtcnl; 
aber  um  dies  ssu  kfinnen  mni»  ea  real  sein,  es  miias  eia 
Wösenkcm  mn,  rlpr  /n  hirIi  Relbnt  kommt,  im  Selbstbewiisst- 
sein  Beincr  inti«;  wird;  in  unsere  OeiKti|j;keit  setzen  wir  iins  ein, 
unser  Selbätbewusstsein  ist  unsere  Thnt,  aber  dazu  mUnsen 
wir  sein,  real  sein.  Das  bat  Fichte  später  erkannt;  jetzt, 
im  Änfaup  seines  PbiWophireu»,  wl  ihm  die  ideale  ThUtig- 
keit,  durch  welche  dris  Ich  i^ein  Selhstbewimtsei))  hervor- 
bringt, der  Grnnd  alles  Seins;  jetzt  ist  ihm  das  indiridHellB 
Ich  der  Äusgangs|>uiict,  das  Sßipnde,  das  seine  VVelfc  niiii 
seinen  Gott  in  sicli  trügt;  später  f-rfasst  er  in  Gott  den 
Quell  aller  Realität,  und  die  endliche  Persönlichkeit  wird 
nun  zum  Bilde,  zur  Erseliöiiiun^fonn  des  ewigen  Wesens. 
Im  der  ersten  Vorlegung  behandelte  Fichte  die  Betitini- 
mung  des  Menschen  nn  gich,  die  xu  erklären  die  Aufgabv 
der  ganzen  Philosophie  sei;  indem  er  auf  das  gesunde  Gefühl 
seiner  Zuhörer  baut,  stellt  er  den  Satz  des  Idealismus  auf: 
.So  gewiss  der  Menech  Vernunft  hnt,  ist  er  sein  eigener 
Zweck;  das  heisst:  er  iet  nicht  weil  etwas  andere»«  »ein  soll, 
sondern  er  i^t  schlechthin  weil  Er  nein  soll;  er  ist  weil  er 
ist.  Dieser  Churuktor  des  aljsuluten  üeÄnn,  des  Seins  nin  seiner 
selbst  willen,  iat  acinu  Bestimmung.''  Der  Mensch  ist  Ich; 
so  soll  er  sich  selbst  liestinimen  und  nie  durch  etwa^  Kreiades 
sich  bestimmen  lassen;  er  soll  sein  was  er  ist,  weil  er  c« 
sein  will  und  wollen  soll.  Er  .-oll  (ibereiustimmeii  mit  sicli 
äelbst:  dieue  Identität,  diese  Billigkeit  ist  die  Form  des  reinen 
Ich;    «nicht  etwa    blns    der  Wille   soll    stet«   einig  mit  acli 
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selbst  sein,  sond'em  alle  Xräfba  Ae-s  i/isasch^n,  welche  an 
sich  nur  Eine  Kniffc  sini3  und  Mos  in  Ilirer  Anwendung  auf 
verscliiedune  (regenstSnde  unterscbi eilen  werden  —  sie  alle 
ftoUen  7.U  vollkolumener  Identität  übereinstimniBn  nod  unter 
BJcb  xusammenstimineti.'' 

Aber  der  Menacb  ist  iiiclit  blo8  reine  Geistigkeit  und 
Vernunft,  er  ist  auch  etwat;,  er  iat  dies  im  Untersehied  vi>n 
anderen,  er  ist  es,  insofern  auch  etwas  ausser  ihm  ist,  in.flO- 
fcrn  ein  Nicht-Ich  ist,  «nd  dies  wirkt  ein  anf  seine  leidende 
Fähi](,'keit,  auf  ädoö  Sinnlichkeit;  er  ist  auch  «in  sinnliches 
Wesen,  alier  dadurch  soll  seine  Vernunft  nicht  »utgt'hoben 
werden,  Tieluiehr  soll  er  alles  was  er  ist  auf  seine  Vernunft 
besieheu,  er  aoll  alle«  was  er  ist  darum  sein,  weil  er  ein 
Ich  ist.  Seine  eigene  Natur  wie  die  Natur  ausser  ihm  ver- 
nünftig zu  gesfcalfct'n  ist  nun  ^^eine  Aufj/abt,  und  in  der  Gi'- 
ecliicklichkeit  daxu  besteht  die  Cultur.  Nur  so  ergibt  sich 
die  vollkommene  Uebereinstinimuug  des  Menschen  mit  sich 
seihst,  und  die  Uebereinstimraung  der  Diuge  ausser  ihm  mit 
seinen  nothwendigen  praktischen  Begriffen  —  den  Begriffen, 
welche  bestimmen  was  die  Dinge  sein  sollen.  —  ist  des 
Menschen  höchstes  Ziel.  Kant  hat  es  das  liöehäte  Gut  ge- 
nannt. Die  Uebereiiistiunniung  mit  sich  selbst  ist  Öüte,  die 
Uebereinatiramung  der  Dinge  mit  uueerem  Willen  ist  Glüok- 
fteligkeit;  nur  daa  uiaelit  glückselig  wae  gut  ist.  Alles  V-er- 
nanftlose  eich  unterwerfen,  frei  und  nach  seinem  eigenen 
Gesetz  ee  beberrecben,  iat  letzter  Endzweck  des  Mensühen, 
der  ewig  unerreicht  bleibt,  so  lange  der  Mensch  Mensch 
und  nicht  Gott  iat.  Ab  veraunftigeö,  aber  sintilich  endliche» 
Wesen  bat  er  das  Streben  nach  Vollkommenheit,  die  Ver- 
Tollkommnung  ist  seine  Aufgabe.  Dies  »um  beatÄudigen 
Leitfudeu  des  Lt^bens  durch  klare  Einsicht  fllr  seine  Hörer 
zu  machen  ist  Kichtes  Wille;  so  hofft  er  von  der  ihm  zu- 
stimraenden  Jugend  aus  auf  immer  weitere  £reiee  der  Mensch- 
heit zu  wirken  und  das  gemeinsame  Brudergeschlecht  em|)<)r 
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zu  heben.  Dia  Förderung  dar  Cultur,  die  Erböbiiug  der 
Huoianität  int  für  ihn  da»  Ziel  aller  Wissenschaft. 

Win  ftir  Lossing  nicht  der  Besitz  der  Wahrheit,  son- 
dern das  unablÄssige  Ringen  nach  ihr  das  Wiinöchttn--iwertherB 
schien,  HO  »deht  Fichte  hier  noch  mit  Knot  in  äeta  Sollen 
des  Pflicht,g«l>ota  nicht  äa^  Erringen  der  Vollkommenheit, 
sondern  das  fortdauernde  Streben  nach  ihr  einbegriffen;  dafi 
verbürgt  beiden  Denkern  unsere  Unäterbliglikeit.  Die  TJiat- 
haiidluug  des  Ich  ist  ihm  das  Seinsetüeude.  die  Kinigung 
aller  (ieister  im  Denken  und  Wollen  des  [iichUgen  würde 
das  reine  ewige  Gofcbesreich  bilden,  .Alle  Individuen  sind 
in  der  Einen  grossen  Einlieit  des  reinen  Geistes  eingescfaloBseo" 
—  duä  war  das  letzte  Wort,  mit  dem  er  am  ScIiIdhi  der 
ersten  Vorlesungen  über  die  Wiascaschaflilehre  sich  den  Zu- 
hörern empfahl;  aber  er  nannte  es  den  lely.ten  Zweck  and 
das  unerreichbare  Ideal,  statt  richtiger  xu  sagen:  daM  es  im 
beständigen  l'rocesü  der  SelbstTerwirklichung  besteht,  «in 
stets  sich  steigerndes  iat. 

Die  zweite  Vorlesung  ist  der  Bestiniuiung  dea  Meneehen 
in  der  Gpsellschaft  gewidmet. 

Indem  Fichte  Winke  nnd  Weisungen  für  weiteres  Nach- 
denken geben  will,  maeht  er  einleitend  darauf  aufmerksam, 
wie  fio  Manchei4,  das  der  gewöhnlichen  Ansicht  sielbfltTer- 
ständlich  dHnke,  von  der  Philosophie  erst  ergrflndet  werden 
iriüaäe,  Sa  meint  man  wohl,  dass  es  Tcruünfttge  Wet^n 
aa!«er  uns  gebe  aus  der  Erltihrung  zu  schöpfen;  aber  die«« 
lehrt  doch  nur;  dass  die  Vorstellung  von  verniiiiftigen  Wesen 
auiäer  uns  in  imaereni  empirinchcn  BewosstseJn  eutbalteu  act; 
die  Krage  ist  aber:  ob  dieser  Voi-äielhing  etwas  uiifwer  der- 
selben entspreche,  ob  es  vernünftige  Wet<en  unabhängig  von 
nnserer  Vorstellung  gebe,  uod  darrtber  kann  die  Erfuhrung 
nichts  Buamtichen,  i^o  gewifi»  nis  f<ie  Erffthning,  das  hei%)t 
doii  System  unserer  Vorstellungen  ist.  Die  Erlahning  knnn 
lebreu,    dasa   uu»  KmpKndungeii    gegeben   aind   äiinlich    den 
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Wirkungen  serniinftiger  Ursachen;  aber  niuimeriiiehr  kann 
sie  lehren,  dass  dlb  Ursachen  diesir  Wirkungen  als  vernünf- 
tige WesLin  an  sich  wirklich  vurhauden  sind.  Wir  trageu 
dergleichen  Wesen  erst  in  die  Erfahiun)^  hinein;  wir  siiid 
es.  dii!  gewisse  Erfahrungen  aus  dem  Ditsein  vernünftiger 
Wesen  ausser  ans  erklJLreu,  Aber  mit  welcher  Befiigniss 
erklären  wir  so?  Die  Gütigkeit  dieser  Befugniss  luuss  er- 
wieseu  werden. 

Es  leuchtet  ein,  der  Iiiealismus  hat  recht:  wir  wi^en 
unmittelbar  nur  vnn  nns  selbst,  von  unseren  EmpfinUungen  und 
VorMtelUmgen,  und  erschliessen  nach  deiti  CausalgMetx  in  uns 
eine  Welt  nusaer  unn  zur  ErkliiniHg  der  Vorgänge  in  unsereiu 
Bewiigstsein.  Aber  von  diesem,  tob  der  Intelligena  aus, 
können  wir  nie  die  Realität  dei^  Gedachten  erweisen;  cur  der 
Beweis  ist  uns  möglich:  wie  absurd,  wie  Widerspruchs  voll 
es  wäre,  waan  der  Eiunelne  behaupten  wollte,  daes  alles 
andere  nur  in  ihm  vorhanden  aei.  Fichte  aelbst  gab  in  der 
Hittenlehre  und  vumehinlich  in  dem  prächtige«  Werk  über 
die  Bestimmung  des  Menschen  die  Lösung  von  der  Sittlich- 
keit aa».  Eben  so  gewiss  als  unser  Sein  ist  uns  doiS  Sitteu- 
gesetz,  ist  das  Gebot  der  Pflicht,  und  dies  wäre  undenitbar, 
unerfüllbar,  wenn  nicht  veraCluftige  Wesen  ausser  uns  mit 
uns  wirklich  wären;  nur  so  wird  die  Liebe,  wird  die  Ge- 
rechtigkeit wirklich.  Es  ist  der  Wille,  es  ist  die  praktische 
Vernunft,  welche  ergänzend  auni  Theoretischen  herantreten. 
Veninnftige  Wesen  ausser  nns  sind  wirklich,  weil  wir  nur 
90  unsere  sittliche  Bestimmung  erreichen,  dm:  ante  verwirk- 
lichen können. 

Auch  hier  verweist  Fichte  auf  die  praktiachen  Prin- 
cipiea.  Der  höchste  Trieb  des  Menschen  ist  Uebereinstim- 
mung  mit  sich  selbst,  und  diese  bedingt  auch  die  Uubcrcin- 
sümmimg  alles  anderQ  mit  unfern  nothwendigcn  Begriffen; 
es  soll  etwaä  ihnen  Entsprechendes,  ein  Oegenbild  in  der 
Welt  gegeben  sein.     Den  Begriff  des  vernünftigen  Denkens 
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iiiid  HaiideliiH  will  er  in  sicli  realinren  iiiii]  ausser  »ich  reali* 
sirt  »eben;  iIokii  ^«hürt,  das»  vemCmRige  Wesen  aiiiuer  ilim. 
vorhanden  seieu.  Dime  kanu  er  nicht  erMrhafTen,  aber  er 
legt  Ann  BegrifT  deret^lben  aelafin  BeoiKiclittiiig><ii  des  Niolit- 
Icli  zn  Oninde.  Wo  er  zweck uiässigu  TliüÜgkeit  eiehi, 
äctiHösst  <>r  auf  den  vemOnftigen  Urheber;  wo  er  frae 
Hnndluiigen  erkennt:,  die  nur  uls  aus  eiiiem  Willen  zii  er* 
klären  sind,  scliIicsRt  er  am  veriMlnfligfreie  Wesen.  Nun 
gehurt  e»  xu  den  Grundtriebnn  de«  M^nüchen  in  UeseUscbsft, 
in  Wechselwirkung  mit  seines  gleichen  rii  leben,  isoHrt  wärt 
er  keiu  gtmzer  vollendeter  Menech. 

Wecliaelwirbung  durch  Freiheit  ist  ftir  Fichle  der  B*>- 
griff  der  UeäellRchaft.  Den  Staat  bezeichnet  er  als  iu 
Mittel  zur  IJpgrUndiing  einer  yollkommenen  (Gesellschaft,  wo 
statt  der  Stärke  oder  SchlauLeit  die  Vernunft  walte;  er  wieder- 
holt st^in  bekanntem  Wort:  Zweck  aller  Reginrang  sei  die 
Regierung  i'iberfllis-sig  bu  rauchen,  —  er  wieae  nicht  in  wie 
viel  Myriaden  Jubreu  das  erreicht  werde. 

Jeder  Mensch  hat  .sein  besonderes  Ideal  vom  Menschen, 
nach  dem  er  die  anderen  prüft,  dem  er  sie  ähDlicIt  oiachen 
möchte.  ,ln  dem  Hingen  der  (jeister  mit  Oeistern  si^ 
stets  derjenige,  der  der  höhere  bessere  Mensch  ist;  so  ent- 
steht; durch  Gesell-scbaft  Vervütlkommnung  der  Gattung,  nnd,; 
damit  hüben  wir  die  Bestimmung  der  Geselltfchaft  als  s»leh«r 
gefunden.  Wenn  hs  scheint,  als  ob  der  höhore  und  besser« 
Mensch  keinen  Kinfluas  auf  den  niedern  und  imgebildeten 
habe,  bo  tüuacbt  uns  biebci  thdils  ooser  ürtheil,  da  wir  oft 
die  Früchte  auf  dt-r  Stelle  erwarten,  ehe  da»  Samenkorn 
keimen  ond  sich  ciitwickoln  kann;  theih  kommt  «s  dah«. 
dasä  der  Beste  violleicht  um  so  viel  Stufen  höher  steht,  al* 
der  Ungebildete,  eodass  sie  zu  wenig  Berühi-ungspuucte  mit 
einander  gemeia  haben,  zu  wenig  aufeinander  wirken  können. 
Aber  im  Garnen  siegt  doch  der  Beste  gewiss;  —  ein  be- 
ruhigender   Trofit    t'tir    den    Freund    der   Menschen    und   dei 
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Wahrheit,  wenn  er  dem  offenen  Kriege  des  Lichts  und  der 
Fiiisterniss  zusieht.  Das  Licht  siegt  endlich  gewiss  —  die 
Zeit  kann  man  freilich  nicht  bestimmen,  aber  es  ist  schon 
ein  Unterpfand  des  l^eges,  und  des  nahen  Sii'ges,  wenn  die 
Finsterni-ss  gyiiüthigt  ist  sich  iii  einen  üfTentüchen  Kampf 
einzuULssen .  Sie  liebt  das  Dunkel,  sie  hat  schon  verloren, 
wenn  sie  gezwungen  ist  au   das  Linlit  zu  treten." 

Der  Ueselligkeitsti'ieh  geht  auf  Wechselwirkung,  auf 
gegenseitiges  Geben  und  Nehmen,  Leiden  und  Thun,  nicht 
auf  eine  Tbätigkeit  wo  der  Andere  sich  h!oB  leidend  zu  ver- 
halten hätte;  ar  geht  uicht  auf  öubordinntion,  aondeni  auf 
CoordJnation.  Wer  die  vernünftigen  Wesen  ausser  ihm  nicht 
wili  frei  sein  la^en,  der  mag  auf  ihre  Geschicklichkeit,  nicht 
auf  ihre  Vernüuftigkeit  rechueii,  der  will  sie  wi«  geschickte 
Tbiere  beherracheu,  in  dem  ist  der  höhere  Trieb  zu  mensch- 
licher Geselligkeit  noch  nicht  erwacht,  der  steht  niaht  auf 
dem  Stiiiulpunct  der  Freiheit,  sondem  der  Sklaverei.  ,H,ouäHeiiLi 
sagt:  Mancher  hält  sich  für  einen  Herrn  linderer,  der  doch 
mehr  Hklave  ist  als  sie;  er  hätte  noch  richtiger  sitgen  können: 
Jeder,  der  sich  für  einen  Herrn  anderer  hält,  ist  selbst  ein 
Sklave,  Ist  er  es  auch  nicht  immer  wirklich,  so  hat  er  doch 
sicher  eine  Sklavenseele,  und  vor  dem  ersten  rftiirkeren,  der 
ihn  unterjocht,  wird  er  niederträchtig  kriechen, "  Nur  der 
ist  frei,  der  alles  um  sich  hemm  frei  haben  will.  Der 
Mensch  darf  vernunt'tlo^e  Dinge  aU  Mittel  für  seine  Zwecke 
gebrauchen,  nicht  aber  vernünftige  Wi^eu;  auf  diese  darf 
er  nicht  wirken  wie  auf  todte  Materie  oder  Thiere;  er  mos« 
nnf  ihre  Freiheit  rechnen.  Er  durf  nie  nicht  einmal  wider 
ihvoQ  Willen  weise,  tugendhaft  oder  gltickhch  machen,  — 
was  jeder  ohnehin  nur  durch  eigene  Arbeit  werden  kann. 

Weiter  entwickelt  Fichte  aus  dem  Begriff  der  Ueherein- 
stimmimg  mit  sich  feilet  die  positive  Bestimmang  des  gesell- 
schaftlichen   Triebes:     Gemeinschaftliche    VervuUkouimnung, 

Vervollkommnung  unser  seihet  daroh  die  frei  henutzto  Bin- 
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wirkuD);^  uuderer  auf  uu3,  und  Vet^olikommoung  anderer 
durch  nUckwirkiin^  auf  si«  ala  äof  freie  Wcfien  ist  unsere 
Be»titiim[iiig  in  der  Gesellschaft.  Dazu  bedürfen  wir  der 
(j  erteil  ick  lieh  keil:,  die  durch  Ciiltar  erwnrben  und  erhöht  wird; 
einer  Gesubickticlikuit'  zu  geben,  odrrr  tiuf  andere  ab  frei« 
Wesen  KU  wirken,  und  einer  Kmpf^iiiglichkeit  zu  nehmcDt 
ndi-T  Ulis  den  Wirkungen  andunn'  auf  uns  den  best«»  Getrinn 
KU  ziehtiit.  Selteu  lai.  Juuiaiid  nu  vultkonimeu,  davs  er  nicli 
durch  jedeu  andern  yod  irgend  einer  Seite  gefördert  werdea 
könnt«.  Der  Redner  seblJesst  dieseu  Vortrag:  „Icl»  kenng 
weniji^  erhabenere  Ideen,  als  lüe  Idee  dieses  ullgeoioinen  Kin- 
wi rkeu»  des  gau/en  Mensch engeschlccli tes  auf  sich  selbst, 
diesHti  unaufhörlichen  Lebens  und  Strebens,  diaües  eifr^en 
WallKfreilü  zu  geleu  und  zu  nehmen,  das  Edelut»  was  dem 
MeuHtdi^u  «u  ThetI  werden  kann,  ilte^teü  allgemeine  Kint^reifeu 
Ktihlloser  U&der  ineinander,  deren  gemeinsame  TriebfedeT  di«' 
Freiheit  ist,  und  die  i^chfino  Harmonie,  die  daraus  entsteht. 
Wf^r  du  auch  seist,  so  kann  Joder  $agcn,  du,  der  du  nur 
MenscheuautUtz  trägst,  du  bist  doch  cio  Mitglied  difiscr 
grossen  Oetueiue;  durch,  welch«  unzählige  Mittelgliudur 
Wirkung  auch  fortgepÜanzt  werde,  ich  wirke  darum  dodl, 
auf  dich,  und  du  wirkst  durum  doch  auf  miiih;  keiuer, 
nur  das  Qepräge  der  Vemuuft,  aei  es  auch  noch  ao  roh  au»* 
gedrtlükt,  auf  äBineui  Gerichte  trägt,  ist  vergebens  ftir  mich 
da.  Äher  ich  kenne  dich  nicht,  noch  kennst  du  mich:  — 
o  so  gewiss  wir  den  gemeinsamen  Ruf  haben,  gut  zu  »in 
und  irouier  besser  stu  werden,  so  gewiss  —  und  daure  « 
Millionen  und  Billionen  Jahre  —  was  ixt  die  Zeit?  —  so 
gewiss  wird  einst  eine  Zeit  konmieu,  da  ich  auch,  dich  ifl 
meinen  Wirkungskreis  mit  fortreissen  werde,  du  ich  aucb 
dir  werde  wuhlthiin  nnti  von  dir  Wohlt.haten  (?m|ifaageB 
können,  da  auch  an  dein  Herz  das  meinige  durch  dos 
sehfiuste  Band  deä  gegeuseitigeu  freien  Geben»  und  N«hineas 
geknüpft  Beiu  wird.' 
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Die  dritte  Vorlesung  spricht  von  d^r  Verschi&ienliBil 
der  Stände  in  der  tiesellsctiLft.  Die  BoBtinimung  dps  Menschen 
Uli  sich  und  in  der  Gesdlschaft  ist.  entwiokelt,  welche«  \nt 
die  Bestimmung  des  Gelehrten  in  der  fiesp'IIeehaft?  Die 
Beantwortung  dieser  Frage  netzt  eine  andere  votans:  wulier 
kommt  die  Verschiedenheit  der  Stände,  woher  die  Ungleich- 
heit der  Menschen  überhaupt?  Man  bat  wohl  von  den  Vor- 
theilen  gesprochen,  welche  die  verschiedenen  Stände  bringen; 
die  Frage  aber  gebt  auf  ihre  Rechtmässigkeit.  Fichte  aendtit 
das  Wort  roraiis:  dass  in  der  Natur  kein  Theil  deraelben 
dem  andern  vollfcomnien  gleich  aei;  es  ist  das  Princip  der 
durchgehenden  Indiridualiairnug,  des  berrachenden  [^nter- 
scbeidens,  das  die  Philosophie  streng  erweise.  Ebenso  erfährt 
jedes  Weaen  verachiedene  Kin Wirkungen,  was  bei  der  he- 
sondem  Fähigkeit  der  iUenschi^n  noch  mehr  Ungleichheit 
heryorbringe.  Das  Gesetz  der  völligen  üebereinstimaiung 
Ton  uns  selbst  fordre  gteichmiisige  Entwickelung  unserer 
Antuen,  und  der  gesedige  Trieb  tritt  hier  hilfreich  ein,  der 
Mittheiliingstrieb,  kraft  dessen  jeder  den  andern  bietet,  was 
er  vorzüglich  besitzt,  und  der  Trieb  daj*  zu  empfangen,  was 
andere  in  sieh  vorztSglich  ausgebildet  haben.  Die  Natur  hat 
jeden  einseitig  gebildet,  die  Vernnni't  führt  au  einer  Atts- 
gleiehuag  alles  Besondem  in  der  Gemeinsamkeit,  sie  sorgt 
dafür,  dtLSS  das  Individuum  in  der  Uesellscbaft  eine  vollstän- 
dige iiarruon ische  Bildung  empfange;  die  Vori^iige  der  Ein- 
zelnen werden  in  der  Gesellschaft  Üemeiugut  zu  freiem 
Gebrauch.  Die  Katur  mag  mit  der  Vernunft  im  Kampfe 
Siegen,  welche  die  äusseren  Verhiltniese  den  praktischen  Be- 
grilTen  der  Menschen  gemäss  zu  machen  ntrebt;  dem  SiuKelnen 
mag  daa  in  einem  besonderen  Berfihrungspuucte  gerathen, 
in  andern  misslingen,  wo  et*  anderen  gelingt;  die  Uesell- 
ächaft  ^teht  mit  Tereinten  Kräften  für  Einen  MaTin,  der  Sieg 
einen  jeden  kommt  allen  zu  gut.  So  entateht  durch  die 
physische  Ungleichheit   der  Menschen    eine  neue  Festigkeit: 
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Aoi*  buud,  dnti  sie  von'inigt,  d«r  Draii^  dor  Bedfirfniäse  und 
ilirnr  Bofriedignrip  selbst  Rchliosrt:  sie  ZLiKuniiucii,  und  so  wird 
die  Mfloht  der  Vernunft  durch  die  Nntur  selbst  remtärlct.       fl 


I 


Diis  Gewetz  sa^:  bilclp  alle  tWittft  Aitlaf^n  vemllnftis 
und  ijileichniäsaig  uue,  soweit  du  kannst,  und  unterwirf  die 
Natur  deinem  Zwecke.  Nnn  wird  aber  der  Mensch  in  der 
Gescltschaft  t^choren;  er  tiniiet  die  Natur  nicht  mehr  roh, 
sondern  amnuifffach  bearbeitet,  und  er  findet  Gruppe«  von 
McQsehcn  beschiftijjt  sio  iß  bostimmten  Zweigen  für  den 
Gebrauch  verntmfÜKei'  Woscn  umznhildea.  Er  fiudet  vieles 
gethau,  nas  vv  außerdem  hüLte  selbst  verrichteu  müsaen,  uud 
nnn  wird  es  ihm  »ur  Pflicht  seine  Schuld  der  GeselUchaft 
abzutragen,  seinen  Platz  za  besetzen,  um  das  G«Hchteclit,  das 
50  vi(;les  für  Ihn  getbsn  hat,  seinerseits  zu  fünlern.  Er  er- 
i^reift  ein  bwnonderes  Fach,  für  dessen  Bearbeitung  seine 
Naturanlage  und  seine  seitherige  llüduDg  iba  gesohidct 
macht,  Und  wenn  er  schon  dem  (ieaeUsctiaftatriebe  da 
Mittheilen.'^  und  ßnipfangeuij  sich  yersageu  könnt«,  so  tritt 
nun  in  der  Wahl  des  Standes  seine  Freiheit  in  ihr  Recht, 
Kein.  Mensch  darf  xu  einem  Stande  gszwiiupen  oder  Yoa 
einem  Stande  au3)^es(;hlnssen  werden.  Jede  cinüelne  Hand- 
lung oder  Vernnstnllung,  die  auf  »jlchen  Zwang  aasgoht,  ist 
un recht miüisig,  uh>;(<>;islien  von  der  Uuklugbeit,  weil  Niemanil  H 
die  Tftleuti^-  d&'t  aiidorün  vollkommen  kennt  und  ein  C'ilied 
dadurch  für  die  Gosctlijehaft  veriuren  gehen  kann,  dasä  ea  an 
einen  falschen  Platz  gestellt  wird.  Abar  der  Zwang  ist 
ungerecht,  denn  er  setzt  unsere  Handlung  in  Widerspruch 
mit  «uflereiu  praktischen  Beifriffe  von  ihr:  wir  wollten  ein 
Glied  der  Geselbehaft  und  wir  machen  ein  Werkzeug  der- 
selben; wir  wollten  eittea  freien  Mitarbeiter  im  underm  gnMMn  fl 
Plan  und  wir  machen  ein  geniwungeiies  Itidcndea  lo^tlrumunb 
desselben;  wir  tödteu  den  Menschen  i»  ihm  und  vciyeht-n  — 
uns  dadurch  »ugleich  an  der  Gefiellachaft.  Wir  wählen  einen  f 
bofitinunteu  i^tand  um  der  (jeseilscbaft  das  zu  erstatten,  was 
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sie  iÜr  iiiis  getban  hat.  Das  ist  unsere  Pflicht.  Keiner  hat 
da«  Recht  nur  zu  seinem  Selbsfcgenuss  zu  arbeiten,  aich  vor 
den  Mitmenschet]  zu  verschlieasen  und  seine  Bildung  ihnen 
unnütz  Zü  machen;  denn  durch  die  Gesellschaft  wird  es  iLni 
iiiöglieb  sie  zn  erwerben,  sie  ist  in  gewissem  Sinne  ihr 
Product,  ihr  Eigeuthimi,  dessen  CT  die  Gesellschaft  dadurch 
beraubt,  dass  er  ihr  nicht  DütKen  will.  Er  hat  die  Pflicht 
der  Gesellschaft  überhaupt  nicht  nur  nützlich  sein  zu  wollen, 
sondern  auch  nach  bestem  Wissen  xeine  Bemühungen  auf 
den  letzten  Zweck  der  Gesellschaft  zu  richten,  —  auf  den: 
das  MüDachen^eschlecht  immer  mehr  zn  veredeln,  es  iinioer 
freier  vom  Zwang;«  der  Katur,  immer  ijelbstandiger  zu  machen; 
—  90  entsteht  durch  die  Ungleichheit  der  Stande  eine  neue 
Gleichheit,  nSiultch  ein  ji^l  eich  förmiger  Fortgang  der  Cultur 
IQ  allen  Individuen.  Wenn  es  nicht  immer  so  ist,  so  aolJeü 
wir  arbeiten,  dasa  ee  so  w«rde. 

Im  Lichte  der  entwickelten  Idee  erblicken  wir  eine  Ver- 
bindung', in  der  keiner  für  sich  arbeiten  kann,  ohne  für  alle 
zn  arbeiten,  oder  lt5r  andere  zu  arbeiten,  ohne  es  ITir  sich 
selbst  zn  thnn;  iler  glückliche  Fortgansf  Eines  Mitgliedes  ist 
glücklicher  Fortganfi;  für  a!le,  der  Verladt  des  Eint'U  Verlust 
l'ilr  alle:  viu  Anblick  der  schon  durch  die  Harmonie,  die 
wir  im  Alleniiannigfaitigsten  erblicken,  uns  innigst  wohltbut 
unä  nnaem  Geist  mächtig  emporhebt. 

Aus  der  ruhigen  Untersuchung  erhebt  sich  Fichte  wieder 
zu  begeisterten  Schluasworten : 

Djia  Interesse  steigt,  wenn  man  einen  Blick  auf  «ich 
gelbst  thut  und  aich  als  Mitglied  dieser  ^rosaou  innigen  Ver- 
bindung betrachtet.  Das  Gefühl  unserer  Würde  und  nuserer 
KmfC  steigt,  wenn  wir  uns  b-agen:  mein  Dasein  ist  nicht 
vergebens  und  »weclclos;  ich  bin  ein  nothweudiges  Glied  der 
grossen  Kette,  die  von  der  Entwiokelung  des  ersten  Menschen 
xuiu  Tolleu  Hewuastsein  seiner  Esiätenz  bis  in  die  Ewigkeit 
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hinausgeht;  alle.s,  was  jemaU  grr»w  und  weise  und  edel  ntiter 
den  Mptiüftien  war,  —  diejenigcu  Wohitbäter  des  Mcuaclion- 
HBSclilechtea,  deren  Namen  ich  in  der  W«Itges(:]ii(:hte  aiif- 
geKeii;1iu«t  l«se  und  die  mehreren,  deren  Verdieaste  ohne 
iliri?«  Nauien  vorliandei)  sind,  —  sie  alle  liaheii  fiir  niifh 
gearbeitet,  —  ich  hin  in  ihre  Ernte  gelcommen:  —  ich  be- 
trete auf  der  Krde,  dii?  sie  bewohnten,  ihre  »egen verbreitendem 
FussTitapfen.  Ich  kann,  siih^tld  ich  will,  die  erhabene  Auf- 
gabe, die  itie  m>h  aufgegeben  hatten,  ei^reifeu,  uaner  gemeia- 
same»  Brud^rgwchlecht  immer  weiser  und  gificklieher  xa 
machen;  ich  kann  da  fortbsuen,  wo  sie  aufhören  musattn; 
ich  liaau  den  herrlichen  Tempel,  den  sie  unvollendet  taEs^a 
mussten,  seiner  Vollendung  näher  bringen.* 

«Aber  ich  werde  aufhören  müssen  wie  sie"  —  dSritc 
»ich  Jemand  sagen.  —  0  es  ist  der  erhabenste  Gedanke 
unter  allen:  iuh  werdt,  wenn  ich  JHie  erhabene  Aufgabe 
übernehme,  nie  TOllendet  haben;  ich  kann  also,  so  gewi« 
die  Uehcrnehmung  meine  Bestimmung  Int,  ich  kann  also  nie 
aufhören  zu  wirken  und  mithin  nie  aufhören  xu  sein.  D» 
was  man  Tod  nennt  tcaun  mein  Werk  nicht  abbrechen;  deini 
mein  Werk  soll  vollendet  werden  und  es  kann  in  keiner  Zeit 
vull*?udet  werden,  mithin  i.-sl  mtinem  Dasein  keine  Zeit  be- 
stimmt, —  und  ich  bin  ewig.  Ich  habe  zugleich  mit  der 
üebernehmung  jener  grossen  Aufgabe  die  Ewigkeit  an  micb 
gerissen.  Icli  hebe  mein  IInu|it  kilbn  empor  zu  dem  droheu- 
den  FelseDgebirge  und  zn  dem  tobenden  Wassersturie  nti 
zu  den  krachenden,  in  einem  Feuermeer  schwimmenil«!! 
Wolke»  und  ^age:  ich  bin  ewig  und  ich  trotze  eurer  Macht. 
Brecht  alle  herab  auf  mich,  und  du  Erde  und  du  Himme! 
Teroiiacht  euch  im  wilden  Tumulte,  und  ihr  tHemeDtu  alle 
pchänmet  und  tobet  und  zerrüttet  im  wilden  Kampfe  das 
letzte  Sflnnenstäubchen  des  Köi-pers,  den  ich  mein  ueane.  — 
uieiu  Wille  alleia  mit  seinem  festen  Plane  »oll  kühn  and 
kalt  über  den  Trümmern  des  Weltalls  scbweheu;   denn  ich 
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hahn  mei[iH  BtastitnniLitig  erjj;rilfeii   und  die  ist,  duuiTtideir  aU 
ihr;  sie  Ist  ewig  und  ich  bin  «wip  wie  sie.' 

Indem  Fichte  sich  in  der  vierten  Vorlesung  zur  Be- 
stimmung des  Gelehrten  wendet,  fragt  er:  oh  niao  ihn  nicht 
des  Eii^endünkels  zeihen  werde,  wenn  er  dieselbe  als  sehr 
ehrwßrdig  darstelle;  indess  die  Wahrheit  ateht  dem  Philo- 
sophen höher  als  die  Boscheidenheit,  und  er  fCigt  hinzu;  dasa 
jeder  Stand  iiot.hwenclli^  igt,  jeder  unsere  Achtuntf  verdient. 
und  dasa  nicht  der  ^tand,  sondern  die  würdij^e  Behauptung 
desselben  das  ladividuum  ehrt,  der  Gelehrte  nber  um  be- 
scheidensten sein  müsse,  da  er  seinem  Ideal  gewöhnlich  nur 
in  weiter  Ferne  sich  nÜliert.  Hat  die  Entwickluuff  aller 
Anlttgen  der  Menschen  dahin  geführt,  dass  jeder  einem  be- 
ytinimten  Beruf  sieh  widmet,  hier  für  dna  Ganze  forderlich 
wirkt  und  dafür  die  Früchte  der  Arbeit  des  andern  mit- 
geniesst,  so  ergiht  sich  leicht,  dnss  dies  die  Erkenutnisg  des 
Menac'hen  fordert,  dass  in  uns  ein  Trieb  lebt  xn  wissen  vor- 
nehm licli  das  was  Noth  thut.  Di«  Kenntuiss  der  Anlagen 
und  Bedürfnisse  wäre  leer  und  unnutz  ohne  die  Mitte!  sie 
zu  «ntwicheln  und  zu  befriedicfen;  und  wiederum  müssen  wir 
wissen,  auf  welcher  Stufe  die  Menschheit  steht.  Wenn  ntich 
der  growse  Gang  derKeiben  sich  philosophisch  heatimine»  lässt, 
die  heutige  Weltlage  rauss  empiriK<'h  oder  historisch  erkannt 
werden,  und  da  macht  die  philnsophische  und  die  historische 
Wissenschaft  und  ihre  Verbindung  das  aus,  waa  den  (»e- 
lebrten  bedingt;  er  ist  es,  der  sei«  Leben  der  Erwerbnng 
und  Forthildunjr  dieser  Erkenntnisse  widmet.  Für  den  Ein- 
zelnen tritt  auch  hier  wieder  Arbeitstheilung  ein,  wenn  auch 
die  Philosophie  der  enipitiöchea  Kenntnisse  bedarf.  Der  Zweck 
dea  gemeinsamen  Wissens  ist  die  glciehförmige  und  fort- 
schreitende Entwicklung  der  Menacbfaeit,  nad  demnach  die 
He«tinnuuug  des  Gelehrten:  oberste  Auf»ielit  über  den  Forl- 
gang des  Menachengeschlecbts  im  Allgemeinen  und  die  stete 
Beförderung    dieses    Fortganges,      hir    hängt    von    der    Ent- 
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Wicklung  der  Wissenschaft  ab,  und  wer  diese  lietiiait,  Aar 
will  selber  nicht  weiser  und  besser  werden  und  will  daram 
auch  die  andern  dtiran  hindern.  Doch  alles  kann  die  Mensch- 
heit  eatbi;hren  und  vieles  kann  ma,n  ihr  rauhen,  ohne  ihrer 
Wdrde  zu  nahe  y.ii  trete»,  nur  nicht  die  MUgtichkeit  der 
Vervollkonininung.  Die  WisMeiischaft  selbst  iat  ein  Zweig 
der  menscliliclieu  Bildung;  der  Gelehrte  hat  nicht  blew  auf 
*,eineui  Gebiete  nach  Erkt?untniss  ü«  streben,  er  hat  auch 
ttber  die  Fortschritte  der  fibrigen  Menschen  zu  wachen,  ihn«! 
den  Weg  zu  babuen.  Er  ist  für  die  Gesellschalt  da,  und 
ist  danioi  verpflichtet,  die  gesellschaftlichen  Talente,  Em- 
pfUnj^liuhkeit  nud  Mittheilungsfertigkdt  vorzüglich  auaitii- 
bilden.  Er  soll  lernen,  was  in  aeiuei  Wioteitscbaft  vor  ibm 
geleistet  worden,  er  aoll  sich  den  Ansichten  anderer  oiclit 
verscblieeaen.  Er  aoü  die  Menschen  z.um  Gefühl  ihrer  wahren 
BedUrfoisse  bringen  und  sie  mit  den  Mitteln  der  Befriedigung 
bekannt  machen;  er  darf  auf  ihr  WaLrlieitägefUlil  rochnen, 
aber  er  soll  ee  läutern  und  entwickeln.  Der  Gelehrte  iat 
der  Lehrer  des  MeiischengeschlecbtM.  Er  blickt  tou  der 
Gegenwart  in  die  Zukunft,  deren  hohe«  Ziel  seinem  Angt 
L-ntgegen  strahlt,  er  kann  den  Weg  nicht  überspringen,  aber 
dafür  sorgen,  daas  kein  Stillatand  i;inta-itt.  Er  ist  der  Kr- 
»ieher  der  Menschheit.  Er  wirkt  auf  freie  Menschen  durch 
moralische  Mittel,  ohne  Zwang,  ohne  Tüuschimg.  Sein  Zweck 
ist  der  Zweck  aller:  die  sittliche  Veredlung  dea  ganzes 
Menschen.  Dazu  niuss  er  selber  ein  guter  Mensch  seia, 
nicht  hloa  durch  Worte,  sondern  diirtb  sein  Beispiel  wirken. 
Er  soll  d»8  ä»k  der  Erde  »eilt;  darum  soll  er  der  sittlich 
beate   Menech  seines  Zeitalters  sein. 

Welch  glilcklichea  Schicksal  durch  seineu  Beruf  aelbol 
KU  dem  bestimmt  zu  sein,  was  man  wchou  als  Mensch  tbun 
niüsste;  xuin  Tagewerk  seines  Lebens  eine  Arbeil  zu  haben, 
KU  der  andere  sieb  Zeit  und  Kraft  absparen  müssen  am  sie 
als  sQsse  Erholung  zu  gewinnen!     «Es  ist  ein  ätärkender, 
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seeleiierheheDtier  Gedanke,  den  Jeder  iinttr  Ilmen  haWn  kann, 
welcher  seiner  Bestiniuiuug  werth  ist:  auch  mir  an  meiDeni 
TEieile  ist  die  Cultur  m&iiies  Zeitalters  und  das  fulgende  Zeit- 
alter anv<?itraiit;  auch  au^  meinen  Arbeiten  wird  sich  der 
Gang  der  ktinftigeii  Gesuhlechler,  die  Weitgeschichte  der 
Nationen,  die  noch  werden  eoUen,  entwickeln.  Ich  bin  dazu 
berufen,  der  Waiirheit  Zeugniss  zu  geheu;  an  uieinem  Leben 
und  meinem  Schicksale  liegt  nichts;  an  den  Wirkungen 
iiieiaes  Lebens  liegt  uneadlicli  viel.  Job  bin  ein  Priester 
der  Wahrheit;  ich  bin  ia  ihrem  Solde;  ich  babe  mioh  TW- 
bindlich  gemacht  alles  für  sie  7U  thun  und  zu  wagen  und 
zu  leiden.  Wenn  iuh  um  ihrer  willen  verfolgt  werde,  wenn 
ich  in  ihrem  Dienste  gar  sterben  sollte,  —  was  tbät'  ich 
dann  Sonderliches,  was  tbät'  ich  dann  weiter  als  was  ich 
schlechthin  thun  müsste?* 

Ficiit  weiss,  daaa  ein  nervenschwaches  schlaß'es  Geschlecht 
von  der  Stärke  solcher  Eitipfindungen  und  ihrfti  Ausdrucks 
wie  von  Schwärmerei  sich  abwendet;  aber  er  weiss  auch,  da;^.^ 
er  vor  finer  lüäurilieht-n  Jugend  redet,  an  deren  Kraft  und 
Emptanglichkeit  &r  sich  wenden  kann,  um  eine  erhebende 
Sittenlehre  den  Seelen  eiuzuflössen  nnd  einen  feurigen  Eifer 
für  ihre  gro^i^e  Beätimurnng  zu  entzünden.  Von  dem  Funkt 
aati,  auf  den  die  Vorsehung  ihn  gestellt,  möcihte  er  diese 
Gesinnung  tiaeb  allen  Richtungen  hin  verbreiten,  so  weit 
die  deutsche  Sprache  reicht,  und  weiter,  wenn  er  könnte, 
—  dätnit  wenn  die  hier  vereinten  Zuhörer  sieh  nach  allen 
Richtungen  werden  zerstreut  haben,  er  an  allen  Enden  Mürnier 
wiisste,  deren  Freundin  die  Wahrheit  ist,  die  an  ihr  bangen 
im  Lebeu  und  Tod,  für  i^ie  einBteh«n,  um  ao  den  ächlau 
versteckten  Uass  der  Grossen,  das  fade  Läcbeln  dee  Aber- 
witzes und  den  beuiitleid enden  Ausdruck  des  Kleineinns  freudig 
zn  ertragen. 

Eine  fünfte  Rede  prüft  Bousseau's  Behauptung  ßber  den 
EinfluM  der  Wissenschaften  auf  daa  Wohl  der   Menschheit. 
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Wir  setzten  die  Be!<tinimunK  der  Mmwclilieit  in  diu 
(lleicli förmig»  Entwicklung  ilirer  Ätilageu,  in  die  Fördening 
der  Cultur,  und  fanden  den  Beruf  des  Gelehrten  darin,  dtas 
er  ilbpr  die*!*-!»  Fortgang  wacht.  Dem  Ut  Roiisseftii  mit 
scheinbaren  Grihirien  und  hinretsseiider  Beredtsamkeit  eiit- 
^eg«ngetreten:  ihm  ist  daa  FnrtrUcken  der  Ctiltnr  die  einzige 
Uraaehe  uiltw  niunsch liehen  Verderbens,  nach  ihm  i-tt  kein 
Heil  für  uns  ah  in  dem  Natur^tiKteiide.  Wä»  HoustKKu 
Wftbrps  und  Grosses  hat,  —  iird  er  gehört  za  den  fjröesbeo 
MSniidrn  d«s  Jfthrbundcrts  —  grtindct  sich  unmittelbar  auf 
sein  Gffühl.  Aber  da  er  sein  Urtheil  auf  das  unentwickelte 
Cieftthl  baut,  so  verraiacht  er  Wahres  und  FaIscIics.  Voo 
•meinem  reinen  Gefühl  und  seiner  lebhn-ften  Eiiibilduti^krafl 
geleitet  entwarf  er  sick  in  der  Etu^anikeit  ein  Bild  von  der 
Welt  und  den  Mümiem  der  W isaenachaft.  wie  sie  sein  soUten. 
Und  er  kam  in  die  grosse  Welt  nnd  sab  Menschen  ohne 
Ahnung  des  GoHeafunkecs  in  ihnen  zur  Erde  gebeugt  wie 
die  Thiere  im  Dienst  ihrer  Sianlichkeit;  der  Sinn  fOr  Recht 
und  Unrecht  schien  verloren,  die  Weisheit  ward  in  die  Ge- 
schicklichkeit gesetzt  den  eigenen  Vortheil  za.  erreichen,  die 
Löste  zu  befriedigen.  Er  sah  diejenigen,  welche  die  lyeUrtr 
und  Erzieher  der  Nation  sein  siditen,  herabgesunken  zu  ge- 
falligen Sklaven  ibres  Verderbens,  statt  den  Ton  des  Otiten 
BTizngphen,  horuhend  auf  den  T<in  der  herrschenden  La'iter, 
Itei  ihren  Untersuchungen  nicht  fragend:  waf^  ist  wahr,  was 
veredtltV  sondern:  was  hört  man  gern?  werde  ich  dadurch 
gewinnen,  Geld,  Ansehen,  Franengunst?  Er  sah  dm  mit- 
leidige Aebselzncki'ii  über  die  Blödsinnigen,  die  den  Geist 
der  Zeit  nicht  verständen,  sah  Talent  und  Kunst  und  Wisnn 
vereinigt  i\\  dem  elenden  Zweck  Aon  menschliobe  Verderbem 
zu  entechuldigen,  und  den  durch  Genfisae  abgen^tumpften 
Nerven  noch  neue  Ergötziingen  zu  bereiten.  IJas  sah  er 
und  sein  hochgespanntes  und  ao  getänachtes  Gefühl  emp5rts 
sich.     Es  war  das  Zeichen    einer  edlen  Seele.     Aber  in  der 
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Fülle  der  bibtern  Empfindungen  sah  er  nur  den  G^gensbmd, 
der  sie  erregte.  Die  Sinnlichkert  liprrBchte,  die  Cultiir  hatte 
durch  sie  ihre  Entartungen,  ihre  SchäJen:  das  solle  nicht  sein; 
da  ist  u8  besser  die  Sinnhebkeit  wird  gar  nicht  entwickelt: 
kehren  wir  »um  Naturstamle  zurück! 

Es  ißt  wahr,  in  Roiisseau's  Naturzustände  werden  die 
Laster  iiiclit  hiertsLheii ,  di«  ihn  empören.  Der  Mensch  wird 
essen,  wenn  ihn  hungert,  und  wenn  er  satt  i^t,  wird  jeder 
ruhi^  7or  ihm  esBon  und  trinken  können  was  er  begehrt. 
Da  denkt  Nieniimi]  der  Ziiknuft,  da  wird  diis  Laster  anfge- 
hoWn,  aljer  mit  ihm  aiicli  die  Tugend:  es  gibt  keine  Memichea 
mehr,  sondern  eine  neue  Thiergnttung, 

Was  suchte  Rousseau  im  Naturstande,  nach  dem  er 
sich  sehnte,  den  er  anpries?  ICr  fühlte  sieh  selb'^t  durch 
mannigfache  B^dürfniase  aufgor^gt  und  eingeschninkt;  or 
war  im  Streben  nach  ihrer  Befriedigung  von  der  Bahn  der 
Kecbtschnfl'enheit  und  Titgend  abgeführt  wurden;  hütte  er 
die  Bedürfnisse  nicht,  und  so  muiicher  Sclioierz  über  Nicht- 
befriedigung,  so  mancher  noch  bittrere  Schmerz  über  Be- 
friedigung derselben  durch  Unehre  wäre  ihm  erapurt  worden. 
Er  sah  wie  andere  ihn  befeindeten,  weil  er  der  Befriedigniig 
ihrer  Jiedürfuisse  im  Weg  stand.  Der  Mensch  ist  nicht  bÖs 
ohne  Anreiz  dazu.  LeUe  altea  um  ihn  her  im  Naturstand, 
so  würde  er  yor  andern  in  Ruhe  bleiben,  in  ihm  selber 
ruhig  »ein.  Darnach  sehiitt?  er  sich.  Und  wozu  wollte  er 
dieite  ungestörte  Ktihe  anwenden?  Doch  wohl  zn  d«m,  was 
er  auch  jetzt  thal:  zunn  Nacb denken  über  seine  Bestimmung 
und  »«eine  Pflichten,  um  dadurch  eich  tielhst  und  seine  Mit- 
menschen zu  veredeln.  Wie  hätte  er  dies  im  Zustande  der 
Thierheit  vermocht?  Also  er  versetzte  unvermerkt  sich  nui 
die  ganze  Gesellschaft  mit  der  ganzen  Ausbildung,  diu  sie 
nur  durch  das  Heranaschreitfu  auK  dem  Stande  der  Natur 
arbalten  konnte,  in  denselben.  Nicht  in  Absicht  der  geistigeo 
Ausbildung,    äoudern  nur  um    der  Unubhäugigkeit   von   den 
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Bcdürfiiiaien  der  Himilichkeit  willeu  vrulike  er  die  Mcnscheu 
in  doa  Huiur»tuji[l  vurM^txun.  Ficlitu  spricht  hier  einen  Oe- 
(laiikcii,  den  et  äeiii  Lebetüanf;  feati^ehalteii,  tiuiu  tislenvuil 
um.  Der  stoiäche  Zug  s^einer  Nntur,  die  ÜDabhängigkeit  des 
Innern  vom  Aen.'iHern  wirkt  mit  seinem  lilauben  an  Lebens- 
Tervidllcoiiiniiiung  »iMaiunien.  Je  iiielir  der  Metiach  seinem 
hüclistt-B  ZiL-lc  fiicli  nähert,  iim  so  leichter  wirft  es  ihm  sdne 
sinnlichen  BefUirfniästt  /.a  befriedigen.  Es  wird  ihm  stet« 
weniger  Mülie  utid  Sorge  machen,  »ein  Leben  durch  die 
WeJt  zu  briogen.  Er  wird  durch  die  Wjsäenschafl  die 
Kräfte  der  Nntnr  boherrschen  lernen,  der  üodon  wird  frucliU 
barer,  selbr^t  das  Klima  milder,  die  Erde  freundlicher,  di« 
Arbeit  leichtcrr  werde».  Neue  Entdeekungeu  und  Ertindungan 
werden  die  ErzeiignissB  des  Bodens  vervielfältigen,  den  Unter- 
halt (iliiie  i(rosae  Mühe  und  Sorge  liielen.  l'nd  die  Herr- 
schaft der  Vernunft  lehrt  den  Menachen  höhere  Freadsi 
kennen  als  die  sinnUchen;  er  wird  bereit  sein  das  Beste  mit 
tieächmiick  zu  geuiessen,  wenn  er  es  ohne  Verletzung  anderer 
Ptlichteu  haben  kann,  und  alles  xu  entbehren,  was  er  niclit 
Diit  Ehren  habmi  kann.  «Vor  uns  alsu  liegt,  was  Iloatseao 
unter  dem  Namen  des  Naturatandes  and  die  Dichter  unter 
der  Buneiiuniig  des  goldenen  Zeitalters  hinter  uns  aetzen.* 
Bousseutt  neies,  da^s  wir  uns  dieaem  Zustande  nar  darch 
Arbeit  nähern  kUiinen  und  sollen.  Die  Natur  tat  ruh  nnJ 
wild  und  sollte  es  sein,  damit  der  Mensch  gezwungen  würde 
aus  dem  Naturzustand  herauszutreten  und  sie  zu  beurbelten, 
damit  er  selbst  aus  einem  blossen  Natuqiroduct  eio  freiM 
Temtiuftigra  Wesen  werde.  Er  bricht  den  Apfel  der  Er* 
kenntnisG,  denn  er  hnt  den  Trieb  Gott  gleich  zu  werden. 
Seine  BedCirfni^e  werden  entwickelt  und  fij  ent<^ht  der 
Kampf  zwiseheu  üirmii  und  der  Trägheit;  nicht  da:^  Be* 
dürfniäs  iat  der  Quell  des  Lasters,  d^an  «ä  iät  Antrieb  tar 
Thätigkeit,  zur  Tugeud;  die  Faulheit  ist  der  Laster  tjuell- 
So  Tiel  als  müglicb  zu  g&niesseu   iind  so  wenig  als  tnöglieh 
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zu  thun  — -  daa  ist  das  Verlaugen  der  verdorbenen  Nafcur, 
und  die  Laster  snclien  ihm  zu  genügen.  Es  ist  kein  Heil 
flir  den  Menschen  ehe  nicht  diese  natödicbe  Trägheit  mit 
Glück  bekämpft  ist,  und  ehe  nicht  der  Mensch  in  der  Thätig- 
keit  lind  aUeiu  in  der  ThätigkeJt  seine  Kreaden  nnd  ull 
seinen  Gentiss  findet.  Der  Schmei'z,  der  mit  dem  Gefiihl 
des  Bedürfnisses  verbnndeii  ist,  soll  uns  7,Lir  Thatigkeit  reizen. 
Auch  der  Schmerz,  der  uns  beim  Anbhck  des  menschlichen 
Elendes  befällt.  Wer  den  bittein  Unwillen  Über  die  Ver- 
dorbenhfiit  der  Welt  nicht  fühlt,  ist  ein  gemeiner  Mensch. 
Wer  ihn  fühlt,  der  soll  suchen  sieh  dessen  zu  entledigen 
lind  sein«  Kraft  /,iir  Verbesserung  in  seiner  Splmr«  einzusetzen, 
—  und  er  wird  jedenfalls  den  Oewiun  seiner  Thütigkeit  in 
sich  äelbst  h»ben.  Hier  fehlte  Kouaneau.  Er  fühlte  dfts 
Leiden;  er  hatte  Energie  mehr  des  Leidens  als  des  Thuns; 
er  unterschätzte  die  Kraft  der  Menschheit  d&a  Leid  m 
überwinden,  sich  zu  helfen.  8egen  seinem  Andenken!  Kr 
hat  eia  Feuer  entzündet,  d,i»  w«iter  brennt.  Er  3ell>»t  aber 
Bchwächte  die  Sinnliiiiikeit  statt  die  Vernunft  zu  stärken, 
die  er  in  der  Etuhe,  nicht  im  Kampf  schilderte.  Seine  durch 
Leidenschaft  irre  geführten  Liebeuden  in.  der  Neuen  Ueloiae 
werden  tugendhaft,  aber  wir  sehen  nicht  recht  wie?  Der 
altmilhliche  Sieg  der  mit  der  Leidenschaft  ringeitden  Vernunft 
wird  nicht  geschildert. 

Daran  knüpft  Fichte  die  Mahnung  an  seine  Zuhörer: 
äie  lernen  durch  die  PhiloäO|)hie  wie  die  Menscheu  sein  sollen, 
sie  werden  in  der  Welt  die  Menschen  gar  anders  finden; 
das  wird  eine  leid  volle  Erfjihruug  werden.  ,Äber  lassen 
Sie  sieh  durch  diesen  Schmerz  nicht  überwinden,  überwinden 
Sie  ihn  durch  Thaten . "  Nicht  zum  Klagen ,  nicht  zu ui 
Tadeln  und  llöhneii,  zum  Handeln  sind  wir  da. 

So  spricht  in  diesen  Vorträgen  nicht  blos  der  Denkor, 
sondern  der  sittlich  edle  Menaeh.  Das  Sittengesetz  ist  ihm 
das  Id^,  und  uoll  sich  nicht  nach  den  Untbiänden,  sondern 
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die  UiDstfinde  sollen  sich  nach  ihm  richten.  Die  Wi^cu- 
schnflslebro  hat  den  Willon  als  die  innerste  Würze]  des  leb 
erkannt,  ab  ias  uatuittelbiu-  iu  un»  Krlebte.  FQr  unaer 
Hftudelii  setzeu  wir  eiue  objectiTe  Weih  voran»;  sie  ist,  sagt 
Fichte,  da«  versinnlichte  Material  unserer  Pflicht,  Eine  freie 
WethNulwirkung  freier  Wesen  ist  die  Bedingiing  inr  Eilt- 
wickliiiijf  (IcM  SfUwtiif\viis«tseiii.s;  der  Meiiwh  wird  nur  unter 
Meiisclieii  eiu  Mensch.  Die  eigene  auf  Hiuideln  gerichtctB 
Persönlichkeit  führte  Fichte  dazu  mit  dem  Naturrecht  vni 
der  Sittenlehre  die  Wissenschaftslehre  «c  ergänzen,  und  i* 
finden  wir  die  Ideen  weiter  nnsgeftlhrt,  di«  uns  iu  den  Vor- 
lesungen mit  erater  Frische  begej^nen. 

Von  der  Freiheit  geht  er  rur:  die  Wechüelbe/jehung  fraier 
Wesen  zu  einander  igt  J:u  ReehtsverhältnJss.  Jniler  Mi^nsch 
erkennt  die  Freiheit  des  andern  an  und  wird  von  ihm  th 
freies  Wesen  behandelt;  jeder  beschränkt  seine  Freiheit  so, 
dass  die  Freiheit  des  andern  möglich  bleibt.  Das  geht  auf 
Uaudlimgeu  in  der  Sinneiiwelt»  nicht  auf  Gesinnunii^ün  ni« 
das  Sittengesetz,  das  den  guten  Willen  fordert.  Dos  Rechl 
gilt  auch  ohne  diegen,  es  geht  auf  Äeuäseruugeri  der  Freibeü 
und  ist  erzwitighar.  Wer  die  ftndern  nicht  als  freie  Wesen 
behandelt,  der  verliert  iluiuit  iim  Recht  äo  behandelt  xa 
werden;  er  wird  gezwungen  seine  Handlungen  zu  beschränken. 
Das  Gesefc?.  ist  der  genieinstime  Wille  der  Veniunflwesra: 
sie  vereinigen  ihre  Macht  zur  Herrschaft  des  Gesetzes  gegtn 
die  Hechts  Widrigkeit.  Diese  Vereinigung  zur  Rechtsicherang 
ist  der  Staat. 

Der  f^taat  ist  nicht  hlos  Keehtsordtiimg,  Gesetzgebung, 
[lecht»<pßege,  Verwaltung,  er  hat  aucli  dna  Volkswofal  im 
Äuge.  Die  menschliche  Arbeit  ab  Erzeugung  der  R^- 
produetü  durch  Ackerbau  und  Vi(>b2ucht,  die  Yerarbeitnng 
durch  Handwerk  und  Fabrik,  der  l'mtauaeb  durch  Handel 
wird  dargestellt.  Die  Sittenlehre  fUgt  hinzu;  jeder  habe  das 
Kecht  uud  die   Pflicht  sich   einen  Lebeusberuf  zu    wäblen. 


r 


CiiTnem:  Fichics  Geist escntwiakeluti-ti. 


309 


( 


Das  Gute,  die  Verwirklichung  der  Venmuft  durct  die  Frei- 
lieit,  wird  hier  als  Zweck  der  Welt  erkannt.  Der  Endzweck 
aller  ist  der  gleiche:  SelWändigkeit,  Freiheit,  Vernüni'tigkeU.. 
Jeder  Kinxeliie  iat  Oegaa  des  SittengeaetzL'S,  tla»  als  Welt- 
7.wec\i  Ulli"  verwirklicht  werden  kann ,  wenu  alle  dasselbe 
wollen.  Wollen  aber  uUe  daasdbe  und  atimmen  sie  übereiu 
ini  Deulteii  des  Verauiiftigen,  dann  , fällt  wej»  Kirche  und 
Staat',  wiederholt  Fichte  auch  in  der  Sittenlehre.  Dann  ist 
das  Gottesreich  verwirkliciit.  Noch  nennt  er  dies  ein  uiier- 
reichliares  Idewi.  Aber  aiich  jetzt  soll  jeder  bei  allem,  was 
er  thut,  an  alle  denken. 

Die  sittliche  WeUordnung  war  das  Hlichste  für  Fichte. 
Als  ordnendes  Priucip,  nicht  ala  Einriehtung,  eondern  £.h 
Wille  und  Vemimft  war  sie  ihm  Gott.  Das  Ich  ist  das 
freitliütige,  von  allem  Äeussern  LTuabbangige,  3iehBell>^it- 
bestimmeude,  —  so  erleben  wir  es  in  nns;  es  ist  unser 
wahres  Selbst,  Freiheit  und  Vernunft.  Der  Zweck  der  Welt 
ist  die  Vei-wirltlichung  des  Guten.  Sie  aetzt  die  Nütur  mit 
ihrer  Gesetzhthkeit  voraus  als  Bedingung  und  Grundlage, 
und  80  wird  Gott  ah  sitthche  Weltordnung  die  einheitlichp, 
Natur  und  Gei.it  für  einander  bestiiunieiide  Macht.  ,Es  ist 
gar  nicht  7,weifelhaft,  sondern  das  Gewisseste  was  es  gibt, 
ja  der  tjrund  aller  andern  Gewiasheit,  das  einzige  ah^lut 
giltige  Objective,  daas  ea  eine  maralische  Weltordnuog  jdbt, 
da-ss  jedem  veriilinftlgen  Individuum  eine  bestitiiiute  Stelle 
in  dieser  Ordnung  angewiesen  und  aufweine  Arbeit  gerechnet 
ist;  dass  jedes  seiner  Schicksiile,  insofern  es  nicht  etwa  durch 
sein  eigenes  Betragen  verursacht  ist,  Resultat  ist  von  diesem 
l*la.ne,  dass  ohne  ihn  kein  Haar  faltt  von  seinem  Haupte 
und  kein  Sperling  vom  Dache,  dass  jeile  wahrhaft  gute 
Handlung  gelingt,  jede  hose  sicher  raissüngt,  und  dass  denen, 
die  nur  das  Gute  recht  hel)fii,  allf-  Dinge  /.um  Besten  dienen.* 
Icli  hrauclie  kaum  zu  erinueni:  das  Oute  besteht  in  dwr 
Gesinnung,  nicht  im  Erfolg.  Die  sittliche  Welt^rdnnng  ist 
IHM.  piiil<>ii.-iiii[i'>i  II.  i>i>t.  ci.  2.  21 
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der  nun  gewonnene  itühere  Begriff  des  Ich  als  des  aT>s(ilTit*'D: 
wir  ^i-stelin  otitl  leWn  in  ihm.  das  «ndliche  Icli  ist  einge- 
gliedert in  die  siLtlichK  AVeltordnuog,  und  wir  lielfen  sIt 
verwirkliclwn  .durch  die  Religion  des  freudigen  RcHihtthiiDi:*. 
Sit?  ist  das  hostäiidig  «ich  selbst  realisirende  Ideal,  das  nie- 
mals fertig  ist,  aoiidern  in  freier  Tlätigkeit  ewig  wird. 

Da«a  Richte  min  nicht  nobon  die  sittliche  Weltordnung 
einen  damit  endliehon  Gott  ab  ürheher  derselUen  stellt«,  »g 
ihm  den  Vorwurf  de«  AtheigmuB  zu  nnd  veronlnsste  seine 
Uebersiedelung  »ach  Berlin.  Das  Mnrtyrium  fUr  die  sittliche 
Weltordtning,  da?  er  muthig  auf  .<«icb  imhm,  führte  ihn  an 
die  Stelle,  wo  er  alis  Kedner  an  die  deutsche  Nation  zur 
Wiedergeburt  derselben  herrlich  wirken  uod  den  Ruhm  d« 
Ileldeii  gewinnen  konnte.  Zugleich  leitete  da«  Erlebniss  ihn 
dazu  .sich  mit  dem  We.-ien  der  Religion  denkend  zu  beschäf- 
tigen, lind  dies  braclite  eine  Klärung  nnd  Verfcipfnng  seiner 
Ideen  hervor,  wie  sie  nun  in  dem  herrlichen  Werk  über  dif 
Bestimmung  des  Menschen  zur  Daratcllnng  tcame». 

Fichte  stellt  den  Healisinus  oder  die  Lehre  von  der 
Natnr  und  ihrer  Nothwendigltfit  zunächst  im  Hinblick  aof 
Sjdnoza  dar.  Alle  Oinge  stehen  iu  unzerb rüchlichem  Cansal* 
zusammenhange:  der  Mensch  ist  wirkende  Kraft,  wie  sie, 
Product  des  allgemeinen  Weltlaufe.  Da  ist  für  Freiheit, 
fßr  sittliche  SelbxtheNtimiunng  k«in  Haum;  and  doch  haha 
wir  bmd«  in  unH^rfim  Setbatgeffilil,  doch  fordert  sie  unsere 
VL-ruunft.  Das  Niiturejatem  mag  den  Verstand  befriedigen, 
aber  die  Stimme  des  Herzens  lehnt  .tich  dagegen  auf,  ani 
80  babon  wir  die  Qual  di>H  Zweifels,  die  nns  zum  kritiachea 
Idenlismus  treibt.  Wir  stellen  nna  auf  uns  selbst,  wir  wisse» 
blos  von  nnsern  Empfinduiigen  und  Vorstellungen,  von  unsefW 
Innenwelt,  und  wenn  wir  Dinge  als  Gründe  unserer  Em- 
pfindungen voraussetzen,  so  sind  dies  nur  von  uns  gedaclil* 
Gedflukendinge.  Und  mein  Selbst  ist  auch  .so  mein  tiednuke; 
wir  haben  keine  Healitüt,  weder  in  uns  noch  auKMcr  nns.   Ee 
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gibh  kein  Danerndes,  nur  einen  rastlosen  Wechsel.  Ich 
weiss  von  keinem  Sein.  ,Ich  weiss  überhaupt  nicht  und 
bin  nicht.  Bilder  sind,  »ie  sind  da^  Einzifjie,  was  da  ist  und 
sie  wis-sen  von  niis  nacli  Art  der  Bilder:  —  Biliier  die  vor- 
Oberschweben ,  die  durch  Bilder  von  den  Bildern  zufianimeti- 
kängen,  Bilder  ohne  etwas  iu  ihnen  AbgebÜdetes,  ohne  Bo- 
deutung  und  Zweck,  Ich  selbst  bin  eins  dieser  Bilder,  ja 
ich  bin  selbst  dies  nicht,  sondern  nur  ein  verworrenes  Bild 
von  den  Bildern.  Alle  Kciilitiit  verwandelt  sich  in  einen 
wnaderbaren  Traum  ohne  ißin  Leben,  von  welchem  getrünmt 
wirdj  nnd  ohne  einen  Gei.st,  dem  da  träumt,  in  einen  Tranin, 
der  in  einem  Traum  von  sich  selbst  zusammenbauet.  Das 
Anschauen  ist  der  Traum,  das  Denken  —  die  Quelle  ullea  Seins, 
aller  l^alität,  die  ich  mir  einbilde,  meines  Seins,  meiner 
Kraft,  nieiHur  Zwecke  —  ist  ein  Traum  von  jenem  Truum." 
So  schneidend  beßtimiiifc  er  nun  selbst  den  Idealismus, 
den  man  ihm  anschrieb,  den  Solipsi^nios,  zu  dem  wir  kommen, 
wenn  wir  dem  Cnusalgeäet/,  nur  eine  Bedeutinig  für  unsere 
Vorstell  ringen,  rieht  das  Recht  und  die  Macht  gewähren 
fiber  sie  hinaus  eine  Realitüt  der  Ausseawelt  zur  Erkläning 
unserer  Innenwelt  anzunehmen,  wenn  wir  nicht  an  dem 
Icljendtgen  Selbatgefllhl  festhalten,  dass  wir  die  Träger,  niclit 
das  Frodnct  unserer  Vorsteliungeu  sind.  Doch  war  für  Fichte 
ursprünglich  das  Ich  die  sich  aelhsb  bestiaiinende,  selbst 
setzende,  alles  in  nich  hervorbringende  Tliätigkeit.  Er  führt 
nnii  fort:  Wenn  unä  das  Wissen  keiuc  Realitilt  gewährt,  so 
liegt  nicht  in  ihm,  sondern  in  unserem  Wollen  unil  Thun 
unsere  Bestimmung.  Ich  bin  als  Ich  Subject  und  Object  in 
Einem,  das  Denkende  und  Gedachte  zugleich.  Ich  entwerfe 
Begriffe  uui  sie  zu  verwirklich&n;  sie  sind  Zwecke,  die  ich 
ananihreu  will,  Vorbilder  nicht  Nachbilder  des  liervoTzu- 
briiii;e!]dL'n.  und  so  bin  ich  reale  Tbatkraffc,  die  ich  denke, 
nicht  erdenke.  Ans  der  Gewiashcit,  dstss  ich  handle,  Zwecke 
Terwirklicbe,  stammt  die  Ueberzeugung   aller  Realilüt.     Sie 
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h&n^  nicht  vom  Verntand,  eondern  vom  Willen  »li.  Die 
RealiLät  win)  ^{efflauVtt.  Ü«r  Ulaube  di-Sugl  dem  Sinnen- 
mensclien  mit  der  Ueburt  sich  auf  um  die  Sinncowdt  m 
fteoieBson,  der  gaistJKo  Mensch  glaubt  »n  «ic  um  6as  Gat« 
her7örzubring«n.  In  unserem  Gewis«n  haben  wir  den  Quell 
a,ller  Q«wis»bcit.  Ei  ist  gewiss,  dass  ich  dos  <^ute  tfatia  aoU. 
und  alles  was  noiliwendige  licdiof^ng  hierfQr  i^,  hkIb 
eifi«iies  Leben,  vcraiiiiftige  Weü«ii  ausser  mir,  die  Sionenwell 
alet  die  ^{ihäre  meinet  Hundcliis. 

Da»  Woliltjein  der  Mcn^cben  würc  auch  auf  dem  Weg 
des  JfnturmecliftiiismuB  niöglicb,  das  Heich  des  ßci-ste«  «bei 
Ist  Sittliclikeit  durch  Kmheit.  Wir  loben  zugleich  iu  der 
Siuneii-  and  Verniinftwult.  Unsere  That  ffillt  in  die  Sinaeo- 
w«lt.  unser  Wille  wirkt  in  der  übersinulicht-n,  wo  nicht  der 
Erfolg,  sondere  die  Gesiuimnuc  gilt.  Der  Kate  Wille  ist  du 
Band  heider  Welten.  Selbstthiitige  Venitinft  iat  Wille.  Der 
Vernunftwill«  ist  da*  herrschende  Gesetz  der  hühem  Wdl. 
das  ^(^iKligo  Band  »Her  vemClnftigen  We^en.  Durch  dif 
Stiuiuie  äes  Gewisspin-  gilit  er  !tirli  mir  kund  und  umftai 
mich  bU  eins  seiner  Glieder;  durch  »einen  Oehoisnm  oi^reife 
ich  ihn  nnd  wirke  in  ilini,  dem  LeböUKprinpip  dar  gei^HjCM! 
Welt.  Am  bebten  faHst  ihti  die  kindliche  Einfalt,  noont  ihn 
Val-er  inid  ergibt  üieh  ihm  im  Gkuheii,  dats  er  alles  wohl 
macht.  Sein  Reich  sollen  wir  verwirklichen  helfen,  sein 
Weltplan  föhrt  uns  dnrch  Muigel  zum  Fleijs,  durch  di« 
UeM  der  Unordnnng  zur  Kcohtsordnung,  durch  die  Uraug- 
a&lo  dea  Kriegs  zum  Frieden.  Gott  iat  dos  selige  Leba 
selbst,  der  Wille,  der  sich  iu  alleui  eutfaltet;  und  m  wird 
die  Natur  aus  der  tudtuii  lasbcndcu  Mutisc,  die  den  llaoin 
ausstopft,  eia  Strom  tod  hahen  und  Winsen,  so  fühlen  wir 
uns  mit  ulleii  Wesen  verwandt,  und  wie  die  Mor^c>D.<x>Dne 
in  tuusL-iid  Thautnipfen  sich  sjiiegelt,  strahlt  uns  dt»  Ewig' 
aus  »llent  entgegen,  der  sich  riell)stbildendr>^  dandielUnde 
Wille. 
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Die  Vorträge,  welcliL'  t'Ichtt!  1805  in  dem  ilanials  preiis- 
sisdit'ii  Erlangeo  hielt,  gab  er  1800  wie  eine  neue  und  yer- 
Ijesserte  Anfluge  der  in  Jena  Tor  12  Jahren  verötfentlicbttii 
hefiius.  War  in  den  Jenaer  Vorlesungen  das  meTi schliche 
Ich  im  Vordergrund,  so  herrscht  nun  das  göttliche.  Und 
so  bejfinnt  er  jet^t  sogleich  mit  dem  Satze:  die  geaaniiut« 
Sinnenwelt  und  Aas  luenschliclifl  Leben  In  ihr  ist  OfFenhitrurig 
der  gottlichen  Idee.  Das  Lebe«  Gottes  ist  in  sich  thätig, 
das  Sein  leheiidig,  ein  Leben  Ton  sich,  aus  sich,  durch  sich. 
Es  iet  duö  wiihrhaft  und  allein  Seiende;  ea  ist  und  bleibt 
rein  in  sieb  seibat  und  es  äussert  sich,  stellt  sieh  dar  in  der 
Welt.  Die  in  sich  geschlosaeuo  Einheit  entfaltet  sich  in  die 
üMsterwelt,  in  die  endlichen  Wesen,  die  an  einander  und  in 
der  Natur  ihre  Schranken  haben,  und  im  FUisse  der  Zeit  soll 
Jas  einheitliche  Leheu  nun  aus  dem  Streit  tdeh  mit  Frei- 
heit bilden,  sollen  die  getrennten  Indiriduen  durch  eigenen 
Willen  zur  Gleichheit  der  Gesinnung  kommen.  In  der  gött- 
lichen Idee  ist  der  Weltptan  hegrliudet,  und  die  allgemeinen 
Gesetze  des  zeitlicben  Lehens  di;r  Sdenschheit  können  wir 
daraus  erkennen,  aber  nicht  die  hesondern  Ereignisse  oder 
Zustände;  denn  das  Sittengesetz  ist  nicht  wie  das  Naturgesetn 
von  :(wiiigender  Gewalt,  sondern  ein  Gesetz  der  Freiheit,  des 
sich  selbst  bestiuimenden  Thnns  und  Uandeiua  der  Lebendigen, 
<Ias  an  den  Willen  sich  richtet,  und  so  ist  vieles  dii,  was 
iiicht  aus  der  Idee^  begriÖen,  sondern  eben  erfahren,  erlebt 
sein  will  und  nur  auf  dein  Wege  der  Empirie  in  das  Be* 
wttsstfietn  tritt.  (In  solchem  Sinn  hat  Fichte  die  grossen 
Perioden  geschichtlicher  Entwicklung  in  den  (JiruniizÜgGii  des 
gegenwärtigen  Zeitaltert^  aufgestellt,  im  Besondern  aber  der 
menschlichen  Freihieit  Rechnung  getragen,)  Das  menschlichfl 
Leben  ist  in  der  gottliehen  Idee  hegrundet  und  der  Mensch 
soll  die  göttliche  Idee  dureh  freie  That  in  der  Welt  ver- 
wirklicheu.  »Die  ursprüngliche  göttliche  Idee  von  ©inem 
bestimmten  Standpuncte  in  der  Zeit  läsat  grösstentheil-s  sich 
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nicht  eber  augeben,  als  bis  der  von  Gott  be^eUt«i'te  Mensel) 
Icomiiit  imd  sie  »u^fdlirt.  Der  Trieb  des  blos  natQrlicheii 
Daseins  geht  nof  das  ßebaiTeii  beim  Alten,  selbst  wo  die 
gÜltliclif  Ideo  sicli  mit  ihm  veruiuigt,  luif  diu  Aufrecbtbaltuii^ 
des  bisberigen  guten  Za.ttaiides  und  hocliateue  äuf  kluiitt; 
VerbeBfiea'UDgeu  deidselben;  wo  aber  die  göttlicbe  Idee  rein 
und  ubne  Uciiiiiscbung  des  natürlichen  AntrieiiA  eiu  Leben 
gewiiiut,  da  baut  äie  neue  Welten  auf,  auf  den  Trüniniero 
der  alten. 

nÄ-lles  Neue,  Grosse  und  ScliBne,  was  von  Anbeginn 
Welt  an  in  die  Welt  gekommen  uad  was  uocU  bis  iu 
Ende  in  eie  kommen  wird,  ist  in  sie  geliommen  und  wird  in 
s{i3  kommen  durch  die  gOttlicbe  Idee,  die  in  einzflnen  Aii9* 
erwählten  thdlweise  sich  ausdrückt," 

Das  Leben  des  Menschen  ist  wie  diis  unmittelbure  Werk- 
zeug nnd  Organ  der  göttlichen  Idee  in  der  Siniienwelt,  so 
auch  der  erste  und  unmittelbare  Gegenstand  dieser  Wirt- 
sanikeit.  Das  Ziel  ist  unsere  Fortbildung.  So  ist  der  Staat 
gegründet  als  die  Macht,  an  welcher  der  Streit  der  indi- 
viduellen Kräftü  HO  lange  aich  bricht,  bis  eini'  sillgötneino 
Sittlichkeit  hergestellt  worden;  jeder  individuellen  Kraft  ist 
ihre  Uphüre  angewiesen  mid  sie  ist  in  derselben  v.ugleioh 
beschränkt  und  gesichert.  Diese  Einrichtung  kg  in  der  gStt- 
liclen  Idee,  sie  ist  auf  Antrieb  derselben  von  begeisterten 
Menschen  in  die  Welt  eingeführt  worden;  sie  wird  erhalten 
und  vervollkommnet  werden  durch  denselben  Antrieb  bis  au 
ihrer  Vollendung,  nl^i^^ii  V"m  Streit  mit  sich  selbst  aiir 
Eiumiithigkeit  zu  erhebende  Menacbengesehlecht  ist  noch 
überdies  mit  einer  willenlo-sen  Natur  umgeben,  welche  sein 
freies  Leben  beschrilnkt,  bedrohet  und  einengt.  So  musste 
ea  sein,  damit  dieses  Leben  durch  eigene  Freiheit  seine  Kiu- 
heit  gewönne;  und  diese  Kruft  und  Selbständigkeit  des  sinn- 
lichen Lebens  soll  zufolge  der  göttlichen  Idee  forfotchreitend 
sich  entwickeln.     Dazu  bedarf  es,    dass  die  Natiirkräfte  den 
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menschlichen  Zwecken  imterworfea  werden,  und  damit  mau 
dieses  vermöge,  muss  man  di«  Gesetze,  nach  denen  diese 
Kräfte  wirken,  erkennen  und  im  voraus  die.  KraftiLusseruugen 
KU  b&rechnen  Termöpeii.  Ueherdies  iiiclit  blos  nHtjilicli  und 
brauchbar  soll  die  Natitr  dem  Menschen  werden,  aie  still  zn- 
gleich  aiiständig  ihn  umgeben,  das  Geprüge  seiner  höheren 
Würde  iiiinehmeii  und  von  allen  Seiten  dasselbe  ihm  entgegeu- 
strahlen.  Diese  Herrschaft  über  die  Natur  lag  in  der  gött- 
lichen Idee  und  wird  auf  den  Antrieb  dieser  Idee  durch  Ein- 
zelne, die  von  ihr  ergriffen  w«rd«n,  iinaufhiirlich  erweitert.* 
Mao  sieht  wie  wenig  naturfwindHeh  Fichte  war,  wie 
er  auf  die  Natiirwisseiischsift  im  Fortscliritt  der  Ges-ittung 
baut  und  selbst  dais  Jahrhundert  einteitet,  in  dem  sie  zur 
tonangebenden  Macht  und  Bllithe  kam,  jn  wie  er  Ver- 
schönwimg  der  Natur  durch  die  Kunst  im  Auge  hat.  Und 
wenn  in  der  iäittenlehre  umnches  herb  und  apartani^ch  streng 
dünken  mochte,  wenn  er  nicht  Glück,  sondern  nur  Glück- 
wiirdigUeit  erstreben  lehrte,  jetzt  tritt  auch  hier  die  Freuda 
in  ihr  Hecht.  »Der  Measoh  hat  süiiien  Sitz  nicht  blos  in 
der  Sinnenwelt,  sondern  die  eigentliche  Wurzel  seiaes  Da- 
seins ist  in  Gott.  Von  der  SinnHchkeit  und  ihren  Antrieben 
furtgerifsen  kann  dies  BewusatKein  seines  Lebens  in  Gott  sich 
ihm  leicht  yerbergen  und  aodann  lebt  er,  welche  edle  Natur 
er  autih  Übrigens  sein  möge,  in  Streit  und  Zwietracht  mit 
sich  stlber,  in  Unfrieden  und  Uneinigkeit,  ohne  wukre  Würde 
und  Lebenegennss.  Erst  wie  das  Bewusatsein  der  wahren 
Quelle  seines  Lebens  ihm  aufgeht  und  er  freudig  in  dieselbe 
sich  taucht  und  ihr  aicli  hingibt,  überströmt  ihn  Friede, 
Freude  und  Seligkeit.  Es  liegt  in  der  göttlichen  Idee,  das» 
alle  Menschen  zm  dem  erfreuenden  Bewuästsein  kommen  um 
ins  ansserileui  unschmackhafte  endhche  Leben  mit  dem  unend- 
lichen zü  durchdringen  und  in  ihm  zu  geuiessun:  durum 
habe»  von  jeher  Begeiaterta  gearbeitet  und  werden  fort- 
arbeiten dieses  Bewusätsein  in  seiner  möglichst  reinen  Gestnit 
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uator  den  Monscben  2u  v^rbrciton.  In  denen  nun,  welcli« 
die  göttliche  Idoo  hU  Quell  tinrl  Zweck  de»  Lebens  erhenaeB, 
.siebt  l'^iclito  die  Träger  einen  hüheren  DüseinH  und  die  Port- 
bildiier  der  Welt,  ssi  ea,  dass  «e  diäöe  Kiusicht  verbmlnu, 
sei  es,  daäs  sie  dieselbe  in  ihrem  unmittelbaren  Handeln 
bethatigen.  Diejenige  Art  der  Krziehunp  und  üeistesbildnng 
in  jedem  Zeitalter,  die  zur  Erkcniitniss  der  göttlichen  U^ 
hinführt,  heisst  die  gelehrte  Bildung.  Sic  ist  also  da«  Mittel 
für  das  Höhere:  durch  die  gelehrte  BilduQg  des  Zcitallen 
biadui'cb  liüuiint  dvr  Gelehrte  zur  Erkenntnis^  der  göttliclieu 
Idee.  Auch  ak  Lehrer  i.st  er  nicht  unprnktisch,  denn  der 
Gegenstand  seiner  Wirksamkeit  ist  der  Sinn  und  Geist  im 
Menschen,  iiud  es  ist  eine  Kunst  (litMoü  zu  Bügriflfeii  xn  er- 
hüben. Andererseits  kann  der  Trüger  der  Idee  die  Welt 
nach  derselben  geshilten.  die  rechtlichen  und  gesellschaft- 
Heben  Verhältnisse  der  Men.schen  unter  einander,  oder  »n<h 
die  sie  umgebende  und  auf  ihr  Wirken  einfliessende  NhLw 
nach  der  glktlk-heii  Idee  des  Rechts  oder  der  Sehoiibeit  aus- 
bilden. Wer  die  Idee  iwch  nicht  besitzt,  wer  nach  ihr  streli, 
ist  der  werdende  üelehrte,  der  Studierende;  einzelne  Licht- 
funken  gpriu^eu  scLuu  von  allen  Seiten  ibiu  entgegen  nixl 
sehliesseu  eiue  höhere  Welt  vor  ihm  auf,  und  es  gilt  sie 
unter  die  Botmüssigkeit  seiner  Freiheit  zu  bring«),  no 
Ganzen  zu  verbinden.  Richtet  sich  aber  das  Streben  nicht 
auf  die  Idee,  aendern  nur  auf  die  äussere  Form  und  den 
Uucbstaben  der  gelehrten  Bildung,  8o  er:<eugt  sich  nur  der 
angehende  oder  vollendete  Stüraper.  So  streng  hält  Ficht« 
an  der  Forderung  fest,  dase  der  Geist  der  Sache,  dasa  das 
Seinsollende  erkannt  wc'rde.  ,Alle  philosophische  Erkemtt- 
nies  ist  ihrer  Natur  nach  nkht  f'actisch,  sondern  geneiiacli, 
nicht  erfuäsQod  irgead  ein  stvbendeä  Sein,  Condom  innerlicL 
erzetigeud  und  construirend  dieses  Sein  aus  der  Wtirael  seinem 
Lebens.*  Diese  Wursel  war,  ist  und  bleibt  für  Fichte  iae 
Ich,    die    eicb    äelbätbeetimmende  Thütigkeit,   als    deren   Be- 
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atitiimucigeii  und  Tluiten  die  b&sondui'n  Thutsiicheii  der  Krfab- 
ruag  von  Staat,  Naturorganisnius,  SittcQgebot,  Kuusi:  und 
Wisäeusehat't  aufgefasst  und  entwickelt  wenka  soUcu.  Moclite 
frülier  das  Ideal,  wie  es  dec  Mensch  sich  entwirft;,  als  das 
Ziel  seines  Strebens,  als  bcsfcüiidij;  übei'  der  Wirlilichkeit 
erhaben  schweben,  90  doss  ea  ala  das  niemals  RealisirtH,  abo 
Unrealisirbure  ersclieinen  konnte,  jetzt  iat  es  ihm  ewisr  ver- 
wirklicht im  göttlichen  Geiste  und  ebenso  der  Quell  wie  dns 
Ziel  des  menschlichen  Strebens.  Wenn  heutige  Neukiintiaucr 
unsere  Ideenbildung  als  Ideendichtung  bezeichnen,  so  werden 
die  Ideale  bald  für  Illusionen  erklärt  werden  und  die  ihnen 
zugGSchritfbeue  begeisternde  Kraft  und  subj«ctive  Wahrheit 
eiiihtiasen,  sofern  nicht  ihre  Heatitüt  in  Gott  behauptet  wird. 
Gerside  die  Forderung  des  genetischen  Krkenni>ns  führt 
noch  zur  Frage:  wie  wird  und  erhält  sich  der  Gelehrte? 
Fichte  antwortet:  , Durah  die  ihm  beiwuhnende,  aeine  Pei^ 
sönlicLkeit  ausmachende  und  10  sich  verschlingende  Lielte 
znr  Idee.  Jedes  Dasein  hält  und  trägt  sieh  selber,  und 
im  lebendigen  Dasein  iat  dies  Sichsei  bäterhalten  und  das 
Bewuaatsein  davon  Ijiebe  seiner  aelbst.  Die  ewige  göttliche 
Idee  kommt  hier  nun  in  einzelaen  menäclilicbeu  Individuen 
jiiira  Dasein;  diests  Dasein  der  göttlichen  Idee  in  ihnen 
umfasst  nnii  sich  selber  mit  uuaussprecb lieber  Liebe:  und 
dann  sagen  wir,  dem  Sclieine  uns  bequemend,  dieser  Mensch 
liebt  die  Idee  und  lebt  in  der  Idee,  da  es  doch  nach  der 
Wahrheit  die  Idee  selbst  ist.  welche  in  seiner  Person  lebt 
und  sich  liebt  und  »eine  Person  ledigheb  die  sinnliche  Kr- 
»cheiniing  dieses  Daseins  der  Idee  ist.  Diese  strenger  ge- 
fussten  .^Hsdrücke  und  Formeln  .schliessen  das  ganze  Ver- 
hältnifis  auf  nnd  wir  können  nun  ohne  Missverstäudniss  fort- 
fahren: In  dem  wahrhaften  Gelehrten  hat  die  Idee  ein  sinn- 
liches Leben  gewonnen;  er  liebt  die  Idee;  sie  allein  ist  die 
(Juelle  seiner  Freude  und  Genüsse,  das  treibende  Princip  Beiuer 
Gedanken  und  Handlungen. 
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Wenu  die  Klurlüit  durch  (jy^ensätze  gewinnt  uud  Kiclit» 
alB&  Ruch  7«ig«ii  wird  wie  der  wahre  Öolelirte  sieh  niehl 
ändere,  so  bittet  «r  dnrin  ttoinA  Kfitiriselipii  Neben blicV?. 
keine  Censnreii  literarigcher  Zustände  sehen  kh  wollen.  .Der 
Philosoph  entwirft  ruhig  seine  ConstructioD  nach  den  nn^- 
slellten  Frincipien,  ohne  während  dieses  GefichÜftes  den 
wirklich  vorhandenen  /iiatand  der  Dinge  seiner  Deachttinj! 
zu  würdigen  oder  de«  Andenkens  desäelbeu  zu  bedürfen  um 
die  Betrachtung  forläct/en  zu  können;  ebenso  wie  der  Uee- 
meter  die  fiüiiuf(i!  uiitwirft,  ohne  sich  zu  bukUniinern,  oh 
smxie  Figuren  der  reinen  Anschauung  mit  unaem  Werkzeu-ieu 
nachgemacht  weiden  können."  Seine  ideahstit'cb-deJucirende 
Weise  hat  Fichte  hier  klar  bezeichnet;  eine  indnctive  Weise 
die  vom  Gegehenen  aufsteigt,  die  Vernunft  im  Thatslicb- 
iichen  aufweist,  und  dartliut  wie  dasselbe  nur  zn  etklürcn  iti 
im  Lichte  der  Ewigkeit,  im  Ziisammcnhaug  mit  (jott,  hat 
dabei  au(;h  ihr  Hecht,  und  Fichte  selbi^f  hat  so  die  Gnmd- 
ztige  des  gegen wäiiigen  Zeitalters  xum  Ausgan gspunct  seiuBr 
Philosophie  der  G*«chichte  gunommen  und  die  Reden  an  dia 
deutsche  Nutiun  so  gelmlteii,  dnss  er  aus  den  gescbichtlicbeu 
Kämpfen  der  Germanen  mit  Rom,  aus  der  Itefonuatioa  die 
Folgerungen  für  das  deutsche  Wesen  in  seiner  Bftjtim- 
luung  zog. 

Iteligion,  WiBsensehaft,  Kunat,  Kechteordnung  und  die 
Naturkeantnifs  mit  Naturbeherrschung  sind  die  fünf  Uuupt- 
aiten,  wie  die  göttliche  Idee  im  Menschen  aich  äussert.  Die 
Idee  selbst  ist  es,  welehe  durch  eigene  Kraft  iu  deu  Menschen 
ein  selbstiindiKes  uiid  persönliclies  Lcbca  eich  verschufll  uud 
erhält  uud  vermittelst  desselben  die  Welt  nach  eich  gestaltet. 
Das  Leben  der  Idee  stellt  sich  dar  als  Liebe,  sie  bricht 
herror  ia  dem  von  der  Idee  ergriffenen  Meuachen. 

Wenn  im  werdenden  Gelebrteu  die  Idee  aich  zn  erfassen 
strebt,  wird  er  »on  der  Ahnung  des  Wissens  ergriflen  in 
Wissbegit-rde,  und  über  seine  sinnlichen  Triebe  liinuUD  wird 
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diu  Wahrheit  die  bewegeüde  Macht  eeiaea  Iiinerii.  Dieseu 
Trifilj  nach  einem  noch  nicht  klar  erkannten  gei»tigeii  nenot 
man  Genie.  Es  ist  ein  Uetjersinnlifihes,  nach  eiaeiu  nndBrn 
üebernatilr liehen  Hinziehendes  im  Meascheu,  welches  die 
Verwandtschaft  dessclbL-u  mit  der  geistigen  Welt  und  seine 
ursprüDgliche  Heiniabh  in  der  geistigen  Welt  andeutet.  Üh 
man  eine  atigemeine  Genialität  als  solche  für  das  Angeborene 
niinint,  das  durch  die  UiustÜnde  auf  ein  besonderes  Qebiet 
gwleukt  wird,  oder  ob  man  von  Hau*  aus  die  Beziehung  auf 
Poesie  oder  Philosophie,  Naturlorschung  oder  Gesetzgebung 
für  gegtd>eu  nitniut,  ^  immer  wird  der  Mensch  der  vor- 
läufigen geistigen  Bildung  bediirFen  um  Stoff  zur  Entwick- 
lung nnd  zur  gestaltenden  Thätigkeit  zn  erlangen;  das  Genie 
bedarf  des  Fieisses,  der  ununterbrochenen  Forschung.  Man 
fragt  oft,  ob  die  natürliche  üegabung  oder  der  t'leiss  in 
deti  Wissende  haften  am  meisten  fördere.  .Ich  antworte: 
beides  niuss  sieh  vereinigen;  für  sich  allein  und  ohne  das 
andere  taugt  beiiies  von  beideu.  Da.ä  Genie  itit  ja  nichty 
anders  als  der  Trieb  der  Idee  sich  zu  gestalten,  die  Idee 
ober  hat  an  sich  keinen  Inhalt  oder  Körper,  sondern  sie 
erbaut  sich  denselben  erst  aus  den  wissenschaftlichen  Kund- 
gebungen der  Zeit,  welche  lediglich  der  Fleisa  herbeiliefert. 
Wiederum  vermag  auch  der  Fleisa  uiclitii  weiter  als  diese  Ele- 
mente der  TAI  erbauenden  Gestalt  herheiz-uschaffeii;  dieaelben 
organisch  zu  verbinden  und  ihr  eine  lebendige  Seele  einzu- 
hauchen vermag  er  nicht,  sondern  dies  bleibt  lediglich  der 
Idee  überlassen,  die  als  natflrliches  Talent  sich  offenbart. 
Da.*«  die  in  dem  wahren  Gelehrten  zum  Lehen  gekommene 
Idee  in  die  Welt  eingreife,  isit  ja  der  Zweck  ihrer  Gestiiltung. 
Sie  soll  das  höhere  Lebensprincip  werden  und  die  innigste 
S'tele  der  umgebenden  Welt;  sie  muss  daher  denselben  Kijrper 
angenommen  haben,  den  die  umgebende  Welt  trägt,  und  in 
demselben  wie  in  ihrer  Behausung  wohnen."  Wo  alao  die 
Bildung  des  Geistes    fehlt,    der  das  Bild    der  Welt   in    sich 
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inifiiiniiut,  da  sind  die  Mittol  do»  Einänsi^ßit  luif  sie  abge* 
Hc-hnitten,  da  fehlt  die  KInrhoit  in  der  ßrfiusua^  der  Wfrlt 
und  die  Freiheit  in  der  Herrscbnft  über  die  MitWI  der  dar- 
zustellenden Idep.  Man  nenut  den  Menschen  duim  mit  H«clil 
einen  Schwilrnicr.  Der  wahre  GeleLrte  durchblickt  am  <]» 
Idcu  aU  sein«!))  üiuifCcu  Lichtpunkt(>  dio  ganze  \Virklicbkeit 
und  vereteht  diese  der  Idee  Rcmü.'is  ku  machoii.  ,Wq  doM 
Uenie  nur  nirklich  einj^etreien,  du  tludeb  sich  dor  Fleis«  von 
»eiber,  und  Termebrt  eich  ia  steter  Stei^eruug,  und  treibt 
den  iingehendeii  Gelehrten  unauflmUflaDi  fort  zu  seiner  Voll- 
endung; lYühingegen  der  Fldi^s  sicli  nicht  ^ndefc,  da  war  w 
nicht  das  Genie  und  der  Antrieb  der  Idee,  welche  zum  Vofr 
schein  kamen,  sondern  etwas  Gemeines  uud  Unwürdiges  an 
seiner  Stelle."  Die  Ide«  treibt  jeden,  dyn  sie  ivirklieh  «r- 
griffen,  uuwiderutelilich  zu  ra&tluser  Wirkxanikvit;  will  sie 
[loch  ans  Menschen  geschlecht  neu  b«lebeii.  Wo  die  Person 
bei  dem  Bewtissteein  der  GeTiialitÜt  stebn  bleibt,  da  i«t  weder 
Idee  nocli  Genie,  sondorn  lediglich  eine  hocbrafithige  Nator 
vorhanden^  die  mit  veräcbtlicham  Seiteublick  auf  Andere 
sich  an  eigener  vermeintlicher  Herrlichkeit  weideL  Wie  das 
gesunde  Auge  auf  den  Gegenstand  sieb  richtet,  keineeweg« 
auf  öifh  aelber  hinachiclt,  »io  bhckt  das  Talent  auf  die  Sach», 
nicht  auf  «ich ;  es  weiss  in  zarter  Be»!oheidenheit  und  sehan)- 
hftffcei'  Jungfräulichkeit  nicht  von  sich  selber;  Selkstbe- 
schaunng,  Selbstbewunderung,  Selhstlobpreisung  und  der  d«- 
raiia  entspringende  Unfleisa  oder  das  Streben  nach  allerhand 
Fraijpaulem  und  Paradoxem,  das  durch  Verschieben  und  Ver- 
sebrauben  fremder  Gedanken  auf  Abenteuer  ausgeht,  —  iai 
aUes  i»t  fern  von  wahrer  Genialität,  ias  iührt  zu  moralisoIiaiB 
und  intellecinielleni  Verderben. 

Dem  Jüuger  der  Wiesenschaft  räth  Pichte:  nicht  dardbei 
za  grübeln  ob  er  Genie  habe,  äoodern  so  zu  handeln,  als  ob 
solches  in  ihm  rorhanden  sei,  also  mit  treuem  Fleiss,  mit 
Hingebung  des  ganzen  Gemüths  alle  die  Mittel  der  gelehrteu 
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Bildung  zu  ergmfen.  die  sieb  ihm  darbieten.  Dafin  winl 
es  sich  zeigen,  ob  er  ans  einer  klar  tlurcliscliauten  Ide<>  seine 
W«U  Tersteht  und  gestaltet,  oder  ob  er  das  Material  auf- 
gehäuft, ohne  dass  ein  Funke  iloi  Idee  ihm  cntgegenstrahlt. 
Doch  auch  in  diesem  Fall  bleibt  ihm  das  ßewusstseiii,  da,8s 
ei'  redlich  das  Seiue  gethan,  und  er  ist  im  Stand«  sich  uls 
taugliches  Werkzeug  ein  um  schöpferischen  Talent  anzu- 
schlicflsen,  »nd  ohne  NeiJ  und  Elfersucht  der  Leitung  des- 
selben sich  hiTiKiigeben,  also  erwerbend  die  Gewi»sheit  seine 
Bestimmung  nach  dem  VVillen  Gottes  erflUlt  zu  haben,  ab 
das  Letzte  ciud  Höchste,  was  in  irgend  einer  Lage  der 
Mensch  sieh  erwerben  kann. 

Wo  die  Idi-e  mit  eigener  irmerer  Kraft  den  Menschnii 
ergrÜfeii  hat,  da  treibt  sie  ihn  unaufhaltsam  zum  Ziel,  Dem 
angehenden  Gelelirtea  liegt  es  oh  mit  imiiger  und  voller 
Keclitschaä^enheit  also  zu  handeln,  als  ob  ein  Talent  in  ihm 
schlummere,  das  zu  Tag  kommen  soll.  Ist  doch  Recht- 
echaffenheit  selbst  eine  göttliche  Idee,  —  die  göttliche  Idee 
in  der  allgeuieineii  Gestalt,  in  der  sie  alle  Menschen  iti  An- 
spruch nimmt.  Jedor  Mensch  soll  etwas  sein  und  thiin,  sein 
zeitliches  Leben  soll  ein  unvergängliches  und  ewiges  Resultat 
hinterlassen  in  der  Geiaterwelt;  jedes  Individuums  Leben  Üb 
ein  begonderes,  ihm.  allein  zukommendes  und  von  ihm  allein 
gefordertes  Ilesultat.  So  betrachtet  der  Rechtschaffene  »eine 
individuelle  Person  selbst  ab*  einen  Gedanken  der  Gottheit, 
und  .-io  wie  die  Gottheit  ihn  gedacht  ist  seine  BBütimraung 
und  der  Zweck  seines  Daseins.  Und  in  der  Reehtaehatt'eii- 
heit  selbst,  ihrer  Befestigung  und  ErhlJhung,  in  der  Ge- 
ffisaeuBruhe  und  innern  Freudigkeit,  die  sie  gewährt,  hat 
jeder  einen  guten  Erfolg,  ob  auch  das  Ziel  seiner  Arbeit 
erreicht  werde  oder  nicht;  er  treibt  mit  ReciitschaÜenheit 
was  er  treibt,  das  Gelingen  iiherlässt  er  Gott.  Der  studie- 
rende Reehtrichaffne  betrachtet  sich  als  durch  den  Gedanken 
der  Gottheit  dazu  bestimmt,  dusa  die  göttliche  Idee  von  der 
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Beschatferiheit  der  Welt  ihn  eiyrpife  und  in  ihm  eine  be- 
»timniti*  Klnrhoit  und  ^iiien  WHtinitnt«ii  KiiitluAH  auf  die  ihn 
umgebende  Welt  erhalte.  Dieser  Gedanke,  ob  deutlich  am- 
j^esprocheo  odtT  nicht,  ist  die  Grundlage  und  Voraussetirang 
all  eciues  Tliuns:  ,kh  bin  dazu  da  und  deswegen  in  das 
DiLtioin  gckcimnien,  damit  in  mir  Gottus  ewiger  Uathschli» 
i3bor  (iic  Woli  von  «iuer  undern,  bis  jetzt  völlig  verboi^enen 
Seik'  in  der  Zeit  gtrdncht  werde  und  Klarheit  g«twinne  nod 
in  die  Weib  eiugreifis,  sodass  er  nie  wieder  aiiagttilgfc  werden 
ItOnufi;  nur  diese  eine  an  meine  Persütnlichkeit  geknuplV 
Seile  des  g&ttlichen  Rntlisclilnsses  ist  dns  wahrhaft  Seiende 
an  mir,  iilles  Uebrige  was  ich  mir  noch  beimesse,  Ut  TraiiDi 
nnd  Schatten;  nur  sie  ]«t  da»  Unvergängliche  in  mir,  alles 
Üebrige  wird  versehwinden  in  das  Nichts,  ans  wolcUem  e» 
nur  scheinbar  hervorgegangen  ist."  So  bleibt  für  Fichte 
das  Sittliche  das  WeBeiitliche,  die  Sinneiiwelt  Aas  Scbeio* 
bare,  aber  der  W^esenkem  im  Menschen  ist  das  Göttliclie. 
und  den  Uwdanken  öottea  als  LebeusUugtimtimng  z«  erkenawi 
nnd  2n  verwirklieh gii  ist  die  Aufgabe  des  Menschen ;  di< 
sittliche  Idee  hat  ein  religiöse«  Gepräge  gewonnen.  Und  er 
bleibt  den  aufiinglichen  Gedankea  tnäoforn  getreu,  als  iha 
auch  jeitzt  unser  wahrhaftiges  Leben  in  der  göttlicliet)  Idee 
nn»  iortwiihrend  vorkommt  als  AuEforderung  eim«  Werdt-ii*, 
demnach  ab  Missbilligung  unseres  jedesmaligen  »behendm 
Sfins  (Gewordenseins).  Die  Erfüllung  unserer  Bea^mmung 
bleibt  diu  HcinsfjUeiide  für  uns.  Und  ."^o  ehrwtirdig  dem  Ge- 
lehrte aus  d«m  Urs{)rung  der  gltttlicheit  Üdee  die  Wissen- 
achaft,  ja  »o  ehrwürdig  und  heilig  er  darum  sich  8eli)er  er- 
scheinen mag,  er  wird  sich  nipht  hnchnillthig  über  andere 
erheben  wollen,  denn  der  Hocbmuth  stützt  sich  auf  das 
ruliende  gewordene  Sein,  und  indem  er  etwas  zu  sein  glaubt, 
zeigt  er  dadurch,  das«  er  wahrhaftig  gar  niclits  ist,  —  si«h 
nißht  ah  Wördpjiden  iiuffusst.  nDtr  Munsch  hat  gar  keinen 
eigenen    Werth   ausser    dem    mit  Treue    seine    Bestimmung, 
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von   welulier  Art  sie   mich  s«iii   möge,    zu   erfüCleii,    und   hier 
köuni^n  slIIö  eiiianrSer  gleinli  koiiitnen.'" 

,Dei8  eigentliche  Sinli  selb  er  wegwerfe«  des  Meiischen  be- 
stöhfc  darin,  wenn  er  sieb  zum  Mitte!  macht  fdr  eiii  Zeit- 
licbp«  awi  Vevgänglichi?s  und  Sorge  und  Mühe  in  etwas 
anderes  zu  wenden  wiirdigot  als  in  das  Unvet-giinghche  «nd 
Ewif,fe.  In  dieser  Rüctaicht  soll  jeder  sieb  selber  eiirwürdig 
und  heilig  sein,  aucli  der  Studierende."  Von  diesem  Idtfiilia- 
mo3  aus  wendet  sich  Fichte  mit  unerbittUclier  Uigorositiit 
gegeu  jtlle.  welche  die  Winäviü^chuft  um  äuaiiei'ii  Zwecke 
willeu  treiben,  niclit  um  Licht  und  Freiheit  für  sich  selbst 
lind  für  die  Menscbheit  ku  j^ewinneii.  Seinen  Pleimg  auf- 
wenden um  ein  gemächliches  Auskommen  und  Änaehea  bei 
den  MitblSr^tTn  durch  das  Studium  zu  f^ewiimeu,  das  hpisst 
ihm  arbeiten  für  das  Grab,  für  die  Vergänglichkeit,  der 
auch  aUes  Siiinlicibe  anlieimfällt;  zu  arbeiten  nm  deu  Neben- 
menachen  nUtKÜch  zu  werden  und  ihr  Wohlsein  zu  befordern, 
dieses  heut  beliebte  altruistische  Princip  eni^lisclmr  Moralisten 
und  ihrer  dtMitseben  Aiibängtsr,  heisst  ibui  Fleiss  und  Mühe 
im  das  Vergiingliehe  setzen ,  an  Personen  und  Bin^e, 
die  gar  bald  uielit  mehr  da  sein  werden.  Der  würdig 
Studierende  sagt  i^ich,  dass  er  du  ist  durch  einen  Gedanlcen 
Gottes,  aue  dem  alles  Dasein  quillt;  und  was  er  in  dieeem 
Gedanken  ist  das  bleibt  er  in  Ewigkeit,  und  dies  Ewige 
herauszuarbeiten  will  er  seino  ganze  Knit't  aufwenden.  Dazu 
hilft  ihm  die  Wissenschaft,  und  darain  wa^  auch  bei  ihrem 
Studium  geringfügig  oder  sonderbar  erscheinen  mag,  weist 
er  nicht  ab,  nocli  nimmt  er  ee  an  mit  blindem  Glauben 
oder  iu  der  Hoffnung,  daas  ei^  ihm  doch  irgendwie  nütuUeh 
werden  könne,  sondern  auch  das  gehört  ihm  tu  dem  Stoffe, 
in  welchem  das  Ewige  sich  iu  ihm  hcrvorbilden  und  Gestalt 
gewinnen  will,  Erscheint  deiuienigen,  detu  es  an  Verstand 
nnd  Krchtschiiffenheit  gebricht,  die  WiasenMcbaft  iils  blosses 
Mittel  gewisse  irdische  Zwecke  zu  erreichen,  so  erscheint  sie 
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dpnijciiigeu,  der  siiib  mit  rech bicli äffen eru  Herzen  ihr  widmet, 
nicht  nur  in  ihren  hwclisten  und  das  Göttliche  nnnittt^Ibar 
borülircnden  Zweigen,  sondern  herunter  bis  auf  die  unscbciii- 
barsten  Vorhereitnnpfskeiintnisse  als  etwas  in  der  ewigen  Idoe 
der  Gottheit  selbst  G«dac]ites  und  [Jcsclili>sflen«s,  und  aus- 
drücklich för  ihn  und  in  Beziehung  aaf  ihn  Gedachtes,  da- 
mit sie  dadurch  ihr  Werfe  an  ihm  und  vermittelst  scinrr  in 
dem  ganzen  ewigen  Weltejstem  vollende.'  Sein  gaiiMs 
Leben  hat  dadurch  Sinn  nnd  Bedeutung  gewonnen,  und  wie 
auch  der  äussere  t]rfo]g  sei,  immer  ist  es  ein  göttliches  Lebea. 
Und  eines  solchen  theilhaflig  zu  werden  bedarf  es  keiner 
besondern  Talente,  tioiideni  nur  de,s  guten  Willens,  dem 
iinflere  höhere  Bestimmung  von  selbst  aufgtht. 

Gott  ist  die  Wahrlieit,  und  in  jeder  erkannten  Wuhrbeil 
«rlangen  wir  Theil  mi  Gott;  —  in  diesem  meinem  Satx  köuneu 
wir  wohl  Fichtes  Darstellung  znsanimen fassen.  1806  in 
Berlin  iii  der  Anweisung  vom  seligen  Leben  knüpft  er  fteine 
Lehre  an  den  Anfang  des  Joh&nneeevnngßliun)»:  G'ott  ifil; 
der  Logos  als  die  sich  anssprechende  Vernunft  und  in  ihr 
das  Leben  der  Welt  und  daB  Licht  der  Menschen.  Hier 
fügt  er  hinKii:  .Gott  hat  dii>  Welt  nberlianpt  gedueht  nicht 
nur  wie  sie  ist  und  sich  findet,  aondorn  nnch  also  wie  sie 
dch  durch  sich  seihst  weiter  gestalten  srtll;  im  gottlichen 
Gedanken  von  ihr  liegt  das  Princip  einer  ewigen  Fortcnl- 
wjcklung  und  zwfir  aus  dem  Höchsten  was  in  ihr  sich  findet, 
aus  den  vemünftigen  Wesen  in  ihr  vermitteEat  der  Freiheit.* 
Sollen  aber  Menschen  den  Gedanken  von  der  Welt  wiv  sie 
werden  soll  roatiairea,  so  luLlssen  sie  ihn  erkennen,  und  die 
rechten  Gdelrttin  sind  ea.  welche  Gott  aeitie  Qrundgedmikcn 
von  der  Weli  nachdenken ;  und  dieser  Gedanke  ergreift  ihre 
Seele,  nnd  wird  das  eigentliche  Leben  in  ihrem  Leben;  geht 
dann  alles  Denken  des  Gelehrten  auf  geordueti^m  Weg  %\i 
seinem  7i\f\,  so  ist  wiw  er  auf  die.scni  Boden  thut  g«t  und 
recht;  («ist  göitlicheThat.  Diese Erscheiniiiiguennen  wir  Gern*. 
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Ficht«  ^prioht  nun  von  dam  äusseren  Leb«n  d»8  Stu- 
füerenden.  Die  Äuft'a.'äsung  seiner  Beätimmunp  als  eines 
>(ötfclic3iea  Gedaiiltens  wird  sich  ganz  vüh  selber  zeijiiten;  iu 
Unscl)ul'J  uu<i  Unbefangenheit.  ol:iQe  doss  er  es  selber  so 
eigentlich  weias,  iudein  ein  anderes  Leben  ^ar  nicht  in 
seinen  Gesichtskreis  fällt.  E)r  £lelit  die  Berilhrung  mit  dem 
Gemeinen  und  Unedlpii.  Gemein  und  une<k'E  ist  was  die 
Phanta^e  herabzieht  und  den  Oe»ciininck  für  das  Heiügo  ab- 
stumpft. Wenden  sich  die  Gedanken  beim  Ausruhen  sum 
Spiel  mit  siniilifhen  Krg^StKÜchkeiten,  so  zieht  das  uns  herab. 
Uarum  suche  der  Studierende  in  der  Natur,  iu  der  Kunst, 
in  der  Literatur  das  Erhabene;  das  Belächeln  des  Verkehrten 
ist  mehr  Sache  des  höheren  Alters;  erst  nach  dem  Erhabenen 
^eht  iius  der  Sinn  für  das  Schöne  auf  und  der  Seherz  mit 
dem  üemeiiien.  Der  Cliarnkter  der  .Tugend  verlangt  nach 
Nenem  in  rastloser  Thätigkeit,  sie  träge  zu  sehen  ist  der 
Aublict  des  Winters  mitten  im  Friihlinc;,  LTneciel  mifi  ge- 
mein endlich  iot  was  uns  der  Aehtuüg  vor  uns  selbst,  des 
Glaubens  an  uns,  dee  Vermögens  beraubt  auf  uns  gelbst  und 
die  Jlrfüllting  unserer  Vorsäf^ze  «u  rechnen.  Wir  sollen  UHB 
selber  Wort  halten  und  aiisführen  was  wir  uns  aufgegeben. 
Und  wer  Mch  selber  leitet,  der  gibt  sich  nicht  andern,  nicht 
der  öffentlichen  Meinung  sum  Sklaven.  Deuu  wvr  uur 
andern  aus  liet'älligkeit,  fiüchwacliheit,  Trägheit  sich  an- 
schmiegt, der  liat  keinen  Glauben  an  sich  selbst  und  ist  gar 
kein  Selhät.  Aber  diir  äussern  Sitte  wird  der  studierende 
«ich  fügen,  sofern  sie  gafcfi  Sitte  iat,  in  die  er  diircli  die  Kr- 
xieliung  hineiDgewiichatin.  und  er  hat  Besseres  ku  thun  als 
durch  Sonderbarkeiten  .'ricli  auffälhg  zu  machen.  So  Hiesst 
Min  Leben  unbescholten  und  hehenswördig  dahin. 

Daran  reiht  sich  ein  Vortrag  Eiber  akademische  Freiheit. 
Historisch  sei  sie  geworden  durch  den  Trieb  der  S|;udiereiiden 
gich  des  ScbuUwanges  und  mancher  Dienste,  wie  des  Chor- 
»inf^en«,     za    eutledigeu.     Zu    bertihmteu    Lehrern    strömten 
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Hörer  Am  verschieilenen  Ländern  zahlreich  zusammeD;  man 
ktlminerte  Hich  weder  um  iliiv  Fortscbritte  noch  um  ihre 
Siitliehkiiit.  Hai  einer  tüchtigen  .Tll^ead  nrirkt«  Aas  ais 
Antrieb  »ich  ohne  Zwang  und  Aufsicht  luu  au  klüftiger  au»> 
zulii1(l«n,  luid  die  Freiheit  darin  zu  finden  ans  eigeD«tti  EnC- 
ectltitis  das  Zweck mtUiäiga  %ii  tliun.  lu  philosophischer  Auf- 
fa^iiiig  verweist  Fichte  auf  die  btlrgeHicheu  Oesctze,  die 
nach  allen  llichtiingco  gehi<'tcnJ  und  verbietend  re^t^itellcii 
■was  j«der  zu  thiin  und  xu  lotsen  hat.  Anf  die  Moralitit 
der  Menschen  rei-hiif^t  der  Gesetzgeber  nicht;  er  knnn  i\t 
nothwendig  zu  forderiule  Freilieit  und  Sicherheit  aller  nioht 
vom  Ungewisseu  abhängig  maüheTi.  Der  Sittliche,  d«r  du 
Gute  und  Hechte  aus  eigeiieiii  Willen  vollbringt,  brauckt 
keino  Rücksicht  auf  Lohn  oder  Strafe;  er  braucht  kein 
äusseres  Geseta,  Der  CV'khrte  wie  der  Ungclehrte  steht  auf 
gleiche  Weisu  zum  ßcsetz:  sie  könneii  sich  üWr  dasselbe 
erheben,  aber  es  iit  nicht  darauf  gerechnet,  nur  auf  das  ge- 
setzgemSsse  Handeln.  Ebenäc»  gibt  es  Forderungen  d<8 
Standes  und  Benifea,  die  jeder  zu  erfßUon  hat,  llb«r  weldw 
tlie  i5ffentliche  Meinung  mit  Heu  Mitteln  der  Ehre  und  Schnntlc 
wacht.  Aber  eines  ist  detn  üelehrteii  eigenthümlich:  ,Er 
trügt  in  die  gütttichen  Ideen  die  Gestalt  der  künftigen  Zeit- 
alter, die  erst  werden  sollen,  in  sich,  uud  er  soll  ein  Bei- 
spiel aufstellen  imd  ein  Gesetz  geben  den  künftigen  Gf 
sehleehtern,  welches  or  in  der  G43genwart  oder  iu  der  Ver- 
gangenheit vergebens  suchen  wQrde.  Uic  Tdee  tritt  iu  jedem 
Zeitalter  heraus  in  einer  andern  Gestalt  und  begehrt  die 
umgebende  Welt  nach  sich  zu  gestalten ;  m  treten  damit 
immer  neue  VeThältnisse  der  Welt  zur  Idee  und  immer  neue 
Arten  ihres  Widerstreites  hervor.  Dem  Gelehrten  entspringt 
daraus  die  Aufgabe:  die  Reinigkeit  der  Idee  mit  ihrer  Wirk- 
samkeit auf  die  Welt,  ihren  Eintiuss  mit  ihrer  Würde  2a 
vereinigen.  Die  Welt  widersetzt  sich  der  neuen  Idee  oder 
«ucht    Bie    herabzuziehen;    doch    aull    dio    Idee    verwirklickt 
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werden  oline  EinbuSBe.  För  die  neue  Gestaltung  derselben 
kann  kein  Gesetz,  kein  Beispiel,  auch  nicht  das  blosse  Naoh- 
denken  helfen;  dcun  die  Deukart  der  Welt  niid  was  sich 
7on  ihr  erwarten  lässt  mnss  in  Betracht  gesoffen  werden. 
tJnd  hier  spricht  Fichte  daö  Idbtre  Wort:  Wohl  tille  Männer, 
die  auf  ihre  Zeit  kräftig  gewirkt,  dürfen  ihre  Laufhahn  mit 
dem  Innern  Geständniss  heschlnssen  haben,  dHss  sie  dte  W«lt 
nicht  iÜr  so  verkehrt  (»der  so  blödsinnig  gehalten,  wie  sich 
dieselbe  erwiesen.  ,Soll  etwa£  gelingen,  so  bedarf  en  bei 
allem  Nachdenken  noch  eines  sicheren  Tactes,  welcher  nur 
durch  frühe  Uebiing  und  Angewöhnung  gewonnen  wird." 
Fichte  der  Sohn  hat  selber  auf  ein  (Unkünstlerisches"  im 
Leben  das  Vaters  hingewiessB:  innerlich  gewissenhaft  iiiiil 
edeltöchtig  war  er  im  Verständniss  rifr  Lage  der  Dinge  »nd 
der  Mensoheu  oft  sehrotf  und  ohne  die  uiJtbige  Rücksicht 
seine  Massnabmeu  ihnen  anzupassen.  Hier  sagt  er:  Der 
Gekbrte  ist  nicht  auf  fremdes  Beispiel  oder  Urtheil.  sondern 
auf  seinen  eigenen  guten  Willen  angewiesen,  und  der  niusa 
kräftig  und  uuei-schiitterlich  sein  gegen  die  Versuchungen 
auch  edler  Antriebe.  Was  ist  edler  als  d&r  Trieb  zu  wirken, 
Menschen  au  begeistern,  ihren  Btick  auf  das  Heilige  xa 
richten?  Aber  man  entheiligt  das  Heilige,  wenn  man  ea 
gemein  darstellt,  damit  es  an  die  Getneiaheit  komme.  Was 
ist  edler  als  die  Verachtung  alles  Gemeinen?  \her  man  darf 
darum  doch  sein  Zeitalter  nicht  aufgeben  oder  wegwerfen, 
denn  man  soll  doch  in  ihm  das  Ideale  an.sführen.  Strenge 
Wachsamkeit  über  sich  selbst,  zarte  Scham  vor  sich  selbst 
unii  ein  richtiger  Blick  und  Kcharfer  Tact  f(ir  das  Zweck- 
mäiäsige  werden  damit  nothwendige  Bildungselemente  des 
angehenden  Gelehrten,  da  er  bestimmt  ist  meist  in  einer 
Sphäre  zo  wirken,  wo  er  nur  auf  sich  aalbst  gestellt  iJ^t. 
Diese  Bildung  kann  er  sich  nur  erwerben,  wenn  er  in  dar 
Beurtheilnng  des  Zweckmäasigen  frei  eich  übt,  wenn  er  seiner 
eigenen  Aufsicht  überlassen  ist.  So  soll  er  bei  Zeiten  ak  ein 
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Freier  und  Edlyr  Ijohaudelt  werden.  Der  gesittete  Mann 
waHet  nicht  bis  dsK  ÜDanstiLtidigo  verboten  wird,  und  untor- 
lässt  waa  dwr  iittinfino  «ich  iiiilieiUüklich  erlaubt.  Lasse 
rann  dorn  Studierenden  den  Spielraum  eich  selbst  in  diu  Clai«e 
der  Wohlgebiideten  za  setzen!  Das  Meuechenf^eschWhfc  aalt 
ihm  eiuat  wichtige  Interessen  aiivertnitien  können,  er  selbst 
soll  sich  in  dor  Verwaltung  derselbeii  vertrauen;  dazu  mns9 
er  geprüft  worden,  sich  seibat  prüfen.  Wer  im  Kleinen  ge- 
treu gewesen  der  wird  es  auch  im  Orossen  eein.  Und  m 
niniml  der  Studierende,  was  auch  andere  über  akadcmiäche 
Freihi'it  ik-ukcn  itiügeit,  t'tir  sv'we.  Person  sie  in  dem  rechte« 
Sinn:  ,alti  ein  Mittel  »ich  selbst  rathcB  KU  lemeu,  wo  die  äu.ssere 
Vorschrift  ihn  verlüsst,  übL-r  sich  selbst  wachen  zu  lernen,  wu 
kein  andrer  (Iber  ihn  wacht,  sich  selbst  antreiben  zu  lerrben, 
wo  ea  keinen  »usseni  Antrieb  mehr  gibt,  und  so  für  seinen 
kdnftigen  hohen  iJeriir  sich  su  stärken  und  xu  befestigen.* 
Nun  spricht  Ficihte  vom  vollendeten  Gelehrten.  Er 
unterscheidet  ihn  zunächst  von  dem  Studierten,  der  weh 
wL9äensc.'hat'tliche  Bilduug  augeeignet  bat  ohne  scIiöpl'erieeheQ 
Geiat  y.u  offenbaren.  Auch  ein  solcher  wird  stets  die  freie 
Zeit  neben  der  Berufsarlieit  der  Wissonschdft.  widmen,  und 
d&ruach  trachten  sich  der  Idee  zu  bemächtigeu ;  ohne  Aieno 
rastlose  Fortarbeit  wäre  manches  grosse  Talent  verloren 
gegangen,  das  gerade  bei  innerer  Oediegenbeit  sich  oft  lang- 
sam entwicicelt  unil  iiu  reiferen  Alter  /,ur  Klarheit  kommt 
Aber  ouch  wenn  er  einem  genialeren  Manne  sich  aoschlies&i. 
und  die  im  Streben  nach  der  Idee  erruiigeneri  Fertigkeiten 
in  desaen  Dienst  stellt,  ,er  Hßlbst  für  seine  Person  wird  da- 
durch nicht  zum  Mittel  herabgewürdigt,  dagegen  sioltort  ihn 
seine  vom  Leben  Überhaupt  gewonnene  Ansicht  auf  immer; 
er  dient  itn  Geist  und  in  der  Gesinnung  lediglich  Gott,  und 
befördert  unter  der  Leitung  seines  Oberen  Gottes  Zwecke  in 
der  Menschheit.'  Die  aber,  deren  Lebeu  «elbst  Aas  rieben 
der  die  Welt  gestaltenden  fortbildenden  Idee  ist,  theileu  Hcb 
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iu  zwei  Hauptgattungen.  Dia  erste  bofasst  diejenigen,  welche 
selbständig  nath  oigeueru  Begrifl'  die  tuensüh liehen  Angelegen- 
heiten 311  leiten  haben,  nicht  b!os  Regenten  und  Räthp  der 
Könige,  sondern  alle  welche  für  sieh  al]eiii  od&r  in  Verbin- 
dung mit  amiern  (iber  die  iirsprlingliehe  Ordnung  moii^cli- 
lieher  Angelegenheiten  «ii  denken,  zu  b^iacfaliQ«seu,  zu  ent- 
scheiden haben;  ,$ie  greifen  geradezu  ein  in  die  Welt  tind 
sind  d«r  unmittelbare  Berühr uugapuiict  Gottes  mit  der  Wirk- 
lichkeit." Die  andern  haben  den  B«ruf  die  Erkenntuise  der 
gÖttliciien  Idee  unter  den  Menschen  zu  erhalten,  zu  höherer 
Klarheit  tmd  Bestimmtheit  zu  «rheben,  und  sie  iu  dieser  sieb 
stets  ergänzenden  und  verklärenden  Gestalt  von  (.leachlecht 
zu  GeS'ciileclit  fortKU pflanzen.  Sie  sind  entweder  Erzieher 
oder  Lehrer,  oder  sie  wirken  als  Schriftsteller. 

Der  würdige  Gelehrte  will  kein  anderes  Wirken  und 
Leben  haben  aus  das  der  göttlichen  Idee  in  ihm.  Dieser 
Grundsatz  bestimmt  sein  Denken  und  Handeln:  ,So  wird 
begleitet  sein  ganzes  Lehen  von  dem  unerschiitterlirhen  Be- 
wosstsein,  das-s  es  einig  sei  mit  dem  göttlichen  Leben,  das» 
an  ihm  und  in  ihm  Gottes  Werk  vollbracht  werde  und  sein 
Wille  geschehe;  er  ruhet  dämm  auf  demselben  mit  nnaua- 
spreclilieher  Liebe  und  mit  der  unzerstörbaren  I'eherzeugimg, 
dass  es  recht  m-i  und  gut.  Hierdurch  wird  nun  aein  Bhck 
Qberba-upt  geheiligt,  verklärt  und  religiös;  in  seinem  Innern 
geht  ihm  Seligkeit  auf  und  in  ihr  stets  Freudigkeit,  Ruhe 
und  Stärke;  —  alles  auf  dieselbe  Weise  wie  dieses  auch  d&r 
Ungelehrte,  ja  der  Ällerniedrigöte  im  Volke  durch  treue  Er- 
gebung in  Gott  und  durch  redliche  Erfüllnng  »einer  Pflichten 
als  gtJttlichen  Willens  gleichfalls  dich  erwerben  und  genii.'SHeu 
kann,  .sridass  dfiber  ditis  keineswegs  eine  Eigen fchünilichkeit 
de»  Gelehrtien  ist,  und  dasselbe  hier  nur  in  der  Bedeutung 
angemerlil  wird,  daas  er  dieser  religiösen  Ansicht  seines 
Lebens  gleichf'allfi  tbeilhaftig  sei  und  theilhaftig  werde  auf 
dem  angezeigten  Wege.' 


'■iSO         Süiang  der  phÜM.- philo! ,  Claeas  com  7,  Jt^i  18&4. 

Diese  Worte  aus  eif^eneu  inDureii  Erleben  her&nageredet 
Mild  ein  hcrrlicheti  Selbstzeug'iiias  Klclites  von  seiaem  reioeu 
sittlichen  Willen  und  von  seiner  ßeligiositfit;  er  der  jönifst 
de»  Abhi'ismus  Angekläffte  t^ti^lltr  liirr  (jegp.nQbfir  Her  heut 
zu  Tttjri:  auf  »«  verkehrte  Art  angestnibtun  Trunnung  too 
SittliclikL-it  und  ttoliKioäilüt  diu  Binbeili  beider  ul»  das  liQcbste 
tint  des  MenncLen  dur,  6m  der  Ärine  wie  der  Reiche,  der 
(Seiehrte  wie  der  Uugelehrte  jeder  »af  seine  Weise  erwerben 
und  geniensen  kann.  In  der  leidigen  Verwechslung  tob 
lleliginn  und  Ongniatik,  die  nun  seit  hundert  Jahren  too 
deuUchen  Dtrnkprn  bekätupft  wird,  meint  man  die  £tJuk 
vom  Gedanken  un  Gotl  abtrennen  zu  sollen,  und  macht  den 
Nutzen  mm  Götzen,  opfert  den  deuUiuhen  Identiamu«  dem  eng' 
liääheii  UtilitiLrismus.  Kiebt  auf  dogmatische  Vorau»»etuuD)^, 
sondern  auf  unser  Gewissen  wollen  wir  die  Ethik  psvclii)- 
logisch  begründen;  «ter  iui  Gewissen  haben  wir  das  Band 
dar  (leisterwelt,  haben  wir  die  Stimme  (rüttüti.  Fichte  njjl: 
,Was  der  Menxch  auch  immer  thun  möge,  so  lan((e  er  tu 
ans  sich  selber,  als  endliches  Wegen,  und  durch  sich  seM 
und  aus  eigenem  Rathe  thtit.  ist  es  nichtig  und  zerflteGst  lo 
das  Nicht).  Erst  wenn  eine  fremde  Gewalt  ihn  ergreift, 
ihn  forttreibt,  und  älutt  seiner  io  ihm  lebendig  wird,  koniiat 
vvirkliche»  und  wahrhaftes  Diiäinn  iii  äciii  Leben.  Ditob 
fremde  Gewalt  nämhch  ist  immer  die  Gewalt  Gobte».  Auf 
diesen  Uath  zu  schauen  und  diesen»  sich  ganz  hinzugeben 
iat  die  eiii/.ige  wahre  Weisheit  in  jedem  mi^nsolilichen  Ge- 
»chüfto,  und  darum  ganz  vurzüglich  in  dum  hUchaten,  mn 
dem  MetiMchengesdhleclite  zn  Thei!  wurde,  im  Berufe  d« 
wahren  Gelehrten."  Statt  dessen  .was  der  Mensch  au»  sieb 
«elbfit  thut"  milssen  wir  s«t/en:  was  er  selb»t»l1cbtig  thut,  io' 
dem  er  Kich  aU  endliches  Ich  ia  seinem  Willen  von  dem 
Unendlichen  abscheidet,  und  ohne  Itück.'^icht  auf  das  Allge- 
meine das  Seine  Glicht.  .4iinh  dann  aber  ist  sein  Thun  nicht 
nichtig,  uoch  zerBiü^üt  e»  in  das  Nlehb»,  «tondem  es  ist  häte^ 
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abtniniiig  vom  Ganzen  und  widergöttliüh.  Andrerseits  ist 
die  IiJwe  nur  in  der  Persönlichkeit  lebendig  und  tbiitig,  und 
wir  können  eigentlich  nicht  sagen,  dass  das  Selbst  in  ihr 
untergehen  und  sich  aufhehen  aolle,  ao-ndern  dass  es  «ioh 
mit  ihr  erfülle  und  in  ihrer  Verwirklichung  seiue  Bestim- 
mung erkenne.  Ks  ist  Tielleicbt  mehr  ain  Wortstreit  als 
eine  sachliche  Verschiedenheit.  Wir  aollen  und  können  die 
Selbstsucht  überwinden  kraft  des  alle*  duröhwaltenden  Willens 
der  Liebe,  in  weichem  wir  inne  werden,  daau  wir  nicht  fUr 
üDs  allein  sind,  sondern  Glieder  eines  hohem  Organismus  sind; 
so  behaupten  wir  aaaer  Selbst  in  Gott.  Fichte  seibat  sagt 
IQ  der  afhteii  Vorlesnag:  ,Dass  uiii  Gott  aei,  leuchtet  dem 
nur  ein  wenig  ernstliaft  Nriclnlenkeadeu  über  die  Sinnenwelt 
olme  Schwierigkeit  ein.  Man  laaea  zuletzt  doch  diimit  enden 
demjenigen  Dasein,  was  inagemein  nur  in  einem  andern  ge- 
gründet ist,  ein  Dasein  r.u  Grunde  ku  legen,  welches  den 
Grund  «eines  Daseins  in  sich  selber  habe,  und  dem  in  nnauf- 
hultijarejn  Zeitfliisse  liinfliesseiiden  Veränderlichen  ein  Dauern- 
dea  nnd  Unveriinderliche»  zum  Träger  zu  geben.  Uuiuittet- 
bar  sichtbar  aber  imd  wahrnehuihar  durch  alle  auch  än»serti 
Sinna  erscheint  die  Gottheit  und  tritt  ein  in  die  Welt  in 
dem  Wandel  göttlicher  Menschen.  In  diftsem  Wandel  stellt 
sieh  diir  die  ünveründerliciikeit  des  gflttlii;hen  Wesens  in 
der  Fe&tigkeit  und  Unerscbfittediehkeit  dee  menschlichen 
Wollens,  das  Bchlechthin  dnrch  keine  Gewalt  von  der  vor- 
gezeichneben  Bahn  abzubringen  iat.  In  ihm  stöllet  sich  dar 
Gotteä  innere  Klarheit  in  der  menschlichen  Erfü^ung  und 
Umfasi^nng  alles  Irdischen  in  dem  Einen  diw  da  «wig  dauert. 
In  ibm  stellet  sich  dar  Gottes  Wirken  nicht  gerade  in  der 
Beglückung,  sondern  in  dem  Ordnen,  Veredelu  und  Wfirdig- 
machen  des  menschlichen  Geschlechts.  Ein  göttlicher  Wajidet 
ist  der  entpchcidendiste  Beweis,  den  Menschen  für  das  Üastein 
Gottes  führen  können." 

,Wenn  du  wissen  willst  was  Gott  ist,  schau  an  was  der 
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Ton  ihm  BegfiiHterte  ihiit"  —  sagt  Piclittf  in  der  AnweiHung 
Kuni  seligen  Leben,  und  erinnert  un  ilas  Wort  Jesu;  wct 
mich  sie}it  der  äioht  den  Vater.  Dm  in  sich  ße^rrmdete, 
Dfnierniltf,  das  He  Vernunft  deiiktiothwtinilig  iils  Grund  des 
Veränderlichen  und  in  anderem  BefTfÜndeteo  der  .SioiienweH 
erachliessfc,  ist  damit  nnch  nicht  der  geistige  Gott  der  Eeügion 
und  Uescliichte,  das  weiss  Fichte  gewiss  aucli  so  gut  wie  die, 
welche  da»  uns  einwenden;  aber  thatNÄclilich  ist  ihm  das 
sittliche  Lehen,  das  nicht  in  eiiieui  Naturraeohaiiisnius,  aou« 
dem  nor  in  eioem  Willen  und  einer  Veniuuftidee  ««ine 
TTrsache  bähen  kunn  und  hat.  Dass  der  ewige  Lebeii^grund 
Vernunft;  und  Wille  ist,  das  beweist  ihm  der  von  dnc  Idee 
des  Ewigen  beseelte  Mensch.  Damit  aber,  in  dieflemi  Zo- 
Nfimnientiaog  ist  in  der  Suche,  wenn  auch  noch  nicht  im  aus- 
g'Ueprochnen  Bewii»»^tfteiii  des  Denkers,  der  Bubjective  lilenÜs- 
mus  überwunden,  der  das  ubjectiv«  Sein  erst  setzen  fidllte; 
damit  ist  da^  Qüttliche  nicht  bloa  ein  nur  Wordendes,  Sein- 
Hollende»,  sondern  das  Seiende  selbst. 

Die  achte  Vorlegung   hande]t   vom  Kegenten   als   den 
Gslchrtcn,   welcher  die  Idee  im  Leben    der  Welt   realisirt. 
Br    bedarf  dasa    der  Keuntuisa   der  gegenwärü^n   Welt  in 
all    ihrvQ    wetientliclien   Ueütultcii,    wiu    der  Anschauung   des 
Ideiils,  dtiui  sie  angenähert  werden  soll.     Gr   uiu^    auf  dos 
GanzH  wie   auf  die  Theile  sehen   um  nicht  durch  Fehlgriffe 
und  vcmicinte  Verhesscningen    im  Einzelnen    Aaa  Ganze   zu 
desurgimisieron.     Der    untergeordnete  Sinu    hält  lich  an  daa 
Besteheude    wi«   an  ein  ünTeräaderlichea,   und    in   der  ThaU 
wirken  ja  darin  grosse  Geister  der  Vergangenheit  fort;    der* 
leitende  Gei^t  eri'aaat  das  Ideal  und  die  Wirklichkeit.    Nicht 
das  flinnliclie  Wohlsein  der  Menscbeu  in  einer  kurzen  8|)anue 
der  Zeit,  aondeni  ihre  VeredUmg  ist  sein  Ziel;   Tor  Verach- 
tung   der    M^näehen,    die    kräftigen    Münnern    an    leitender 
Htelle    nahe    liegt,    bewahrt    ihn    sein    rbligiöses   Gefflhl:    er 
blickt  über   das  was  die  Men«L-hen   thatäächlicb  sind    hinaus 
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auf  das.  waa  sie  ira  göttlichen  BegritFe  sind  und  deoizitKoIge 
werden  können,  wci'dfii  äüUeii,  gewiss  einst  stju  werden;  er 
erkennt  sich  fiir  einen  Diener  der  Gobtlieifc,  ,fÖr  eins  der 
körperlich  eii^^tirenden  Glieciniassen,  durch  welches  sie  gerad» 
eingreift  in  die  Wirklichkeit.'  Und  er  weiss,  dass  er  die  Än- 
äcbauiitig  der  Ideen  und  die  Kraft  de  xu  verwirklichen  sich 
nicht  geifeliL'n,  sundeni  sie  empfangen  hat,  und  dass  er  vom 
Seinig^D  nichts  hiiiziithnn  kann  uh  den  rechtschnJTeii4-n 
Gebrauch;  er  weiss  dass  diissellie  iii  «beu  dem  Masse  der 
Niedrigste  im  Volk  ebensowohl  thun  kann,  and  dass  dieser 
dann  in  den  Auf»en  Gottes  den  gleichen  Werth  hat.  Indem 
aber  der  Regent  seinen  Beruf  als  göttlichen  K«f  betrachtet, 
gibt  ihm  das  auch  Kraft  und  Recht  um  des  Ganzen  willon 
TO»  den  Einzelnen  Opfer  zu  fordern,  wie  wenn  er  «juen 
gerechten  Krieg  beächlieest,  der  am  de»  Vaterland»  willen 
Gut  und  Blut  der  Bürjier  auf  diis  Spiel  setzt.  Er  thut  es 
im  Dienste  Gottes,  der  dos  Bacht  auf  jedes  Leben  hat,  das 
von   ihm  auri^eijani^en  ist  und   zn  ihm  zurückkehrt. 

Wenn  Fichte  ineitit,  datia  es  einem  Edlen  eine  tinwiirdigii 
Beäiiniui iing  erscheinen  niüase  für  dae  sinnliche  Wohl  der 
Menschen  in  der  kurzen  Spanne  Zeit  ihres  Lebens  zu  sorgen, 
80  hat  er  vergessen,  dass  ein  menscbenwllrdiges  Leben  in  der 
Verbimluii;;  vun  Arbeit,  Müsse  und  Genuas  eine  Gruudlug'e 
sittlich-idealen  Ötrebens  und  Wirkens  ist,  und  dass  ea  darum 
gewiss  atich  Siiclie  des  Ktjgeuten  sein  wird  dafür  zu  sorgan. 
Der  Gedanke  seiner  Jugend;  »nicht  Glück,  sondern  Glücks- 
w  iirdi^keit"  hnt  iinch  sein  Mannesalter  beseelt ,  unJ  die 
stoische  («eringschätzung  alles  Aeussern  gefrenilber  der  in 
»ich  festen  tiigendliat'ten  Innerlichkeit  ist  ihm  gehliubea. 
Sein  ganzes  Leben  ist  ihm  ,(iie  Vollziehung  des  gijttlichen 
Willens  an  und  i»  seiner  Person."  Das  ist  ihm  die  religiöse 
Weihe,  tmd  er  fügt  hier  hinzu:  ;,JederKitinn  bedarf  der 
Religion,  jedermann  bann  sie  an  sich  bringen,  jedermann 
erhält  mit   ihr    unmittelbar   die   Seligkeit;    ganx.    vorzüglich 
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bedarf  flie  der  Itej^ent.  Ohne  in  üireni  Lichte  sein  Geschäft 
KU  verkliiren  kann  er  es  gar  nicht  mit  gutem  (lewisKti 
treiben.  Es  bimbt  ihm  nicht»  Übrig  als  entvr4>der  Gedanken- 
losigkeit und  iiicühanisth«  Betreibiitia;  seines  Geschäftra  ubne 
über  die  (.irUiide  und  die  Berechtigung  deaaelbun  je  äcli 
U«chenschaft  gegeben  zu  babeu,  oder  Gewissenlosigkeit. 
Verstockung,  hart«r  Sino,  nnd  Mensch enhius  und  Menschen* 
venichtitiig  ...  Es  ist  der  Menschheit  alles  damn  gelegen. 
dafig  jene  ITeber/engiing  venu  güttlicben  Dasein,  ohne  welche* 
gie  selbst  in  ihrer  Warzel  in  Nlühl«  zet^ehen  wllrde,  in  der- 
selben aie  verschwinde  und  untergeliu,  und  ganz  Uesonden 
umss  den  Kegenten  als  den  höchi>t«ii  Auordnem  der  meosch* 
liehen  YerhältniHse  daran  gelegen  sein.  Tbeori-tiiiuh  durok 
Vernunftgr linde  ]>n&Q  Beweis  zu  führen  odor  t\ber  die  Art 
dieser  Beweisführung  durch  dio  zweite  Gattung  der  Gelehrten 
(die  Männer  der  WisseiiBchaft)  zn  richten  und  zu  wachen  ist 
nicht  ilires  Amtes;  dagegen  aber  fällt  die  factische  Beweiif 
iuhrung  durch  ihr  eignes  Leben,  und  diese  zwar  in  d« 
höchsten  Instanz,  ihnen  ganz  Gigentlicb  anbeim,  Spreche 
aua  ihrer  Verwaltimg  uns  allenthalheu  Festigkeit  und  Kichcr- 
lieit,  spreche  nllseitige  Klarheit,  spreche  ein  ordnender  und 
veredelnder  Geist  uns  an,  und  wir  werden  in  ihren  Werküo 
Gutt  sehen  von  Angesicht  zu  Angesicht  und  keines  tindcrn 
Beweise»  bedürfen;  Gott  ist,  werden  wir  sagen,  denn  aie  sind 
und  er  ist  in  ihnen." 

Dasselbe  Ideal  stellt  nun  Fichte  auch  vom  Mann  der 
Wissenschaft  auf,  der  die  Idee  im  Begriff  darziistetlon  hat, 
desspn  Beruf  es  ist  das  Bewusstsein  vun  ihr  iu  der  Mensel 
heit  zu  immer  grösserer  Bestimmtheit  und  Klarheit  zu 
heben.  Hier  gilt  es  die  Geniüther  zur  Empfüuglicbkeit  Vi 
zubereiten,  auf  der  Schule,  die  achon  durch  die  Lehrstoffe 
der  Spraühe,  dt^r  GcHchichte  die  Seele  vnm  Gemeinen  fem 
zum  Edlen  führt,  und  auf  der  Universität,  wo  nun  die  Idee 
in   den    mannigfachen  Zweigen   der  Wi^tjenscbaft  geschildert 
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wird.  Der  mlhidliche  Lehrer  wird  dnrcli  sein  Wort  wie 
durch  sein  Beispiel  wirken,  indem  er  in.  seinem  Leben  sich 
Tou  der  Idee  beseelt  erweiUt,  Er  soll  die  Idee  im  Ganzen 
und  in  dem  Lehrzweig,  den  er  vorträgt,  klar  erfasst  baben, 
lind  in  allem  eine  bt'soodere  Seite  und  Gestalt  der  reinen 
Wahrheit  aufzeägeii,  er  soll  sie  auf  die  iiia od igf altigste  Weise 
einkleiden  um  die  Empfäaglichkeit  für  sie  zu  erwecken,  mit 
dem  Künstlerta]ent  des  Gelehrten  Bull  er  in  jeder  Hülle  und 
Umgebung  die  Funken  der  sieh  zn  gestalten  beginnenden 
Idee  anerkennen  und  zum  Lichte  führen.  Dazu  gehört  dass 
«eine  Mittheilung  wtets  neu  sei,  die  Spur  des  frischen  gegen- 
wärtigen Lebens  trage-  Denn  nnr  das  unmittelbar  Leben- 
dige belebt.  In  frischer  Jugend  soll  er  eich  erhalten,  nichts 
sei  veraltet  und  zu  todter  Gestalt  erstarrt,  alles  aufqy&llend. 
In  jedem  Worte  spreche  die  Wissenschaft,  spreche  die  Be- 
gierde sie  zu  verbreiten,  spreche  die  inuigdte  Liebe  au  äeinüii 
Zuhörern  ala  den  künftigen  Dienern  der  Wissenschaft. 

liidem  Fichte  sich  in  der  üehnten  Vorlesung  znm  Lehrer 
bIs  Schriftatelier  wendet,  bej^nnt  er  rait  harten  Worten: 
Dieser  Begriff  sei  eo  gut  als  unbekannt;  etwas  ganz  Un- 
würdiges usurpire  ihn.  ,  Flier  ist  die  eigentliche  Schande 
des  Zeitalters  und  der  wahre  Sit/,  aller  seiner  übrigen  wisaen- 
schaftlicbeii  Uebel.  Hier  ist  das  Unrühmliehe  rühmlich  ge- 
wurden, und  wird  aufgemuntert,  geehrt  und  belohnt, "  Man 
lasse  drucken  luid  über  das  Gedruckte  wieder  etvvu,s  drucken, 
an  die  Stel  le  andrer  aus  der  Mode  gekommener  Zeitvertreibe 
sei  das  Lesen  getreten.  Dar  neue  Luzua  fordert  immer  neaa 
Modewaaren,  und  so  ist  ein  neues  Gewerhe  entstanden,  und 
bereite;  ist  dieser  Nahrungsaweig  übersetzt,  und  es  wird  viel 
zu  viel  Waare  geliefert.  Der  Bochverleger  bestellt  wie  ein 
andrer  Kaufmann  seine  Waar»  hei  dem  Fabrikanten,  und 
der  BCichorfabrikawt  arbeitet  auf  Beatelhing.  Bei  dem  An- 
drang hat  einer  —  er  denkt  au  den  ihm  yerhassten  Nicolai  — 
den  Gedanken   aus  vielen  Büchern  wieder  ein  clDzigeä  fort- 
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laufendes  Buch  in  ßinev  Zeitschrift,  einer  gelehrten  Bibliothelc, 
zu  machen,  aiiä»iiKietien  was  entweder  gedi^on  ist  und 
darum  bIh  Gitnzes  studiert  und  genossen  sein  wi]|,  oder  was 
iii  sich  W4>rtblo»  und  nichtig  tat,  und  dabei  sich  noch  als 
Eeurtheiler  darüber  üu  erbeben.  Indese  ein  tüchtiges  Buvh 
ist  das  Werk  eine«  liebens  und  erf&rdert  wiederum  «in  Lebeu 
lim  gewürdigt  zu  werden.  Nun  ab«r  steuern  viele  mit  und 
ohne  Nainen  zu  den  Auszügen  bei,  und  setitea  imd  finden 
ßine  Ehre  darin  Atet&  auf  Ana  zu  merlceu  was  andre  gedacht 
haben,  und  damit  die  auf  Zusammen hUngendes  geriebbebe 
Thätigkeit  ru  unterbrechen.  Man  sagt:  dadurch  wird  das 
Publikum  angeregt  und  für  groirae  Werke  y^urbercitet :  viel- 
mehr wird  es  dadurch  verkehrt,  verbildet,  für  das  Rechte 
verdorbeu. 

Niemand  wird  leugnen  dass  die  Schattenseite  des  Schrei- 
bens und  Lesens  richtig  gezeichnet  sei.  dass  der  heutige 
Jüumaliaoius  sie  noch  gar  sehr  verbreitet  und  verdunkelt 
hat.  Und  doch  wird  man  dem  Redner  die  Liehtseite  ent- 
gegenhalten: das  Licht,  das  auf  diese  Weise  für  Millioneo 
angeziiadet  wird,  die  Heranziehung  aller  Volkegeuusseu  iu 
das  geietige  Leben,  zur  Betheiligung  an  den  grosseu  Fragen, 
welche  die  Menachheit  bewegen.  Die  Wächter  Jea  Gesetjws, 
die  Fichte  im  Naturreobt  forderte,  in  einem  Ephorat  sachto, 
das  neben  der  Regiemng  5tehe,  statt  es  in  den  Volbsyer- 
tretcrn  uii  finden,  sie  sind  doch  eigentlich  die  öffentliche 
Meinang  wie  sie  durch  die  Presse  gebildet  wird;  die  Preese 
beruft  das  ganze  Volk  zur  Versaininlmig,  hült  Gericht. 
warnt,  und  hütet  das  Recht.  Das  int  ihre  idea-Ie  Bedeutung. 
Aber  der  Öchadon  der  Halbbildung  unter  den  Sebreibenden 
wie  unter  den  Leitenden  ist  nicht  geringer  gewordoo  am 
Ende  als  am  Anfang  des  Jahrhunderts.  Um  so  wichtiger 
ist  es,  daas  sich  ihm  der  wahre  Schriftateller  entgegeni^ellt, 
wie  ihn  Fichte  mm  schildert:  ,Er  soll  die  Idee  ausdröcke« 
in  der  Sprache  auf  eine  allgemein  giltige  Weise,  in  der  voll- 
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endeten  Form.  Die  Idee  muss  in  ihm  ao  klar,  lebendig  und 
5elb4iindiDf  geworden  aeiu,  dass  sie  selbst  in  iUm  sich  offen- 
bart in  der  Hpraebe,  und  dieselbe  in  ihrem  iiiineri^ten  Princip 
durcbdriugend,  durcii  ihre  eigene  Kraft  aua  ihr  einen  Körper 
sich  aufbauet.  Die  Idee  tnuss  selber  reden,  nitht  der  Sclirift- 
eteller.  Alle  Willkür  des  letateren,  aeiiie  ganze  IndiTidiialitiit, 
seine  ikm  eigne  Art  nnd  Kraft  iuiiäs  erstorben  sein  in  seinem 
VortnijKe,  damit  allein  die  Art  nnd  Kuuät  aeLDcr  Idee  lebe, 
das  hiicbste  Leben,  welches  sie  in  dieser  Sprache  und  in 
diesem  Zeitalter  gewinnen  kann."  D;i  haben  wir  bereits  bei 
Fichte  die  Person ificatioTi  der  Idee,  den  mytbologischen  Aus- 
druck, wie  wenn  sie  eine  thätige  Subjectivität  wäre,  während 
sie  doch  nur  den  Gehält  und  Gedanken  einer  solchen  aiis- 
drtiukt,  —  und  dabei  die  Verkennung  der  Individualität,  die 
bei  Fichte  ein  Gegenächlaf^  gegen  die  Vergiitteriing  de« 
iueiiscbli;;hen  Ichs  war,  dos  man  ihm  schuld -^e^eben.  In 
dem  Briefwechsel,  der  sieh  we^en  Ftchtes  Abhandlung  über 
Geist  und  Buchstab  in  der  Philosophie  cnt-*paun,  hatte 
ScbilUr  ihn  bereite  daranf  hinn^ewiesen:  Schriften,  deren 
Wertb  in  den  Resultaten  liegt,  werden  entbehrlich,  wenn 
der  Verstand  diese  auf  einem  leichteren  We),'e  findet;  ,da- 
gegen  Schriften,  in  denen  ei«  Individuum  lebend  aich  ab- 
drückt, nie  entbehrlich  werden  und  ein  un  vertilg  bares  Leben»- 
princip  in  öich  enthalten,  eben  weil  jedea  Individuum  einiti^, 
mithin  unersetzlich  und  nie  erschöpft  ist.  Ich  will  nicht 
Mos  meine  Gedanken  dem  andern  deutlich  machen,  Bendem 
ihm  zugleich  meine  ganze  Seele  tibergeben  und  auf  seine 
ainnlichen  Kräfte  wie  «iif  seine  geistigen  wirken.*  Fichte 
selbst  nähert  >^ich  dieser  Ansicht,  wenn  er  sagt:  Das  Werk 
des  Schriftstellers  sei  in  sich  selber  ein  Werk  für  die  Ewig- 
keit. ,MiJ^en  künftige  Zeitalter  einen  höheren  W^hwung 
nehmen  für  die  VVieseiiHebaCt,  die  er  in  seinem  Werke  uii^der- 
gelegt  hat;  er  hat  nieht  nur  die  Wiaaanschaft,  er  hat  den 
ganz  bestimmten   und  vuileudeteu  Charakter   eines  ZeitaUerB 
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in  B^zieliüug  auf  diese  Wiasennchaft  in  ««inem  Werke  nieder- 
gelegt^ und  dieser  bcliält  sein  Interesse,  m  lange  es  Menschen 
auf  der  W*3lt  ffebeti  wird.  Unabliänfifjff  von  der  Wandel- 
burkeit  «pricht  sein  Hiichstabe  in  allen  Zeitaltern  an  alle 
Menschen,  welirhe  dief^en  Buchstaben  zu  beleben  vermdgen, 
und  begeistert,  erhebt,  veredelt  bie  an  das  Ende  der  Tage.* 
—  Weil  eben  ein  lebender  begeisterter  Mensch  in  dem  Werke 
sich  ausgeprägt  und  diirc-h  seiue  Pergöulichkeit  den  Chantkur 
d(;&  Zeitalters  seilst  beatimait,  weil  die  Idee  in  ihm  sidiwt 
individuelle  CJestull  gDwonnen,  —  so  kfinnen  wir  im  Sinne 
Sohillfra  urgüiiEeud  hiii/,iifti|^eii. 

Nachdem  Pichte  die  Reden  an  die  deutsche  Kation,  die 
Anweisung  aum  seligen  Lehen  Yor  gebildeten  Männern  and 
Frauen  in  Berlin  vorgetragen,  ward  die  Universität  errichtet, 
und  er  behaD<lelte  von  neuem  die  Wisseuschal'tslehre  in  .seinuo 
Vortesiingen.  Immer  klarer  erkannte  er,  dass  da.«  Ich,  die 
sich  selb stbt-atinini ende  TliUtigkeit  abt  das  göttlichis  Lt*ben 
einen  Kern  der  Kualität  in  sieh  trage;  während  er  feüthielt, 
da88  das  Lebundige  uieht  aus  dem  Todten,  einem  ruhenden 
objectiveu  äeiu  enL»pringeu  könne;  ah^r  im  Geist,  in  der 
Thutigkeit,  trachtete  ^t  ein  in  »ich  tiäfe^tete»!  und  Beruhendem 
zu  erfiisseii.  Diia  Abeolute  ist  ohne  Wandel  nnd  Wanken 
durch  sieh  selbst  ein  ewiges  Werden  und  Wirlten.  Es  ist 
Denlten,  oder  wie  Fichte  jetzt  lieber  sagt,  Wissen;  es  ist 
Spontanitiit  und  Freiheit,  wie  er  stets  gelehrt;  ntin  betonte 
«T  die  Ruhe  in  der  Bewegung,  das  sich  selbst  gleichbleibende 
in  der  Enkwickitmg,  eiu  inneres  in  dem  sicli  Aeusserndtn. 
ein  VVeäen  in  der  ErschcinuDg  alä  da»  in  ihr  sich  Erschei- 
nende; das  Wissen  wird  iiim  Bilde  eines  Realen,  und  in 
allen  Gebilden  der  produe.tiven  Einbildongskruft  waltet  eine 
seiende  Actuosität,  ,ein  fri-ie»  Licht,  Am  sich  erhlickt  als  ein 
s^endeä,  ein  seiendes,  daä  aul*  Mt^  ruht  als  freies.  Was 
heis»t  Sein  andere  aU  i3eruheu  auf  ^ch,  Aufgehen  in  sich, 
absolut  mit  und  diirch  sich  bufriHdigt?"     So  ist  das  Wissen 
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das  Fiir-sicli  des  Seins,  das  Sein  nie  und  nirgends  ein  todtes, 
sondern  das  im  Wissen  air.h  Bethätigeiide,  die  absolute  Ver- 
nunft, Allem  Döiikeu  und  Wissen  als  TJiatigkeit  geht  voraus 
das  reine  Sein  des  Absoluten,  die  Mihglicliküit  de^  Denkens 
nnd  Wollens.  Einfach  möf^eu  wir  sagen:  Wir  müssen  sein, 
real  sein  um  denken  und  \ms  selbst  als  [eli  erfassen  und  be- 
stimmen zu  können.  Da^  Bewuastsein  ist  das  Fürsich»<ein 
des(  Absoluten,  dem  aein  Ansichsein  zu  Grunde  H^gt^  wie 
Fichte  wieder  selbst  betont.  So  kann  er  von  einem  Ueber- 
seieuden,  Hjpei-absoluten  reden,  einem  Wewn,  Aas  in  allem 
Wirken  sich  orhült,  die  Mündlichkeit  alles  Wirkens,  die 
Unendliche  Thätigkeit  das  reiui^n  Willens,  die  ailem  beatimmton 
Wollen  voiaueigebt.  Dies  Urveriiiögen,  diesen  stets  reinen 
seligen  Urtjnell  alles  Lebens  nennt  Fichte  nun  Gott. 

Alles  Maunigfallige  auf  die  ui-sprüngliche  Einheit  zurfick- 
zafQhren,  sodass  das  Mitunigfaltige  sieh  durch  das  £!ine  und 
das  Eine  sich  durch  das  Mannigfaltige  begreifen  lasse  — 
heisst  nun  die  Aufgabe  der  Fhiloi^opbl«.  Das  Absolute  nennt; 
Fichte  uun  gerne  das  Licht,  das  in  »ich  eins  im  Ausstrahlen 
sich  manifestirt  und  sich  selber  manifest  wird,  aber  in  aller 
Spiütun^  und  Unterscheidung  duch  in  einer  Einheit  iu  siuh 
bestehen  bleiLit,  der  fortströmeude  Quell  und  die  innere 
Wahrlieit  in  allem  Maniiigfiiltigeu.  Das  Princip  alter  Wirk- 
lichkeit kommt  in  ihr  zur  Erscheinung,  das  Innere  wird  im 
Aeusäern  offenbar,  diLs  Insichdein  dee  Abaoluteu  ist  der  Träger 
von  allem,  sein  Sehen  nnd  sein  Bild  ist  seine  Betbätigung, 
nnd  so  ist  die  absolute  Thätigkeit  Verstand  und  Wille,  ein 
Yeratehen  ihrer  selbst.  Da«  Ich  wird  hier  also  die  Be- 
th&tigung  und  die  Selbstorfassimg  des  Seins. 

-So  spricht  Fithte  in  den  Keden  an  die  deutsche  Nation 
TOD  Gott  als  dem  iu  sich  Einen,  Unsichtbaren,  dem  Mehr 
denn  alle  Unendlichkuit,  iu  dem  »eine  Philosophie  das  wahre 
Sein  findet.  Zeit  nnd  Ewigkeit  und  Unendlichkeit  erblicke 
sie    in    ihrer  Enisteluing  ans  dem  Erächeiuen   und  Sichtljar- 
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werden  jenen  Kliaen^  aU  das  Mitit«],  woran  das  Einzige  dtt 
da  tut  sichtbar  werde,  und  worin  ihm  ein  BiLd  seiner  s«ltia 
erbnut  werde.  Innurhiilb  dit»«««  BilderkreisRs  trete  das  IV 
slclitbiir<<  iinmittuiliar  lieratiK  aU  freies  und  ursprtinglicW 
Leben  des  Sohens  oder  als  Willen^-ntficItlaiiS  eines  vernünf- 
tigen Wesens,  und  Aies  erlteiinet  wieder  dasB  es  nichts  itt 
ausser  dem  Absohiten,  don)  einzig  Wiiliren. 

So  ergibt  »eh  nl«  Ficfates  Ucben^ugung:  Gott  ist  und 
nur  er  ist;  a.!!««  besteht  und  lebt  dorcfa  ihn  und  in  ihm; 
iiber  er  geht  nicht  siiif  in  iler  Hrschtinung,  er  bewahrt  iii 
äicb  ein  in  sich  ruhendes  Lehen,  aein  Sein  selbst  ubur  id 
Ihäti^keit^  durch  die  «r  sich  bestimmt  und  erfaset. 

Diese  vertiefte  und  erweiterte  AiitTii&sitnfi;  bildet  dm 
AiiBgang^punct  für  die  1811  in  Berlin  gehaltenen  ftinf  Vur- 
lenungen  über  die  Beatinimuiig  des  Gelehrten.  Br  bleibt  den 
Grundsatz  getren:  ,daa  Ideal  in  all  seiner  Schärfe,  Klarbetl 
und  Bestimmtheit,  nnd  zwar  so  lebendig  und  hegeiiitert  ab 
man  kaiiii  biozustellen,  und  da,»  Streben  der  Meu»cheii  ihm 
gleiclizitkotunieti,  wie  es  sich  anch  mit  der  Erreichung  ve^ 
halte,  anzufeuern  —  das  ist  das  Kinxige  was  Menschen  ftr 
MBnäehen  thun  künnen,  uud  das  Höchste.' 

Der  Ijielebrte  ist  ein  Wiü^er.  Das  Wissen  ist  niolit 
bloe,  wie  raun  gewilhnUcb  meint,  die  Abspieglung  eines 
äussern  Ün^eiuä,  es  i^t  auch  praktisch,  ein  Sein  begründend, 
ein  Handeln  fordernd  und  vorzoichncnd.  Ho  entspricht  ilion 
/.nnilcliiit  kein  Gegenstand,  nach  wird  es  durch  einen  OegeO' 
ritiind  bestimmt,  sondern  es  wird  durch  sich  selbst  gestalt«^ 
und  wirkt  fortbildend  auf  die  Wirklichkeit.  Wir  wolle» 
oiacheu  nicht  was  da  ist,  sondern  wus  nicht  Ist,  nach  oinom  Bf- 
griä'^  nach  einem  Vorbild  für  das  Sein.  Damm  wer  von 
Handeln  redet  und  die  AprioritÄt  des  Wissen»  leugnet,  der 
widerspricht  sich  selbst  ins  eigne  Anf(;e.^cht.  .Ein  prak- 
t,ische.s  Wissen  ist  also  ein  darch  sich  selbst  bestimmtes,  ein 
blosses  Gesicht,   wie   die  denbiche  Sprache  das  griechischr 
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Wort  Idee  trefflich  ausdrückt,  ein  solches  das  selbst  deutlich 
sich  anküiicligt  als  dasjenige  dem  die  Realität  nicht  eatspreche, 
das  kein  iiiLsseres  Dasein  habe,  fcondern  nur  ein  innei-es,  iinti 
das  mit  keinem  ausser  sich,  sondern  nur  mit  sich  selbst  über- 
einstimme: eio  Gesicht  alao  rus  der  übersinnlichen  und 
geistigen  Welt,  die  durch  unser  Handeln  wirklich  werden 
und  in  die  SinneiiweU  eingeführt  werden  soll."  Ein  blos 
wiederholendes  Wissen  hat  diesem  werthvnllen  Wissen  gegeu- 
ttber  keinen  Werth.  Der  Gelehrte  soll  nicht  blos  das  ge- 
gebene Sein  wiederholen,  äondern  Gesichte  sehen  aus  dem 
iiberainnlichen  Sein.  Wer  das  Gegebene  blos  abspiegeln 
wollte,  der  gäbe  sein  eignes  Wesen  auf  und  erniedrigte  ns 
stum  blossen  Scliatten  von  Erscheinungen.  Das  wahre  Wissen 
ist  durch  sich  seibat  bestimmt;  ,tia  ist  diia  Bild  des  inner- 
lichen Seins  und  Lebens  der  Gottheit;  denn  Gott  alli?jn  ist 
das  wahrhaft  Uebersinnlich«  und  der  eigentliche  Gegenstand 
aller  Gesichte."  Als  Bild  Gottes  wird  das  Wissen  durch  das 
Erscheinen  Gottes  in  ihn  getragen.  Wer  nicht  in  dies  reim? 
durch  sich  selbst  bestimmte  Wissen  hiaeiakoiarat,  der  weisa 
in  der  That  gar  nicht.  Die  Sinnenwelt  und  ihre  Abspieglung 
iat  nur  ein  Mittel  der  Erkennbarkeit  der  wahren  Welt  und 
fioll  damu  dienen,  dsss  ea  zum  Bilde  Oüttes  im  Erkennen 
komme.  Das  ewige  Urbild  Gottes,  in  &Dch  unendlich,  ent- 
wickelt i^ich  in  der  Zeit,  und  ist  Grnnd,  Gesetz  and  Muater 
einer  immerwährenden  Fortbildung,  die  sich  als  solche  an- 
reiht an  daa  vorher  Gebildete;  das  Erscheinen  Gottes  ist  ein 
ewiges  Bilden,  in  dessen  Strom  neue  Gesichte  ihren  Geist  aus 
Gott,  ihre  bildliche  und  körperliche  Gestaltung  aus  der 
Sinnenwelt  entlehnen;  sie  sind  also  bedingt  durch  die  vorher- 
gehenden Darstellungen  der  Idee  in  der  Erscheinung,  und 
so  sind  Sinneriwelt  und  llberKinnliche  diirehau-s  vereinigt  und 
unabtrennbar,  und  bilden  nun  in  dieser  Vereinigung  ein 
ewiges  ganzes  und  wahres  Wissen.  Die  übersinnliche  Welt 
offenbart  sich  in  immer  neuen  Gostulten,  und    darum    muss 
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eine  Siiiuenwelt  ilir  iniirjeniar  ge^euü berste h«i,  atid  diese 
Sinnemvelt  wird  ins  üneiidüßhe  fortgebildeb  nach  Goltea 
Bilde,  und  »n  sie,  wio  ai«  schon  das  Gepri^e  der  tlbersinn- 
lichen  Wi'lt  trügt,  fügt  die  neue  OÖeniiarniij^  sich  an,  uud 
tritt  aus  der  Utiflichtbiirkeit  in  eine  neue  äiclitWre  Gestait, 
und  tritt  ein  nur  in  ein  solches  Auge,  da»  an  dem  Anblicke 
der  erneuten  (Jestult  der  Siniieiiwelt  schon  verklärt  ist.  Das 
göttliche  Bild  ist  aus  sich  selbst  immerfort  schüjiterisch,  und 
tritt  herror,  damit  die  Welt  nach  ihm  fortgebildet  werde,  ■ 
und  nur  iu  diesem  Zusuiumeii hange  d^s  Seinsollenden  mit 
dem  GewordenftQ  besteht  die  Fortbildung  dtr  Welt  und  wird 
die  tibersinnliche  aU  «ine  sich  fortentwickelnde  sichtbar. 
,Dies  eben  und  die;^  nÜBin  ist  der  Zweck  nlles  Daseins:  dass 
Gott  verklärt  werde,  dass  sein  Bild  immerfort,  in  neuer  Klar- 
heit heraustrete  in  die  HJchtbiire  Welt;  nur  iu  dieser  Ver- 
klärung Gottes  rückt  die  Welt  weiter,  und  alles  eigentlicli 
Neuf  in  ihr  ist  die  Erscheinung  des  göttlichen  Wesen*  iE 
neuer  Klarheit;  ohne  diese  steht  die  Welt  etil!  und  geschieht 
nichts  Neries  unter  der  Sonne,  und  bo  wird  denn  der  Wtsser 
durch  sein  thälig  gewordenes  Wissen  sur  eigentlichen  Lebens- 
kraft in  der  Welt  und  zur  Triebfeder  der  Fortsetzung  der 
Schöpfung.  Er  ist  der  eigentliche  Vureinigungspunct  awischefl 
der  übersinnlichen  and  der  sinnlichen  Welt,  das  Glied  und 
WerltÄeug,  womit  diu  erste  in  die  andere  eingreift.*  Die 
übersinnliche  Welt  wird  iudeea  allen  Meuachen  angeboten 
und  kann  jedem  entcheinen;  ein  von  ihr  beseeltes  QemQth 
heilst  diis  religiüäe.  Es  lebt  in  der  äinnenwelt  und  thiit  was 
auch  der  sinnliche  Mensch  thun  könnte,  aber  es  thut  alle^ 
um  Gottes  willen,  damit  Gottes  Wille  gesciiehe.  I«  wem 
aber  ein  neues  Gesicht  Gestalt  gewinnt,  der  soU  die  Welt 
üiclit  la.s8en  wie  sie  ist  und  sie  tragen  um  Gottes  willen, 
sondern  er  soll  sie  anders  machen  um  Gottes  Willen  und 
bilden  nach  Gottes  Bild.  , Wahre  wis.<«enNr.haftliche  Be- 
geisterung geht  entweder  von  der  Religion  aux  oder  nie  fQhitl 
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zu  derselben  bin."  Der  Gelehrte  wie  der  Pngelehrte  lelieii 
in  der  völligen  Hingabe  ihres  Willens  an  Gott;  sie  wollen 
■  dass  sein  Wille  geschehe;  diäter  wirlct  in  dem  einen  zur 
Krhaltung,  im  andern  zur  Fortbildung  der  Welt.  Der  Ge- 
lehrte bedarf  der  euipiiischeii  oder  historisctien  Kenntnis« 
der  Welt,  denn  sonst  kann  er  sie  nicht  organiach  weiter 
bilden;  erst  durch  die  wirkliche  Erfahruiig  kommt  dor  Keim 
des  Üeistigeu  zu  der  klaren  Gestalt,  die  ihm  ge^tiittet  iu  die 
Wirklichkeit  einzTigreifen. 

Yon  jeher  aind  neue  Ideen  nur  Einzelnen  offenbar  ge- 
worden, die  sie  dann  den  Andern  vermittelten.  Anfanglich 
hat  in  der  Menschheit  ein  Vernanftinstinct  gewaltet,  ier 
aie  die  Worte  der  Seher  väratehea  und  sich  ihnen  anschlietiaen 
Hess;  die  Begeisterung  der  Propheten  genügte  iih  Zeugniss 
der  Wahrheit;  man  hatte  eine  gemeiufianie  Anschaunng  der 
Idealwelt  wie  der  Sinnenwelt.  Und  so  entstanden  die  Religion, 
die  Künste,  durch  welche  die  Menschheit  der  Naturhrüfte 
mächtig  wurde,  die  Ordnungen  des  genieiiiscIiaftlicheL  Leben». 
So  luiiä^te  es  sein  um  einem  zweiten  Zeitalter  es  möglich  /.u 
machen,  dass  es  mit  Freiheit  sieb  aus-  und  fortbilde.  Was 
Fichte  früher  einem  ürvolk  zuschrieb,  von  welchem  die  Cu!tiir 
sich  verbreitet  bähe,  das  wird  jetit  Sache  der  leitenden  Vor- 
sehung und  der  natürlichen  Vernunft:inlage.  Alter  unter 
dem  Vernunftinstinct  konnte  die  Welt  nicht  bleiben.  ,Oaü 
Menitchengeachlecht  ist  bebtitnmt  mit  abjioluter  Freiheit  in 
jedem  Einzelnen  zu  aUt>m  st^lbst  sich  zu  machen  was  es  »s\n 
80II,  und  nichts  iu  sich  zu  hebaltan  das  niclit  sei  ErzengniB^ 
.dieser  Freiheit.  Es  soll  gei.stig  .sein  und  za  dieser  G-eisttgkeit 
aich  selljot  erheben."  Darum  zerriss  das  Bund,  das  alle  nuter- 
einander  und  an  die  fibersinuliche  Welt  knüpfte,  damit  jeder 
den  King'ang  iu  diese  selbst  finde.  So  wie  die  Menschen 
fähig  .sind  auf  eigene»  Füijüen  zu  ütehen,  werden  die  l>egei- 
stertea  Seher  nun  Künstler  und  Dichter,  welche  die  Gesichte 
nicht  zur  VerwirkUchnug,  sondern  einfach  zur  Anschauung, 
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znr  GemUthserhelmnR  ampmgen;  oder  in  so  fem  die 
fänva  wirklich  herrorKubrin^iiden  WeitzuBtand  fordern. 
wer(ien  die  Seher  zn  belehrten,  zur  Gel  ehrten  gemeiinle. 
Wirkten  die  Gott  begeisterten  frtiber  wie  Natargewalt,  w 
mö88en  sie  sieb  jetzt  an  die  klare  Kiuaicht  wenigstens  iei 
Mehrheit  des  Mciiüchenguschleahts  wenden.  Sie  wissen  d>» 
riio  dai«  absolute  Soll  für  alle  an»chHueii,  sie  können  iknj 
(jTottlicIie  Sendung;  nicht  duri;h  Wunder  darfchun,  und  es  iil 
dae  gute  Kecht  der  Meaacbeu,  dass  sie  den  Willen  Go 
nicht  wie  etwas  Fremdes  erfahren,  sotidcro  sie  wollm  flill 
vernelimen  in  sich  selbst;  sie  wollen  ihn  selbst  klar  ein-' 
selten,  an  ihre  Cinsicht  gilt  e.s  also  dcb  zu  wenden.  NU 
Zwang,  mit  Täuäcbung  iät  nichts  mehr,  ist  auf  die  Daner 
uichts  auszurichten,  Einsicht  muss  eingreifen  in  die  Gioacbl 
und  SU  in  das  Lehen.  Immer  wird  die  Aufgabe  sein  neoe 
Gesichte  dem  YerständniHs  des  Volks  f&sslieh  zu  tDaehen  in 
einem  ziit^H.!uineiib Engenden  Leben  der  Ersten  nnd  Letskn. 
Dazn  tn(it<sen  die  Gelehrten  Gelehrte  er/jehen,  dazu  die  T0II& 
bildung  fort  entwickelt  werden.  Dazu  bedarf  ea  der  Gemeiaik 
der  Gelehrten.  Sie  sollen  sich  nnd  das  Volk  einander  «il- 
gegen  erziehen  zum  Wechsel  klarer  lüitmeht.  Früher  ergrl 
der  Begeisterte  unmittelbar  die  Umgebung;  jetzt  muts  a 
durch  die  Vernunft,  durch  die  Wisseuscbuft  übcrüeugeo.  Di 
vennag  der  Einzelne  allein  givr  wenig;  seine  Kraft  nnd  Eigen- 
thüpalichkeit  einBösäeud  durch  das  Ganze  und  wiederum  äck 
fortbildend  nach  dem  Ganzen  ist  er  etwas. 

„Schon  die  Trennung  des  Dichters  vom  wiHseDschafllich«! 
Menschen  und  insbesondere  vom  Philosophen  beweiset,  da» 
ein  veränderter  Weltzustand  nun  eingetreten  ist  nod  das«  da* 
Meuseh engeseh leeht  nach  klarer  Einsicht;  ringt"  —  datn^ 
erkennt  Fichte  dass  ein  Weltalter  des  Geistes  eingetreten  isi, 
wie  ich  solches  in  invin^^ui  Buch  über  die  Kunst  nnd  in  dir 
sittb'chen  Weltordnnng  dargethau;  wie  ich  dort  erörterte, 
daes  auf  daa  Naturideal  des  Alterthums,  auf  das  Öemathsidesl 
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da,  Jesus  und  MrihamniGd  nun  das  Ideal  des  Geistes 
io  der  Kunst  dargestellt  wird,  su  wie  wir  Natur,  GeuiÜtli 
üud  Geist  ab  die  drei  Urmomcnto  unseres  eigenen  Lehena 
betrachten.  Waren  früher  Natupeindriiclte,  war  daun  die 
Religion  yorwaltend  und  bestimuieoil,  so  wird  seit  Cartesiiis 
und  Newtou  die  Wissenschaft  zur  toimugeljenden  Macht  in 
der  Munäcfafaeit,  Dazu  Kaben  Kant  und  Fichte  mit  der 
Natu rforwAh uns;  hingeleitet,  uud  in  Lessing,  Goetlie,  SchiUer, 
Byron,  Conieliu,-^,  Beethoven  wird  auch  auf  dem  ästheti-^chen 
Gebiet  in  Wort,  Bild  und  Ton  die  Kunst  des  Geistes  offenbsr. 

Diese  neue  Periode  der  Weltgeschichte  hat  Fichte  ver- 
standen. Er  sggt:  ,lii  der  ersten  Zeit  strSuit«  das  Gesicht 
(das  IiJeiile)  durch  die  Fortpflanzung  der  Begeistening,  welche 
die  Kiuft  zwisclien  ihm  und  dem  wirklichen  Leben  ausfüllte, 
uninittelhftr  aus  in  Tlmt;  in  der  neuen  Zeit  wendet  es  sich 
zunächst  im  »lip  nllgenieine  klare  Einsicht  und  beahsicbtigt 
zuvilrderst  allgemeine  Erleuchtung,  und  erst  dieser  xufolge 
die  Tliat.  Es  ist  jet2t  gleichsnni  eine  neuft  Mittelwelt  ent- 
standen, eine  Sinnenwelt  im  Innern  des  Menaehen,  die  An- 
schauung der  gegebenen  Welt,  die  jeder  hut,  nnd  seine  Be- 
griffe von  dem  in  ihr  Begehrungswertfaen;  und  diese  neue 
Welt  ist  eiugetretu'n  zwischen  der  ewig  sich  gleichbleibenden 
übersinnlichen  und  zwtächen  der  äussern  Siunenwelt.  Jetzt 
denken  die  Menschen  zuvor,  eh«  si«  handeln,  sie  überlegen 
und  wählen,  und  durch  dies  alles  wird  ihr  Handeln  geleitet. 
Und  so  ist  von  nun  an  die  erate  Aufgabe  die,  die  Weltan- 
schauung eines  jeden  n^ich  der  tibersiuolichen  Ordnung  der 
Dinge  zu  bilden,  und  diese  zuerst  einsuführen  in  sein  Auge, 
von  welchem  «ii*  sie  leicht  sich  auch  seiner  Hand  bemJicb- 
tigen  wird." 

Die  Thätigkeit  filr  die  ilbersinn liehe  Weltordnung  ist 
nun  eine  zweifache:  einmal  für  Krli^nchtuug  der  Wissenden 
.xelbit  und  d«s  Voltcü,  dann  für  die  Gestaltung  dvT  Lehens- 
Terhältnisii«  uueh  den  auf  dem  Boden  wirkliclior  Erfahrung 
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t^br^itten  GitiMichtcii.    Dl&^n,  <liL'  StaaUvcrwaltmif;  im  hölieri^o 
Sinne,  ^oll  Hie  GtsscIIgcliiiR.  ertmlteu  und  vcrvullkunimiirt); 
iDHclit  die  Gelelirtenbildung  durch,    und  hat  eutweder 
(ie.'Hchte    oder    rerwlrkliolii  solche   ah  Organ  des   ihr  iniw^ 
Wohnendnil    CiciHU^.     Doch    sind    beidn    BphÜren     gesonderi' 
llftiin  wa»  noch  gt^lehrt  werden  inii.ss  al.»:  gefordert  durch 
libersitialichi!    Wultoriltiunii    ist    xur   Aii»f(ihriiQg    im    Leben: 
nocli  iiiftht  reif,  und  waa  wirklich  aus^jüfljhrt  wircl   ist  nid 
iijitbr  ein  b]cis>ter  Lehrsatz,  es  lie^^t  ußvu  vor  allem  Volk  tii 
wird  Mensebengescbichte.     ludesä  &iicb  der  Lehrer  führt  m 
wirksarnt's  Leben:    er  bildet  die  Denttart,    durch   welche  der 
Wille  erleuchtet  wird;  dt'iieu  die  dns  für  nnprakttuufa  haibtt 
ruft  Fti-.bte  xu:    „Wenn  ihr  und  eure  Thaten,  die  ihr  allein 
für  Thttt  woUt  gelten  lussen,    linght  vergeaaen    sein  wctImi, 
wird  rieine  Lehre  dastehen  als  That   und  aU  das  lebonilif{Kte 
und  kräftigste  Sein." 

Die  Gelehrtenbildiing  führt  den  Menschen  ine  Innsff, 
und  macht  ihn  auf  dem  Bod«n  des  innem  Sinnet^  heiiiii»eli. 
indem  ein  dos  Denken  uud  Wissen  aU  freie  Kunst  übM 
lolirt.  und  gewohnt  im  Geistigen  frei  zu  f^eslulten  mrd  tr 
den  flikbligen  BlitK  göttlicher  Brleuclitung  leicht  fii&toln  «d 
ihm  Gestalt,  Begriff  und  Wort  zu  geben;  aie  sfcelll  den  G** 
sichten  einen  festen  Vorgnind  hin,  tin  dem  aie  sich  brechen, 
alispiegetii  und  anfgef.is.'it  werden  können.  Dessh&lb  ist  flt 
nicht  blos  Gediichtnisssacbe,  sondern  Bildung  des  iniicni 
Mt'naehon  das  Lehen  zu  aelieii  und  xu  versteben;  und  sie 
sollte  mit  der  Bildung  fUr  die  achöue  Kunst,  xuaiat  für  ix 
Poesie  stets  verbundeu  sein.  Jeder  Mensch  soll  einmn]  selb- 
ständig werden  und  die  Leitung  seinas  Lebens  »elbst  ober' 
nehmen;  nm  so  mehr  soll  es  der  Gelehrte,  welcher  ja  Hü 
Führung  der  Menschheit  llberneh nieii  soll,  —  von  diesem 
Gedankf'n  aus  fordert  Fichte  die  akademische  Freiheit,  wean 
die  Zucht  ilor  Schule  vorangegangen,  die  den  Zögling  Too 
Gemeinen    fern  gehalten  und  auf»  Kdle   gerichtet  hat     D«t 
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Stmliereiide  soll  ziiiii  Leben  und  Wirken  in  der  Welt  wie 
sie  ist  gebildet  werden;  er  nuis3  sie  keanen  lernen.  Nacti 
einigen  harten  Worten  weist  Fichte  die  Äuaicht  zurüclf,  als 
solle  d«r  Jüngling  in  ungeKÜgelter  Öinnenluat  das  Lehen 
geni^ssen ;  so  werde  er  sich  serderbea ;  oder  er  snite  aiia- 
fcoben,  da  jedem  ein  Mass  voq  Tliorlieit  und  liohheit  be- 
achieden  sei.  Thorheit  und  Rohheit  wachsen,  wenn  man 
sich  Ihnen  UberlSsst;  sie  und  Ausschweifungen  verwüsten  die 
Gesundheit  des  Leibes  und  die  8eele.  Sein  eigener  Erzieher 
soll  der  Jüngling  8ein,  im  Innern  Leben,  in  der  SeJttüitent- 
wickhing  des  Geista^i  Friede  und  Preiide  haben.  Er  erwirbt 
die  Kenutnisa  lier  Welt,  er  übt  den  VerKttind,  und  wenn  er 
d&nn  auch  keine  aehßpferiaeben  Ideen  hat,  kein  freischaffen- 
der Künstler  wird,  so  findet  er  im  Änschbisa  an  führende 
Geister  seine  St^elle  im  Leben;  denn  un.'^ere  Bestimmung  ist 
Leben  und  Wirken. 

Fichte  faeet  in  der  Sc hlu«s Vorlesung  seine  Ideen  zur 
Uebetsicht  ziisnmnien:  .Die  Weltscliöpfnng  aus  Gott  ist 
keineswegs  volleudet  und  Gott  zur  Ruhe  gebracht,  sondern 
das  Krschaifen  geht  immerwährend  fort  und  er  bleibt  der 
Erschaffende;  indem  ja  auch  der  uumittelbare  Gegenstand 
seiner  Schöpfung  nieht  ist  eine  träge  und  stehende  Körper- 
welt, sondern  das  treie  und  ewig  aus  sich  selbst  tjuellende 
Leben.  Die  eigentlich  wahre  Welt,  fflr  welche  altein  eine 
Körjjerwett  ist,  ist  die  geistige,  das  Leben  und  Denken  der 
Menschen,  aber  ah  eine  Welt,  das  ist  als  eines  0»uzeu  und 
einer  Genieinde;  denn  der  Einzelne  ist  nur  im  Oan/en  und 
hat  seine  Beziehung  auf  dieses  Ganxe.  Diese  Welt  ist  es, 
welche  Gott  Linmittellmr  etet.s  fortschafft  naeh  seinem  Bilde, 
indem  er  immer  fortfährt  sein  Bild  in  ihr  zu  eutwiekelu  zu 
n«uer  Klarheit.  Diene  geistigß  Fortaohöpfung  hebt  unmittel- 
bar an  in  einzeluöu  Piineten  der  Gei.sterwelt  ak  gristiges 
Gesiebt;  in  diesen  Einzelnen  durcliaus  sieh  seihst  miachend 
als  AnschauiiDg  und    dein  Meuachen    keine   Freiheit  lassend 
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adep  Selbstiiniiijckirit  iti   A\G&tr  AnKck-t'<-'nIieit   des  Ocachttt. 
Hierin  ist  dt-r  Mciiscli  dnrcbau»  niclita  ilurcL  sich  selbst,  ioo- 
dcm  hUcs  durch  Gott    In  diesem  Puncte  aber  schlieset  steh 
aiK'li    das   unmittelbar    güttliclie  Wirken,    und    von   ihm  aiis 
bedic-at    sich    Gott    ()er    Frpilieit    und    Selbständigkeit    da 
Menschen    cim    die  Wirkung    vnn    dem  einzelnen    Puuct  aiu, 
worin  sie  hervorbrach,  fort/.npfianzeti  auf  dHs  gBnwi  GeschleehL 
Die    ^esaninite  Geisterwelt   als    eins  genommen  ist  frei,  noi 
darin    liHsteht    ihr   eigentliches    von    dem   Leben    Gottes  yef 
.sL-hifdent^N  Leben,    ^ie  Üegt  als  frei  zwischen  einem  doppdten 
Sein,  Kuvürderat  dtMnjenigen,  wekbes  in  ihr  uniiiittellwr  wirtt 
Gott,    Huilänn    dymjeaigen,    welchen    sie    selbst  hervorhrinjtM 
soll  uk  da$  Nachbild  jenes  ersten  Seins.     Da  wo    das  wirk- 
liche Loben    dor    gcssnimten  GeisterweH    gewordan    ist  znm 
ToIIsÜlndigfln    Äbdrack    jenes    eräten    in    einzelnen    Puocten 
offenbarten  Seins,   ist   hervorgebraüht  das  geforderte  zweite 
Sein,  —  ntid  die  Fortsctöpfnug  der  Welt  rein  von  Öott  *«« 
kann  nnn  weiter  schreiten.     Es    ist    die   eine  Freiheit  aller, 
der    geaamn]t«n  Gemeinde,    durch    welche    das    in    einzelnea 
PuBcten    begonnene  Bild    Gottes   verbreitet   wird    über  allfc 
Bb  ist  diiruin  eine  gemeinsame  Freiheit  des  Ganzen,  und  die 
Freiheit  der  Einzelnen  ist  nicht  abgesondert  und  beschräoU 
Hilf  sich  selbst,    sondern   jifdo  Freiheit  greift  ein    und  wirtn 
iiaf  die  Freiheit    der  übrigen,    und  es  ist  zwiÄcheu    der  ge- 
meinsamen Freilieit  aller  ein  gemeinsames  Band.' 

(Ein  Ich,  das  durcli  neine  Selbstbestimmung  zugleich 
alles  Nicht-Ich  bestimmt'  bezeichnet  Fichte  als  Idee  der 
Gottheit  in  jenem  ersten  Wort  von  seiner  eignen  Philosophie, 
das  er  1792  in  der  ßceonsion  des  Aonesidemns  ntisäpraeb: 
.Gott  all  Realgrund  d*r  Gesanimtbeit  der  Einzelnen  uni 
dns  ideale  Band  aller*  war  in  ei  nem  Brief  an  Sclielling 
der  An.'^driick  soiner  üeberzengnng  im  Sommer  1801.  Beiil« 
stiuiint  za-^ammen  mit  der  eben  erwähnten  Darstellung.  U*i 
Ich   ist   das   sich    eelb-'^t   -Setzende,    Selbäterfas^nde.      Alles 
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inilividuelle  [)a3eiu  lat  Gebilde,  ist  Aensseriing  des  Eiiii;ii, 
Ewigen,  tJneiidliclieii,  das  in  sicii  lebendig  um  nnscbanlicä] 
EU  werden  sich  in  eine  Falle  der  endlichen  Ich  unterscheidet, 
spaltet,  weil  nur  iunerlialb  der  individuellen  Frirm  Setbst- 
bewusstsein  und  freies  Handeln  möglich  i*t.  So  lehrt  er 
1810  in  den  TLabncheu  des  Bewuastseina.  In  «nem  System 
des  Natitrmechanismus  als  dena  urspr iiuglicheii  objecÜven 
Sein  fand  er  keine  Stelk  für  Freiheit  nnd  Sittlichkieit,  diese 
anmittelbar  gewissen  Erlebnisse.  St>  erfasst  er  diis  Sein  als 
sieh  selhstbestimniende  Thätigbeit,  und  nun  nicht  aus  dem 
Tüdtyn  das  Lebendige  hervorgehen  zu  lassen,  sondern  das 
LebeudifTp  als  das  Erste  und  UrsprüiigJiclie.zLi  gewinnen  war 
sein  erster  Gedanke:  Das  Ich,  dfts  Selbst,  die«  uiu  unleugbar 
Gewisse,  iHt  das  SichselbstäetKfiude,  Selbstschöpferische,  und 
alles,  alles  Andere  ist  das  in  ihm  von  ihm  Gebildet^.  Um 
sich  als  Ich  selbst  aiizuachouen  setzt  es  sich  das  Nicht-Ich 
entgegen,  um  es  erkennend  oder  handelnd  wieder  in  sich 
aufviuuehuien  oder  nttch  sich,  zu  bestimmeu.  So  ist  es  da» 
in  sich  uiiterschiedne  und  mit  eich  i*ell>st  /.iisamraengescliloaaen« 
Eine.  Fichte  ging  aus  von  sich  aelbst,  dem  individuellen  Ich; 
in  der  ersten  Darfttellung  der  Wiesen  seh  aftfilohre  aber  apitilen 
äoA  endliche  und  uneudUche  Ich  ineinander,  und  entstand 
der  Schein  ala  ob  er  selbst  alles  in  sich  und  durch  nich  her- 
vorbringe und  allein  da  sei.  Diem  setzte  er  selbst  den  Ge- 
dauken  Gottes  als  der  .sittlichen  Weltordnung,  als  des  «ich 
verwirklichenden  Vernunft  willens  entgagen.  und  bezeichnete 
uon  als  Leben  und  Liebe  was  er  frQher  Ich  genannt  hatte. 
Alle  Individuen  sind  in  der  einen  grossen  Einhwt  des  reinen 
Geistes  eingeschlosi^en  —  das  war  schon  das  letzte  Wort  der 
ersten  WiyaenBchaflslehre;  wenn  er  hinzufügt:  diese  Einheit, 
hergestellt  auch  durch  den  sittlichen  Willen  der  Individuen, 
sei  ein  ewig  unerreichbares  Ideal,  so  Duisate  er  das  Schiefe 
dieser  Faiisung  nelbüt  iune  werden,  da  ja  das  wahrhaft 
Seiende  dann   niemals  wjrkhch  wäre;    was    er  sagen  wollte: 
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diese  Einheit  sei  der  fortwährend«  Process  der  Selbstverwirk- 
lichuiig,  das  beü<?ichiiet.&  er  durch  den  Üe(^riff  der  dttUclien 
Wöltordmiiig.  Das  leb  als  sich  selbst  bestimmende  Thätig- 
keit  war  ihm  das  Seinöetzetide.  Es  int  in  der  That  das  die 
Geistigkeit  SetÄOiid«,  in  die  üeisttgkeit  sich  Einaetzende, 
durch  SelKsterfussuug  sich  als  8elbat  Hervorbringende;  aber 
es  kajin  dies  doch  nur  sein,  wenn  es  der  Realgrnnd  dieser 
Thäfcigkeit  ist;  wir  müssen  es  als  seiend  TorausÄetzen,  wenn 
es  im  Selhstbewu3!^tsein  seiner  inne  werden  soll;  cur  dtiss 
ihm  kein  todtes  ruhendes  Sein  vorausgeht,  sondern  dass  ßein 
Weäcu  eben  sich  selWthestiinmeude  Thätigkeit  ist.  Und 
demgäinikflä  siii^hte  Fichte  auch  den  Begritf  def^  Seius,  Am 
Absoluten,  nicht  als  eines  Objectivert,  Geaetiiteii)  Todteii, 
öondern  ab  Urquell  ileis  Lebens  und  der  ThaHgWeit  ku  ge- 
winnen. Dieser  Urund  und  Urquell  war  ihm  nun  das  Gött- 
liche, das  in  allem  aicb  offenbart,  zur  Erscheinung  kommt, 
aeine  Einheit  in  der  Fülle  der  individuelleu  Geister  entfaltet, 
in  ihrer  Anscbdunug  und  als  Haitis  und  Material  ihro?^  t^itt- 
licheii  Wirkens  die  Nafcur  gestaltet  irnd  in  den  individiielleu 
Geistern  sich  a1^  Ich  erfasst,  i^elner  bewn^^t  wird,  und  als 
das  Band  aller  lebt,  fortwährend  im  Einzelnen  durch  nene 
Offenbarungen,  Ideen,  Gesichte  alch  fortschöpferisch,  welt- 
fortbildend erweist. 

Dass  das  ewig  Eine  um  sich  aelbwt  aiiachaulieh,  Meiner 
selbst  iniie  zu  w&rden  üich  zur  Manniglaltigkeit  eraehliesst 
und  entfaltet,  dasa  es  nur  in  dieser  SDlbstuntersehcidiing  sich 
ah)  Salbst  erfassen,  aU  das  schöpferisch«  Eine  von  den  vielen 
Gebildeu  unterscheiden  kann,  da'?  scheint  mir  auch  hior  der 
bleibend«  Wnhrheitskern.  Aber  dass  Fitihte  es  nur  in  den 
EiuKelweseti,  nicht  in  i^elner  Eiuheit  selbstbewuast  sein  lässt, 
daci  war  eine  selbätgezogene  Schranke,  die  ihn  stebü  in  ihrem 
Bann  gehaltet]  hat.  Im  Centram  aeines  Denken»  und  Wir- 
kens, ale  er  Gott  als  ordnendes  Princip  iia  Begriff  der  sitt- 
lichen Weltordnuug  erkannte,  da  sprach  er  die  TerhilagaÜBs- 
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vollen  Worte:  ,was  nennt  ihr  denn  Persäiilichkeit  und  Hn- 
wusätsein?  Doch  wohl  dflsjenigo  weis  ihr  in  euch  selbat  ge- 
funden, an  euch  s&lber  kennen  gelernt  und  mit  diesem  Namen 
bozeichn«t  htxhi?  Dass  ibr  dieses  alier  oiiiio  ßeschränkun"; 
nnA  Eiidliclikeit  ^chleelitbin  nicht  denkt,  kann  ench  die  ge- 
riugsfce  Aiif[Qerkaanikeifc  auf  eure  Conatraction  dieses  Begriffes 
lehren.  Ihr  macht  sonach  dieses  Weaeii  durch  die  Beilegung 
eures  Prädiuat,«  v.u  einem  endlichen,  zu  einem  Wesen  eures 
Gleichen,  und  ihr  hnht  nieht,  wie  ihr  wolltet,  Gütt  gedacht, 
sondern  nur  euch  seibat  im  Denken  vervielfiltigi,'  TJnd  so 
behauptete  er  in  der  gerich Hieben  Vertheidiffung  gegen  die 
Anklage  des  Äfcbeiamus:  da^  jede  Bestimmung  eine  Be- 
scliränkting  sei;  er  habe  gesagt:  ein  ansHerweltlicher  Gofct 
werde  damit  xu  einem  endlichen  Weaea  (und  dies  ist  ■voll- 
kommen richtig);  er  werd«  es,  wenn  man  den  Begriff  von 
uni^emi  eigenen  hegveifliciipu  Bewusstsein  ai:f  ihn  anwende, 
da  derselbe  nothwendig  Selirnnken  bei  sich  führt.  In  dieser 
Rückäicht  habe  er  dits  Selbatbewusstsein  Gottes  geleug-net; 
der  Materie  nach  sei  Gott  Intelligenz,  geistiges  Leben  und 
Thätigkeit.  Seitdem  ist  vielfach  behauptet  worden:  Abaolafc- 
hflit,  Unendlichkeit  und  Äelbstbewusatfiein  seien  einander  an8- 
schliessende  Begrift'e;  unser  seibat  würden  wir  nur  in  der 
üntersclieiduDg  von  Ändern  bewusst,  das  Unendliche  aber 
habe  nichts  Anderes  ausser  ihm.  Ich,  antworte  darauf:  Auch 
wir  unterscheiden  uns  nicht  von  einem  Andern  ausser  uns, 
Houdeni  vou  den  Enilifindungen,  Anschauungen,  VurMtellun-jen, 
Trieben  in  uoa,  indem  wir  uns  als  dos  wirkend«  und  allge- 
meine Eine  in  ihrer  Mun n igfiLltigkeit  erfatisen.  Ans  unserer 
Innenwelt  erechliesseu  wir  erst  eine  Auasenwelt;  das  haben 
ja  Kant  und  Fichte  gelehrt,  und  wir  kommen  zur  Absurdität 
des  Solipsismus,  wir  können  unsere  InnenweU  nicht  erklären 
ohne  die  Realität  einer  Auasenwelt;  wir  können  uns  al» 
endlich  nicht  erfassen  ohne  den  Begrifi"  des  L'nendlichen 
bertrorzubilden,  in  den  wir  erstehen  and  bestehen.    Da^  Un* 
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endliche  aller  hnt  nichts  auRäor  ihm,  alles  i?t  in  ibm;  der 
unendliche,  Gott,  ist  der  allein  wahrhaft  Seiende,  anA  aU 
der  sich  selbst  tiestiniinende,  als  Geist  eich  selbät  SetMiii« 
ist  er  Selbst,  der  Vernunft  will  e,  der  da  weiss  was  er  wili, 
der  IQ  allem  sich  äelbät  An  schauen  do.  Daü  Selbstbewns&t^ein 
rou  ihm  sasscblicssen  heisst  gerade  ibn  begrenzen,  be* 
Hcbriiiiki-n,  üum  blossen  Ubject  unseres  Denkens  machen,  ver- 
widliclien.  Das  Püraichsein,  das  ßeiaicbäelbstsein  ist  ja  keine 
Sclirauku  d«s  Seins,  sondem  die  Vollendung  des  Sinnit.  Würe 
Gott  nicht  Siibject,  so  wäre  er  niclit  Geist.  Aber  uU  Geist 
ist  er  der  stets  sich  Person ificirende,  kein  ruhendes  todte 
Sein,  sondern  Leben  und  Thätigkeit,  wie  b'ichte  wollte. 
Wenn  er  hinzusetzt:  Gott  ist  Liebe  und  Seligkeit,  so  sagt 
er  damit:  sich  füblerule  Wesenheit.  Subjectivität,  Träger  de* 
Denkens  und  WoII^hk,  das  in  den  endlichen  Geistern  aas 
ibm  (juällt,  weil  er  eben  Denken  und  Wollen,  dajs  henst  dei 
Denkende  und  Wollende  ist.  So  ist  auch  unser  Geist,  daa 
Ich  nicht  iiebf^n  deui  Leibe,  nicht  neben  den  Vorstellung«) 
und  Enipßij düngen,  äondoni  zugleich  in  und  fibor  ihnen, 
nicht  aufgelö^  in  ihre  Besonderheiten,  sondern  die  sith 
mittels  ihrer  selbst  erfassende  Einheit.  Streng  genommiMi 
bat  ja  Fichte  das  ^ich  selbst  und  alle.-«  in  sich  setzende  Icli 
als  das  göttliche  in  der  Wissen  sc  haftsieh  ro  dargethan,  indem 
er  Tou  der  Thatsache  d<^s  Sclbstbewuestseina  ausging,  sie  als 
TLatbaudlung  begriff,  und  alles  das  als  wirklich  entwickelte 
was  denknoth wendige  Bedingung  oder  VtmiufiaetKiing  des 
Selbetbewusatseins  lat;  und  nicht  die  »am  AI!  entfaltete  Innen- 
welt des  uneudlichen  Einen,  Buudem  die  Realität  der  Außen- 
welt des  endliclien  Bewuastaeins  bedurfte  der  ErkISrung,  und 
wurde  geglaubt  um  der  Giewissbeit  des  sittlichen  Denkens 
und  Hanrlelna  willen,  das  ohne  sie  nicht  möglich  wir«  ond 
doch  wirklieb  ist.  Aber  sein  Lebenlang  war  und  blieb  ihm 
das  Göttliche  Intelligenz  und  Wille ,  geistige  sich  selbst- 
beätimmeude  Tliätigkeit,  die  mittels  ihrer  Gebilde,  der  indi- 
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viduelleii  Geigter,  aber  mir  in  ihnen  zur  Selbsterscheinung, 
xum  SetbstbflWHsstaein  komme,  zwar  das  Einheitsband,  aber 
nicht  die  ährer  selbst  iaiiew«rdende  für  sich  seiende  Einheit 
sei.  Als  er  Gott  den  Realgriind  der  Geistorwelt  nannte, 
war  ihm  das  (wie  er  später  sagte)  IJ eberseiende,  ürrtitile 
oder  das  Wesen  der  Tbätiglteit  noch  nicht  klar,  unci  die 
endlichen  Geister  waren  nur  Gebilde  des  ewigen  Denkens 
und  Wolleiis  ohne  einen  Wesenkern  eigener  Realität.  Nun 
kann  aber  auch  das  endliche  Ich  gar  nicht  Gebilde  sein, 
denn  sein  Begriff  isf.  ja  nach  Fichtes  eigener  genialer  An- 
schauung durcliaM  Selbstbildiing ;  das  Selbst  ka,nn  nichts 
Gottgeschaffenes  sela,  denn  es  hi  Seilest  mir  indem  es  als 
solches  sich  selber  setzt.  Nicht  blos  Gott,  auch  der  Mensch 
ist,  mit  Jakob  Bühme  zu  reden,  seiner  selbst  Macher.  Und 
so  werden  wir  tragen:  das«  denltiiotbwendig  die  von  Fichte 
angenommene  Crvernnnft,  die  zugleich  ürwille,  Thätigkeit 
ist,  in  ihrer  sich  sylb^t  bestimmenden,  sieh  selbst  verwirk- 
lichenden, zum  Selbst  gestultendtiii  Wirksamkeit  das  eigne 
nrsprlingliche  Wesen,  das  wir  als  Quell  der  Thätigkeit  Ur- 
kraft  nennen  wollen,  zu  einem  System  von  Kräften  nnter- 
scbeidet  und  ungleich  in  sich  geeinigt  hält,  und  dass  solche 
zur  Freiheit  und  Geistigkeit,  zur  Ichheit  berufene,  bestimmte 
lebendige  Kräfte  mit  der  gott verliehenen  Fähigkeit,  dem 
gofctgegebenen  Vermögen  durch  eigne  Willensthat  sich  selbst 
erfassen,  und  so  durch  Selbfttbeetimmung  ihre  Bestimmung 
erreichen.  Nur  auf  diese  Weiae  können  sie  frei  seinj  Frei- 
heit ist  SBlbstbestimmiiug.  In  die.ser  Erhebung  zum  Selbst, 
in  dieser  Selbsterfaseiung  unterscheiden  sie  sich  von  allem 
andern,  auch  von  ihrem  göttlichen  Lebensgrunde  und  seiner 
Unendlichkeit,  indem  eie  sich  als  endliches  Ich  und  doch  aU 
Mittelpunct  des  Universums  setzen.  Und  hier  liegt  die  Ge- 
fahr, da»e  die  Unterscheidung  In  der  Subjektivität  zur  Ab- 
scheidnng  wird,  dass  das  endlich«  Ich  für  sich  allein  sein 
will,  sich  allen  andern  entgegenstellt,  selbststicbtig  und  damit 
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bijae  wird.  So  nehr  Fichte  die  ^cblechtlgkeit  der  gemeinen 
Welt  betont,  die  Möglichkeit  und  subjectire  M'irkliolikcit 
des  BSseii  innerhiilb  der  .^ittliiihcn  Weltonlnung,  innerhalb 
des  gottlichen  allwaltenden  Veriiuiiftwilluns  hat  er  niemals 
klar  gemacht,  wie  er  sie  auch  als  Beiiingung  f(ir  das  Gute 
in  unserer  Uesiiiiinng,  in  unserem  Handeln  voraussetzte.  Die 
Nothwendiglieit  einer  Drrealitüt,  die  er  im  iinendhcheii  Denken 
und  Wollen  erkannte,  die  nichts  anders  zu  sein  braucht  als 
die  MiJt;flieLk«t  uod  da-s  Vermögen  seiner  Bethätiguug.  sie 
ist  als  ein  We^^t^ukera  eheiii«)  di-iiknuth wendig  fJir  das  end- 
liche Ich:  es  iiiuss  real  sein  um  durcli  eigne  That  für  sieh 
ideal  werden  zu  können,  die  Ichheit  in  sich  selbst  horyor- 
xnbilden.  Es  ist  Ich  nur  insofern  ea  dch  als  solches  erfn^ 
und  bestimmt,  sein  Sichselbstsetzen  ist  sein  Sein  tils  Sellist; 
aber  es  muss  sein  uui  sieh  znr  Sabjectivitüt  zn  erbeben,  das 
Licht  des  Bewusatseins  in  sich  zu  ent/iinden.  Kichtc  hat  so 
etwas  gewollt  nnd  im  Sinne  f;ehrtbt.  .Der  Einzelne  soll  sich 
/.u  allem  dem  mit  Fraheit  muchea  vaa  seinu  Bustimmuiig 
ist,  er  Süll  sich  selbst  tur  Geistigkeit  erbebeu;"  das  ist  $ein 
eigeneä  Bekeiintniss;  wie  er  ebenso  gewiss  auch  für  das  Un- 
endliche das  Fdreichäei»,  das  Selljsteeiu  in  der  ursprünglichen 
Fassung  des  Ich  anssfirach.  Wenn  er  in  der  Berliner  Vor- 
lesungen Heine  Weltanschauung  zusammenfassend  sagt:  Uobt 
schafft  die  Geisterweit  in  immerwährender  Fortbildung'  nach 
äeinem  Bilde,  und  offenbart  sich  in  Jen  Gesichten  eiiixeliier 
Geister,  nnd  hinzufügt:  diese  Erleuchtung  sei  Outtes  That, 
der  Mensch  tbue  hier  lücbts,  —  so  schliesst  er  damit  Gottes 
unmittelbares  Wirken,  und  lasst  ihn  sich  nun  der  Freiheit 
und  Selbständigkeit  der  Menschen  bedieueu  um  die  Wirkung 
70n  dem  einzelnen  Funct  ans  fortzupflauzen  auf  das  ganxe 
Gesthlecht.  In  der  Freiheit  der  Geisterwelt  findet  er  hier 
ihr  eignes  von  dem  Leben  Gottes  verschiedenes  Leben.  Ab>o 
aind  die  Geister  doch  nicht  blos  Gebilde,  sondern  sich  Reibst 
bildende  Peraünüchkeiten,    die   in   ihrer  8elbsterfits»iing  sich 
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von  Gott  unteraciieiden,  in  ihrem  Willen  auch  von  seinem 
Willen  äich  alilöaeu  tmd  Eelbstsüchtig  werden  köuuen.  So  sollen 
auch  die  Seher  dae  Bild  (Jottes,  das  sich  in  ihnen  begeisternd 
entwickelt,  als-  neueß  tit'sicht  ausbilden  znr  Vei^ständlichkeifc 
für  das  Volk,  und  darin  liegt  schon  die  selbstthätige  Ver- 
atandesknnsb  in  der  Bearbeitung  des  Stoffes.  Und  wenn 
Fichte  sagte:  der  in  der  Wissenschaft  Gebildete  werde,  geübt 
iu  seinem  üeliiete  fortKugestalten,  den  flüchtigen  Blitz  der 
Erleuchtung  leicht  fesseln  und  ihm  Gestalt,  Begriff  uud 
Wort  KU  geben  wissen,  so  nimmt  er  damit  das  ofFenbareude 
Gesicht  selbst  als  einen  Impuls  von  innen,  als  eine  Anregung, 
die  der  Mensch  seiltet  erst  in  Worte  zu  fassen  und  suszabilden 
hat.  Da  wird  der  Mensch  wieder  selbatkräftig  wirkendes 
Organ  der  Gottheit,  und  wird  die  Erleuchtung  richtig 
als  ein  Mäehtigwerden  liea  nllgeni einen  Geistes  Jm  eudhch 
individuellen  verstanden,  eine  Offenbarung,  die  aber  ihr  Ge- 
präge dur<:h  die  Persönlichkeit  des  Sehers,  Dichters,  Denkers 
empfang.  Soll  uun  der  Gesichte  verleihende  Gott  sie  nicht 
selbst,  sondern  nur  mit  dem  Auge  des  begnadeten  Sehers  an- 
schauea?  Uud  wenn  die  Selbstsucht  nur  überwunden  werden 
kann,  weil  wir  doch  nur  Glieder  eines  hÖhern  OrganisniiiH 
sind,  dessen  Wesen  in  uns  wultet,  soll  der  ewige  Wille  der 
Liebe,  deasen  wir  selbst  liebend  liine  werden,  nicht  auoh  an 
sich  selber  GefflShl  der  Seligkeit  sein,  wie  das  Pichte  aus- 
drücklich betont?  Er  kann  es  nur  als  Ich,  als  SubjectivitÄt, 
Ich  habe  auf  ein  Zusammenwirken  göttlicher  und  mensch- 
licher Thätigkeit  bei  altem  Grossen  in  der  Weltgeschichte 
in  meinem  Buch  tlber  die  Kunst  im  Zusammenhang  der 
Cultureiitwickbuig  hingewiesen,  ich  habe  in  der  Aeathetik 
die  Begeisterung  und  Eingehung,  von  der  die  herrlichsten 
Dichter  alter  und  neuer  Zeit  reden,  in  ihrer  Wirklichkeit 
und  Wahrheit  zu  vei'stehen  gesucht;  ich  freue  mich  der 
gsDK  verwandten  Authtsaung  bei  Fichte,  aber  ich  kann 
diese  Einsicht  nur  auf  die  Voraussetzung  gründen,    das»  der 
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ünivfroilAt  in  Bimm 
Wcndülin  Fftrstcr.  Frcnndeabricfe  von  Kriedticb  Die».    1884.    4°. 
Nalurhinlortscher   Verein  der  prtiuni.  Kkeiniande  in  Bann: 
Verbund lunjir«^!!.    60.  JjihrKiing,  It.  Hlilfte.     189».    B*. 

Sociiti  rie  giafjraphk  comvicrciale  in  Bordeaux: 
Biilktin.     1893.    No.  23,  24.     IB'J4.     No.   l— 10.     8". 

Americaji  Äi-a/Uuitj  of  Ärta  and  Scieiieet  in  BoatON: 
pMueeiling».     Vol.  20.     1893.     4". 

Puhlic  L^nary  iii  BotUm: 
AnBual  Report  IßOS.     ISUl.     8". 

BiisUm  1%1-i.rtH  nf  Jilttlttml  tJittMrji  Mi  Bo»tOH: 
ProoeödinpB.    Vol.  36,  pari  1.     1893.    8". 
MemoirB.    Vol    IV,  No.  XI.     ISUJi.    4». 
OtCMional  Papers.    No.  IV.     1893.     8». 

Meteortiloffische  StaliMi  in  Bremen: 
GcKebaüae  der  mdt«ofolo^*uh«]i  BBobachtuDgei).   4,3a\irg.  1691. 

Natu  rwisstnurhaßl icher    Verein  in  Bremtn: 
Alibaii<ilnng-eii.     Bd.  XUI.  1  und  Estirabcilage.     1893/94.    €fi. 

ü'iit  11  rforsche^rfe.r    Vfrein  in  Brünn: 
VürbBodliingen.     Bd.  31.  1892.     IHÜS.     8» 
XI.  Bericht  der  meteorologinehcn  CommixBioD.     1898.    S°, 

AcadiuM  Eoj/ale  de  Midecinc  in  Brüeäfl: 
Bnlletin.     IT.  Serie.     Tom.   7,    No.    10.    U.     Tom.  8,    No.  1-6- 
1893/94.     8°. 

Acadimte  JJoi/«Ic  dr$  Seiend»  i»  Briitiet: 
Annuiiire.     1891.    ßfl«  anniie.    8". 

Bnllftm.    68«  aunde.   3.  Sdrie.   Tom.  26.  No.  12.  Tom.  27,  N».  1-6, 
1893/94.     6". 

Sociite  dcvf  BoUiinili«teg  in  Briwael: 
.\naiecta  BoUamliEina.     Tom.  SIIT.  faec.  1,  2.     1894.    8». 

K.   Vrg<ii-ifirht  Akarietitie  der   W^xtnMhaft.eii  in  Budafiesi: 
Qngarisclie  Itepue.     1898.     Heft  10,     1894.     Heft  1—4.    gr.  8". 

K.   Ungarluches  gcdlngigahes  Institnt  in  Budapest: 
Mitl.h>-iluugon.     Band  X,  Heft  4,  S.     1894.     8". 
A  tu.  kir.  rakltädi  iut^iael-  t-vkflnvve.     Bii.  X,  Heft  5.     1894.     8». 
Foidtuni   Kr.ilöiiv.     Band  XXXItl".  Heft   9—12.     Band  XXXIV,  1-5. 
16»3/»4.     8«. 

Aeafiemia  Bomatm  in  Bukarett: 
E^ddoxiu  de  Hunnuitaki,   Douument«   privitiSre   la  Utorin   Rom&nilflr. 
Soppt.  I,  Vol.  5.  Suppl.  II,  Vol.  1.     Vol.  U.   part  4  und  Vol.  9l 
18»S— 94,     4". 
Änalel^.   Seriö  11,  Tom.  S IV.  Sect.  üterar.  u,  S«rt,  »cieüUf.  Tom  XV. 

I'art.  administirat.  und  t>eiTt.  literar.     1893-    4". 
Elj'mologicum  Miignujn  Rnnanniii«.     Tom.  lU,  3.     189*.     4°, 
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Inslititto  vieUordlngico  in  Bukartst: 
Än&lole.     Vol.  VII.  anal  lfl91.     ]893.     4". 

Botanischer  Garteti  >n  Bmtcmorg  (Java)T 
VcrsUg    omtreiit  den   staat   vau's   landa  i»Iniitcntuia  tc  liuitensiorg 
over  het  jaar  1892.     Batiivta  1894,     8*. 
MeteoroUpicaf.  Dcpartewent  of  thf  Giuvernment  of  India  in  Calcutta: 
Iniliäti  Metenrolnijic.al  Menioiivi.     Vnl.  VI,  part  I.    1894.    fol, 
Kainfall  Data,  ol'  India  18!)2.     lÖ'Sä.     fol. 
Monthly  Weather  Review.     Aogust,  SeijtPTuber,    October,  No?6mbör, 

December  1893,  .laauary  189*.     fol. 
Meteorologie;!.!  Oliserwiitious.    Ä,n)fuat,  8epi*mLer,  Üctober,  November. 
December  1893,  Janaary  l&ff*.     ful. 

AsiatU  SaC'ietif  of  Bemjal  in  Ca^ailtn: 
Journal.    New  Seriös.     Vol.  '62,  No,  323.  327-332.    8", 
Prooeeding!».     1899  No,  8,  13.  10.     1804  No.  1.     8". 
Annual  Address.     7th  Fcbruary  1894.     8°. 

GohiJjicai  SiiTifPif  nf  Jndin  in  Cnieutlii; 
Records.     Vol,  XXVI.  Nc.  4.     Vol.  XXVIt,  part  1.     1893/91.     -t". 

I'hil(iHO{Mcal  Sflciely  in  Cambridtfe: 
Proceedings,     Vol.  8,  No.  2.     1894.  '  3". 
Truii«iK-tit.as.     Vol.  XV,  pftrt  4.     1894.     4°. 
Astrotinmica!  Obufnmlor^  at  Ilnryard  CoUefif.  in  Camhridife,  Mass.: 
ISth  annnttl   Heyort.  for  the  yeiir  ending  Oct.  äl,  1883.     8". 
Ann-ils.     Vol.  25,   29.     1883.     4*'. 

Mnxeittn  ofcnmjiaratire  Zoalog;/  itt  Harvard  College  in  GavtMdge,  Mass.: 
Bulletin.     Voi.  XXV,  No.  2.  "s,  B,  e.     189B/94.     8». 
Annual  Report  1892—93.     1893.     8°. 

Aceitdiini't  Gioenftt  di  «cienr«  naturali  in  Catnnia: 
Atti.     Serie  IV.  Vol,  6.     1898.    4«. 
Bnllettino.     Fase.  38  -36.     1893,     8". 

Zeitxchriß  „The  Opeu  Court"  in  Chicago: 
The   Oppn  Court.     Vol.  Vll.    No   325 -ftW.    Vol.  VlII,   351-36C. 
189Sy94.    4". 

Zeitseii^ift  ,.Tfic  M'JwtJfC"'  in  CHcafio: 
The  Uoniat.     Vol.  4,  No.  2,  3.     1694.    B°. 
„üdiUrrial  CommifUe  nfDen  Norskc  Nordhavs-E.rjn!ditia7i  1876—1878" 

in  Chfintimiia: 
XXII.  Zooloei  Opliinr"idöa.  ved  .lames  A.  Grieg.     1893.     fol. 

I^tarskc  (iradtimaliniis-KomniiiDiirm  in  Ghristiama: 
Vand9ta.ndaob8eTTntiöner.    Heft  5.     1898.    4°. 

Chemiker- ZfituTifi  in  Cäthcn; 
Chemikcr-ZeitaQg  1893,  No.  92—104.    1894.    No.  1—41,    44—47.   60, 
61.     fol. 

Unioergität  in  CieriiomtE: 
Voraeicbnisa  d^r  Vorleen np[t^n.     Sommer-SemöHter  1894.     8". 
Die  feiurlicba  latiuguratiop  des  Eectors  ara  4,  Oktober  1603.     8". 
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TTiitnrischcr   Verem   für  daa  Grvsahtrza^lhu.m  Hessen  mi  Vtimttmll: 
giiurtiillilfittpr.     läOS  in  4  Hotten.     SP. 

Ac-adcmt/  of  iui(»rnl  Scinnce«  in  Dxvtnportf  Jowa: 
Procßfiaingf.     Vol.  V,  part  2.     1893.    fl». 

Colorado  .Scientific  Socieli/  t«  Dtnv9r,  Colorado: 
S  kVine  Si-lirirtt-n.     1893.     S°. 

Tiie  Qiie-tidn  of  ii  Stan.Iard  of  Valtw-.  hj   (),  .1.  Frost.     1898.    8° 
Tii.-  M(iil''  üf  oci'urrenre  (if  gold  in  tlie  t»re«  of  the  Ori|iple  Creek  Di- 
«tricl  by  Richard  Pnarce.     18^4.    8*. 

Verein  für  Anhaltiueh-!  Gfnehiekte  in  DeMtU: 
Uittheilungen.     Band  6.  Theü  4.     1S»3.     6". 

Ge(e:hj1f  Eslnisrhe  (ici>dl schüft  in  Dorpat: 
SitBunirsKeriiihto  1893.     ISBI.    ^'*. 
Verhundlutigun,     Brtnd  XVI,  8.     Iftflt.    8". 

Union  fffiiffritjihi'jue  rfu  Niinl  ilt*  tu  Friinee  in  /toitni-' 
Bullotiii,     Toui*.  11.     3.  et  4.  triin««tre  1893.     &>■ 

Tinifiii  TriAh  Ac.<i'lf.viy  in  Dublin: 
b'rrtcefldin««.     III,  .Sor.     Vol.  111.  N&.  1,  2.     1B94.     8». 
'IVangfti-tionB.     Vol.  30.  part  5—12.     18133/111.     i». 

T(r»inl  Dublin  Svcirly  in  DufiUtt: 
Tho  scientific  Traneaetiou«.  Ser.  II.  Vol.  IV,  So.  14.  Vol.  V,  So.  I-l 

18fla-9S.     i". 
The   acienttfiL-    ProcernJingn.     N.  Ser.      Vol,  VII.    pilrt  6.     Vol.  VtU, 
part  l,  2.     1892—38.     fi". 

Senüish  Micrmcopteal  Society  in  Edinburgh: 
Proceedinga.     Sessioo  1591— »2  ÄniilBfla— 93.    2  Hefte.    1891—98.8». 

Tiotfai  Society  in  £iliiihurfih: 
l'iBceedings.  Vol.  XX."  pa?,  97—160.  1893.  '  &>. 
■rransactiona.     Vol.  S7,  part,  I.  II.     1893.     4". 

Oifiunmiumf  in  Eiitnach: 
.rahresbericlit  »uf  dna  .lihr  18ftft-ft*.     1894.    -t». 

K.  jttdiVf'TBw;  [ji^meimiütisi^tr  Wisifienitchaft6n  im.  Rrfurt; 
Juhrbikher.     N.  i\     Haft  20.     1894.     8". 

Jtfale  Aeca'Irmiii  rf/  Oetirj/nfili  in  Florens: 
Atti.     Scr.  IV.     Vol.  XVI.  8,  I.     1803.     B". 

K.  Arcliimi  f/»  Stato  in  Flnrtnt: 
l  Capitoli  (lel  Comune  di  Firente,  InveDtario  e  Kegesta    Ton.  1 
1893.     4". 

Senckciihcrtf lache  naturfornchcndc  Ocfrellftchnft  in  Frankfort  a,  M,! 
Alihandluiigeu.     Bund  XVUl.  No.  2.     1S94.     4". 

Verein  für  Qeschiolitc  umt  Altcrthumskunde  in  l^ankfart  a.  M.: 
Mittbeilimgen  (Ib&r  rOmische  Funde  in  UeiidBrnheiiii.    1.    1804.    4*. 

NatunrisKtnneh(tftlii^fy    Verein  i*>  I-%-(tnkficrt  n.  0.: 
Heliofl,     II.  .liihrc'.    No.  6—13.     1893/94.    8". 
fiodi'toUmi  Litterae.     1898.     Na  8—12.     1804.     1—5.    S*. 
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Uatiirfnvsclicnde  Gesellschaft  in  Vreihurg  i.Br.: 
Berichte.     Band  VII,  1,  2.     Bitmi  VIII.     1893/94.     S". 

UvivKraitäf-  Freiburif  i.  d.  ScAircw; 
Index  lectionmn  per  ineiiüea  aestivoa  I89i.    &". 

Ve/fentiiche  BiUialhek  in  Genf: 
Compte  reodu  pour  l'anii<!e  1698-     1994.     S". 

Jitalitut  unUnnnl  Genevois  in  Genf: 
lies  ChroiiiqtieH  de  Oeneve  pur  Michel  Ttoset.     1891.     8". 

lHvs&>  civim  di  storin  niituriile  in  Genna: 
Anndli.     Ser.  2a.    Vol.  XHI.     1893.     8«. 

Geohiricnl  Society  m  Glasgmc: 
Tfanmctiona.     Vol.   IX,  part  2.     1893.     8». 

Obrrl'vtsilisiiicht  Geselhdtaß  der   WiseeKschaßen  in  Görlitz: 
N«uea  Laii»il.£isches  Magasin.     Band  G9.  Hell  i.     1893,    R". 

JC,  Gesdhchaft  der  W'SSinsshaftcn  in  G'ittmgen: 
Gelehrte  Anzei^rPH.  1893.  No,  2U~2l5.  1894.  No.  1-6.  fi". 
Niwihrichten.     180.9.    No.  15—21.     1834,     No.  1,  2.     S". 

Lfbensi'ursiehernwjsbanl:  für  Jieulichland  in  Gotha: 
66.  Rechenachan^sbcritlit  mr  das  Jahr  1893— 1SS4.     i*^. 

The  Journal  of  Comparalire  Netirolwjy  m  GranviKe- 
JoBrnal.     Vol.  IIJ,    p.  163-162.     Vol,  IV,    p".'l— 73,  Ko,  I  — LSXX. 
1893.    B". 

VereiK  dtr  Äerzte  in  Steiermark  in  Orot: 
Mittheiliingen,     80.  Jahrgang.     I89ä,     8*". 

NaUinüiMcnnchaflUdir.f   Verein  für  NcH-VorjionimcrH  in  Grdfswidd: 
Mittheiluiig-en.     36.  Jahrtriinp.     1893.     Berlin    lfi9-l.     8°. 

I-^Tsien-  uTtd  LnndeeschuU  in  Grimma: 
Jahreabericht  1693/94.     1894.    8". 
Uaag'athe  GtWiolsci\ap  tot  vtrdailiging  van  de  cAmtnii/fctf  Gadsdiefitt 

im  Eaag: 
Viferkcn.    VI.  Reeks.     Deel  V.    Leiden  1B94.    S'». 
JC,  iTtttituut  COM"  de  Taai-,  Land-  et\  Volkenkunde  van  NeiierianJs<:ti 

IndiS  im  Haaif: 
Bijiiracen.    V.  ßeekfi.     Deel  X,  aHev.  l.'s.    1B94.    8". 

Lfopoliliniaek-Carolinische  Deiilifchr.  Ak'tileiiue  der  Naturforscher 

in  Iliille: 
Leoiwldia«.     Hell  29.  No.Sl-S-L    Heft  30,  No.  1— 10;  1898-9i.   V. 

Dentuchfi  viorffenländiiclie  Oestllschnft  in  Halle : 
Zeitachria.    Band  47,   Heft  4.    Bund  48,  Uett  1.    Leip^iR  18t)3/94.    S". 

Uiiioer.iildt  Halle: 
lodex   leetionnm    per  aestiiteiTi  1831  habendarom,  nelsat  VentoichnUB 
def  VorltiiingBD.     1894.     4°. 

Thüriny.-Säciis.  Gedchichts-  und  AilerihviiM- Verein  in  Halle: 
Ncae  Mittheiluii«eii.    Band  18.    2.  Hälft«,  Heft  1.     1893.    8". 
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NatwwiaacRSvhaftlicftcr  Verein  für  Sa<^Mn  und  Thiin»pei  in  üiiBt: 
i>.ilM;hrinfilrNaliirwiittienschan.an.  !)d.  66.  Eaftft,  4.  Leipxi){.  Iä9&,  fP. 

StiuHSiliiiiithrl:  fit  fffimf'Hf/j: 
V«rbanciLanu<>D  BWischPH  Senat  and  llUrserechalt  lS9a.'99.     1?. 
UaDitbiicb  der  Hamburfpfu-hBii  wisBenichtiftltL'hpn  Arbeiten.  IX.  Jahnr. 

1B9I.     I.  nna  II.  Hnltte.     X.  Jiihrg.     1S92.     1.  i.lAtrt«  nebet  Itn- 

hefl.     Ifitfl— 93.     4«. 
Mtt.thpiliinKfn  iiwe  cIit  SUdtUiVliotlielt.     X,  1.     1898.    8«. 

Naturwissi'ntieliaft^icfier    Verein  im  Hamburg: 
VorhftndlBnj,'er.   111,     Folff.;  I      1804.     8». 

liialarischcr  Verein  für  Nicdertachten  in  HannatKr: 
Zeitaehriit    Jahrgang  ISSS.    S". 

JVy^cin  Giitlydcsrd  Gcnooimhap  in  HarUm: 
Verhandeliiigiea.    Nienwe  Serie.    Deel  XIT.     1884.    8". 
Tet/ier»  tteefde  Genrmhcfiap  in  Ilnrltm: 
VerhnmleliTig'en-    N.  Reek«.     ]>«el  IV,  attik  2.     1893.    &>. 
■liHüb  Dirks.  Atlaa  bphooreade  I»ij  de  btwchrüvinK  der  Xuderhii 
Penniuijeii.     Stiik  i.     IfiSS.   "fol. 

StKif-ti  Ho-llandaige  des  Scianccs  in  Harlcm: 
Arcbives  NeerUndiiise».    Tom.  27,  livr.  4.  S.  Tom.  20,  \Wr.  1.  1891.' 

Hiiil<ii-i.i(:h-phrliixiifihi/iclier  Vtretn  in  llri'ltlberg; 
Neuä  Heidelberger  Jalirbiicher.    JithrÄanR  4,    Hvtt  1.     1891.    8^. 

Naturliiatonecli-mediciiiinchei-  Vrrein  in  Heiddherg: 
VerhAndhmgta.    N.  F.     Baml  V.  HcH  2.     1894.    B". 

/lUrtttHl  wHtornlogiquf,  central  in  lietsingfoTH: 
ObaervaÜODH.     Vol.  VI -VII 1,  livr,  I.     Vol.  XI,  livr.  F.     ISflS.    4«. 
Observatiüiis  miitöorolojfiqne»  1881 — 1888  in  J  Voll.  Kuopio.  IBM,  toi. 

Vtrrit\  für  ^iebfiihilrtmi-hi--  Landexkntid^  in  IlermiHiiutadt: 
Aruhiv.     N.  F.     Biimi  25.  Heft  I.     1831.     8'\ 
Jahreabericht  flir  da«  Vereinsgahr  1892/93,     18&3,     8°. 
Diu  Kyrter  Abtei,  von  l.oil.  Keissenberj^t^T.     18Ü1.    4'. 

UistoriitchtT   Verein  in  ntul  /^r  In^oltttadi: 
SuniTOdblaft.     XVUI.  UpR,     1899.    S". 

Medicininch-natitrwisgeniichaftlicJif  Gfni'Jhchnft   tu  Ji-na: 
Jenaiaohe    Zeit->tihrift    J'iir    Natur wi<«:ii*t: hilft,     llotid  38,   Heft  U.  3 
1893—91.     8". 

Saii.  Univtraität  in  Kasan: 
Utstbenia  Sapiaki.    Vol.  61.  No.  1—3.    1894.    ö'. 
3  üisHertfutionen  von  KrHAin  und  AgabHbon.     1833.    6^. 

Verein  für  Naturkunde  in  KanKel: 
9ö.  Bmoht.  aber  die  Jahre  1BB2— 94.     1894.    S°. 

Viiiversilät  in  Kharkom: 
Sai.ijki.     Vol.  4.     189S.    8". 
Annuliu.     1894.     Kiisc.  1.     9>. 
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SectioH  niMiath.  (U:  tu  Sucietc  des  scicnccs  CTpirim.  in  Khnrkaw: 
Trudy.     I89I.    Teil  IT,     18S2.    Teil  1.     I89S.    Heft  I.     1893-94.     S«. 
Gcseltschaß  für  Hchlestvig-lMntein-L(iuaibitrgi:fchs  GcscMchte  m  TfiWr 
Zeitfluhrift.     Band  123,     IBM.     it". 

A'    IJmrfrgiläf  in  Kiew: 
iBweatya.  1893,     Bivnd  33,  Nu.  12.     Hand  34,  No.  1-4.    18Ö8/94.     8«. 

Erte^itö.     4  Hefte  vom  Jahre  1893.     8". 

1,  Abtheilun^.     Eian^l  18.     H«ft  2,  3.     1894.     8". 
Stadtarckiv  in  Köln: 
MiUlieOun^-en.     Hpft  24.     1593.     ßo. 

A'.  Akademie  der    Wi,i/te-a:tchiiften  in  KopGnJMgtn: 
Memoire*.     6.  at'riu.     Swtion  des  Lettrea.    Vol.  III,  Nn.  3.    1894.    ■i«. 
It^gestn.  diplomsttifa  hiBtoriiie  danifao,  Ser.  II,  töto,  3.  faAH'.  3,  1893.  4*'. 
Ovefsi^t.     I8!I3,  No.  2,  3.     1S94,  Wo.   1.     1893— 1B94.     8". 
Skrifter.     Natucviilonsk.  Atdelioß.     Biiiiil  VII,  No.  8,  9.     181)8.  4" 

Gesflhchafl  für  irordinckc  Altaihamskitnde  in  Kopenhagen: 
Mömoires.     Nouv.  St<rje  18tt2.     IB93.    tii". 

AarbOfe'er.    n.  Raakke.    Basid   VIII.    Halt   3,   4.    Bind  IX.    Heft  1. 
1893/94.     8°. 

Akndfmic  der  Wnsfuncliaften  in  Kra7!aM: 
Anzeiger.     1808,    Detflmber.     1894,  Junnar,  B'ebruar.  April,  Mai.     8". 
SprtiHOüdaniu   k-omisyi    hiRloi-.    f^atuki.     Tom,   V,  faac.  3,     1883.     fol. 
Ro/pniwy  wy.l?..  f!lulo§r.     Tom,   SIS.     1693.     4«, 

Acta  vpctoraliii.  aniyertita.tis  Crai^ovienai».    Toni,  I,  faac.  2.    18M.    4". 
Eocznik.     Rok  1892/93.     1&&3.     S^*. 
Bibliotekn  pisar/i^T  pol  »lieh.    Tora.  21)— 27.     1893.    tfi. 

Botttiiaeher   Verein  in  Landuhnt: 
13.  Böricht  über  die  Verein^jahra  1892—93.     18»4.    8". 

Siii-iilii   Vmtilnigf  des  sciencns  -iurtureUes  rn  Lititirimnc: 
Bulietin,     111.  &är,    VoL  29,   No,  113.    Vol.  30.  No.  114.     1803.    &>. 

M'ialsdiapj^iJ  van  Xeilerlnndsi'ki!  Letlerl:.iiiiile  in  LKiilen: 
Tyd»chrift.    Deel  Xlll,   Aflev.  1,  2.     19'J4.    8". 
Obuerniloriam  in  Leiden: 
Cataloguo   de    U   Bibliötheque   de   1'Observa.toire.      Sii|>]i!(>ni^nt    III. 

'süravenhage  löyS.     B", 
Versla-g.     1601-0:2  -ei  1892—88.     Leyde  1892—83.     8". 

iL.  Genelhchaft  lier   WinüenschitflKn  in  Leipsii/: 
Keriehtc.     MathQin..|ilip.  Cliwse.     1893,    Ho.  VH,    VIII,  IX.     1804,  I. 

1894.     8». 
üenchte.     Philolog.-fcistor.  Clasae.    1893.     11,  111.     1BS4.     8". 
Abirnndlungen  der  tnrithein.-phys.  Classe,    Hd.  XXI,   1.     1894.     4*. 
,  der  phtlos.-hi9t.'Clixaso.     Bd.  XIV,  5.     1894.     4". 

Änti-onrimisch^-  Gesellsdiaft  in  Leipzig: 
Vierteljahragülirift.    Jahrgang  38.     Heft  4. 

29.        ,1,     1893/94.     i° 


■tfi(i  VerzfietitiMK  A^r  fingHnuff.tttn  Druekachrifteu. 

Jiiui'nal  für  prttlilneh<i  (Ihemie  in  Jjciptip:  ■ 
JouniHl.    Neue  Folge.     Ban.1  18,  Hvft  H~V2. 

,       18,      ,      2  -».     lS9SfU.     V. 
Verein  (Ar  Krrtkurtde  in  Letfiii^ : 
Uiltbeilun^cn  1893.     18»4.     B". 

Mifuenm  Franiscf>-Cari>linan  in  Litts: 
62.  Bericht.     1894.    8^. 

Soeieti  {ihHofOphiqHe  in  Loetnfm: 
Uevni;  NcVScoIiwliinii-.     I,  Anm-u.  No.   1.     1894.     8". 

Onii}fr»iti  catholiijue  in  Loetofn: 
Anniiftirer  1834-,     8'\ 

If  con«!  de  tTATsui  pobti^'«  p&t  \6i  tuembree  de  1»  «onfeKnce  d'fai«toiK. 
Film,  i,  6.     1891     1893.     8". 

Zeituchrift  .La  CelMe"  in  Loeicett: 
Ln.  Cellule.    RecooM  du  Cytologie   t>t  fi'hi<itolo>r'0    ^ni^rale.    Tom,  X. 
faac.  1.     1894.    4". 

Hoyal  iHütiMifiN  af  Qrtal  Britatn  in  fjontton: 
Pmcneding«,     Vol    M.  part  I.     1881,    8". 

The  fjn^hsh  Hist/n-ic<J  Reoieie  i«  Londc»: 
Reräw.     Vol.  rX,  Nti.  33.  34.     1894.     8». 

BcMjat  Socitltf  in  tondcn: 
Proceedings.     Vol-  M.  No.  826,  32S),  330.    Vol.  B5.  No.  381,  882,  S». 
1894.    8^. 

R  Astroimmical  Soüiely  in  T^iidon: 
Monthly  Notiees.     Vol.  61.  Ko.  2-7     1893/94.    B'>. 

('himical  Socicli)  in  Lontti>n: 
Priiceciling«.      Siwsion  1893—94.     Nu.  131—140.     19D4.     8". 
Jourual  1S93.     Sutipli^niunt  NumlMr.    1S»4.    Ko.  374— 879.     (Jon.  U) 

Jima)     8". 
List  of  the  Ofliiitfrx  und  Fellow«,  April   1894.     Ö*. 

G<ol'igic»l  Society  m  London: 
The  qmarterlv  Jonnial.    Vol.  49.  part  1—4.    1808.    8». 
Litt.     November  1  «t  18S3.     6°. 

Jldedieal  ami  ekintr^ca}  Sodettj  in  London: 
Meciico-cTiirorjfical  Tr*n«BctioDB.     Vol.  67.    !&92.    8", 

U,  lUierofcnpiccU  Society  in.  London: 
JoiiniB.L     1894,  |)arL  1    3.     8". 

Zfialogical  Saeietij  in  Lot\äoK: 
Proceodiugs.     1898,  part  IV.     1894.  part  I.    8". 
Tr-tosiictioii!.     Vol.  Vi,  part  Ö.     1894.     4". 

Zfitsrhriß  „Snliire"  in  lA»i<Iim: 
Nfthire.      VoL    49,    No.    1255-1267.    I2fi9.     127I-127ft     Vol  «k 
No.  1870-1284.     1893/84.     41», 

S.  Acciule)nia  dcUc  acicnte  m  Lwxai 
.\tti.    Tom.  27.     1898.    S". 


VirxeifhKiss  der  eingelaufenen  VMicl-xchriften.  J!Ö7 

Sitci^ti  giolojii'iuf  dr  Belgiqne  in  L&ttich: 
Aanile«.     Tom.  20,  live.  1.  2.     Iflösyss.     H". 

Univernität  i>i  Lntmi: 
Afita  unisGCBitfitia  LandeiMie.     Tom.  29,  Ablh.  F,  E.     ISfla/aS.     i". 

Inatititt  Granil-Dneal  in  Luxemburg: 
Publicatiom.     Tom.  XXII.     1898.    9". 

Cfnii'ersit6  in  Lyon : 
Annales.     Tom.  VI,  f^ae,  3,  4.     Vo-tw  I8B3  und   Lyon  181)1.     B". 

Wisampi7<  Äcaderajj  of  Scicncex  in   W/iriiwi"; 
TransacUons.    Vol.  IX,  pa.it  J,  2,     1893.     8". 

Wit!ihh7frn  Obsenuilnry  in  Madisom 
Putliotttiima.     Vol.   VIII.     1393.     4". 

The  Goveruaieiil.  Axironiymer  in  Miuiriiit: 
ÜAdea.»  Meridi&ti.    Ctrcl«  Ob«@i-vfttiftB«.     Yo1.  VII.     1&94.    ■if<. 

Ken]  Ac/ulemin  de  In  histoTia  iw  Madritt: 
Boletin.     Tomo  XXIV.  Na,  1-6,     1894.     8°. 

Societn  Stariea  Ijimhnrdii  iv  Mailand: 
ATchivio  storico  LciniI)aTdo,    äiido  XX,   faft:.  1.     1S93. 

Serie  III.    Anno  XX[,  fasc.  I,   18H.   8^. 

Societä  itnUana  dt  »ciente  natwaii  in  Maüartd: 
Ätti.     Vol.  34.  ftiHc.  4.     1894,    8". 

Liter-nn/  niul  phi.liisojihiciU.  Soeieti/  m  Mnt\eht»ter: 
Memoirs    and     PWedinp;.     VoL   7,    N«,  2,    S.      Vol.  8,    No,  1,    2. 
1893/94.     8". 

FacuHe  des  sciencea  in  Marseülc: 
Annalea.     Tora.  3.  fusc.  4.     1894.     4°. 

Titfl'a  Ci.tUciie  in  Ufaagachmeit» : 
Tufls  CoWenft  Studiea  Ko.  1.     1894.     8". 

Hennf^ba'jf'schcr  alterlkumxfnrsckfinrier   Verein  in  Meiniiu/en : 
Nene  Beiti'äge  zur  Geeehichte  deutsL^ben  Alleithum».  Diel".  liI.  1893.  8'*. 

Fiimtev  niul  Lnnile>i:tck\d^i  Sl.  Afra  tu  Mdaucn: 
FestBchnft  zur  Feier  ihr&s  SSOjn.hrigen  Bestehetn.     1894.     4", 

Scientific  Asiinciation  in  Meriden: 
Tmusaction«.     Vol.  5.     I8fl3.     S» 

AcaMmie  in  Mets: 
MüniMres.     3.  S^rie.     -AoinJe  2U.     181»— 1891.     1893.     8°. 
Gfteilachiift  für  Lolhrini/i.whe  Ofuchiclite  und  AUcrlumiikiittdc  in  Metz: 
-lahtboph.     5.  Jfthrg-     1883.     I.  lliLlfte.     S". 

fJ'j^eriKi /orio  meUrtrologico  central  itt  Mixico: 
Kl  Climi^  ile  In  ciudail   du  MiJxn^o  |ior  Mariauo  Bärßona.     189S.     8*. 

Sociedad  citntifico.  Anlonio  Alxate  in  Mexico: 
MeuioriM  y  Eevieta.    Val.  VII,  No.  3-lü.    1898/94.    8«. 
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Somedad  de  hittoria  natvral  m  Mexico: 
La  Natnrnlexa..     IT.  Seri».    Toi.  11.  caad.  S  y  4.    1893.    toi 

Rtgxa  Accadtmia  di  ndiiue  in  J^inlena: 
Mfiroorie.     Ssria  II,  Toi.  9.     ISO».    4"^. 

htw'Ukiwrr-Ählei  in  Motttecastiwo: 
Pauli  WttrnefVidi  in  aauL^tutn  rcgnlam  conimeat.     1880.     4*. 
Spicil&ifiiiTn  Cnrinenae.     Tomn«  I.     t89S.     foL 

Soditi  Imyiriith  dt»  Ifaturttiütfj  in  lüoakau: 
Knitotin.    Annf^Q  1893,  Na.  4.     1894,   No.  1.     1894.    8". 

DeutKhe  Oeitlhchofi  für  Antln-i>]>olf>gt'e  in  Berlin  un4  X&nchtn: 
KorrMpondeMblatt.     1893.     Nn.  11.  12.     1831.     No.  IB.     i*. 

K.    Tcchfiitvhf  Jliicfischule  in  München: 
PerJtoniil-Und,     Somm.-Scin,   IW94.    8°. 

I\TrSmpo!i/ftii-Kn}<ilrt  iw   Hlänchen: 
Atnttblatt  fllr  die  KndiOccfie.  1893.     1604.    N«.   1—12.    9>. 
SuhtnniitiemuH  der  ('«iatHcblceit  fUr  d&a  Jahr  1894.    8". 

Umvi-rsitdi  in  Müncheti: 
Schrift«»  der  üiiioGrsitJlt  Mflnchen.     ISflS.     4*  n.  H". 

Historiaeher   Verei»  dom  Oberbaijern  in  München: 
MoaaUschnft.     1894.    No.  1—5.  (Jaii.-jijDi.)    8". 

KaufmihmincheT   Verein  Miineken: 
20.  Jahresbericht.    181H.    S". 

Vermn  für  Ürsdrirfite  u»'l  Altfrthivnxkittide   Weilfatrns  m  XÜKdir: 
Zeit<n-hrifl,     Band  61.     1803,     8". 
ErttnaauURi^helle.    I,     liiileruaK  1.     I89S.    6^. 

AecailmHiii  liaUa  neieMf.  finiehe  r  malematiche  in  Neapd: 
Bcndiconfci.    Serie  2*.    Vol.  VU.   fiMC.  8-12.    Vol.  VIU.  fim.  1-k 
I898/D4.     4", 

Uistorücher   Vereitt  in  Nealntrfi: 
Neiihiirger  KollektaDecD-Blatt.    .lahrg.  36.     1892.     !8»3.    flO. 
Xorth  tif  flnfihinrl  Instttule  nf  fiuyinfer*  i/i  Nruxii.itU-ujiim-Ts'i'' 
TmiisiicTtions.     Vol,  -13,  part  S.     Vol.  48,   [iurt  2.  8.  4.     1898.    8"^ 
An  Aucfiunl  of  the   Strata  of  NorthomberlaDd   and   l>ariiaiii.    &■" 
1894.     8". 

The  American  Journal  of  Seitnce  in  iftiff-Bai:eH: 
Journal.    Vol.  17.  No.  277-282  (J«b.— iune).    1S94.    tfi. 

Ainericaii  Oricntal  SccUtif  in  New-Haven: 
Journal.    Vol.  XVI,  No.  1.     1891.    Bf. 

Acmlciny  nf  ScirtiKes  in  NeK-Yor)c: 
AnnalB.     Vol.  VIII.  No.  1—3.    Toi.  VII.  6-12. 
Vol.  VI.     IndPK    189-1.     1898/94.     8". 
American  Mageum  of  Naiurai  Uisiory  in  JÜtivYwk: 
Bulletin.    Vol.  V,    1893.    8°. 
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American  Chemcal  Socictif  in  New-York: 
ThO  Journal.    Vol.  XV,  No.  12.  XVI,  No.  1-5.  Easton.   1893/94,  6". 

Ämtrican  Qfiujraphical  ßoctety  in  New-York: 
Bulletin.     Vol.  XXV.  No,  l,  part  I,  a. 

Vol.  XXVl,   No.  1.     lSy9/94.     8". 

Gfrtiiiiimchfn  N'itiowttmugenm  in  Nürnberg: 
AnBC-ifjer.     1893,     8". 
Mittlieilung^u.     J&hig,  1603.     8°. 
KaUlog  der  Üemaidf.     3,  Aultutfe,     1893.     &>. 

Ferem  für  Gfuchichli:  'U:r  SfiiiU  Nitrnbtrgt 
Jahresboricbt  Hie  das  iahr  1S92,     1898.    8°. 
MittbeilunsTL-n.     Deft  10.    1993.    8». 

Neurusfiiiche  ntUiirfornchendf  tru-teltachaft  in  Odesna: 
Snptski.    Btisd  XVIII,  1,  ontj  Mathemikbiache  Abtbeiluog.    B<inil  XV. 
18fl3.    80, 

Hiftlurincher   Verein  in  Osnabrück: 
Omabracksr  (iescliicliti4qui<Il«ii.     Baml  n.     1S94.     8". 

fiKohnjicnl  Siirtfetf  of  Caicmin  in  Otlaita: 
Anual  R»port  1890-91.    N.  S.  Vnl.  V.  piwt.  1.  2  (nnl  Mapa.  189S.  8". 

Jl    Ai'Cdfifmici  di  itcieme  in  Padita: 
Ält,i  e  Memorie.     Nuovft  Sörie.     Vol.  IX.     1893.     8". 

SocietA   Venetü'Trenliita  di  tcieuse  natarali  in  Padun: 
AHJ.     Serie  ir.     Vol.  1,  fa^-f.  2.     Anno   1894.     8". 
Bullettiuo.    Tom.  V,  No.  4.     1801.     8". 

Cireoio  miüemaHcji  in  Piilermo: 
Eendiconti.    Tora.  VII.  faBt.  6.     VUl.  1-4.     1893/94.     4«. 

GoUf/fio  di-f/ti  Itii/eynen  in  Pahiina: 
Atti.     Anno  XVI.     1835.    Magi^iö-Ägoato.    ISöS.    4". 

Acttdemt  de  niMecine  in  Paris: 
Bullotk.     1898.  No.  51,  1894,  No,  1  -26.    8". 

Acaiiimic  ihe  «ciVticex  iti  Piirw; 
Comptf-  ronLliii*.    Tom.  117,  No.  26.     Tom.  118.  No.  1—21.  2»— 2ß. 
lfiI>.3/94.     *"_ 

Monitfur  Scii-rU-ifitjne  in  Pnris: 
Moniteur.     Livr.  626—630.     Fesrier-Jnin  181)4.    4". 

Sociite  de  gen/traphie  in  Paris: 
Comptwi  rnndus  1898,  No.  17,  I8.     1894,  No.  1  -13.    8". 
BullBtin.     VII.  S&'ie.    Tom.   U.    1893,    3.  et  4.    trimestre.     1894.     8'. 

Ä'ociVi*  walhcmaliquc  de  France  in  Taria: 
Balletin.     Tom.  XXI.  Na  8,   9  et  table   de»   20  prcinient   volumi^ii. 
Tom.  XXII,  No.  l.  2.  3.  4.     1893/94.    8". 

ZeUschrifi  „L'aicctricieii"   in  Piiris: 
LTllectrieieiL  Tom.  VI.  No.  157.  158.  Tom.  VII.  Iö9— 188.  1893/94.  4». 


370 


VcraeichHian  der  eingetauftnttt  Dmekaehriften, 


Kaiterl.  Kma.  Akftiniiie  der   WUseitaehi^en  in  8t.  PeterAarg: 

Uimoirtü.    Tom.  41.  No.  2  -6.     1898.    4". 
Bapertorium  fUr  Meteorologie.    Unnd  XVI.    1899.    i^. 

Botünifichar  Gnrtett    m  St,  Petersburg: 
Acta  horti  PetropoÜtani     'roin.  18,  faw.  I.     1893.    &>. 
Scripta  botimits,.    Tom.  IV,  (hau.  1.     1893.    8^. 

A*((iii.  Tusx.  nrchiUihgitche  OetttlUcfitift  in  Sl.  Piienburff: 
Supiski,     Vof.  «.    Heft  1-4.     Vol.  3,    Hott  1.  2.     189a/M.    8". 
PhyuikiiL'chfmiatAe  Oeidlsehaft  nn  der  fe.  UniverMt&t  in  Si.  l'UerAurg'- 

SchurnaL    Tom.  26.  No.  9.     Tom   20.  No.  1—3.     1893/91.    8". 

Zum  2!Jjähr.  Jubilftura  ilt-r  chuin.  Aljteiiung  der  phyBikalinck'Chimi. 
ÖBH^ellschtift  (in  niniB,  Sprache),     1891.     8". 

Pliysikalhvhcs  Ceiürtit-Obiicreatarium  in  Petersburg: 
AnDftltfu.     Jalirp.  ISaa.     Thoil  ],  II.     1893.     4". 

Sodeii  des  tiulwraiwles  in  St.  Petersburff: 
Tmv&ax.    Tom.  24,  Ueft  1.  3.     1881.    8». 

Sitmwarte  in  Si.  Ptlemburij: 
PublicntioDB    de    rObiervnbairc    Ccntial    Hicolan.     Sffric   11.   VoL 

18fi5.     fol. 
Obaerviitions  de  Poulkovii.     Vol.  10.    1693.    fol. 

KitUertidtc  Univergiiäl  in  St.  PeUrsbiir^: 
Protoltoly  N<v.  48,  i'X     18S8/L14.     8". 
OoditBchnyi  akt  (.lahr^ä-Att)  8.  Fohma-r  1894.    8^. 
P.  KokowKftw,    Zur  Gi'^i^hithtft    der  mittelalterlichen    l^ilologiit  Mi 

amb.-hr>brili9(>hon  Liftcratiir.     Band  [.     1891i.     8''. 

A.  |ti>in<ij{n.row.  Von  der  freien  Bewivgiing  d&s  Gyroskop».     I69S.  C- 

( Beide  Bobriftun  in  nj»ai*cher  Sprache.) 

liielorUcii-lihilolog.  FakuHäl  der  Univeraität  St,  Peten^arg: 

Sapiaki.    Tom.  33.    Tom.  25.  p&r»  H.     1898  u.  1694.    8". 

Acnihmi/  of  natural  Sciencex  in  PhSndelfihirt: 

Pn)««din(w.     1898.     Part  ü,  III.     8''. 

Journal.     II.  Sei-.     VM.  X,  part  1.     1894.     gr.  4». 

Awerica»  i>harmiieeuirctil  Amneiation  in  P/iidwWfiÄiji : 

Proc^eding»  ai  tbe  41*^  ilbduo)  Meetiog,   Chicago  Augutit  1893.   S": 

The  Gea//rapliieal  Club  of  Phitn<h!}Mn: 

Charter.  By-Uwa.  List  of  Meiabere.  Ilulletiii  Vol.  1,  No.  2.   1894.  6". 

llinlDriat!  Societ;/  nf  P(nnf}ilvamn  in  Philadrlplua: 

The  Pennsylvania  MüifiiKine,     Vol,  XVJI,  No.  »,  4.     18»»/!>4.    ff". 

Ämericau  iihlloM3iihieal  Socielff  in  PhilaäeljAia: 

Proceediiige.    Vul  31,  No.  L42.     1693.    8". 

Univernily  of  Pennxt/Ivanin  in  FiiH.adelp/da: 

c»t*io(rn8 :8»9-i8M.   issa.  8". 
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SocMtß  Ti>sca».a  äi  xciense  nnliirnlt  in  Pi»it: 
Atti.     Meraofie.    Toi,  XUL     1894.    i". 
Atti.     Proceas!  Terbiili,     Vol.  IX,  pag.  1—61,     1634.    4". 

A'.  Gi/miiatiuin  in  Plauen; 
.t.ihresbericht  Ober  .3.  J,  1693/94.    4", 

Statorische  Qns^Uiichaft  fiXr  die  Provins  Posffw  in  Posen: 

Zoitschrift.    Jahrs-  "?  ^-  ^-     18it2— 9».     8«- 
•Sonder-Verölfoiitlieiiungen.     T.  1,  2.     II.     1892—98.     8". 

AslTojjhijüikcüisdiei  Obxersatarium  in  Palsdran: 
Pntililcationen.     Hand  IX.     1894.     4". 

Böhmischt  Kaiser  Fi-ani  Jnsef  Äkadtmie  der   Wissenschnficji. 
JAtteraUiT  und  Kunst  in  Pra^: 
Almunaeh.     Kotnik  IV.     1894.    8^. 
RgKpmwy  |8iUunK9berichtL-).    1B03,    A^ith.  l,  11,  Hl.     1894.     'VlUU  l 

Rnflnik  3.      CibIo  J,  2,     'l'fi'da   H.      Roi-m'fc  3.     4". 
Roeprawy  (AbhandluinreD].    Al>tb.  111.     1893.     I.     1894.     4". 
USaWrifk;)'  Archiv,     Cislo  2.     1893/94.     4". 

Vestnik.     Hsm.l  II.     Heft  1—8.     Band  IH.    Hett  1—5.     1S«3/91.     9"- 
Antonin  Fuvliiffk:,  Frdvo  listii  KiJwtawni'eh  (Das  Healit  der  Hypotbeltcn- 

briefe).     isys.     8". 
Sbi'rka    in'3.iiieüöv    ku   poKnAni    UterArnfho    iivotii    (Saiumliinpr    'Iw 

(juellfiti  Mur  Kenntnia^  dps  litemr.  Lebena  in  BOhmen,   MiUiron 

«ml  J<o!iIesien).     No,  1.     ISflS.     8". 
Otokar  Kulmla,  O  Hthia^i  [Von  der  Stainaper.ition).     1894,     8", 
Billli>tin  int@mutionii1.  Clasae  do«  Sciences  matht'imfitiquea.  1.  1694.  4". 
ÄntoBin  Tesely.     Medidnaliä  Ba*.     18U1.     4". 

K.  Bdhmuche  Gesellschaft  der   WisseiuichiißKn  i»  Prag: 

Sitiun ^berichte:  a]  Klasse  för  Philosophie  1838. 

h)  MathenL-aaturwisBenach.  Klciase  1808.    18Ö4.   8". 
Jahresberirlit  für  da«  .Fahr  1898.     18ß4-    8^ 

Gesellschaft  iur  yüriieruitij  licttli'cher    tVUfirtirchafi,  Kmtil  und 
hileraiM  in  Sölinitn  su  Prag: 
RechenschaftBbericht  vom  11,  üewnibBr  1893-    8". 
Georg  Bruder,  IHe  Uegeiid  um  Siuiä.     Siiaz  löKS.     8". 
A1iaca.nB  mit  Renk-ksiflittgnnß  von  "Wolfraius  von  Esthenliick  Will«- 

b.'tlm,  h«ji,  von  GtisUit"  Rollin.     Leipzig.     18^4.     8''. 
MittheiluQg,     No,  II.     18M,     8°. 

Matheiimtisch'plinjsikalischc  GcsdUchaft  in  Pra^: 
Cftsopie.     Bund  23.    Nc  1,  2.     18S3/94.     8". 

Ltae-  und  HedehnJtn  der  deutschen  Studenten  in  Prng: 
Gericht.    Jattr  1893.     1894.     Ö». 

K.  Mhimuchtis  Museum  in  Prit^: 
QuopiB.     BaaJ  67.     Heft  1-4.     1893.     8'>. 

Ä,  K.  deutliche  Unieemitäl.  in  Prag: 
Ordnung  tier  ToriesungLTi.     Soniin.-Seni.  1894,    8". 
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Viffrin  flir  GtgehicIUe  der  Dtuliichen  in  Böhmen  in  Prag: 
Mittbeilan«ea.     81.  Jahrg.    No.  1—4.     1892-93     8". 

Tmlitulo  hifUmco  e  fffngraphim  m  Bin  iti:  Janmro: 
Uevieta  tnuieoaal.    Tom.  &&.  fuda  H.     I89S.    8". 
UomeDagem.    SosaSo   eslnbordiuariii   eni   vommomorucLäo   ilo   fiUlnei- 
mento  de  S.  M.  o.  Sar.  D.  Tedro  II.      1892.    8". 

Observcitorio  iw  Rio  dt  Janeiro: 
AannoriQ  tS9S.    8°. 

Genloijical  Sociftu  of  Amsrica  in  Rachester: 
BulleUu.     Vol.  IV.     18»3.    8*". 

Rrale  Accademia  dei  Lincei  in  Rom: 
Aanunrio  1894.    8". 
Atti.    yerie  IV.    CIaH«&  di  acionK»  morftti.    Vol,  IX,  parte  1  e  VoLS, 

p.  I.    Meaioric.     189».    f. 
Atti.    Serie  V.     Clause  lii  BoicnEe   niurnli-    Vol.  l.  purtp  3.    Notisie 

detrli  «uavi  1893,   Agosto— DioetuWc  e  ladice   per  l'fi.iiDi>  1693- 

1893.    4". 
Atti,     Seriu  V.  Cla4«e  di  acieuae  ütiche.  Vol.  11,  aeiDuntrc  II,  Aue.  1. 3. 

VoL  Ur,  senieBtre  I,  fa.BC.  1-!!.,    1894/94.    4». 
|{L-Dtlii;cinti.    t'laave  di  acieus«  niorali.   äerte  V,  Vol.  II,  fiwu.  II.  13^ 

VoL  III,  iäAc.  1-4.     1894.    8". 

Accademia  Pontificia  de' N-novi  Lintei  tu  Rom: 
Atti.     Anno  46.  SesMone  lU-VL    Anno  -16,  Seaaione  I — Till. 
1892/93.    4". 

K.  Comitatit  jfeiilurjmo  d'Ititlia  in  Rom: 
ßollettino.     1893,  ^o.  4.    1894,  i.     18fl3;94.    6». 

Kai«,  deutsches  archäoloiitehes  IttstiUit,  töm   AblhtilHng,  in  /t^- 
Mittheilangen.     Bund  8,  No.  4.    Band  9,  No.  l.     1694.    &'. 

U.  Mmisteiv  dtlla  Istruzioitc  pubbticci  in  Bot»: 
Le  Opere  di  Galileo  Galilei.     Vol.  IV.     Fireiixe,  1894.     *•. 
ü.  Sacidä  Rvmana  J.i  titoriu  jtatna  in  Rom: 
Archivio.     Vo!.  XVI,  faiia  ».  4.     189».    8*. 

liatiiitffeh  Genttiitnchtifi  der  Proefimdätvitulelijki;   WijAeycctU 
in  liiitteuUtvt: 
Nienwe  VerhiuidplinKen.     II,   Keeks,  IV.  Ueel.     Stiik  1.     1893.    4*. 

Acciuicmiii  deitü  Affinli  in  Ronertto: 
ÄttJ.     Anno  I— XI.     {188S— 1893.)  '  18yS/94.     8". 
L'Aou-idKniiu  di  Kovoti;to  dal   l'M  ivl   1880,     1882-     9^ 

ll^attinmn.isnxchnfl{ifhe  6e»eil»d\at\  im  St.  Oaüttt: 
BflHoht  QLcr  d,  .1.  lB!)2/93.     18B3,     8". 

InsliUtto  y  Obseroatorio  de  marinit  de  San  yenando  (Vadis): 
Annale».     Seccidn  II.     An»  lä92.     1893.     Toi. 

Califiyrnia  Acadmiy  nf  seltne w  in  San  Franätcn: 
Monoir».     Vol.  [I.  No.  8.     1894.     4". 
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Bociete  ncientifiquc  du  Cliili  in  Santtaifo: 
Actes.     Tom.  III,   livr,  1-3.     1893/94,     -1«. 

Bo.tidsch-Hf:rifti(>ti)ini!><:hts  Liindcffntustnnt  in  Sarnjem: 
Wisaeugchaftikbe  Mitlheiluncrien.     BkiiiJ  1.  U.     Wien.    1893—91.     ö*". 

YcT(ii\  fAr  mehlcibitr/iigchf  Geachichle  in  Schuicrln : 
Mecklfinhuvgisches  Urkundraibtich.     Band  XVI.     1893.     i". 

K.  K.  archäfilnffischfit  Mmmm  in  Spalaio: 
Bullelina  di   arohecJogia.     Anno  XVI,   No.  11,  12.     XVII,  No,  1—4, 
1893/94.    8°. 

Hüitarificher  Verein  der  PfaU  in  Speier: 
Mittheilungen.     XVU.     1898.     8". 

Ge.'tclJseJuift  fwr  FommascJif  (Imchichtt  im  Stettin: 
Baltische  Stotiien.     43.  hihig.     1*1)3,     8". 

K.  Afiadtmic  itrr   Wissenschaften  in  Stockholm: 
Obnervat.ioiL«  ilti  ma^tt^ti^me  terreKtra  fftile«  ä  Uiwala  sn  1883— t66S. 

1893.     40, 
Meleorolo^bba  ial(ttii>reher  i  Sveng«.     Rand  Bl  {1880).    1893.    4". 
öfTcraiRt.     Argang  60  (1893),     1801.    6". 
Carl  Tou  Linn^a  brefvexlintr,  nf  Ewald  Ährlin^.    1894.     8". 
Tmtitut  Royal  Gi-oliiyique  de  Siti/ie  in  Stnckhnlm : 
Gurte    KCologiq.ae   Je  U  SuMe.     Siirio  Au,    No.   lOS,    109,     Sdrie  Ali, 
No.  13—15,  8i5riL-  Bb,  No.  7.  Sdrie  (',  Nu.  113. 
Nordisches  Miueitm  in  Stuekhtiln: 
Samfundet  för  Nordiska.  Mu»«ets  främ.jiiMdo  1891  ouh  1803,    1994.  8". 
Trfcoiileriuiritislei'  i  Ällmogeätil  af  Willielra   Oldenburg.     IB93,    Ful. 

Sociftf  des  sciencfK  in  Sirnnsbur^: 
Bullotjo   meoaiiel.     Tom.  X5VII,    1893,  No.  10.    Tom    XXPIIl,  1894. 
Faso.  1-4.     80. 

.ff.  statistUchus  Lnwte.eaml  in  Sitdigart: 
Wni-ttembergigcbe  Jahrbiiclier.     Jahrjr.  18fl3.     4^^. 

WürUmitherfiiache  Kommission  für  Landcsrieschichle  in  Slitttgart: 
Wiirttemhcrgische  Vierteljahrshefttt  fär  LBndcsgeachiclitc.    II.  Jahrg. 
1893.     Heft  1-4.     1893.     ti". 

Dejanrtmft'i  of  Mine»  and  A^iadturf  in.  Sijtinci/: 
Recorfla  of  tlie  fleot'>gii:al  Snrvöy  of  N.-South-W&lea    Vol.  IM,  pari  4. 

1093.     4". 
Aimua.1  Reiiort  for  1893.     1894,    fol. 

The  New-S'iutit  IKnlc*  Bovernment  Bord  for  international  exehange» 

tu  Syinexf: 

The  ;«Bi  Book  of  Austmlia  IB94.    6°. 

Soyal  Society  af  I<lew-S'mth  Wate«  in  Sydney/: 
JournaJ  and  Proceediaff?.    Vol.  XXVII.  18B3.    8". 

OhtrrratoriQ  ciatriin^mia)  nacinnal  in  Tactibaya  (MeMCOJ: 
Anuano,     Ano  tie  1894. 
Bol<;liB.    Toni.  1.  No.  Ifi,  10.     IS93/94.     l". 
laU.  riiiioBi-iiMiui,  u.  Liftk  ci  i.  26 
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Deitt^che  Oetellschfifl  für  Natur-  «m?  YöikfrkunAe  0»liui<M 
in  Toh-io  {Japan}: 
Mitllioibnr-'B.    Heft  68,     1891.    4". 

Cay\fi^ian  In*tiluie  in   TormitO: 
Traamn-tion».     Vol.  IV,  part  1.     1894.    &'. 
7tli  »nnual  RerOrt.     1894.    8". 

Jüii-wa  comunale  in  Triefa: 
Ärchivig  Trcutin».    Anno  XI.  fwc.  2.     1883.    &*. 

Sacietä  Aüriatim  ili  »cienxe  tiaturaJi  in  Trie«t: 
Bftlletinfl.    Vol  XV.    189B.     9". 
Korrtspondfnihlatt  für  die  Oehkrten  itm\  'RenUciiuhn  Würitewitafp 

in   Tiihiiiijtn : 
Korroepondeosblatt.    40.  Ja.hrg.     Heft  7,  8     Tfibintjen  1898.    W. 

B.  Accadtmia  delle  »cietice  in   TuriH: 
Memorie.     Ser.  II,  Vol.  43.     1898.     4f>. 
Osicrvanioni  inüteorolo^pc-he,  anno  18Ö3.     1894.    8". 
Atti.     Vol.  29,  disp.  1—10.     18'.»ä-9i.    8". 

Umvcrr^ität  in   üpiola : 
De  Temploi  de^  pbotofTriLmiu^trea  ponr  meKursr  U  haulear  des  Daaf(C*, 

pur  I'h.  Akeiblom.     1894.     Sf>. 
Bulletin   tm-noiiti]  de   t'Ob«eniatoire   m^läomlogique.     Vol.  26,  uat6e 
1893.     1693— »1.     toi. 

Uintorinch  (fenocfUchap  in   Utrecht: 
F.  de  Baj.  Biieveii  täii  Priiu  WiÜnIm  V,    «TiraTeabage  1899.   S'. 
Werken.    HL  Serie,  No.  l.     ^T.rav^nhaKP  1808.    8". 

Phi/ifi'ilirfisch  Laltoratoriinn  der  Ulrr-cKltcht  HoogescJiooi  in  UtrtfUi 
Onderaoekin^en,  IV.  Heeka.     Decl  9,  nflor.  1,     189*.    ff*. 

H.  Istitiitü   Veiieio  dt  ?c'et'£r  in    Ventäig: 
Temi  di  premio  procliLisati  il  20  moiggii)  1891.    8''. 

Nnlional  Acitilemt/  of  Seieticux  in   Waxhington: 
Memoirs.     Vol.  Tl.  pari.  I,  U,     1893.     4<*. 

JSitreau  of  Kilucntin»  in    Washington: 
Repovt  for  188U-18flO.     2  V«ls.     1893.     8". 

Bureau  of  ElkurtUuiy  in   Wnnhiiifftunr 
üibliogmphy  of  the  SaliihuB  I.arif^uases,  bj  V.  t'oiwt.  Filling.  1898.  f  ■ 
Ninlh  ftTBiinal  Report  1887— 1888.     1892.     4". 
MiiN^um  of  fonipumtive  aoologj.     VoL  25.  No,  4.     1894,     8^. 

Smithsoiita.n  ItislUittion  in    Wttgkingtan: 
ÄdhuaI  IJeport  for  Ihe  y<-xt  I89fl/9l.     1893.     8". 
The  internal  Work  of  tU  Wind.     By  S.  P.  Liingley.    1893.    4". 

U.  S.  Ifat!al  Ohsei-eatory  in   Wathington: 
Report  for  the  yeai-  1892—9.'*.     I8ft3.    8". 

U.  3.  Coant  null  GKudctic  SKTvey  in  Wttshingt«it! 
Bulletin  Nu.  28—30,     1893-9i.     8". 
.^Eiiiiial  Report  for  Üie  je»r  1891.    Tart  II.     1893.    &>. 
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//(irfltcrein  für  ffeschlchtc  in   Wernigerode: 
Zeitschrift.     2fi.  Jahrg.     1893.    8°. 

NatarKueensahtiftl icher    Virrtin  den  lliirze»  in   Wümiiiennlv : 
Si-hriftPO.     8.  -Irthr^aD^   1893.     8*. 

K.  K.  AhuUmie  der   WiineiiKchaffx»  t"-   Wien! 
aitaungsWrichte,  philog.-hist.  Classe.   BJ.  129'.     1893.    8". 
mal.heni.-natQrwissensch.  Cliisse, 
AUtieiluDBl,  1S93.  No.  I— 7.  -ibtli,  IIa..  1893,  >ff).  1— T.^,---    ^^u 
Üh,  18H3.     .    1—7.       .       in,  1993.     .    j_7.f'f»»>  "- 
Denksthriften.     PhilosopliisL-b-historiäübc  Clai«3e.  Bd.  42.     IflSS.    4", 
Archiv   für    üslerreithiaL'he  üeaebit-hte.     Btl,  78.  U.    7»,   I,   11.    Öü,   1. 

1893.     8". 
Almanach.     43.  Ja-hrg.     1893.     8". 

MittbeiluDgen   der  j)rä.Hi8tor.  KomiuiaBion.     Bd.  I,  No.  3.    1893.     4". 
14  Stüek  Separat- AWriltkR   aus   den   Sitiiiiig«l*ericbLeu  der  phü&s.« 
hJ8t.  Clasge.     1893.     8". 

ff.  K.  genlogische  lieichunnstaU  in    Wien: 
Jahrbuch.     Jahrg.  1891.  Heft  4.     1693.  Band  43,  Heft  2—4. 

1894,  Heil  4.     18*13/94.     4". 
Abbau dlQii gen.     B;i.ad  XV,  ilüft.  4—6. 

,       VI,  II.  Bälfte:  Tt-xt  and  Tafeln. 

„       XYU!,  Heft  S.     1893.     fol. 
Verhandlungen.     1893.     No.  11-lS.    1894.    No.  1—4.    4". 

K.  K.  GutJmeiiijmrjs- Bureau  iti   Wien: 
AstroiioniiBche  Arbeiten.     Band  V.     18yS,  4". 

ff".  K.  Gesetlxchaft  der  Aerste  in  Wien: 
Wien«  Wjniflch*.  Wö.henaebrift  1884.     No.  1— 2G,     ifl. 

AntJirnitnhiiiscke  Crenelh-chaß  in  Wien: 
Mittteitangen.    Bd.  XSIII,  Rcft  6,   B>t.   XXIV.  Heft  I.  3.  1808/94.  4". 

Georjraphisiihe  Gesellschaft  in  Wien: 
Mittlieilongen.    Bnäi  3C.    189S.    B", 

Zoologisek-hofanisehe  GeMlhchaft  in    Wifn: 
Verhandlurgen.    ,!ahrg.  18ft3.     Bd.  43.  Quartal  III  u.  IV.     1893.   Ö»- 

K,  K,  r\tit-iirhist"n,icfieK  Wo/wiiMeur«  tu    Wien; 
Annalen.     Band  Till.  No.  3,  4.     Bami  IX,  So.  1.     1893/04.    4». 

K.  K.   Uni-oeriiiUile'Hfeniwarte  in   Wien: 
Annalen.     Band  VIH  ii.  EX.     1892/93.     4". 

Verein  für  Nansauigche  Attmikitmutcunde  in    Wieebadcn: 
,*nnalen.     Bami  26.     1894.     8". 

Mitgni^iischf-s  OfmeiTatoriitw  d(T  kitiscrl.    MtJrinc   in   Wilhelmshaven: 
Beobachtutigea.     Band  I,  II,  III.     Beiün,  1890-  93.     4". 
Bektimniuno   der    erdiiiagnetisolifin   Elemente .    vdq   M.    Ksehenhagen. 

Berlin.  1890.     4" 
ErdmagrnctiBrbe   BeolmutatutigeD   ku  WilhelmsliRv«!) .   von  E,  Bacben- 
hagen.     Hamburg,  1893.    4". 


876  Verieichnixa  der  magelmifeKen  Drucktiehri/ien. 

Physikaiwch'medicijtiiche  Ofsellechuft  in   Würtbitnfi 
SitÄunKMii.'riilitP.    JulirR,  IS9».    No.  7-9.  11.12.   ISÖd.  No.  1— 1- *. 
Vftrhuiiüluiigeu.   N.  F..  BiLnd  27.  No.  6.  Band  2S.  No.  1.  1Ö9S/W.  9>- 

SchKrienriKrhr.  amtearohifiifrlii:  Ci-ntralanataii  tu  Zürithi 
AnmaieD.     28.  .lahrKanff  1891.     (1894.)     i". 

Anfigui^naeh'^  Orsetlachafi  in  aHricb: 
MitilieiluDReii.     Banil  23.  Heft  6.     Uipxi);  ISä4.     4^ 
Allgemeine    ijeiifhi(tht*fnn:<:hfitAf.    Oendhchaft   ttirr   ÄflÄMwte  m  JJfintft; 
Jahrbuch  fflr  Sr.hwei/.enschß  flcBchiolitifi.     19.  Bd.nil.     1B9I.    8". 

NfiCurforsche/ii]e  fieDcItuchaft  in  Zürich: 
Vierteljahpschrirt.  Jahrg.  38.  Ilelt  3,  4.  Jahrg.  B9,  H..>lt  1.  ISM.W.  S». 

Sduoeüerinckf  peoilälitchf  Kojnmt'giion  in  Zürich: 
Dm  BohTeixi^mcbn  Drfiiscksnoti:,     Hand   VI.     1894.     V. 

Uvircrxiiiit  Zürich: 
Schriften  der  UniverBltüt  aus  dem  Jahre  1893/94.   4"  u.  tT. 


Von  fol^enlen  PriTatpersonen: 

Gnbrrcl  AniouJc  in  I'cim: 
ArithiDL^tiquc  pntphique.     I.ea  espaces  ürithm(!ti(iat»  hypennagiiiuM. 
1894.    Ä«. 

JUr.  Beck  in  Klfixtenenld,   I'oitl  OltobeurcH: 
]He  rttmiiiüheti  Strassen  Rettmuburga,     OttoliüHrcn  18JM.    8*, 

CrinMtmtin  tßttrn  in  Biiharest: 
CanaliBaTCU  riarilor  ai  irigatiunif.     1893,     8". 

Htrmann  E^tcher  in  ZOrich:  

QeofK  V.  Wygs,  Zwei  Neiroloj;;«  von  t'aol  Scbweiser  and  llßrnumi 
Escbet.    1894.    8". 

H.  ]'\iUche  in  St.  I'ettrj(biiT<}  - 
Die  muffnetieehen  LolttüiLhwdehuniti^ii  l><"i  Möskun.     I89S,    a". 

Paul  QtiJopiit  in  Genf: 
EffetH  tbemiiqaes  due  ä.  lii  eomprea^ion.     l'h^.     1893.     4". 

Rwjo  (hjldhi  in  Stnckluttm: 
'l'raitä  anabiiiqut!  des  orliitüx  ftlmDliieit  dei  buit  planstes  pnncjpiilcs- 
Tom.  I.     1893,     40. 

H.  JIdug  it  O0tha: 
Vergleichende  Erdkniide  und   iiltteatftnjonilirh   K«0|^phüclie  Welt- 
geschichte.   Teit-  und  Karlenhcft.     18Ö4.    4". 
/.   G.  I»ola  '-»   Ot*HtA: 
Sloriti  di'llt!  lingiie  e  lUterature  ranionee.    l'nrte  III,  dispitS.   (Iraimt 
1894.    8». 

Joseph  B.  Jack  in  Komlant: 
CatI  Moriz  Gottsuhci.     1»98.    8". 
Stephuniellu  iiariii>hj'lli]LiL  Jai:k  tiov.  (jen.  Uepaticanim.     1891.   tfi. 
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Georges  Jaequemin  in  MahieiUe  hei  Nnney; 
Emploi  rtitionnel  dea  leyures  iiures  sölectionnöes  poar  rBunflioratioa 
des  boUaotiB  alcouliques.     Nancy  1BD4.    8". 

James  E,  Kecler  in  Ziondon: 
PhyricaT  Observations  of  Mars.     1893,     8". 

J.    V.  Kall  in  M&iichert-, 
Repertorinm  «nr  MünKkunde  Bay£?nis.     Heft  IV.     1894.     8". 

.-1.  Kurt  in  Augsburg: 

1,  Der  Mittelpunkt    des    hydroatati sehen  Druckes  in  ebenen  FigUMn. 

2.  Zui"  Tlieorie  der  Auadehnung  von  H-ohlkörpern.   3.  Die  kleinste 

Ablenkung    im    Pneinft,     4,    Baliiatiache    und    St088 -Tarauoha. 

(4  Ausgehnitte.) 

Die  thermischen  Capacit.ateo  der  featen  und  tropfbar  flliüsi^en  Kärper. 

(Ansschnilt.)     1894.     8", 
Heber    die    gleitende    nod    rollende    Reibung    bei    der  FaUmaachine. 
Leipaig  1894.     8". 

Benry  Chnrles  Lea  in  Fhifatldphia: 
Thfl  eceleaisistical  TreBtment  of  Usurj.     a.  1.     1894.     8". 
Oceult  Corapensation-    Philn-delphia.    1894.    8". 

Giuseppt  de  Leiia  in  Padua: 
Storia  documentata  di  Clarlo  V.    Vol.  V.     1894.    8", 

Mrs.  Citrcill  Lewis  in  London: 
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PhilosopliiBch-phLlologiache  Claese. 

Sitzung  Tou  3.  November  1694. 

Herr  N.  Wecklei»  hielt  einen  Vortrag: 

„Die    Kompoeitiotisweise    äas    Horax    und    die 
«piätula  ad  Fisoues.^ 

Die  Orig^iiiaLität  dea  Ausdrucks  findet  Uoraz  in  der  ge- 
schickten Verbindung  der  Worte:  dixeris  egregia,  notiim  si 
callida  verbiim  reddiderit  iunctuni  noviim  Ä.  P,  47,  vgl.  242 
tantiiDi  series  imicturaque  pullet,  timtuin  de  inedio  siiniptis 
accedit  honoris  (d.  i,  so  sehr  werden  durch  die  Aueiiiaader- 
reihung  und  Verbindung  die  der  Siirache  de«  gKwGhnllülieu 
Lebens  entnommenen  Ausdrücke  geadelt).  Ebenso  empfielilt 
Horaz  dem  Dichter,  ht^i  der  Wa,lil  ciiie^  roii  mehreren  be- 
liandelteu  Stoffes  die  Originalität  sieb  durch  die  be^^oiidere 
and  ungewöhnliche  Anlüge  und  Anordnung  im  icahren:  pu- 
blica mnteriei^  privnti  iin'is  erit,  si  iion  ßirca  vilem  patulHBi- 
que  raoraberis  tirbum,  ebd.  l:il.  Solchen  (inind-süizen  ent- 
sprechend wendet  Horez  in  den  Sermonen  der  Änord- 
Diing  tieä  Stoffes  und  der  Einkleidung  und  Vei^ 
bnti.p('ung  der  Gedanken  besondere  Anfmerksamkeit 
zu  uad  erblickt  hierin  eine  Haiiiitaufgab©  seiner 
KuD  et.  Dieser  Vorzug  gibt  eti^ih.  am  deutlichsten  zu  erkennen 
18M.  Pbllna.-rlillol,  u.  bJjit.  Ol.  »,  88 
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in  ien  drei  Seriuocca,  welche  daa  gleiche  Thema  beliimdetnJl 
,Das    Glück    dys    Measchen    liegt  in    der  Beherrschuog  defj 
Leidciiächuften    {porturbatiooea    animi),    in    (1«r    Seeletuillil 
(aequuN  ainiiiu«)',  epist.  I  2,  6,   10.     Vm  «Tinächst  von  I  6( 
/u  u|)recheii,  so  läest  sich  die  gnnze  Epistel  ala  eine  poetische 
Wiedpr^ab«  dessen  Ih> trachten ,    was  Horaz  ans  der  LektQrel 
von  CicePöH  TiiHciiIiinpn  oder  einer  ähnlichen  Schrift  mch  an- 
geeigaet  Latte;   V.  1 — 8  falsa  opinio  büuoruai,  9  —  11  faUaj 
«pinio  malornm,    12 — 14  die  aus  der  faUa  opinio  boai  t«1 
niali  praesentis  vel  futuri  bervorgebenden  vier  pcrturbatioii«] 
aninii:  tactitiu  gestiens,  cupiditas,  aogritudo,  metus  (gaudeat 
an    (Inleat ,    rupiat    uietuatni'}-      Darauf   fulgt    dur    Qvdanke: 
„Wenn  man  seWtsi   in  dem  Streben  nach  inneren  VorKSgen.j 
Maas  halten  aoü    (um    nicht  die  Kühe  der  Seele  durfllicr  zuJ 
verlieren),   um  wie  viel  weniger  darf  man  sich  deu  Oleich- j 
mut  dnreh  das  Streben   nach  äusseren  GfiterD  stören  lasseaJ 
die    vergänglich    sind."     Nach   diesem  ersten   Teile   (l — 27'ij 
leitet  der  Gedanke  ,nian  miiüs,  was  man  als  richtig  erki 
hat,    ernstlich  ins  Werk  .'setzen,    man  muss  also,    wenn 
da)>  Gtllck  de»  Lebens  in  der  Tugend  findet,  sich  der  Tngeni] 
widmen,    wenn  in  äuaBeren  Gütern,  naoh  diesen  streben"  zak 
dem  /.weiten  Teile  der  Epiwtül  über,  in  welchem  die  gewrihii-J 
liehen  Bestrebungen  der  Menschen  (avaritia,  ambitio,  luxuri»,i 
voliipta?)    scheinbar    so    behandelt    werden ,    ais    wollte    der 
Dichter  gar  nicht   die  im  ersten  Teile  dargelegt«  Anschau- 
ung aufrecht   erhalten,   gondern    der   geraeinea    Äuffa»iuig 
Rechnung  tragen  nnd  die  beeten  Mittel  und  Wege  zur  Kr- 
reicbiing  des  Erstn^bten  angebeu.    Aber  diese  Mittel  «erileD 
in  einer  Weise    aaigeführt,    das»   das  Unäelige  oder   Verab- 
scheuungüwllrdige    eolcher    LebenAweise   lebhaft   vor    Aaftt 
tritt:    .Wer  Ueichtnni    für  das   huchate  &ut    hlilt,    der  hat 
weder  Huhu  mich  Ilast,    weil    er    nienmlB  genug  bekoiuuuft 
kann.     Denn   wer   nicht  »o  grossen  Ueberfliua  hat,   dtaa  er 
eeinen  Besitx   gar  nicht   kennt,   damit  doch  auch  die  Diebe 
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etwfis  davon  haben ,')  der  muss  als  arm  erklärt  werden . * 
„Wenn  du  dem  Ehrgeiz  frönst,  tnusst  du  dich  der  genaeinflii 
und  «harakterlüsen  Mittel  bedienen,  welche  dir  Ehrenstelkii 
verschaffen,  miisst  dich  vor  dem  elendesten  SpiessbÜrger  in 
di>n  Stanb  werfen  (trans  pundern)."  Diejenigen,  welche  dar 
Guumenhist  ergeben  sind,  werden  lächerlich  gemacht  und 
mit  den  Gefährten  des  Odyäseiif.  verglichen,  welehe  dem  Essen 
die  Heimkehr  ins  Vatfirland  zum  Opfer  braeliten.  Scheinbar 
wird  über  diejenigen,  welche  nichta  Höberes  aU  Liebeägenias 
kennen,  nichts  bemerkt: 

91  Mimnermu»  nti  censet,  sine  amore  iocisque 
nil  eat  iucundiim,  vivas  in  amore  iocisque. 

Aber  in  dem  folgenden  vive,  rale  ist  vaie  besonders  zn  be- 
tonen: „bleibe  gesund  dabei".  Die  Bezieliung  wird  durch 
vire  nach  vivaa  deutlich  gemacht.'}  Die  Epistel  zi^rjnllt  also 
in  zwei  Teile,  von  denen  scheinbar  der  zweite  das  Gegenteil 
von  dem  verlangt,  was  der  erste  lehrt.  Unrichtig  ist  die 
Beraerkang  von  Kiessling:  „Dass  von  den  fünf  Arte»  vüd 
Tboreii,  welche  hier  aufgeführt  werden,  die  erste  und  letzte, 
die  Tugenrtsimpel  und  diejenigen,  welche  in  den  Armen  der 
Liebe  and  in  heiterer  Geselligikeit  das  recte  vivere  zu  Süden 
hoffen,  ohne  Beimischung  schärferen  Spottes  ge2eicbnet  werden, 
ist  begreiflich.'  Vou  Tugendsimpeln  i.it  nicht  im  entfern- 
testen die  Rede,  wie  die  Angabe  Kiesslinga  «plagt  euch 
meinetwegen  ab  ira  Hetzen  sei  es  nach  Tugend*  eine  falsche 
Äuffaasuug  von  V.  30  f.  verrät.     Die  Vermittlung  geben  die 


1)  Diese  Bcherzbafte  Wendung  bezeiclinet  achiagend  daa  ITnnfltzo 
aolchen  LTebeißuseea,  äeiteam  niuimtBich  die  Beinertcuog  aus,  welche 
L.  Mflller  BQ  proaunt  Tutibus  (46)  uiacbt:  .Der  Gedanke  entitpriaht 
den  Anechaunngen  des  auf  höbere  Güter  veraichtenden  LBbemenachen, 
der,  weil  er  aelbet  das  Geld  nimmt,  wa  er  es  findet,  auub  andere 
leben  ISaat." 

2)  Schon  diese  Beriehang  mase  uns  abhalten,  mit  Äjbteck 
V.  «7  f.  »Od  V.  66  IftBznreiBBeB. 
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V.  28—31.    In  der  zwoiten  fipist«!  wird  dam  (i(!dmiken   .denl 
Leidenselmfben,  den  Krankheiten  dar  Seele,  walche  noch  mehri 
sU   körperliche!   Krßiilih«iten   jeden  G«DIU8  des  L«b«as  Tep-j 
gäUen,    miläs   man  rrchtzeitii;  ent;^<>;?eiiwirken ,    damit  niclltj 
unheilbare  chronisclio  Kriinkhcit*n  i^nnius  werden'  eine  Ho-| 
inemche  Partie  vornu^j^escbickt,  welche  beffiiutt,  *te  sollt 
die  ganze   Epistel   von   Hotner    bandeln:    ,ln    der  Sommer'] 
ftische  hftbe  ich  wieder  eiumftl  den  Homer  gelesen,  welcberl 
ein  beäaerer  Lehrer  der  Ethik  ist  als  unsere  grössten  Philo- 
sophen.    Zei^t  uoB  die  Ilios,  welche  schädlichen   Wirkungen 
ans  dtt  Leid (>ii Schaft  herrorgehen,    so  lernen  wir  andrer^eitaJ 
aiia  der  Odyssee,   welche   heilsamen  folgen  die  B*-herr«;hiio|{J 
der  Leidenschaft  hat.*     Sehr  »ch5n  wird  der  Uebergnng  vom] 
eraten    anui   zweiten    Teile   mit    Homeri«i;hen    HeuiiniscenzeD ' 
und  Wendungen  gewoaneu.  welche  den  Gedaukau  ausdrucken:  i 
jTratzdoiQ  leben  wir  so  in  den  Tag  hiiieiu  und  denken  uichtj 
an    nnsere    sittliche  Vervollkominnjug"    (27 — 31).      In   defj 
10.  Epistel,    welche  sieh  als  Lob  des  Laiidlehens  Aii)ctlndifrt,| 
wird   üunäcbiit    die  Natürlichkeit   <iud  Einfachheit  der  länd-j 
liehen  Verhältnisse  dem  Zwang  and  der  Unnatur  des  Stadt- 
lehens  entgegen j{eset7.t.    Wieder  wird  durch  einen  von  diesem  1 
Thema  entlehnten   Gedanken    der   Uebargang   zum   zu 
Teil  gewonnen.:    ^üan  ptiauzt  zwiEchen  den  bunteo 
der  ätadthäuäer  ein  Wäldchen  und   lobt  ein  Haus,    welcl 
eine  weit«  Aussicht  auf  da»  Land  hat.    So  bricht  die  Nat 
diiri:h  (luid  erkennt  man,    wie  man  leben  auix» ,   wenn  ui 
nutnrgeuiäa8,  also  richtig  leben  will).    Wer  in  dieaer  Beitieli- 1 
ung    das  Wahre    vom  FoUcheu    nicht  zu  untei*cheidon  »w 
mteht,  erleidet  deu  empäudlichstea  Hcbaden  (d.  i.  kaiiu  nicht. 
glOcklich  werden)"  (22—29).     Der  zweite  Teil  handelt  wieder  ( 
von  der  falsa  opinio  bonorum  (si  quid  mirabere  31)  und  Jen 
daraus  hervorgehend ea  pertu rbatlones  anin]i,  laetitia  gostien-' 
(quem  reei  plus  nimio  deluctavere  äecundau  30)  imd  cupidita» 
(avaritiu,  ambiÜo)    und    fCilirt    beMjnders  den  Gedanlieu  atK 
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dass  nur  derjenige,  der  nicht  an  äussere  Güt«r  sein  Herz 
hängt,  Beine  innere  Freilieit  und  /iifnedenheit  bewaLrt.  Alle 
'drei  Episteln  al»o  zerftiLIea  in  zw«i  Teile,  welche  durch 
eine  vermittelade  Partie  in  ZDsamiii«nliang  gebracht 

werdeu.') 

Das  Streben  nach  Neuheit  der  Auordnuog  ftihrte  dazu, 
nicht  in  gewöKulicliBr  Weise  von  dem  Thema  aiiSÄiigehen, 
sondern  irgend  einen  Punkt  der  Aiiefühning  berftUs- 
zugreifeu  und  an  d^n  Anfang  zu  stellen.  Was  Ä.  P. 
148  von  dem  Dichter  gefordert  wird;  in  medias  rea  non 
seeus  ac  notfis  aufiit^rera  rayiit-,  das  bringt  Horaz  in  gewieaem. 
Sinne  auch  bei  den  Sermonen  in  Anwendung.  Wir  haben 
oben  gesehen,  wift  der  Anfang  von  epist.  I  2  den  Eindruck 
macht,  als  solle  von  der  Philosophie  de»  Homer  die  Rede 
sein,  während  die  Beherrschung  der  Leidenschaften  <laa  Thema 
bildet.  Zu  diesem  Thema  bietet  das,  was  «U9  Homer  ange- 
Hihrt  wird,  nur  das  Kur  Argumentation  dienende  Beispiel. 
Sehr  (Iberrascheiul  Ist  der  Bingatiij  von  aat.  I  3  omnibus  hoc 
riüum  est  caiitonbus  eto.  Die  intolerante  Gesinnung  gegen 
Schwächen  der  Freunde,  welche  in  dieser  Satire  bekämpft 
wird,  tritt  UU3  in  einem  Musterbeispiel,  welches  freilich  nur 
als  Rcherzhaft  anfgefa«st  werden  darf,  lebhaft  vor  Augen.  In 
dem  Hrief  an  Mäcenas  ([  1)  wird  da.«  Streben  iun;li  sittlicher 
VervolHcoininnnag  als  Anfang  aller  Weisheit  den  niedrigen, 
gnindsiitalasen  und  iauuenhafteu  Bestrebungpn  der  gewöhn- 
lichen Mensehen  gegenübergestellt.  Der  Dichter  beginnt  mit 
der  Ablehnung  einer  Auffnrderung   zürn  Dichten.     Die  Bo- 


1 


1)  Diese  BeobacMunfr  wird  zerstört  durch  Ribbecks  A.nDa}imö, 
daea  X  26—41  nach  VI  66  eJimiiaetKeii  und  TI  17—27  vor  VI  C7  um- 

snntflllfln  seien.  Aber  Ribbecks  ITmatellong  widerlegt  sich  si^hon  durch 
die  Benbftch tiing,  dii^H  i  nunc  in  VI  17  bei  Jieaer  nauoa  Ordnung  dta 
richtigen  .Sinn  verliert  and  cUwa  Jpr  Gßdnnke  von  VI  15f.  nunmehr 
in  der  Luft  acüwebt.  da  er  ohne  den  folgenden,  welcher  ireggenommen 
iat,  gftr^nicht  in  äaa  Zuiamincuhanf;  paist. 
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Rundung,  dtusi  es  für  ihn  bohe  Zeit  m  an  etwaa  H5heru 
als  HU  die  Tändelei  dcä  DicbteDS  zu  denken,  leitet  geschicbt 
»am  Thema  ober.  In  den  Satiren,  welche  die  Form 
eines  GesprBchs  haben,  wird  der  Dialog  ohne  wei- 
dere  Verraittinng  geboten,  .Meine  Sauren  wurden  ganz 
verschieden  beurteilt,  waa  soll  ich  tbun,  Trebatiua?"  befpnnt 
die  era-le  Satire  des  aweiten  Buchs.  Die  dritte  hebt  va  mit 
Jen  Vorwürfen,  welche  der  ehemalige  KnnimissionSr.  nun* 
mehrige  Weltweiae  Damasippiis  dem  Horaz  wegen  seiner 
Faulheit  im  Dichten  macht.  Schliesslich  wird  uns  die  äatire 
über  die  vier  Hauptthorheiten  der  Menschen,  die  wir  bereits 
auti  epist.  1  6  kennen,  avaritia,  umbiüo,  luxuria,  foluplas. 
EU  denen  hier  aU  fUnAe  superstitio  kommt,  in  Form  eind' 
Knpuziuade  des  stoischen  Fbilosopheti  Stertinius  gegebeB. 
Bei  V.  77  darf  man  nicht  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der 
vorhergehenden  Worte  annehmen;  sonst  niKsfite  Stertinin* 
den  langen  Lehrvortrag  an  der  Fabricischen  Brücice  gelialtea 
haben,  was  unnatürlich  ist  nnd  auch  in  Widerspruch  steil 
mit  33  siquid  Stertinins  veri  crepat,  unde  ego  mira  de- 
scripsi  docilis  praecepta  haee,  tempore  quo  tue  aolatus  iiusit 
sapientem  pascere  barbom.  Nachdem  Damasippus  eraSUt 
hat,  mit  welchen  weisen  Lehren  Stertiniuä  ihn  abgehaltcu 
habe  Eich  in  den  Tiber  ku  stQrzen,  nimmt  er  bei  V.  77  sein 
Collegienheit,  heraus  und  lieet  bia  29S  den  Vortrag  den  bter- 
tinius  ab.  Sat.  II  2  ist  ein  Vortrag,  welchen  der  Dichter 
Keinen  Gästen  hält.  Mau  darf  annehmen,  dass  Hora^  diew' 
Satire  zuerst;  eingeladenen  Gästen  vor  der  Mahlzeit  Torge- 
leeen  hat.  Man  hätte  nie  Haran  denken  sollen,  einen  Vor- 
trag des  Ofelhis  in  der  Satire  za  sehen.  Dieaer  köimte  nicht 
die  Worte  nee  meua  bic  sermo  €st  etc.  (ovx  ffw^  6  fivdo^ 
x.vL)  sagen  und  der  Schluss  könnte  nicht  nhne  VermitUuBf 
mit  quo  niagis  bis  creda.s  etc.  angefügt  werden ,  wenn  vor- 
her Ofetlufi  geijproi:h>en  hiLtte.  Ich  bemerke  dies  nur ,  weil 
in   den   ueuesteo   Ausgaben   von   Kiessling,   Lucian   Mdller, 
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Oreläi-Mewes,  Keller-Häussner  V.  53  distabit  im  Texte  steht, 
während  die  best  beglaubigte  nncj  t-iuzig  vichtige  Lesart  di- 
stabat  ist,  welche  die  Möglichkeit,  die  Worte  dem  OfelliiH 
in  den  Mund  zu  legen,  aH88chiies;*t  (dietfibAt  Ofello  iudice  = 
distare  iudicabat  Ütellue). 

Aus  dem  Bestreben,  durch  die  Gedankcnfolge  zu  tiber- 
rasuheu,  ist  auth  die  Verschleierung  des  inneren  Zu- 
äanimenhangs  der  Gedanken  herTurgegaiig^n.  Sehr  richtig 
bemerkt  ein  Gelehrter  im  N.  Lmiritz,  Magazin  187(i  S.  354: 
,Horaz  hat  die  Uebergänge  seiner  Gedanken  mit  (solcher  Sorg- 
falt verwischt,  dass  ein  detn  aiewithn liehen  Schematismus  älin- 
licter  üedankengaog  oftmals  gai  nicht  anfznweiseii  ist."  Da- 
rum muss  man  nicht  selten  den  inneren  \mi  ien  äun^eren  Zu- 
sammenhang (tor  Gedanken  wohl  unterscheiden.  Die  Sat.  T,  3, 
welche  Nachsicht  gegen  die  Fehler  der  Freunde  fordert,  hat 
einen  Schiusa,  welcher  von  dem  eigen thchen  Thema  gima 
abzuweichen  scheint.  Die  Lehre  der  Stoiker,  dass  der  Weiae 
als  das  Ideal  eines  Menschen  alle  guten  Eigenschaften  in 
aich  vereinige,  dasa  er  reich,  gut,  schön,  König  sei,  wird 
läcbcrlich  gemacht.  Voraus  gebt  der  Gedanlte:  „Man  darf 
Dicht  über  den  Schwächen  eines  Mannes  .seine  Vorzüge  über- 
sehen. Wir  sollen  die  Fehler  entachuldJsen  und  beächönigen, 
nicht  aber  umgekehrt  aus  guten  Eigenschaften  schlechte 
machen.  Wenn  man  die  Vorzöge  den  Fehlern  gegeuüber- 
hült  und  findet,  dass  die  Vorullge  das  IJebergewioht  babeni 
soll  man  die.se  für  die  Heurteilung  massgebend  sein  lassen. 
Jedenfalls  darf  man  die  Fehler  nicht  schärfer  beurteilen,  ala 
es  die  Natur  des  Fehlers  fordert.  Die  diesen  Funleriingen 
antgegenatehende  Theorie  der  Stoiker,  dass  alle  Fehler  gleich 
seien,  kommt  in  Konflikt  mit  dem  natürlichen  Gefühl  und 
den  Sitten  der  Menschen  und  auch  mit  der  Auffassimg  des 
Nutzens  als  der  Grundlage  des  Recfat».  Da  der  Nutzen,  also 
auch  das  Kocht  grösser  oder  kluüier  »ein  kann,  mns.^  auch 
das  (Tnrecht   grösser    oder   kleiner  sein  können.     Es  ist  aUo 
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eine  Nann  zu  Kiichen,  damit  nicbt  Vergehen  zu  bart  beurteilt 
werHen.  Denn  datw  sie  infutge  (I«r  Theorie  der  Stoiker  zu 
mild»  wef^kummen,  iHt  nicht  zu  I)E>filrcbten.*  Dieser  letzte 
fiedaiiko  wird,  um  xu  dein  mi^egebetieu  Schlug  Kberzuleileo. 
ao  g<>gHb(;ii;  ,L>tt»i)  du  mit  dütn  KobrstOckcboD  den  -:£iichtig8t, 
welcher  empfiud liebere  SebliLgö  verdient  hat,  fffrchbe  ich 
nicht  bei  duiuer  ErkJiiruug,  Diebstahl,  Strasenraob  eeien 
gleiche  Dinge ,  und  bei  deinör  Drohuniaf,  dn  werdest  mit 
gluicher  Sichel  Kleine«  wie  Grosäee  ubmäbcu,  wcQti  du  Horr 
iiitf  der  Welt  wärest  Cvreun  mau  dich  kuoi  König  tnaobte). 
Als  WeisLT  bist  du  ju  Könii?:  wozu  wüuäcbest  du  das  xo 
aein,  wais  üu  ^chou  bIstV*  üif^rnach  mUaste  eigenUich  der 
Oedanite  folgen;  ,AUo  zeige  deine  Macht  und  räume  tat 
mit  der  Lasterhaftigkeit  der  Menschen."  Aber  Her  Üichtpr 
will  auf  etwas  anderes  kommen  und  wir  luQMsen  den  Zu« 
sitmmenhBng  aun  dem  Ge.^amteittdrtick  der  AusHihning  eiit- 
nehmeo.  Dieser  ist  folgender;  ,Die  Theorie  der  Stoiker 
Tou  der  Gleichheit  aller  Fehler  gehört  zu  den  Verstiegen* 
heiten,  durcb  welche  sich  diese  Piiilosophen  lächerlieh  uiacheo, 
und  steht  »uf  gleicher  Stufe  mit  dem  Satze,  dass  der  Stoische 
Weise  der  Inbegriff  aller  Vnllkommcnbeit  sei.  Solange  dient 
Ideal  nur  in  der  Vorstellung  existiert^  wird  iiieiiie  FnrdemDX 
liebeuswdrdiger  Nachtfieht  gegen  Schwücbeu  der  Freunde  m 
Keebt  beätebeu')."  Wie  Horaz  den  Gedanken  auseinandü^ 
legt  und  mit  dem  beginnt,  was  nicht  mit  dem  Vorbeigehenden 
zueauimenhäugt,  zeigt  im  Kleiuen  Üoi.  I  1,  08 — 72.  ifaeh 
dem  üfldanken  .Demjenigen,  weltiber  den  Wert  des  MenMh« 
nach  meinem  [{eichtum  bemisst,  ist  nit:bt  »u  helfen.  Mao 
kann  ihn  getrost  seinem  Schicksal  (ibvrU^eui  du  er  sich  in 
ööiuer  Btticliräulttbeit  glücklich  fühlt*  folgt  der  Qeduike: 
«Ülitt  solcher  Geizhals,    welcher    im  Debtsräusse  alebt,    obas 

1)  Schief  i•^t  die  AufTiuisiin^  hei  Kiemling:  ,Der  eingabilileU 
k^tflikör,  diir  über  alle«  mit  demB&lben  groben  Qubel  binwe^ffUitli 
macht  sich  sum  Kinde»  pott." 
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etwHti  davon  zu  genieasB»,  ist  ebenso  liLcherlieh.  wie  Tantalos, 
der  im  Wasser  steht  uad  nicht  trinken  feann."  Horaz  begiont 
mifc  Tantalua: 

Tantaliis  a  labris  sitiens  fu^ientia  captat 
flumimi.     Quid  rides?    mutato  aoraine  de  te 
fnbalA  narratur:  congestis  imdii^uv  saccis 
indormia  inhians,  et  taruquatn  parcere  sacriH 
cogens  aut  pictis  tamquam  gaudere  babellis, 

iiTid  liafc  durch  seine  Darstelliing  vieles  Kopfzerbrechen  ver- 
anlasst mit  der  Frage,  worüber  der  Geizhals  Lacht')  Ich 
glaube,  dass  in  der  epistnia  ad  Piaones  manche  Fri^Jea  eben- 
so einlach  zn  lösen  sind  und  dass  die  Erkenntnis  des  Zu- 
saininenliangs  viele  Schwierigkeiten  beseitigt,  fünt  bemerkt 
Mor.  Schmidt  Hör.  Blätter  3.8:  ,  Unser  Horas  ist  mehr  ab 
ein  ander«!  ein  Freund  der  para taktischen  Äiisdrucbsweiso: 
er  stellt  ohne  ITiuständi»  2wei  Bilder  iiebeiieiuander,  ohne 
sich  anf  eine  iiniständiiche  Erläutenmg  dieser  ZusanimeD- 
stellnng  einzulassen.  Er  rechnet  eben  auf  dia  achnelle 
Fassnugsgabe  seiner  Leser  auch  ohne  begründenden  Kora- 
inentar*.  Noch  ein  Beispiel  kunstvoller  Gedanken  Verknüpfung 
darf  nicht  tibergangen  werden.  Es  scheint  kaum  möglictii 
Ton  dem  Gedanken  .die  Satire  ist  mein  Tagebuch'  eine 
üeberleitung  zu  dem  Gedanken  .Die  Satire  ist  rndne  Waffe, 
die  jed«ch  nicht  zum  Angriff,  sondern  xur  Abwehr  bestimmt 
ist'  zu  finden.  Doch  werde«  Sat.  II  1 ,  30  diese  Gedanken 
vermittelt:  «Dem  Lucilius  wur  ttte  Satire  äein  Tagebuch,  in 
welches  er  alle  angenehmen  und  unangenehmen  Erlebnisse 
eiDirug,  80  daaa  uns  in  seinen  Schriften  sein  ganzes  Leben 
wie  auf  einem  Votlvgeniälde  dargesti^llb  vor  Augea  steht. 
Ihm   schhesse   ich  mich    an,    von  (Jeburt  ein    Lucaner  oder 


l)  Die  von  mir  im  Philol.  40  (1885)  S.  «H>  o-egiebeae  Erkütrimg 
ist  von  0.  Weinsenfels.  Wochenacbr.  f.  klasa.  Philol.  IflDO  Sp.  S63  ron 
neuem  gebracht  worden. 
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Apulier,  wie  manN  ncliiiien  will.    Denn  die  Venusiner  ha.1 
ihre  Miirkung    an  lier  Grenze  beider  Volksstämoifl,  dort  an- 
gesiedelt, lim  einen  Einfall  in  Rfimisclios  Gebiet  abzuwehi 
(sind    also   von    vornherein    mit  der  Spitr,e  —  stilus  —  d< 
Schwertes  versehen).     Aber  diese  Spitze  (des  Oriffels)   wirf 
kein  lebende»  Wexeu  mutwillig  angreifen  und  mich  schQtzm 
wie  ein  Schwort  in  der  Scheide"   u.  s.  w. 

Za  den  Freiheiten  dar  Disposition  gehört  bei 
Horaz  die  selbständige  Ausführung  »in«ä  Nebeo- 
gedankens  und  di«  Einfügung  von  Gedanken,  welche 
zwar  dem  Theiuu  im  ullgent einen,  nicht  aber  dem  iD 
Rede  atebenden  Punkte  der  Auöführuiig  «utsprechen. 
Sat.  l  1,  7&— 100  werden  die  Nachteil«  der  Ungenügaamkeit, 
der  Habsucht  und  des  fleizes  diii^elegt,  ewige  Ang»t  vor 
Verliuten,  Lieblosigkeit  von  allen  Seiten,  achliesslich  äog&r 
Oefahr  für  iliki  lit:be  Lehen,  wie  der  Füll  des  Uiimiidiu»  Icliri. 
Dißöer  dritte  Nachteil  wird  eingeleitet  mit  einer  Muhnung, 
die  jetzt  nicbt  hergehört:  .Endlich  mach«  dem  Erwerb  ein 
Ende  und  je  m«hr  du  besitzest,  desto  weniger  fOrchte  die 
Armut  und  fange  an.  der  Arbeit  ein  Ziel  zu  setzien,  nadi* 
dt^tn  du  soviel  erworben  hast,  als  du  anfänglich  verlangteal, 
damit  es  dir  nicht  ergeht  wie  einem  gewiasen  Umraidius* 
u.  H.  w.  Epist.  I  2,  44  folgt  auf  die  Mahnung,  rechtzeitig 
an  seine  »;ittlic!ie  Verrallkomtiiniing  zu  denken,  da  hiebe! 
aufguNobuben  aufgehoben  sei,  der  Oedanke:  „Mun  timt  fttles, 
um  Geld  und  Gut  zn  erwerben.  Nicht  Haits  und  Hof,  nicht 
die  schwere  Menge  Gold  und  Silber  befreit  den  krank« 
Körper  vom  Kieber,  den  Geist  von  den  Sorgen;  gesund  mo» 
man  sein,  wenn  man  dm  Erworbene  recht  genit»sen  will.* 
Dieser  Gedanke:  ,Man  spart  keine  Mühe,  um  Cteld  so  er* 
werben,  und  doch  kann  man  das  Erworbene  nicht  geniesseo, 
wenn  man  nicht  körperlich  und  vor  allem  geistig  gesund  ist* 
wird  unturbruühvn  von  dem  V.  4ö  (]\>ai  haÜs  eat  cui  coo* 
fcingib,  nil  amplius  optet.     Da  m  ein  vereinzelter  Vers  ist, 
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erscheint  sofort  der  Ob«Hzon  wie  der  Harranzon  auf  dem 
Platz.  Lelirs  und  Ribbeck  tilgen  den  Vers,  Lntjabauu  unä 
Drew«s  stellen  ihn  itaoh  55  oder  56  um.  Es  würde  wohl 
auch  die  vorher  behandelte  Stelle  nicht  unbehelligt  gebliebea 
aein,  wenn  der  Text  es  geatattete.  K|ii8t.  ad  Pis.  333 — 34ö 
wird  der  Gedanite  ausgeführt :  .Die  Dichter  wollen  entweder 
nötzen  od«r  ergöbsen  oder  beides  zugleich,  tbun.  Wenn  sie 
bloss  ergötzen,  tiiissfiUlt  die  Dichtung  den  ülteren,  wenn  6ie 
bloss  nntzen,  tiiissrällt  sie  den  jüngeren  Leuten.  Wer  abo 
allen  gefallen  will,  muss  beides  ziigleiiili  thun.*  Dieser  feat- 
geschlossene  Gedanke  wird  unterbrochen  durch  dieV.355 — 340, 
in  denen  nebenbei  Vorscbriften  über  das  Nütiliclie  und  das 
Ergötzliche  gegeben  werden.  Eh  ist  zu  Terwiindern,  daas 
die  HarrnoxonteD  diese  Stelle  fllr  gewöhnlich  unbehelligt 
lassen.  Allerdinps  bat  der  erst«,  Hiccoboni,  diese  Verse  aus- 
geschieden und  338—340  nach  V.  13  und  335—37  nach 
178  eingefugt.  Aber  bei  Hofman  Peerlkamp,  Ribbeck, 
Lehrs,  Mor.  Schmitit,  Bährens  sind  die  Verse  in  dem  iiber- 
lieförten  Zusammenhang  geblieben  und  nur  V.  337  ist  den 
Obelizonten  z.um  Opfer  gefallen.  Die  Wurte  ([uicquid  prae- 
cipies  weisen  ebenso  bestimmt  auf  idonea  vitae  wie  flet» 
voluptatis  causa  auf  iucunda  zurück,  sodass  es  schwer  iat,  die 
Verse  paaseuder  au  einer  anderen  Stelle  unterzubringen.  In 
Sat,  I  1  wird  der  Gedanke  juisgefiihrt:  ,Die  UDgenögsamlteit, 
welche  mit  allen  niögHcben  Vorwüiiden  beschönigt  wird, 
aber  ihren  wahren  Grund  im  Neide  hat,  iat  .schuld  daran, 
dass  die  Menschen  s«  selten  mit  ihrer  Lebensstellung  zufrieden 
sind."  Zunächst  wird  dargelegt,  wie  die  Menschen  sich  ein- 
bilden, dass  sie  in  der  entgegengesetzten  Lebensstellung 
glücklich  werden  könnten,  und  das  Unglück  ihres  Daseins 
in  ihrem  Berufe  finden.  Dass  dieses  leere  EEnbihhiug  ist, 
ei^bt  sich  daraus,  dass  sie  einen  angebotenen  Tau!*cli  ab- 
lehnen würden.  Im  zweiten  Teile  werden  die  Vorwände 
nud  Scheiogriinde  der  Ungenügsamkeit  kritisiert.    Zu  dieaen 
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gehört  auch  die  Vuntflilung,  dasK  der  ßeiclitum  dtiu  wabrau 
Wert  des  Mcnacli^n  ausmache.  Biese  Vonttitluug,  die  Uchec> 
liehen  Geiz  hervorbringt,  wird  ausfübrliolt  widerlegt  darab 
die  Aufzählung  der  Nachteile,  d^nen  der  Meosch  auggesetst 
ist,  weicher  nichts  nüliore»  kennt  ah  diu  Oeid.  Nach  einer 
digresdo  werden  die  beiden  Teilo  nrit  nemo  ut  avB.ra3  se 
probet  (108)  7.ii!>nmnien gefiiK.it  und  vrird  der  Qrund  diMcr 
memchUchen  Thvrheit  im  Neide  aufgedeckt.  Uieraach  kana 
ich  die  Behauptung  von  Uercke  {N.  Hhein.  Mus.  48  S.  41  f.), 
dass  diese  .Satire  drei  rerKbisdeno  Beetandteile  enthalte,  niclit 
xugcbeii.  Schon  die  Angubo,  daas  in  V.  1—22  die  Missgiinit 
bvhondi-'lL  äci,  vt-rrÜt  eine  schiefe  AiiBiu»uug.  Der  Dichter 
bckUiupft  imnisr  die  unablässige  Erw^rbaucht,  welche  sicK 
keine  Kühe  gönnt  und  gewöhnlich  infolge  der  Furcht  durch 
den  tienuss  des  Erworbeneu  die  Habe  zu  verkleinern  La 
gemeinen  Geiz  sich  verwandelt-,  dieser  masäloseu  Erwerhsucltf 
wird  auch  hier  die  Hchuld  an  der  l'i)beti»glichkeit  des  Da* 
seins  heigemew<en  und  den  Scheingrilnden  gegenfiber  d«r 
wahre  Grund  deraetben,  welcher  sie  iin  den  Pranger  stellt, 
dargethftu.  Die  am  Bchluxs  folgende  Erklärung,  dass  der 
Neid  der  wahre  Grund  sei,  wird  schon  vorbereitet  durch  40 

nil  obstet  tibi,  dura  ne  at  te  ditior  alter. 
Unter  den  Scheingrilnden  äer  Üngentlgsanikeit  wird  ancii 
die  Freude  an  der  grossen  Fülle  des  Keichtums  angefahrt 
(51  —  00).  Dieser  Grund  wird  kritisiert  mit  de»  Worten: 
„Duä  ist  gerade-so  wie  wwin  einer,  der  einen  Becher  Waaier 
braucht,  sagen  wollte,  ich  will  das  Wasser  lieber  aon  «iiwn 
grossen  Strome  »\s  ru»  der  kleinen  Quelle  schöpfen.  Schupft 
er  m  äus  dem  grossen  Strome,  z.  B.  ans  dem  rei»ueiid«n 
Aufidtis,  so  sct%fc  er  sich  doch  nur  der  Gefahr  aus  in  den 
Flnsst  mi  feilen  nnd  uiitfortgerisseD  «u  werden."*  Also  ,das 
Verlangen  nach  üeberflnss  bezweckt  keinen  lienuss  de«  I>eben8, 
bringt  im  Gi>gentail  Gefahren  für  das  Leben".  Darauf  folgt 
der  Sabe: 
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at  qai  taatuli  eget,  quanbost  opus,  is  iieriue  limo 
turbatam  baoril^  aqaam  tieque  vitam  amiHib  in  uiidis. 

Zu  limo  turbatam  bemerkt  Kieasling:  ,wie  es  bei  dem 
Schupfen  aiiR  dem  (grossen  Strom  nicht  audera  sein  kann.* 
Wer  kann  hvhaupten,  A&m  man  hu»  dem  Au6<liis  nur  ecblani- 
miges  Wasser  schöpfen  kann?  L.  Müller  sagt:  .Hier  denkt 
Horaz  nninÜcbat  an  den  flavus  Tiberin,  Auch  sonst  haben 
gro^e  Strömp  sElten  klares  Wasser.*  WaniTD  soll  Hora?. 
eher  au  den  Tiber  als  au  den  Autidiis  denken  ?  In  der  Aiw- 
gabe  von  Krüger  findet  sich  die  Note:  .neqne  limo  .  .  aquum 
geht  anf  den,  der  durch  stetes  Str<?ben  mehr  zu  erwerh4'u 
»ich  den  Geouss  verbittert;  er  schöpft  aus  Begehrlichkeit  scu 
tief."  Näher  kommt  tteui  Richtigen  die  Anmerkung  in  der 
Ausgabe  von  Kirchner;  „Dies  bezieht  sich  mif  das  sordide 
vivere.  Wer  mit  Wenigem  eich  bpgnrigt,  sagt  der  Dichter, 
braucht  weder  schnnitzig  noch  unanFtändig  zw  leben  nach 
im  Jagen  nach  grosse dj  Gewinn  den  eigentlichen  Lebens- 
zweck zn  verlieren.*  Nur  der  Zuarinimenhang  und  die  Be- 
ziehung ist  in  dieser  KrkiäTuag  noch  nicht  klargelegt.  Horax 
sagt:  .Der  Mensch  soll  nicht  nach  mehr  streben  als  er 
braucht.  Wer  das  Wenige  wa-s  er  zum  Lebeu  nötig  hat 
verlangt,  der  aetat  sieb  nicht  den  (iefahren  der  mos^loiten 
Gewinnsucht  ans,  ohne  deshalb  in  öchuintaiger  Armut  leben 
XU  wollen.  Denn  wohlberechtigt  itft  das  8treben  nach  dem 
was  der  Mensch  zum  Lehen  bediirf."  Dw  Dichter  bringt 
als«  hier  nebenbei  den  Gedanken  :  anream  ii\iis([Uw  mcdiu- 
critatem  diligit,  tutus  caret  opsoleti  aordibns  tecti,  caret  in- 
videndft  sobriiis  aula.  Wie  er  in  101  — 107  die  goldene 
MitteNtrasse  zwischen  Geiz  und  Vernchwendnng  empfiehlt, 
so  fordert  er  hier  den  Mittelweg  zwischen  cynischer  Bedtlrf- 
nisIo«igkeit  und  dem  Verlangen  nach  Ueberfluss  und  prnnk- 
haftem  Besitz.  Die  gleiche  Vorschrift  linden  wir  in  «at,  II 
2,  5S  Jiordiduö  &  tenui  viütii  distabat  Ofello  iudice:  nam 
frnstra   Vitium   vitflvflrJB  ilhid ,  si  to  ftlio  pmvnm  detorserig, 
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•wenn  aiicb  hier  der  uU  Beispiel  angefahrte  Avidieiias  Ctaäa 
an  »cbnnitKi^cr  OuiKhala  i»t.  Noch  mehr  entspricht  noserer 
Stelle  (lau  Kw«ite  B«kpiel :  nee  sie  ut  siiiiplox  NaeviuB  onctam 
couvivis  praehebit  aqvmm.  Der  (jedanke,  welcher  in  neqiie 
liiuo  turbatam  haurit  »(|iiam  liegt,  tallt  demnach  ebenso  aas 
dem  äugen  bliclcl  ich  en  Znsamnienbäng  heraus  wie  die  di- 
greoio  101—107. 

Wer  Ili>raz  vfruteheii  will ,  muKä  itniuer  mit  denen 
Humor  und  schul klmftiT  Luune  rechneu.  So  hat  die  Er- 
klärung voi!  A.  P.  29 

qui  variare  cupit  rem  proiligialitar  nnam, 
delpliinum  silviä  adpingit,  fluctibus  aprum 

Schwierigkeiten  bereitet.  D"»derlcin  fasst  pnnligiiilit**r  in  dcDa 
Sinne  «wunderschön*,  während  doch  augeuischciulich  itt 
Delphin  im  Walde  und  der  Eber  im  Me«re  dte  prodigi« 
Bind.  Speugel  {Philwl.  IS  S.  574)  vertritt  die  Aeadening 
von  Schn&id'ewin  una ,  indem  er  prodißiaüter  zn  adpiDgit 
zieht.  Hierin  i«t  iina  ziemlich  ttberÖQ^i^tg  und  Hibbeck  be- 
zeichnet die  Cä.snr  nach  dem  dritten  Spondeus  nnd  zwar  nach 
einem  einsilbigen  Wort  als  eine  abschenliche.  Vahlen  (Z«l- 
«■hrift  f.  eist.  ü.  13  S.  1  f.)  bemerkt,  daas  nicht  viel  geholTeD 
Bei,  weuD  an  die  Stelle  des  von  Spengel  getadelten  UedanlieiLi 
,wer  variare  prodigialiter  will,  macht  prodigia'  der  Oedank* 
trete:  ,wer  variure  will,  macht  prüdigialiter  prodigia"  und 
erklärt  prodigialiter  ähnlich  wie  Düdsrleia :  .wer  dem  ein- 
heitUchen  Stoff  eine  eretaunlicbe  Matmigfaltigkeit  zu  ver- 
leihen trachtet"  (Kayser  ,wcr  einheitlichem  Stoff  den  Rm 
überrage hendeu  Wochseis  leiha  will*).  Ändere  betrachton 
mit  Jeep  (Jahrb.  f.  kl.  Pbtlol.  109  S.  U8]  rem  prodigialiter 
iinam  als  Apposition  zu  dem  Folgendvu:  «Wer  Abwechülung 
sucht,  der  malt,  ein  Wunder  vou  Einheit,  viiieu  Delphin  in 
dcD  Wald,  in  die  Fluten  einen  Eber.'  Ich  sehe  nicht  ein. 
wie  von  einer  Kinheit,   wenn  auch  you  einer  unnatürliclie«, 
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die  Rede  sein  soll.  Offenbar  steht  iiiiam  im  fiegeiisatz  zu 
variar*  (unam  rem  et'ficere  variani),  prndigialiter  aber  ist 
eine  scherzhafte  Prolepis,  welche  sic)i  auf  deu  Erfolg,  nicbt 
auf  die  Absicht  Aes  Dichters  bezieht:  „wer  eine  einfache 
Sache  mannigfaltig  darstelleu  will  auf  die  ÜE-fRLr  hin,  dans 
uiinutfirliube  D)D>re  zum  Vorschein  kommen."  Wie  im  «in- 
«■lueu ,  so  zeiijt  sieb  auch  in  iler  Einkleidung  des 
Ganzen  der  Humor  de«  Dichters.  Welche  Wirkung 
mochte  die  8.  Satire  des  ersten  Buches  haben,  aU  sie  in 
d&m  Parke  dfts  Mäcenaa  vor  der  Bi)dsä«le  des  Priapiis,  welche 
eioen  grossen  Spalt  hatte,  zum  ersten  Male  doni  Fretinde«- 
kreise  des  Mätenaa  vorgelesen  wnrde!  Naclidem  Hurnx  Über 
die  menscbliclien  Tborheiteu  melirfttch  in  ernetcr  Form  ge- 
handelt hat,  fällt  es  ibni  ein,  in  Sut.  11  3  seiner  Auäführiitig 
eine  scherzhafte  Form,  dit-  einer  .stoischen  TiigeudpredigL  bu 
geben.  Wenn  sich  der  Dichter  mit  dieser  Einkleidung  und 
mit  der  ganzen  EinfUhriuig  de»  Üauiasippus  auch  Ilber  die 
Stoiker  lustig  machte  so  darf  man  doch  iiiniuier  glauben,  äafs 
der  Inhalt  nicht  sehr  ernst  gemeint  aei  und  dass  in  der  «m- 
fangreichen  Satire  bloss  die  Lehrwei^ie  der  Stoiker  rerspottet 
werde.') 

Dua  Durgelegte  scheint  zu  genügen  zu  dem  Nachweise, 
diL»s  Horuz  durch  die  Art  der  Aiiordnmig  zu  (Iberriistihen 
»^ncbt,  dass  also  das  Ungewöhnliche  der  Aoordtiuiig  das  Ge- 
präge horazischer  Laune  tritgt.  Ich  glaube  deshalb,  mit 
den  gewonnenen  Ergebnissen  an  die  Lüäung  des  alten  ProblcmB 
der  epistula  ad  Pi^onea  herantreten  und  die  Änsicbteu  der 
Harmozonten,  Chorti^onten  und  Obeüzonten  einer  Kritik  uoter- 
zieben  xu  können.  Unter  den  fiarmozonten,  welche  durch 
Umstellung  von  Venen  und  lungeren  Partien  die  iLnen 
enleprecbende  Ordnung    der  Gedanken    zu  gewioaun  sucheilt 

1)  L.  Haller;  .Ich  fcann  in  der  Satire  nii^ht«  all  ein«  Verspot- 
tung der  Stoiker  aehen,  ihrer  hoclitmbendirD  RedeoHarteu  und  go- 
sthmiicfatoaen  Uebertrei honten'  d.  b.  w. 
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verstehe  ich  besonders  Hofman  Peertkatnp  (1845),  0.  Bibbeok 
(IRÜO),  K.  Uhra  (1860),  M.  äohmi<]b  (1B74),  Behrens  (1879). 
Die  trtlheren  Ton  Kiccoboni  bis  Ltoubier  but  H.  Pcerlkanip 
S.  22B  ft'.  zusammcngvHtellt  untar  Anfügung  geraucrer  Ad- 
gabt-n  über  ibru  Obpositionea.  A!s  CKuriwii  ist  Fultiu  uuf- 
getreteo  (Horaitatudieii  I.  N.  Ruppin  ]88d),  welclier  die  epii^tola 
ad  Fison«»)  in  4  Briefe  zerlegt.  Derselbe  gibt  an,  das»  er 
durch  die  BemerkuoKeD  ron  äclilltx  (S.  356)  augeregt  worden 
sei,  welcher  selbst  den  Oednnken  als  unmöglich  atifgegebeD 
hat  nicht  nur  wt-^ea  dnr  tnitx  aller  Verschiedenheit  dorclt* 
gängigen  OleicharLigkeit  den  Tons  und  der  Grundanschauung, 
Bünderu  auch,  wuil  Hohou  CjutiitiUaii  das  Werk  als  tän  ein* 
Vieillieli^  gekauiit  habe.  SawobL  HthQtz  wie  Faltio  iwheiot 
«s  cntgangeu  zu  sein,  daaa  schon  .1.  O.  Otteaia  (Q.  H.  KUcei 
ep.  ad  P.  Ib4(j)  einv  ähnliche  Ansicht  vorgetragen  hat 
Auch  ich  kenne  dieeä  Schrift  nur  aus  Ad.  Michaelis  d«  aue- 
toribua  quo«  HoratiuB  m  I.  do  A.  P.  s«cntus  esse  videatur. 
1857  p.  109,  [lach  dessen  Angabe  Ottema  zwei  Hriele  scheidet, 
fflnen  von  1Ö6  Versen  an  de»  Vater  und  die  beiden  Söhn«, 
einen  ron  249  Veräe»  an  den  älteren  Sohn.  Zu  den  Obeli- 
Koiiteu  gehören  fai^t  alle  die  genannten  und  eiiiigi-  andeirp 
z.  H.  (iriippe.  Ab  eine  besondere  KigentUmlicbkeib  bebe  icb 
hervor,  dasä  liibbeck  grössere  Partien  (73—85.  891—407) 
in  die  epiütulH  ad  Angu.<4tiini  versetzt. 

Dass  daK  Prubletn  der  epistula,  nd  P.  noch  nicht  id» 
gelöst  auge^Ldien  werden  darf,  ergibt  sich  am  deutliolwteo 
auR  der  neuesten  Ausgabi?  von  L.  Müller,  nach  welcher  d« 
(Jedicht  in  fünf  Abteilungen  iwrtallt:  1.   V.  l — 8ä  Einleitung. 

2.  SO — 250  Lehre    von  dor  Tragödie    und   vom  Satyrdrama. 

3.  251—332  Vergleiuhung  der  rämischun  und  griechiscb«D 
Dramatiker.  4.  333-~3ti5  allgemeine  Kegeln  ftlr  dpn  Dicht«r, 
immer  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Tnigödic.  5.  3CÖ~  47Ö 
besondere  Winke,  Verheissungea ,  Warpungen  für  den  an- 
gebenden Tragiker  Piüo,   die  freilich   auch  fUr  viele  andere 


I 
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Dichter  jener  7mt  paijs^ii  mochten.  In  dieser  Einteilnng 
werden,  abgeselien  davon,  diiss  im  zweiten  Teile  nitht  nnr 
vom  Drama,  sonHern  auch  vnm  Epoa  die  Rede  ist  (136  ff.), 
zweimal  Partien,  welche  eng  zusammengehören  (73 — &8  uud 
347 — 3Ö0)  augeinfindergerisBen. 

FaUin  bchauj^tet,  daas  die  Komposition  dei  ep.  ad  [*. 
von  sämtlichen  Siitiren  und  Episteln  wesentliob  verschieden 
sei.  Wir  werden  zwar  apätflr  eine  sehr  wesentliche  ITeber- 
einstimmung  Enden,  aher  die  Veracbiedenheit  könnte  an  und 
für  »ich  niclits  anderes  beweisen  als  diis  Vermögen  in  geist- 
reicher Laune  Immer  ni3ue  Frirmen  der  Darstellung  zu  er- 
sinnen. Es  vfirä.  sich  nur  darum  handeln  darzuthun,  dass 
die  tiberlieferte  Ordnung  nicht  geradezu  als  Unordnung  cr- 
ächeiut,  dass  vielmehr  die  einzelnen  et^i'U-ia,  wie  Lehrs  die 
Abschnitte  passend  bezeichnet  hat,  eine  innere  Verknüpfung 
haben  nnd  einen  bestimmten  Gedankengang  verfolgen.  Als 
eino  der  unwahföten  und  Terwerflithsten  Behauptungen  möchte 
ich  von  vornherein  den  Satz  von  Lahrs  bezeichnen:  jFToraz 
erfand  sich  die  Form  der  Epistel,  d.  h,  die  Form  ckr  Form- 
losigkeit." Ich  miiclite  auch  nicht  mit  WeissenfeU  (Aestheti&ch- 
kritiaehe  Analyse  der  ep.  ad  P.  von  Horjiz  im  N.  Lsiuaita;. 
Magazin  Bd.  56  S-  118  ft,)  die  Sermoner  tonn  als  eine  Form 
bettachten,  welche  «zwanglose  Disposition,  um  riebt  zusagftn 
Disposifcionsloaiglceit"  gestattet.  Richtiger  ersclißint  mir  die 
Bemt-Tkung;  ,Obne  die  zwingendste  Notwendigkeit  soll  mao 
sich  niciht  eiitscK Messen,  gegen  irgend  eine  Epistel  oder  Satire 
HoraxenB  die  Anklage  zu  erheben,  es  fehle  ihr  an  Zusammen- 
hnng  nnd  sie  biete  dap  Bild  eines  ungegliederten  Uiu'ch- 
einander."  Auch  die  Worte:  ,Horaz  will  nicht  docisren, 
soDdern  im  Tone  der  gebildeten  UntcrhiLltnng  zu  seinen 
Lesera  reden*  kann  man  insofern  billigen,  als  der  docierende 
Ton  nnr  ein  Ausfluß«-  der  Lainie  ist.  Dagegen  kann  man 
der  BetiHuptinig  .die  ep,  ad  F.  hat  ihr  eigenes  Koinpnsitions- 
geäetz.  Sie  setzt  sieb  aus  vielen,  zum  IVil  sehr  kleinen  Teilen 
IHM.  puioL-ptiiioi.  u.  bi*t  Ol,  a.  9,1 


99ß     SitsuHff  tUr  pkitM.'pkiM.  Clatu  mm  3.  Xoftmber  1994. 


tüfammen ,    Ton    tr«]cli<>o    iriele   etwas   so  Besonder«« 
dass   es   f^ich    tintnr   keinen   allgemein«!!    Tit«l    ohne   Zvrtnj 
ftigen    frill.     Dnmit   soll    nicht  geleugnet  werden,    i»xt  üicb 
allgpRietn«^  G^ichupiinkte  nnchweieen  lassen,  von  denen  der 
Dichter  geleitet    i«t'    rieht    uhiie    vreiteres    Beifall   apendeD. 
weil  sieb   weder  bei  Uoraz  die  sehr  kleinen  Teile,  die  sichfl 
ttnter  keinen  allgemeinen  Titel  bringfin  lassea,   noch  in  d«T 
AusfQhrnng  von  WeiatenfcU  dift  allgcnieincD  Gonchtsponkt« 
finden  wolieu.     Für  niftnchc  Unvbenbviten  sncbt  Woisäcofds 
die  Erklärung  darin,  dass  einzelne  Partien  gesondert  fßr  sicli 
enfstaiidüii    ittid    nachbiT    vom  Dichter   in    den    vorliegenden 
Zusaui  wen  hang,    wo  sie  allenfalls  erträglich  schienen,  einge- 
reiht worden  seien.    Man  könnte  «ich  die  geitonderte  Abfas- 
sung einwinpr  Partien  wohl  gefallen  lassen,  weon  nnr  n!«lit 
damit  die  .Oigression  Über  die  begleitende  Flöte  nnd  Lyra*  _ 
entschuldigt  werden    sollte.      Wir   werden    sehen ,    das«   vun^ 
einer  Digresüiün  keine  ICede,  eine  E)ntM;hul(ligung  also  ganz 
unnötig  ist.     Doch  itur  Sache! 

Einen  Hauptangriffspunkt  Vtot  den  Harnioüonleu  nnsere 
epistula  in  der  Partie  Ober  den  latnbus  (251 — 274).  Sebon 
bei  Daniel  Hein»;ius  haben  dif^se  Verse  ihren  fil>erlieferteQ 
Plat.K  verloason  mFl.ssen  und  bei  Pefrini  haben  sie  die  Stells 
erhalten,  welche  die  naturgeniäwe  scheint,  nach  der  Partie, 
wetehc  über  dne  VersransH  handelt  (73— S.*)}.  Auch  H.  Pderi- 
kamp  weist  Ihnen  diesen  Platz  an  und  Ribbcck  scheidet  uiit 
der  zweiten  Purtie  willen  die  erste  aus:  „Die  Partie  Über 
die  Krfinder  der  verschiedenen  Metra  mit  ihren  etitsprechendeD 
DiclitungHarten  (73 — 85)  knim  in  nnsRrem  Uriefe,  der  « 
wcseullich  mit  der  Theoriu  des  Dranma  zti  tluiii  hat,  um  ^ 
weniger  eine  Stelle  haben,  als  weitor  unU>n  (2{il  ff.)  tou 
Jambu?  in  einer  Weise  gi-hundeU  wird,  die  seine  vorliRrige 
ICrwühnuiig  uusächliesst. "  FaUin  findet  in  dr>r  H«hr  genauen 
Ausftllirung  dessen,  was  80 — 83  über  dco  Jambus  angegebea 
ist,  ein  Hauptargiimeiit  f(lr  die  Trennung  der  Epistel:  »Alles 
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Bemiibeo ,  eineo  Grand  «u  entdecken,  warum  erst  so  sjÄt 
und  doch  nur  für  das  Drama  diese  liesondere  AasföbniUK 
folgt,  wenn  man  an  der  Einheit  dt?s  »jedii^htea  festhält,  niuss 
notwendifij  ächdtera.'  Aber  wenn  auch  dieser  Abschnitt  be- 
ginnt mit 

syllaba  longa  brevi  suhiecta  rooatur  iamhus, 

so  ist  der  Jambus  das  Thema  dieses  Abschnitts  nicht  mehr 
und  nicht  weniger  als  etwa  Homer  als  das  Tbema  roa 
epist.  I  2  (Troiani  belli  scriptorem  ete.)  betrachtet  werden 
kann.  Von  dem  Jamhuä  wird  nur  gehandeli,  nm  den  alten 
nimiscben  Dichtern  den  Vorwurf  sorgloser  Arbeit  (operae 
eeleris  niniium  euraque  carentis)  und  mangelhafter  Ketintuiü 
der  Knnstregeln  (igiioratae  artis)  zu  machen.  Daran  wird 
die  weitere  Bemerkung  geknüpft,  da^  den  Hümern  Axn  feine 
Gefühl  für  die  schöne  Form  fehle  und  dass  sich  deshalb  die 
römischen  Dichter  gern  geben  lassen,  weil  sie  auf  Nacbäicht 
für  ihre  Verstösse  rechnen  können.  Es  wird  aof  die  ^echi- 
schen  Meist«  verwie^^en,  die  im  Gegensatz  zu  den  formloseo 
Werken  eine«  Flautos  als  Musl«r  dieoca  äollen.  Die  Kio- 
sicht,  dass  in  diesem  Ahiichnitt  nicht  in  erster  Linie 
von  Metrik  die  Rede  ist,  sondern  der  Gedankengang 
beginnt,  welcher  im  folgenden  fortgesetzt  wird,  ist 
fQr  die  Einteilung  der  Epistel  und  die  Auffassung 
der  Gedanken  folge  von  entscheidender  Bedeutung. 
Vs  folgen  darauf  in  nberrascbender  Wei^«  kurze  ge- 
schichtliche Bemerkuugen  Gber  das  griechische  Drama.  Aber 
wenn  man  an  die  Torhergehende  Mahnung :  fos  exemplaria 
Graeca  nocturna  yersate  mann,  rersste  diarna  denkt  und  den 
Vers  285  nil  intemptatuni  no&tri  Jiquere  poetae  ins  Äuge 
f afflt ,  30  wird  die  Absicht  dieses  Abschnitts  klar  nnd  die 
Forlsetcung  des  Gedankengangs ,  welcher  in  dem  Abschnitt 
über  den  Jambus  begonnen  worden  ist,  ergibt  sich  deutlich 
aus  den    Worien  st  non  oH'enderet  nnutn  quemque  poetArum 
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litiiae  lalior  eh  mora.')  Man  kann  den  Gedankengang  etwa 
sogebun:  , unseren  gefcierti-n  alten  Dichtern  Acciiis,  EddIus, 
Ftautu»  fehlte  wie  den  Köuierii  liherliaupt  der  feine  ForraDO- 
simi.  Wir  niüsseu  uns  desbalb  an  die  ftriscltiselien  Klassiker 
halten.  Die  Qrifclteii  haheti  ja  dm  Dramn  ausgebildet,  mich 
da**  Drama  ohne  Chor  (welches  vielleicht  manche  nlä  römische 
Eigentümlichkeit  betracTiteten).  Un<i  wenn  auch  unwre 
Dichter  nicht  bloss  Hie  griecliischeD  nacbgcahiut ,  i>nn<iern 
durcti  Behftndinng  nntionaler  Stoffe  llbor  sie  hinauszugehen 
gewagt  hnben,  so  int  doch  die  röniisclie  Literatur  hinter  der  fl 
griecliischeu  zurttckßebliebei),  weil  im&ere  Dichter  es  an  der 
Sorgfiilt  nn^  Sauberkeit  der  Arbeit  fehlen  lassen.  Sie  bilden 
sich  ein,  das  geniale  Wesen  hebe  über  ätudiutu  nnd  Arbeit  ■ 
hinweg.  Ich  mns.'f  ihnen  doch  einmal  den  Standpinikt  klar 
machen,  Vrrr  allem  innas ,  wer  ein  Dichter  werdeu  will, 
ordentlich  l'hilnsophie  studieren.  Und  hat  er  eich  in  der 
Philosophie  aii5gel>ildet,')  muss  er  durcli  Beobachtung  des 
Lebens  sich  Stoff  und  Gehalt  für  seine  Dichtiingen  sammeln. 
Weit  gppi^ieter  für  Dichter  ist  die  ideale  Sebulbildung  der 
Griechen  als  die  realistische  der  Römer."  Aus  dieser  An> 
gäbe  deß  Gedankengangs  möge  man  enfnelnnen,  mit  welchem 
Rechte  der  Abschnitt  323 — 32  von  Desprez,  Petrini,  lUb* 
beck,  M.  Schmidt,  Bähreoti  anderKwohin  versetzt  vroräen  ist. 
Bei  de»  fulgendön  Vertuen  333 — S4G  bat  atusb  Lehrs  dsD 
»tosen,  geheimen  psychologischen  Faden"  verloren,  weshalb 
er  die  Verse  nach  308  einstellt.  Aber  der  ZuBanuueiihang 
ist  einfach  folgender;  .Der  Dichter  mass  durch  fleissig» 
Studium  der  PhiloöOpbio  und  des  Leben.-^  Gehalt  für  seine 
Poctüe  KU  gewiituuQ  suchen,  denn  Schönlieit  der  Form  genügt 


1)  limae  Ubor  et  mora  ist  ja  genau  dnt  Gefteoteil  von  open 
nimium  ;:elerie  oumiiuc  curun». 

2)  DoA  bedeutet  doctum  318.  Imitatori^m  bi^grrllndßt  des  G«- 
ilanken:  ,Di>.  der  Oiflitur  imitator  int-,  mos«  er  wikIi  da*  l^iebeo.  du 
«r  nachahmen  will,  genau  booliachten.* 
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nur  einem  Teil  der  Leser;  wer  allen  gefallen  will,  luiiss  i3a- 
iiiit  Reir-btutu  der  UedriDken  und  cl«i  Ertrag  einer  hohen 
Weltanschauung  verbinden." 

In  dem  weiteren  läiifjereii  Abschnitt  (347 — 390)  wird 
die  Notwendigkeit  der  Sorgfii.lt  und  P'eile  der  Arbeit  (liniae 
labor  et  morä  —  noDuui  prematnr  in  annum  388}  mit  dem 
Gedanken  begrüindet.  daüs  während  im  Gebiete  ies  NOtz- 
lii;hen  auch  da.?  Mittd massige  Wert  hat ,  im  Reiche  des 
Scliöuen  nur  das  Vollkooinj^ne  gnt  genug  ist  und  Mitt*!- 
määsigf*s  nicht  ertragen  wird.  Dann  folgt  die  Partie  (391 
bis  407),  welche  anhebt  mit 

sllvestria  hoininea  sacer  interpresqu&  (!porum 
caedibus  et  victu  foedo  deterruit  Orpheua. 

lieber  die  verkehrte  Stellang  derselben  äussert  sich  am  ent- 
schiedensten Bährens:  t.  3JH — 407  cui  bouo  hlc  easent  et 
qnid  ad  rem  facerent,  onines  fere  priidentes  (nnni  interpretum 
nihil  ne-scieQtinra  tni'baiu  initto)  'gnorahant  iuxta  cum  igna- 
rissiiuis :  D.  Heiiisius.  Desprezius ,  Bouhierus ,  RilibBckiud, 
M,  Schmidtins.  Ribbeek  bemerkt:  „Ganz  unvermittelt  tritt 
ein  jener  Bericht  (iber  die  kulttirhistorisehen  Verdienste  dar 
ältesten  Griechischen  Oichter,  der  weder  in  =ich  abgerundet 
ist  noch  einen  vernünftigen  Zusinnmenhiing  mit  seiner  Um- 
gebung hat."  Dieses  Urteil  ist  um  eo  auffallend« r,  als  mit 
dem  Schlusssatü«  ne  forte  pudori  sit  tibi  Miiaa  lyrae  soUors 
et  cantor  Apollo  der  Zusammeaha.ng  deutlich  atige^ebes. 
wird:  „Der  Dichter  darf  sich  keine  Zeit  und  Möhe  rer- 
driessen  lassen,  um  die  )iÖchste  VoUltommenheit  xn  erreichen, 
und  wer  von  der  hohen  kulturhistorischen  Aufgabe  der 
Dichtkunst   eine  Vorstellung    hat,    wird  nicht  glauben,    daas 


* 


er  »eine  Mühe  an  einen  unwürdigen  Gegenatiuid  verechwendB. 
Wenn  miiu  diesen  Zusa mnien hnng  beachtet,  wird  man  nicht 
axif  deu  Gedanken  kommen  mit  Döderlein  anzunehmen,  dasa 
hier  specietl  von  der  tyrisclien  Poesie  dt«  Rede  sei. 
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Bie    folgende    Partie   408 — ■118   wt   von    Rib1>eck  u.  a.1 
umgestdlt    worden    (zwischen    294    und  2115) ,    iJchliesst  sich^ 
»ber  uufä  beate  an  clae  Vorfaer^ehende  an:   «Drum  liimt  sich 
die    Frage,   ol>    NKluraolaye  oder   Studium    den    Kulmi    dpa  j 
Dichters  begründet,  loioht  beuntworten ;  das  i>itie  is^t  so  n»t-' 
wendig  wie  dm  andere  und  da  unsere  Dichter  glaabeo,  des 
Studiums  uud  der  Arbfit  «utraten  zu  kSonen,  sind  sie  dazu 
auf  das  nachdrtlclc liebste  anzuh&lton.* 

Kehmeti  wir  hiezu  nocli  den  vorletKteu  Abäcbaitt,  welcher 
die  Forderung  einer  aubefaiigetieii  Kritik  stellt  uml  s^hwi 
wir  von  dpni  bumoriflti&clien  Schbins,  welcher  am  Ende  das 
Unwesen  der  recitationes  lilcherlicb  macht,  ab,  so  linben 
wir  ron  251  an  einen  innerlich  aufs  beste  zusanimen- 
hilngenderi  Teil,  in  welchem  zunächst  ausgeführt 
wird,  was  der  römischen  Poesie  fehli,  worauf  ein- 
geleitet von  den  Versen:  munus  et  ofticinni  ntl  Kcribeni 
ipse  docebo,  unde  parentur  opes,  quid  atat  formetque  jicetBin. 
quid  deceiit,  quid  non,  mio  virtus,  quo  ferat  error  dieDai* 
legiing  deaaen  folgt,  was  zur  Hebung  dor  römischen 
Poesie  beitragen  kann.  Das  Ganze  kann  man  etwa  ia 
Folgendem  kur«  Kuganimonfui^en :  «Don  römischen  Dich- 
tern fehlt  es  an  Sorgfalt  der  Arbeit  und  nn  Wissca. 
Drum  wird  sißh  die  ramische  Poesie  nur  hebe»: 
wenn  drei  Bedingungen  erffitlt  werden,  nenn  Siob 
diu  Dichter  zu  fleiasigem  Studium  entsch  liessei. 
wenn  äie  beim  Dichten  sich  lauge  und  niQheTolI* 
Arbeit  nicht  Yerdrieesen  lassen,  wenn  eia  die  Pro- 
dukte ihrer  Arbeit  vor  der  Veröffentlichung  erst 
einer  unbefangenen  Kritik  unterwerfen  ond  die  For- 
derungen dieser  Kritik  allen  Ernateti  bebcrr.igeii  nnil 
erfß  Ilen,  nicht  aber,  wie  es  jetzt  bei  den  recitationei 
gebräuchlich  ist,  bloss  ihrer  Eitelkeit  fanldigeo 
lassen.* 

Wer  die  ep.  ad  P.  fibersiebt,  wird  sofort  erkennen,  doat 
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diesem  zweiten  Teile  eine  Ausführung  [gegenübersteht},  wülchu 
einen  weseßtlich  veröcbiedenen  Cliarakter  hat.  Doch  bevor 
wir  hierauf  eingehen,  niüsseii  wir  erst  «inxelnes  behiindeln. 
Wir  haben  uns  oheii  warnt'ü  lassen,  den  Anfanf;;en  ein- 
zelner Abschnitte  zu  grosses  Gewicht  beizulegen  und  dar- 
nach den  Inhalt  des  Abschnitts  zu  bestimmen.  So  bat  der 
Anfang  der  Partie,  welche  die  Char(ikt*rzeichn,any  hehaadelt 
(153-178) 

tu,,  quid  ego  et  po|Jtilus  niecum  desideret,  iiudi. 
ei  plosori»  eges  aulaea  manentiä  et  usque 
sesiuri,  douec  cantor  ,to8  plandlte*   Jicat, 

KD  der  Meinung  verleitöb,  dass  hier  der  besondere  Teil  un- 
liebe ,  welcher  das  Drama  zum  Gegenstand  habe.  Daröber 
später.  Der  AbschTiitt  bebaudett  die  Seite  der  Charakteristik, 
welche  Aristoteles  Poet  15  als  rö  ^^totzop  bezeichnet.  Eine 
zweite  Seite,  TC  OftaXor,  wird  unter  iiniiereni  Gesiclitspankt 
in  Bezug  auf  die  Erfindung  neuer  Persiintan  12i>  f.  ange- 
bracht: serretur  acl  iuiuiij  t|ualiä  ab  iiicepto  pruceaserit  et 
eibi  constet.  Die  dritte  Eigenschaft  der  Cburakteristik, 
■welche  Ariatotelea  fordert,  tö  Öfioiov  kann  man  114 — 118 
beriilirt  glauben :  intererit  multuiu ,  divasne  lociiiatur  au 
heros  etc.  Aber  eben  dieser  Punkt,  dass  die  Chnrakterzeich- 
nung  an  zwei  vejschiedenen  Stellen  bebandelt  wird,  ist  von 
den  Hannoy-onten  wie  von  den  Chorizonten  aufgegriffen 
worden.  H.  Peerlkarap  stellt  156— 17S  nach  118  und  Faltin 
äussert  säuh  S.  5  dajüber  in  folgender  Weise:  „An  der  Spitze 
der  VorsL'hriften  für  den  BObnendiihter  hiebt  die  eingehende 
Cbarakteriytik  der  vier  Lebcnsstufen  und  die  Betonung  der 
Bedeutung  der  Charakterzeiehnung  überhaupt.  Von  der- 
selben Aufgabe  ist  bereit?  die  Rede  in  den  V.  114 — 127. 
Ein  Vergleich  beidei-  Stellen  ist  lehrreich.'  Die  V.  119-127, 
welche  in  einem  anderen  ^usaaimenbang  stehen,  gehen  hob 
vorderhand  nichts  an.    DiaV,  114— IIa  aohliessen  sich  anfs 
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engste  an  99 — 113  an  und  ein  VerglaicK  der  PartieSS 
■und  158—178   dürfte   allenlinga    lehrreich   m'ia.     Wi 
Zweifel    ist,    dass   in  15^—178   der  Aristotelische  Uesiclit»- 
piiiikt  T^^og  liehandflCt  wird,  so  lehrt  PueL  19  Katt  Y.u%n  tt;v 
öiavoiar    tavia   üua  vnö   zov   köyov   dti  naQuaKtiaa&i^vou 
[tigr/   ii  toviütv  xö   te  QKoSu*vvvut    nai   vo  Xvuv   xai  f 
na&ij  auQaoxevö^etv  oloi'  i'}.sov  ij  q-ößov  jj  opy^r  %al 
oaa  toiavia   xai   tu  {.liytHo^  %ai  ftix^ötr^tas  zaguiunieiig«- 
b alten  mit 

noii  ntiiis  ebt  pulchra  esse  poemata:  dnlciu  eunto 
et  (jtiücunqne  volent  aniiiiuni  suditons  aji^anto. 
ut  rideiitibiis  adrideiit,  ita  flentibus  adsimt 
bumaiii  voHub:  si  vis  tue  flere,  doleridiim  est 
primum  ipsi  tibi:  Iudc  tuH  tue  Infortaoia  laedeiit, 
Telephe  Tel  Peleu;  rusle  «i  mandata  loqneris, 
aut  doriiiitabo  aut  ridebo.     tristia  inaestum 
voltura  verba  deceiit,  iratura  plena  niinanmi, 
bidentem  lasciva,  severuin  seria  dictii, 

duss  der  Abschnitt  99—118  den  Äristotelisohen  Q«- 
sichtupunkt  äiäiota  zum  Oegeiigtand  bnt^  Es  liandelt 
sich  hier  nicht  uia  das  Charakteristische,  sondcrii  um  da* 
Gefüblvotle  und  die  Öberiengende  Kraft  der  ^t/ieis.  Damil 
werden  wir  anf  ein  Moment  geführt,  welches  »ich  ftlr  die 
Anordnung  des  erKt«n  Teils  unserer  E|mtel  alü  Rehr  bedeii* 
tungsvoll  erweist:  es  treten  uns  die  sechs  Aristotel- 
ischen Gesichtspunkte  für  die  Beliandlunf^  des  Dm* 
nias  entgegen:  cuataaii;  itÖv  ji^ay/iötiov,  7f9og,  dim-w^i 
Xt^ig,  /«Aoi;,  oipis-  Denn  ohne  weiteres  ergibt  sich  uns  d« 
Abschnitt  45—72  als  U^tg,  der  Abschnitt  202—219 
fiüng,  Musik.  Die  Partien  1—37  nnd  119—152  enthalt 
die  avotasig  züy  n^ayfiäztav.  Eü  bleibt  uns  für  die  Sv<?' 
die  Partie  179—201.  Ausserdem  haben  wir  noch  den  Ab- 
flchnitt  über  das  Veramaas  73—85,  beziehuiigsweise  73—98 
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und  die  V.  SS  —  44.  Um  aber  üb«r  das  Verhältnis  bu 
Ämtoteles  und  den  ganzen  Charakter  des  erairn  TviIa  kinr 
KU  werden,  müsseo  wir  einige  Beniorkungen  xu  den  einzielnen 
Partien  machen. 

Wir  begiunfn  mit  dem  Abachiiitt  179  —  201,  welcher 
sich  init  dem,  was  Aristoteles  unter  'ütfns  versteht,  niclit  xu 
decken  sclieint.  Denn  nsch  Poet,  0  xi^ttortfia  jts^i  tifv 
oire^yaciav  töii'  oi/veiuj'  r^  loiJ  axtctmotoi'  itx>'*i  ''i'>  *'^*' 
■/loiijTvJv  lartv  Tersteht  Aristoteleit  unter  oifiif;  vorzugi<wiii.iii 
die  Scenerie.  Bei  Horaz  gibt  uns  der  Abschnitt,  welcher 
ußbebt  mit 

aut  agitur  res  in  scaeiiis  aut  nctii  refertnr, 

uunächet  Ak  Vorschrift,  dass  dmstiacho  VorffSuge,  deren  Vor- 
führung di«  Ulijäiou  sturen  wdrde,  hinter  die  Uübne  verletzt 
und  durch  eine  ^^ffis'  oyyeXtx^  en^etzt  werden.  Die  Bi>iepie!e 
ne  piipros  coram  populo  Medea  trucidet,  aiit  hnniHna  pfilam 
qiioijtiat  exta  oelanua  Atreu3,  aut  in  aveiu  t'rorrii;  vi^rlutur, 
Cadraus  in  angueta  weisen  auf  griecbi^jche  lllllinfln»llli:ku  biti 
und  die  priechische  Herkunft  der  Vnrsrhril't  folgt  au»  dum 
Schot.  KU  Aesch.  Cho.  903  uQug  tsiiui-  tvv  y-tiyiütttty.  ut- 
i>avtit^  di  (d.  h.  die  Worte  dienen  zur  MoLiriening  den  Hi- 
neintretens), iVn  in]  fy  tfayetiiTi  ij  avaiftaii  yitnjiai.  Kino 
Anregung  ivt  dieser  Vorschrift  lag  nifbt  bloiw  iu  dem  Drancb 
der  Tragiker,  sondern  auch  in  den  Worten  des  AnntoteloH 
Poet  24  ro  nt^  i^r  "Enn/gog  6iit^iy  Inl  ar.jjVTfi  ""^^  yti/na 
av  ifovÜTj  .  .  h  di  rols  iireaiv  Xayäoru.  Die  /.wnito  Vor- 
schrift betriffl  den  Umfang  eine»  Stflck^ai,  welcher  nicht  nif-hr 
und  nicht  weniger  ab  {Qof  Akt«  bctngen  «oll.  Die  Ein- 
teilung etoee  Dramas  in  fanf  Akt«  hält  mao  geviUuilkfa  fir 
römischen  Brauch  und  Ribb«vk  tDic  Wim.  Trag,  tat  Zettalter 
der  tiepobük.  S.  &4I  f.)  reniiut«!^  dnaft  die  FUnfzahl  etvt  too 
VaiTO  festgesetzt  vorden  <«i.  .\ber  ich  bab«  Klum  andennro*) 
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bemerkt,  dann  das  Schol.  xu  Äristoph.  PrB.  91!  f.    ^r  .  .  »y 

röl»'  Ttai3(ov  ovdiv  (f^S^iyynai  iyxeKakvfifiivii,  woria  J'ov  Tgi- 
ron  fü^ovi;  die  ErklÜruug  von  rö  ÖQdfia  r^dij  ueooiij  924 
gibt,  fler  Fcinf^alil  der  Akte  griechischen  Ursprung  vindicierL 
Denn  wenn  der  dritte  Teil  die  Mitte  bildet,  so  iinis»  da« 
Ganze  fünf  Teile  timiassen.  Die  weitere  Vorschrift  llher 
den  deus  ex  machiiiu  geht  atif  Aristoteles  Poet.  15  f^tiX^^'i 
}i(>rjariov  iitt  la  Ü^ia  xui  ÖQOfiarog  xil.  xiinick,  wenn  such 
der  Inhalt  der  Vorschrift  über  das  von  Arialotele'»  (jfestattete 
hinauagebt.  Diiss  die  folgeiide  Vorschrift  noc  qiiarta  loqoi 
perdona  laboret  (griechischen  l'rsprun^s  ist,  Icbrt  schon  der 
Zusauimenhung  dei-^elb^n  mit  dem  tiebraucbe  von  drei  äcbftu- 
spielerii  und  wird  hexeiigfc  dnrth  du»  S«hol.  zu  Acsch.  Cho- 
898  fieitay-evaazat  ^  i^öyyelos  ei^  //lÄdd»/»',  ha  ^(ij  <}*  Jli- 
yiuaty.  Die  Vorschrift  Über  den  Chor:  actoris  piirtia  chura* 
LifficiiinitiuB  virile  defendat  neu  quid  medios  iuterciuat  actus 
quod  non  pruposito  conducat  et  haereut  iipte  schHesst  sdcb 
eng  an  Aristoteles  Puet.  IS  an:  tov  x^G^"  ^'*'"  dtJ  v^t oXaßtir 
tu)»  viiox.Quüv  xai  fioqtov  thfci  zoZ  olou  xm  oti-a^tuviTcoi'Vcu 
/ii;  lÜant^  Et^aiiäjj  alk'  ojanep  StijpuxAcr.  Tolg  Öi  i.Otndii 
lö  ifSöueva  ovdsv  fiSKXov  toi  fivltov  jj  aXXif'S  TQa^dtt;^ 
iativ  dio  li-tßöhfia  ^Jlovatv  Jtqtätov  ogfanog  ^^ya^wi^ 
zov  totovzov.  Der  Niederschlag  dieser  Lehre  findet  sich  d« 
(ifteren  in  den  Si'holien ,  z.  B.  zu  Phoen.  1019  TtQog  oidit 
javia  ■  i'öii  yeQ  rov  ^ogov  olxtiaaadai  dia  tov  &ervaior 
Mevotxiiüi;  ij  oimAlxtaitat  ti^v  st'i/'i^/oy  roeJ  veaytaxov,  ta 
Aristoph,  Ach,  442  Jii-^i'iJ^Tjg  siaöytt  Tovg  yoqovg  oyr«  ra 
e'jtoioi-y^«  fp&tyyofihov^  f  j  vno!tf.aei ,  ÖXX'  iaioQia^  rim; 
aitayyiHoytaSt  tus  h  Tttis  fHotvioümg  wte  ^fiira^täs  ovxt- 
Xafißavofuyovg  r<jv  adi)i*]Oivti')v,  öXld  i-ieta^v  dvrttri.TtoyTtt^. 
Der  xwfite  Tul  dci  letzte»  Suholiona  betrifft  die  weitere 
Vorschrift:  ille  boniß  faveatque  et  consilietur  amice  et  r^;at 
irato3   et   amet   pacare  ttmentis.     Diette   Vnrschrifl  hat  die 
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zWiRohen  Rede  und  OegenreiJe  eingelegte  oder  der  letzteren 
imchfolgeiide ,  gew(llinln;}i  aus  zwei  Trimetern  besteheiide 
beruh ijC-'nde  Mahnung  des  Cborfiihrera  im  Auge  wie  Soph. 
Ant.  681  f.,  724  f.,  Ai.  1091  f.,  1118  f.,  12tJ4f.  Die  Vor- 
schrift, daas  der  Clior  auf  Seite  der  Guten  stehe,  hängt  teil- 
weise auch  mit  der  Oekonnmie  des  Dram»s  ziiisanimen,  weil 
der  Chor  von  Anfang  bis  Ende  auf  der  Bfihne  war  und  an 
der  ganzen  Haridliiiig  teilnahin.  Noch  mehr  ist  durch  die 
Oekonomie  die  Vorfichrift  ili«  tegat  comtuissa  bedingt,  welche 
sich  bei  Boras  etwas  sonderbar  aiisnimiut  und  moralisch« 
Bedeutung  zu  hüben  scheint,  wilhrend  sie  ursprünglich  nur 
der  Technik  des  Dramas  gilt.  Der  Cbor,  welcher  immer 
anwesend  ist,  muss  versehwiegen  sein,  weil  sonst  die  Hand- 
lung zu  Ende  wilre.  Dieses  Schweigou  ergibt  sich  hlLiillg 
ans  der  Handlung  von  selbst  wie  in  den  Clioephoren  des 
A«£chylo?,  iii  der  li^lektru.  des  Sophokles,  wenn  auch  in  dem 
letzten  StRoke  (468  f.)  der  Chor  eigens  um  Verschwiegen- 
heit gebeten  wii'd.  teils  wird  es  besonders  motiviert  wie  Kur. 
Med.  2ti3,  Hipp.  712,  Iph.  T.  1052,  lou  Gf.6,  El.  273, 
[pb.  A.  542.  Mir  kommt  es  vor,  hIs  sei  sich  Huraz  ditr 
«igentlicheii  Bedeutung  dieser  Vorschrift  nicht  hewiisat  ge- 
wesen. Das  Uebrige:  üle  dapes  landet  niensae  brevis,  ille 
siüiihrem  iustitiaiu  legesqne  et  apertia  otia  portis  ^  dt'osque 
precetur  et  orel  u6  redest  miseris,  abeat  fortumi  superbis 
fordert  ethischen  Geliatt  flir  die  Chorgeaäiige  und  hat  vor- 
zugsweise Aeschylos  und  Sophokles  im  Auge,  doch  auch 
Euripides;  denn  apertis  otIa  portis  erinnert  äugeiiEcheinlich 
KD  das  schöne  Ohorlied  des  K^i.O(fovtiji;  (ft-g.  453):    iu^t^na 

Die  Regyln  also,  welche  Horaz  iu  dioäem  Abschnitt  gibt, 
gehen  KnrQck  auf  eine  gricehist-he  Quelle,  welche  eine  Tech- 
nik des  Dramas  enthielt,  suis  widclier  auch  die  Alesandrini- 
schen  Erklärer  der  dramatiachen  Dichter  schöpften.  Die 
Frage,  ob  die  römische  Tragödie  eiueu  Chor  gekannt  haho, 
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ist  liier  zieinlicli  mtissip;  die  Vorschriftpn  g«hen  nur  auf 
grieeliiaebe  UrAuicn  mröck  mid  Horaz  konntß  bei  seiner 
Wiodt^rgabe  derselben  das  Verstiindnis  kriech ischer  Dramen 
bezweckftii.  Der  Abschnitt  iöt  lelirw^icli  für  di»;  Bp^iinmun); 
des  Verhält« isaes  xu  Aristot^le«  Die  vorliegende  Tbtwrie 
geht  Ton  der  Poetik  aus,  geht  aber  Tiber  dieselbe  hinan«. 
An  die  Stelle  der  oV'S  ist  «ine  äussere  Technik  des 
Dramas  gcsetat.  Weuii  wir  nach  dem  Verfasser  dioecr 
neuen  ToeÜk  fragen,  so  t(ibi  Uß8  Porfyrio  die  Autwort:  iü 
quem  librum  conifeäsit  praeceptß  Ncoptolemi  roi  i/ogtaWt; 
ä&  urte  poebica,  noii  quideiii  oiunia,  eed  euiinentis^itua. 

Durchaus  griechisches  Ocspräge  li»t  niic-h  der  folgende 
Abüchnitt  Aber  die  Mnsik.  Ja  der  Haiipbache  nach  geht 
dieser  Abuchiiitt  KiirOck  auf  das  heliaüJite  H;t'porcheiu  des 
Pratina«:  t/t;  u  itv^vfioc:  ^63t;  tt  zaäc  za  xopfitjuca;  ii'i: 
v/jffC  t^oltv  iiii  jdmvtotäSa  sivkvTtüiaya  S-y^iXw,  ifioc 
6  B^öfucs'  Ifii  <Sti  xekaÖBiv  .  .  idv  votdav  xct^ataae  /7»^ 
ßaaikeiav  6  d'  avXos  Vaie^op  xOQtvtTof  x«r  yoQ  tüH' 
vnt}Qixag  xrs.  Ich  zweifle,  oh  Honu  vou  diL'^eiu  LTrspruug 
seiner  Ausführung  Kcnntuis  hatte.  Bei  Tino  ditirno  plaetm 
genins  festis  impiinc  diebu?  hat  man  trotit  der  rümischea 
Eedensart  placari  genius  nur  an  das  Pest  der  grossen  DJo- 
iijsien,  diK  Ckoen,  zu  denken  und  die  Cborgesänge  mit  der 
allKiikfihnen  Sprache  und  dem  lehr-  und  orakelhaften  Iiihall 
(217  f.)  konuen  keinö  anderen  e^ein  als  die  des  Aet^cbyloH. 

Wenn  wir  an  eine  »^vi^cLen  Atiatotelea  und  ]Iorax  io 
Mitte  liegende  Poetik  denken,  dann  begreifen  wir  auch  die 
Anordnung  der  voraosgeh enden  l'Hrt.ien.  Die  drei  erüteo 
Teile  aiataatg  rcü»-  riQayfiaii'/v,  dtaroia,  yl«ft^'  sind 
nach  rbetorischeu  OcKichtspunktcD  geordnet:  dis- 
pDsitio,  elociitio,  inventio  imter  VoraiiH^cIiickung  dm^en,  was 
über  das  Grundgesetz  aller  Poesie,  die  Einheit  der  Dichtung. 
zu  sagen  i.st.  Die  dispo^itio  wird  in  einer  ganz  allgemein 
gehaltenen    Vorschrift  crle^ligt ,    welche    sich    ntehr    für  die 
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Kede  ilIs  di«  Poesie  eignet:  ordiniä  liaitu  virtu»  erit  et  vetiUN, 
aut  ego  fallor,  iit  iam  nunc  dicai  iam  nunc  debentia  dtci, 
pleraqiie  [ÜHeral  et  praesens  in  tempiis  oiiiittat.  Waa  miwier 
der  Einheit  der  Dichtung  zur  aijataat<^  iCn-  n^ayftattnv  ge- 
hört, ist  unter  dan  Gesichtspunkt  ilsr  inventi«  gebracht 
(119 — 153).  Lehrreich  für  die  richtige  Auffassung  dilMHs 
Abschnitts  ist  die  Zusarameiistellung ,  weldie  Adam .  Die 
Aristotelische  Theori«  vom  Epos  nach  ihrer  Entwicklung  bei 
kriechen  unri  Höraei-Q  Wiesbaden  l86fi  gegeben  hat.  Lehw 
stellt  13<>— 152  nach  37,  während  dach  der  V.  132  non 
circa  viletn  patulutnque  moraberis  nrbem ,  welchen  froilieh 
Lehrs  fUr  eingeschoben  hält,  mit  dein  folgenden  AliMclitiitt 
13^6 — 152  nnd  beaondert)  mit  der  Vorschrift  in  medium  fm 
(HS)  in  engstem  Zusammen hani?  steht.  In  der  eben  er- 
wähnten Abhandlung  wird  gezeigt,  wie  die  Originalität  der 
Dichtung  besundere  in  der  Abweitdung  von  dem  Jioitift« 
xtxkiKoy,  dem  aeta/ju  öuirexf^,  wie  es  Kalliiiiuchnit  nitnnte, 
gesucht  wurde.  Wir  haben  aW  im  ganzen  Abschnitt  wieder 
griechische  Theorie,  welche  an  Ariatot^k-a  linknilpft.  Der 
Anfang  erinnert  an  Poet.  14  lotv  fiir  oov  nuqttXr^nulvovg 
/.iiüme  ir«»'  uvK  tativ,  Hyto  dt  olov  trjr  /(i.i!iaifir^ai(tay 
anoö^avotaav  i.iö  toi  'O^aiov  xat  n\y  'Bfitf>vXtjt  litn  tov 
IdXxfiaitayog,  avta»  öi  eiQtmetr  Sei  xai  tolg  rtu^dtdofidvotg 
yQrfO&oi  xaXöis  und  an  das  9.  Kapitel  der  Poetik,  in  welchem 
der  Unterschied  des  Dichters  und  dtn  Histonicer«  behandelt 
und  Ton  den  na^adtdofiiwi  fjv9ot  gesprochen  wird.  Ua* 
AttributäbieaQTenieotia(l  19)  fordert  den  inneren  ZautinnieD- 
hang  xara  tö  eixög  ^  >ö  arayxalor.  Von  der  VorMhnfl  mt- 
vetar  ad  imnni  -  -  et  «abi  con^tet  ist  bereit«  die  Kede  gewenen. 
Die  Verwerfung  des  noir^tuc  nvKitn^f  oa<I  die  £mpfe)ÜDng 
der  Bomeiiacbeo  Anordnung  gebt  xurOck  aaf  Poet.  23  du 
UiC!t€€  unOfttr  rfir^  xat  taitri  itianiCiOi  Sk  ifwitr,  "Ofif^tog 
na^  Tor$  oiÄatg  (qui  aÜ  mulitor  inepte  140),  *y  ftr/di 
HP   tioisfiOi'   itaijteti   txprta   aiix^v    luii    füog   irtixtinffitu 
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jtQttlv  okov  llav  ycg  «*■  fi^yag  tat  qv%  ecarvonrog,  fjueXiln- 
^OiffOai  .  .  vZ-v  0"  !■'*■  fie^os  anoXaßiir  ineiaoÖloi^  itixQi[tm 
aitwv  'TToXkois  ffoy  vtüv  xöicrAüyi^  xat  äiXoig  inetao5iot( 
Oft;  dtaXaftßävet  tt\v  noiTjOtf.  Mit  dem  Schluxä  ätque  ita 
nientitnr,  sie  veris  ftiUa  remificet,  primo  iic  tiiediimi,  nm<)io 
ne  discrepet  inmm  v^l.  Poet.  2-1  ÖidiÖuxiv  ftähaia  "O^ij^^ 
xal  lovg  oi.Xot's  ffm-()i}  Af'yeiv  cV  ösi  xi'f.  Eiao  Homziecli^ 
Zuthut  möchte  niiin  mir  in  (i«r  Vorschrift  tioc  verbo  verhuiu 
cnrabi^  rediiere  Bdiis  interpr«s  erkenn«ii. 

Eigene  Q«dankcii  hnt  Horaz  wobl  am  meisten  in  dem 
Abschnitt  Qber  tlic-  li^is  geboten;  gcwia»  mit  Kecht  bat 
Spt-nifcl  darin  eine  Polemik  gegen  eine  zeitgenössische  pari- 
«tisclie  llichtnng  gefunden.  An  die  äpntche  ist  das  Yer»" 
oiaas  &ngeknllpft.  Diese  Verbindimg  ist  schon  durch  Poet.  Ö 
dUyo)  (Fb  Xe^tv  elyat  ii;}-  diö  i-^^  övoftaai'as  i^tti^veiav,  o  xat 
ini  tüjv  ififtttfiiifv  y.ai  ini  ttÜc  TJiyiiiv  t%et  zi^r  otT^»*  dim- 
fitv  naiiegelcgt,  rührt  eI-sd  wahr.'<rheinlich  von  Neoptolemos 
her.  Waa  Orion  p.  58  angiLit:  tltyui;  6  it^ijvos  ^tö  z6  ii' 
aito?  tov  ^piji'oe;  £l-  ijy^"'  '^'•V'  ytnoixofitrov^.  eöifeti^r  dt 
Tov  ikeyeiov  ipaaiv  ü\  ftev  löv  ji^x^Xoyfiv,  o'i  3s  Miftrsf/ior, 
Ol  Ss  KuXXlvop  naXitiofiiQoy.  oütv  fteviofisifior  tvt  t^qumx^ 
avvf^:xtfn■  ot'/  öfioÖQafwvvia  rf  tov  it(ioii(füv  üwöfiet,  öXX' 
otov  avfVit'rvfovta  xai  ovvanoaliiwifitvov  «eig  %ov  i&Urr^* 
aavzaq  jv-fats'  oi  ä'  iategoi' n QOg  Snana^  Söiuifö^oi; '  ovtt» 
jJidvfiog  iv  T'p  rie^i  ^toiijtmv,  das  stimmt  so  mit  75  versibw 
inipariter  iunctis  qiicrimonift  primum,  post  otiam  incliisa  «l 
7oti  sentontia  campos;  quis  tsmcn  exiguoa  elcgos  emiaeric 
aoctor  graiumatici  certaiit  et  adhuc  tub  iuiiicc  lis  v^i  übereir. 
dasB  mau  für  Dii^ymos  und  l'ür  HoruK  die  gleiche  Quell«, 
d.h.  die  Poetik  des  Netiptulemus  aiiiielim«n  muss ,  wono 
mhon  Orelli  gedacht  liiit.  Die  Oeinerkung  aber  den  Jatnbni 
altprni?  aptnni  »ermonibiis  gellt,  zurück  auf  Poet.  4  ftäXtatv 
/Uxrtxöv  ^lüv  ftivQiav  la  iaftßeiüv  eotj»-.  ar^^itiov  6i  zovtoti' 
TiXeioia  yöff  iattfitia  X^yofiey^v  jjj  diaXi%n^  ijj  «gög  dlXtpuDfi^  xu. 
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Difi  Verliindang  der  Sprache  aod  des  Versmasees  f^ 
stattet  im  folgenden  Abschnitte  89 — 98  eine  R«gel  aufm- 
ätellen,  welche  Spruche  und  Ycrsui»sä  in  gleicher  Weue  be- 
trilFt.  Sprache  ond  yersmass,  heisst  es,  n)iig:<«t)  nicht  nur 
den  Terschiedeiien  Dichtungsarten ,  sondern  &ucb  inoerlnUb 
einer  und  derselben  Dichtungsart  den  verachiedeoen  Situationen 
»Dgenie^eti  sein. 

Die  VerJiindiinp  der  diavoia  mit  der  i*'f'(;  Mitspricht 
wieder  dem  Vorgang  des  ArUtotelcs.  Vgl.  Poet.  19  ta  fiir 
ovv  fTspi  zrjv  Sievoiav  ev  roig  tre^i  ^inro^rx^^  xeicitu-  tovto 
yÖQ  Yiiov  (töllov  i»t!rr,^  Ti^i  itt^ihv  und  Rhet.  II  26  iTtti 
TQi'a  iariP  a  dei  jcQayftaietif^rat  »dpi  tof  }^yi>v,  inf^  fitr 
iza^aötty^iövcov  nai  yviOfuZv  xai  ivdv^r^ptotmr  xai  olors  ttäv 
ui^i  Jf^v  Siävoiay,  oSev  le  evrcoQrjaofter  Kai  cü$  avea  Xivofief, 

Hiernach    erhalten    wir   folgende    Äbteilnag  des   ersten 

Teils: 

1.  üeber  Einheit  der  Dichtung  (1—37),  ovatavts  tür 
n^ayfio  tiov, 

2.  üebergans  (38—41). 

3.  DispoHitiii  (42  —44),  (aiinaais  twv  nfiaytiäiuv), 
\.  Elocutio  (45—118),  M^t^  (und  ^it^ov),  äiäroia. 

5.  Inventio  (119  — 152),  aiataaig  zwv  jrfoyfiozojv. 

6.  T>o£  (153—178). 

7.  Äeossere  Technik  des  Drama»  (179^201),  öiptg. 

8.  [4eXog  (202-219). 

Nicht  nraeonst  sind  die  zwei  Gesichtspunkte, 
welche  das  Drama  allein  odar  vorzugsweise  be- 
treffen, au8  Ende  gestellt.  Vgl.  Ariatot.  Poet.  24  tä 
itdif  tavtä  Sei  ty^uv  t^v  enCKtotiav  rg  i^ayi^iöit^  .  .  xai  ta 
fti^  ejiü  (.ttlonoiiag  x.ai  '6\j<eug  rofL^ta.  Im  Übrigen 
wird  kein  Unterschieil  zwischen  den  einzelnen  Dieli- 
tungsarten  gemacht.    Es  wird  zwar  nach  dem  Vorgange 
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deti  AristoMes  die  Theorie  vorziigswoise  am  Dmiua  ent- 
wicköLt  {Puet.  28  nBQt  Öi  r!jg  Öir/yj^iircTU^s  ""*  *»*  e^«^^Tp^ 
HifitjTiArjg  ö'n  del  love  fiv^ov^  xadciie^  iv  ro/t;  tQayutdiatg 
oi'viaiärai  6()auarixov:;  y.ui  ncQi  fii'av  ;jpö|iv  okrjv  y.at  le- 
Xei'av  i'xovaav  op/y'  xai  /jiaa  voi  riht^,  iV  üioTrEQ  ^t^ov  tv 
SAov  ftoiff  »ifv  oiKeiav  ijrforr;)',  ^r^Xov  xti.),  aber  liei  passender 
Gelegenheit  (ISC  IT.)  tritt  auch  da?)  EpOd  ein.  Wir  huWa 
ohen  g&ieheii,  was  dazu  verleitet  hat,  vou  153  au  erneu  be- 
äonderen  (IniiDutiächeii  Teil  anxunehmieu.  Lahrä,  welcbar 
dies  gleichfalls  thiit,  beinerltt  daau,  dasa  auch  in  den  dllge- 
toeinen  Vorschriften  eine  NeigcDg  Ijestelie,  die  Beispiele  aus 
dem  Drama  vorzagsweise  zu  wählen. 

Wie  wir  oben  bd  drei  Episteln  gefunden  haben,  dass 
sie  in  awei  Teile  iterfttllen,  wiilclie  durch  uiiie  Partie  ver- 
Biittelb  werden,  so  ergeben  sieb  auch  bei  der  ep.  ad 
Piaoii.  zwei  Hauptteile.  ein  theoretischer  «od  ein 
praktischer.  Man  kann  diese  zwei  Hanptteile  noch 
näher  kennzeichnen  als  griechisch«  Theorie  und 
römische  Praxis.  Die  Vermittlung  gibt  hier  der 
Abschnitt  «ber  das  Satyrdrama  (220— 25Ö).*)  Andern 
Satyrdranm  gibt  Tloraz  ein  Ueispiel,  wie  «s  dpr  Dichter  an- 
fangen lind  alle  Seiten  beaehten  mut^s,  und  wenn  die  Ver- 
nnitntig  von  OrelH,  dass  die  besondere  Dehandhing  dieser 
Dichtnngsart  den  iilteren  Piso  als  Verfasswr  von  Satyrdramen 
im  Auge  liabe,  riebtig  ist,  so  konnte  allerdings  kain  liesserer 
üebergang  von  der  grieehiReh«n  Theorie  zur  KunstSbung 
römischer  Dichter  gewonnen  werden, 

1)  Nur  tlueserlicb  atimmt  damit  <\ie  Einteilungi  welche  Theodor 
Fritzsche  Pliilol.  d't  S.  60  ^bt,  Sbemu.  Nadi  loinpr  AnffiUfliiitff  itt 
der  Icitcndti  Godanke  der  gJtnzen  DichtuDg  von  iH  bia  ra  Ende  die 
an  d«n  älteren  Pia«  ^^richtötfi  WiLrnung,  trin  Vorbnben  SatjrdratDGR 
lU  ochreibi'D  nidit  nla  leicktes  Spiel  zu  bctracbten.  So  noll  1— 2L9 
der  vorbereiten  de  dllKemeine,  2&1  ff.  der  specielle  penJinliche  Teil, 
der  Abtclinitt  (Iber  ila»  Satyrdrumn  Oif  RekM.pittitation  de«  allg^ 
meines  l'eil«  und  der  Kara-  and  Mittel[junkt  der  Kiuit^a  K^iit«!  aein 
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Binen  hat  schon  Spengel,  Pliilol.  18  S.  103 
den  Charakter  der  beiden  Teile  ähnlich  äiifgefnsst.  Den  In- 
hnlt  de^  ei'sbeii  Teits  kennzeichnet  er  ilIk  Lehren,  welohe  der 
Dichter  einer  Tragödie  nnd  den  mit  dieser  «uäammen hängenden 
drama  öatyricum  dem  Inhalte  (89 — 260)  wie  der  Form  nach 
(251 — 274)  zu  beohathteti  habe.  .Der  zweite  Teil  dagegen 
zeigt  ims  den  Zustand  der  röraiacben  Foeeie ,  welche  sich 
aus  der  griecliiscbeu  entwickelt  bat,  wfts  in  derselben  die 
römischen  Dichter  geleistet,  was  äie  gefehlt  haben.  Dieses 
gibt  dem  Hora/.  Veranlaäsimg,  sein  eigenes  Urteil  über  die 
Poesie  äberhaupfc  and  die  Poeten  seiner  Zeit  darznlegen 
(275 — 476)."  Auch  Döderlein  unteracbeidet  einen  didakti- 
»clien  (1 — 366)  und  einen  paränetischen  Teil  {366—476). 

Micliaelia  köiuml  in  der  oben  augofilhrten  Schrift  Db*r 
die  Quellen  des  Hora«  zv,  dem  SchUiss  (S.  y&) ,  dasa  d«r 
Dichter  weniges  aus  Neoptolcmos,  einiges  aus  den  Schriften 
des  Fl&tcrii  und  Aristoteles,  das  Meiste  von  »ich  habe.  Wir 
werden  »agcn,  daü»  tloiäz  im  zweiten  Teile  im  allge- 
meine n  selbständig  ist,  dagegen  im  ersten  Teile 
sehr  viel  oder  das  meiste  der  Poetik  des  Neopto- 
]em08  verdankt,  Die  Behauptung  toii  Orelli:  .Aristotelem 
non  legit  Horatius'   kann  wahr  sein. 

Db  die  richtige  Äuffasemig  des  ZtiäaiumetihuDgii  Tor 
allem  Ton  der  Erkenntnia  der  leitenden  Gedanken  abhängt, 
welche  der  poetischen  Einkleidung  und  reichen  Ausstattung 
zu  Gutledigen  sind,  m  will  iüli  zum  Schlüsse  versuchen  den 
Inhalt  kurz  Eiiaaninißnzufiiääen. 


I.    Griechische  Theorie  (1—219). 

Das  Grundgesetz  einer  Dichtung  wie  irgend  eines  lui- 
deren  Kunstwerks  ist  organische  Einheit  und  Harmuma  der 
Teile  (1 — 23).  Da.s  Streben  dem  Werke  einen  einheitlichen 
Charakter   und  eine  betstimnite  Färbung  zu  gebe»    kaiiu  l>ei 

IRH.  l*MloB.'pblloL  U.  Ulsl.CI.  a  SS 
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mangelndem  KuDstverständuiBse  leicht  zu  fehlerhafter  Manie- 
riertheit führen  (24 — 81).  Auch  genügt  es  nicht  bloas  ein- 
zelne IVile  sorgfältig  aiisKuarheiten ;  man  lunsa  der  gleich- 
massigen  Vollendung    des  Ganzen  gewachsen  sein  (32 — 37  f. 

Cm  also  auf  der  Höhe  seiner  Aufgabe  zu  stehen,  ninst 
man  hei  der  Wahl  dfla  Stoffes  Torsichtig  zu  Werke  gehen, 
und  seinen  Kräften  nicht  zu  viel  zumuten.  Sobald  man  den 
Stoff  vollständig  beherracht,  wird  es  weder  an  der  rechten 
Anordnung  uuch  an  der  »prachlicbon  Darstellung  fehlen') 
(88—41). 

Die  Anordnung  hat    ihren   Vorzug  darin ,    iaas   nichts 
vorweggenommen,  dass  alles  an  der  richtigen  Stolle  gebrach 
wird  (43—44). 

Eine  Hauptwirknng  der  sprar^hlichen  DaMellnng  liegt 
in  der  geschickten  Verbindung  der  Worte,  welche  alltäg- 
lichen AuKdrückön  eine  originelle  Färbung  gehen  kann.  Anch 
die  Bildung  neuer  Ausdrücke  ist  statthaft  zur  Bezeichnnn 
neuer  Begriffp.  Nur  muss  man  masavollen  Gebrauch  hievoo 
Tna<.-heo  nnd  aus  dem  Griechiachen  schöpfen.  Diejenigen, 
welche  das  vorpöaen ,  verkennen  d^is  L^ben  der  Spruche. 
lieber  die  Geltung  neuer  und  das  Ahleben  verbrauchter  A 
drllck«  entscheidet  allein  der  Sprachgebrauch,  Die  Sprach«! 
der  Dichtung  ist  eine  metrische.  Daa  Versmass  ist  nach  der, 
Art  der  Stofie  verschieden.  Auch  innerhalb  einer  und  de 
selben  Dichtung  wechselt  da.i  Veranlass  naob  der  Verschie 
denheit  der  einaelneu  Formen,  worüber  man  sich  in  genü- 
gender Weise  unterrichten  muss,  und  ebeuHO  muss  der  Ton 
und  die  Färbung  der  Sprache  nicht  bloss  den  verschiedenen 
Dichtungsarten.  sondern  auch  innerhalb  ein^r  und  derselben 
Art    den    verschiedenen    Situationen    augemesäen    sein.      Die 
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1)  Eine  Art  proponlio  zum  ersten  Teil,  -wenn  einntweilen 
siir   von   der  diBpositio   und   oloenti»,   nicht  von    d«r  inireiati^, 
Mptootifti  «rird.    Tgl.  £u  900—908. 
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Sprache  raiias  at^r  auch  (Jie  Kvart  der  Ueberzewfrung  haben 
lind  imstande  join  'Jeluhle  uud  EmpSn düngen  /.it  wecken. 
Es  kommt  doshalb  darauf  an,  für  jede  Seelen.'^tiiiitnimg  den 
wirksaraen  Ton  ku  finden  und  jeder  Person  dio  entaprerhen- 
den  Gedanken  in  den  Mund  zu  kgen.  Denn  der  Oedsiaken- 
kreis  ist  veracliieden  nach  Kaii^.  Alter,  Lebensstellung,  Be- 
ruf. Herkunft')  (45  —  118). 

Die  Stofle  sind  entwedier  historisch  oder  frei  erfanden. 
Bei  historischen  Personen  hat  man  den  Charakter,  welchen 
«ie  in  der  Üebediefenmg  und  dnrch  dieselbe,  wenn  na  ali- 
gemeiii  bekannt  iat,  in  der  Vorstellung  des  Pablikunia  haben, 
festzuhalten.  Üei  frei  erfundenen  Steifen  kommt  et«  darauf 
äQ,  einen  inneren  ZusämmenbaiiK  der  üandlun^  7m  äcbuflen 
und  den  Charakter  der  Personen  consequeiit  dorcbzuführeti. 
Es  iat  gefährUch,  von  der  geläufigen  Form  des  Mythus  ab- 
zuweicben,  viel  leichter,  den  Stoff  wie  er  fiberliefert  ist 
dramatisch  zu  gestalten.')  Bei  Stoffen,  welche  schon  von 
anderen  behandelt  worden  sind,  wird  man  seine  Selbständig- 
keit dadurch  zeigen,  dass  man  nicht  die  gewohnliehe  An- 
ordnung und  den  geläufigen  Gang  der  Dar-isteUang  einhält, 
nicht  zum  Uebersetzer  wird ,  sondern  frei  geNtaltet.  DieM> 
Anordnung  de«^  Stoffe»  mnäs  besander»^  zwei  Punkte  ins  Auge 
fassen,  sie  musu  eine  Steigerung  de^  Eindruck)«  bewirken  und 
den  Hörer  gleich  in  medias  res  einfahren.  Was  keine  Wir- 
kung verspricht ,  muss  der  Dichter  beiseite  la.'*K*'n.  Beiin 
Hinzudichten  darf  er  den  organiüchen  Zusammenhang  de» 
GauiBU  nicht  aus  dem  Ange  Yerliereu  (119  —  152). 

Kine    Hauptwirkung    wird    erzielt    durch    naturgetreue 


f 


1)  Sin  Fehler  gegen  diese  R«gll  sind  die  philoiopliischen  Re- 
flesionen  im  Mnnile  vOn  Ammiffl  lei  Enripidea  Med.  Il9ff.,  I90ff.. 
Hipp.  250  ff. 

3)  Deber  praprie  communi»  <licere  d.  i.  tä  noirä  lilwi  Xiyuv  Tflrli 
ilen  Vorbra^t  aber  die  Stoffe  imd  lUe  Wirkosg  der  griecbiicben  Tra- 
K^die  S.  16. 
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ZeichnuDg  der  Chamlctorc.  Andere  Ncignngen  nnd  Bestre- 
bungen zeigt  der  Knabe ,  andere  der  Jaogling ,  der  Mvm. 
der  Greis  (153-178). 

Obwohl  das  wirksamer  ist,  was  der  Zoscliauer  mv 
eigenen  Augen  mieht,  müsäen  doch  gewisse  drastische  Sceneti 
hinter  die  Bühne  verlegt  werden,  um  die  Illusion  nicht  tu 
stören.  —  Ein  Stück  soll  nicht  mehr  und  nicht  weniger  »h 
fünf  Akte  haben.  —  Ein  den.s  ex  mnchina  ist,  nur  st&tthnft 
bei  einer  Verwäckiiing,  deren  Lösung  glittÜches  Eingreifen 
erfordert.  —  Auf  der  Btihne  sollen  höchstens  drei  Perüonen 
sich  am  Gespräch  beteiligen.  —  Der  Chor  hat  eine  Rolle 
wie  ein  SchauspielBr.  Die  Chorpartien  sollen  mit  der  üand- 
lung  in  engem  Zusammenhang  stehen.  Der  Chor  soll  auf 
der  Seite  der  Guten  stehen  nnd  die  Leidenschaft  der  Han- 
delnden beseh wichtigen.  Die  <.iesänge  desselben  sollen  hohe 
sittliche  Ideen  zum  Ausdruck  bringen.  Der  Chor  taam  ver- 
schwiegen sein  und  das  anvertraute  Geheimnis  bewahren 
(179-201). 

Die  Musik,  im  Anfang  schlicht  und  nur  zur  Begleitung 
des  Gesanges  bestioimt,  wurde  bei  der  groesetädtischen  Ent- 
wicklung und  bei  der  Zunahme  des  ungebildeten  und  zocht- 
loeen  Publikums  immer  raus^chender  und  drängte  sieb  immi^r 
mehr  in  die  erste  Stelle  Tor;  die  Folge  war,  daas  die  Chor- 
gü-säoge,  deren  Text  man  doch  nicht  versband,  immer  orakel' 
bafter  im  Inhalt,  immer  ktihner  und  verwegener  im  Aus- 
druck wurden  (202—219).') 


I)  Merkwürdig  ist  dio  InhalteiLUgnbe  dieeea  Abschnitts  bei  Lekn: 
jEs  hat  sich  die  Tragödie  von  kkinen  Ant^ngen  allrnfthltoli  —  nnd 
i3ies  konunt  guDz  beaanilera  im  Chore  zur  Encbeinunj;  —  in  einri 
Eibabenbeit  anä  Dralfelarttg-en  HöIie  emfiorKebildet.*  Hau  äiuf  woli' 
■iLgen,  dass  hipvon  bei  Hor<ix  nichts  ttehi. 


I 
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Ueberganp, 

Eine  besondere  Art  der  grinehischcn  scenisehen  Poesie 
ist  das  Satyrdraiua,  welches  Krlidteninff  der  Zuschauer  be- 
zweckt, aber  in  Kückaicbt  auf  die  vorausgehende  Tragödie 
hierin  Maas  halten  und  die  richtige  Mitte  finden  muss  zwiBclieii 
dem  hohen  Tone  der  Tragödie  und  dem  niederen  der  Ko- 
mödie. (Wer  also  wie  ihr,  Pisonen,  Sfttyrdraoieii  dichten 
will,  muss  eil,  feinea  Taktgefühl  bcsitüen.)  Die  ernst«n  Per- 
sonen des  Satyrdrama«  sollen  eine  gewisse  Würde  behaupten 
und  einen  voruebraeren  Ton  misch  lagen.  Auch  die  luiiti|fen 
Perflouen  wie  der  Bilen  dürfen  nicht  wie  gemeine  Sklaven 
und  Dirnen  in  der  Komödie  sprechen.  Wenn  die  Ausdrücke 
auch  der  Umgangssprache  entnommen  sind,  k5nuen  sie  doch 
durch  geschickte  Verbindung  geadelt  werden  und  aich  über 
das  Alltägliche  erheben.*)  Die  Satyrn  sollen,  ihrer  Herkunft 
aus  der  Wildnis  eingedenk,  sich  nicht  au  fd.n  und  stutzer- 
haft benehmen,   dürfen   aber  auch  nicht  unanständige  Zoten 


1)  Teuffel  Hiebt  ia  dem  Abschnitt  220—250  drei  verBchiedeoe 
Fnaaungen  eines  und  denselljcn  Gedankens,  *on  denPn  nur  die  erste 
22B — 233  zur  deänitiven  Auftiahmo  in  da.a  Gedicht  bestimmt  geweaen 
aei.  Speoge]  (Pbil«].  18  S.  97  ff..  &*  S.  674  f.)  erkennt  i.wa.t  daa  Ver- 
scliiedene  der  drei  Partiten,  •will  aber  die  mittlere  234—43  nauii  250 
Dmstellen,  weil  ea  ihm  aufftilleat]  erjf:beint,  tliUB  Horaz  iu  10  Versen 
anaeinu-ndersetze,  wie  er  ai^ihat  due  Satyrsfiiel  in  meinem  Unterschied 
von  der  Tragödie  und  Komiidie  bearlriten  würde,  und  dann  erat  den 
Satz  aofatätle,  wie  die  aatyri  nicht  reden  Bollen,  wa:^  doch  die  nilchnte 
Beziehnng  üu  dem  habe,  was  die  tragiacbo  Person  sprechen  soll.  Aber 
die  Vorfichrift,  welche  der  Dithter  in  234—43  über  die  Sprache  ßiht, 
beziieht  sich  nicht  aaf  die  Sprache  des  Satjrdramas  üherhaupt,  son- 
dern auf  die  der  ernsten  Personen  und  des  Sllen.  Ut^bgr  Jg^  Choc 
der  Satyrn  tat  eine  basondere  Bemerkung  tu  machen,  dnnim  kommt 
dieser  Kuletit.  Thatsächliob  muas  eich  die  Haltnng  und  Sprache  des 
Satyrehor»,  der  eigentlich  allein  oder  doch  vorzagaweiae  dii«  ans- 
gelaj^eene  Element  im  Satyrdruma  bildet,  w«HenÜiu)i  rOB  dem  Be- 
nehmen der  übrigen  Peraoneu  antersu beiden. 
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reissen.*)  Den  Laz7^ronJs  mftg  dergleichen  gefallen,  aber 
der  Dichter  hat  den  Gescbmack  des  gebildeteo  PabJikiima 
Kuin  MaEsüUb  xu  aebmcn  (220—250). 


II.    Römisch«  Praxin  (2S1— 476). 

Freilich  feblt  aiicb  dem  gebildeten  Römischen  Pnblikoin 
der  feine  Formenainn.  Darauf  aüniiigeii  unsere  Dichter.  Sic 
kennen  nickt  ctnma!  die  eiofaclisten  Hegeln  des  Versmasseii, 
z.  B.  dass  im  TrimefcHr  iri  geraden  Fflssen  ein  reiner  Jambiui 
stehen  muüa.  Daran  leiden  die  gefeierten  Verse  eines  Accii» 
und  mit  Unrecht  werden  die  schwerialli(5en  Trimeter  dte 
Ennius  bewundert,  raag  duu  Uiikonnhiis  der  Regelo  oder 
mangelnde  Sorgfalt  daran  ScboM  trugen,  Die  Verse  il« 
Plautus  sind  ebenso  kunstlos  wie  seine  Witze  unfein.  Wir 
mtissen  uns  in  Bezug  auf  die  Form  die  Griecben  zum  Muster 
nelinien.  Die  Grii^elien  haben  das  Drama  von  meinen  eretea 
Anlangen  bis  zu  dem  Drama  oline  Chor  ausgebildet  und  die 
römi^cheu  Dicbter  üind  in  ihre  Fuestapfen  getreten,  lubeii 
eä  auch  durch  Aufniihme  nationaler  StoflTe  zu  einer  gewissen 
Selbständigkeit  gebracht.  Gewiss  würden  sie  hinter  den 
(jrievheii  nicht  znrückgebtiebeu  sein,  wenn  sie  idcb  nicht 
sorgfältiges  Ausfeilen  uad  longe  Arbeit  yerdnessen  Uesscii. 
Aber  man  bildet  aicli  ein,  dae^s  geniales  Wesen  der  MQlid 
dfls  Studiums  und  des  Ausfeilen.^  überhebe.  Und  das  geni&ld 
Wesen  sucht  man  in  Aeusaerlichkeiten.  Wenn  es  so  leicbt 
wiire,  kilnnte  auch  ich  ein  Dichter  werden.  Aber  lieber  nichtl 
Drum  will  ich  eine  Art  Wetzstein  machen,  der  ohne  u 
schneiden  schüj'ft;  ich  will,  ohne  selbst  zu  dichten,  andere 
über  ihre    PSicht   und  Aufgabe    unterrichteD ,    wie    me  dtk 


i 
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1)  Out  gibt  dea  Inhalt  dieaer  Vetee  Ribbeck  wieder:  ,Weia 
der  iifibelbafte  Jargon  der  Ganue  nocli  die  i^esiurte  Fvinheit  det  >ui 
dem  Forum  Jer  Weltstadt  beimiscKea  Klej^aata  würde  N&turkiiu!en 
•wie  den  Faune»  zniagen." 


We^kleiH:  Die  fflMMponfÜMMMÜ«  J«  llariu  Hc. 
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vorzubertfiteu  und  sitszubilden  Kaben,  welcher  W^  Eam 
KechteD,  welcher  id  die  Irre  führt*)  (251-308). 

Vor  Allem  inass  sich  der  Dichter  ein  grßnditchee  philo- 
sophisches Wissen  anrngnen ,  danijt  seine  Poesie  ^haltvoll 
wird.  Ihrer  idealen  Erziehung  nnd  Aoabildung  verdanken 
die  Griechen  die  hohe  Vollendung  ihrer  Poeeie,  während  dae 
realistische  Schulwesen  der  Römer  nicht  geeit^net  ist  den 
äetheHschen  i^inn  zu  wecken  und  zu  fördern.  Aus  Her  Pliilo- 
sophie  tnii^  der  Dichter  die  Gedanken  einer  hohen  Lebens- 
snschauung  schöpfen;  denn  mit  der  poetischen  Form  allein 
kann  er  mir  der  unreifen  Jugend  gefallen:  das  gereifter« 
Alter  fordert  einen   bedeutenden  inneren  Gehalt  (309 — 346). 

Obwohl  man  manche  Fehler  veraeiht  —  freiheb  bt 
ficboD  die  Nachsicht  der  Fehler  ein  Kennmcheu  geringer 
Ächtung')  —  und  obwohl  nicht  au  jedes  Gedicht  der  gleiche 
Massstab  angelegt  wird/)  so  Terlangt  man  doch  von  einem 
Kunstwerk,  well  es  das  Wohlgefallen  zum  Zweck  hat,  die 
höchste  Vollkommenheit  Denn  bei  dem  geringsten  Miss- 
fnllen,  welches  es  erregt,  verfehltes  seineu  Zweck.  Wer  das 
nicht  leisten  kann,  soll  das  Dichten  bleiben  lassen  oder 
wenig^ens  nichbi  verötFeutlichen.  Was  zur  Verijflentliehung 
bestimmt  ist,  muss  ein^r  langen  und  sorgfältigen  Prafimg 
und  Ausfeiiung  unterzogen  werden,  W©nn  einer  die  hohe 
Kulturflufgabe  der  Poesie  kennt,  wenn  er  beherzigt,  dass  die 


1)  Die  V.  3D6— 308  bilden  eine  Art  propositio  lum  sweiten.  wie 
SB— 41  «um  ersten  Teil. 

2)  Ribbeck  verlangt  in  V.  366  &t  für  ttt:  .Mit  et  vdrde  eine 
iDconeequeitK  angedeutet  wei'deb,  welche  Kwi^obea  dem.  ver^clitlicbon 
tJrt«l  tlber  Cliörilag  und  der  Reizbar keit  gegen  Homimwhu  HchwÄchen 
bcHbebe;  vgl.  Bu.t.  Li  3,  ^9.  7,  23.  Davon  aber  kann  keine  Bedn  eeia. 
Nur  liaaa  dae  eine  Tollkümmäa  beräohti^t,  dus  nodert;  hingegen  hOchnl. 
iinirereftt  sein  wÜrdQ,  will  Boraz  sagen.  Dann  aber  bedurfte  es  einer 
AdverBLLtivpurtilcel,  at."  Aber  bei  dem  C3ledB.nkfiii  ,Nai'hBicht  ist  schon 
OeringacbätzuDg'  iet  et  ^iijlk  am  Ptatxe. 

8)  Z.  B.  darf  aiah  »ine  KomCdie  mehr  erlauben  ala  eine  Tra^sdic. 
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Dichter  die  Lehrer  des  Volkes  sein  sollen,  daim  virird  er 
nicht  glauben ,  daas  er  aeine  Hübe  au  einen  uDwQrdigeu 
Gegenstaud  verschwende.  Die  Frage  also ,  ob  Studium  und 
Arbeit  oder  Genie  den  Dichter  ausmacht,  läast  sich  leicht 
losen.  Das  eine  ist  ao  uofcwendig  wie  das  aixlere.  Drum 
sollten  unsere  Dichter  vor  allem  die  Arbeit  nicht  schenen 
(347— 41S). 

Aber  wßil  man  die  Arbeit  nicht  will,  der  allein  wahrer 
Dicbterrubm  blüht,  m  begaQgt  man  nich  lait  dem  ^^cheine 
des  Dichterruhms,  welchen  das  orkaufte  Lob  der  Sehiueichler 
bietet.  Uns  thut  vor  allem  eine  sachkundige  und  unbe- 
fangene, unablitlngtge  Kritik  not.  Diese  tilleiu  Icöunte  uas 
von  dem  tollen,  läoherlictien  und  lästigen  Treiben  unserer 
Dichterlinge,  wekhe  sich  mit  ihrea  Vorlesungen  aufdrängen, 
erlösen  (119—176). 

Dieser  Zusammen  hang  der  Gedanken  siebt  nicht  darnach 
aus,  ab  oh  er  aus  uugeordtieteii  Papieren  des  Horaz  hi;r- 
stammte.  Aus  eolchen  leitet  M.  Schmidt  die  iiherlieferhe 
Ordnung  der  Sät^e  her,  um  <lher  die  Schwierigkeit  wegsu- 
kommen,  dass  Quintilian  YIII  8,  60  die  ersten  Verse  der 
Epistel,  denen  er  selbst  nach  dem  Vorgang  Riccobonis  ein«n 
anderen  Platz  anweist,  mit  den  Worten  in  prima  pnrte 
libri  de  arte  poetica  ab  Anfang  bezeugt. 


I 
I 
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Hifitorlscho  Glnsae. 

Herr  Los^sen  bielt  einen  Vortrag: 

.Ueber  Nuutiftturberichte  und  andere  Aklen^ 
des  Vatikanischen  Archivs  ale  Quellen  dorj 
Üeechichte  des  Kölnischen   Kriegs,' 
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Oeffentliche  Sitzung 

zu  Ehren    Seiner   Majestät    des    Königs    »n<l    Seiner 
Königlichen    Hoheit    des    Prinz-Regen teti 

am  1^  Novembei  1894. 


Der  Präsident  det  Akademie,  Herr  M.  v.  Pettetkofer, 
eröffnet  die  Sitzung  mit  tolgeaiet  Anepracbe: 

Entsprechend  der  GescbäftsordniiDg  der  kgl.  baj€r.  Aka- 
demie der  WisKenachaften  finden  jährlich  zwei  öffentHche 
Sitzungen  statt,  zu  welchen  nicht  nur  Eiugeladene,  sondern 
Jedermann  Zutritt  hat;  die  eine  an  einem  sogenannten  Königs- 
tagfl,  zu  Ehren  ihres  Protectors ,  die  andere  an  ihrem  Stif- 
tuDgstagc.  Die  heutige  Festsitzung  gilt  uuserm  durchUach- 
tigsten  derzeitigen  Proteotor,  Seiner  küniglichen  Hoheit  dorn 
PrtnE-Regenten  Luitpold  von  Bayern ,  der  in  diesem  Suate 
ebenso  wohlwollend  xu  uns  ni«der8€liaut,  vfie  wir  alle  ehr- 
furchtsvoll und  dankbar  au  ihm  anfschanen, 

Zunächst  sei  mir  gestattet,  einij^e  Thntsachen  raitzu- 
tli'eiten,  ans  welchen  hervorgeht,  wie  unablässig  unser  Pro- 
tector  nnd  seine  Sta.a.t»iregierung  fUr  die  Akademie  und  fllr 
die  wissenschaftlichen  Sammlungen,  welche  mit  der  Akademie 
verbunden  sind,  Sorge  tragen,  nnd  nebstdem  auch  zu  er- 
wähnen, was  von  anderen  Seiten  geschehen  ist,  die  Zwecke 
d«r  Akademie  und  des  Oeneraleonservatormms  zu  fordern. 
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Oetr«nt{idie  SUtunn  aom  iß.  N''Ovember  1S94. 


Dunn  wird  durch  die  HH.  Ciassess^cretSre  die  Ver- 
kttndigimg  der  von  Seiner  Ic^nigliclien  Hoheit  bestätigt«!! 
W&hlen  neuer  Mitglieder  folgen  und  schliesslich  Hr.  Coll^ 
Profeawir  Dr.  Sohiit^ke  die  Festrede  über  einen  altgemein 
intereet^ireadeti  Gegen etatid,  über  die  Bedeutung  wissenschaft- 
licher Ballonfahrten,  halten. 

AI3  i(!h  im  vorigen  Jahre  an  dieser  Stelle  über  aVa- 
(lemi!jch(>  Ereignisse  der  vurangegangenen  Zeit  berichtete,  ge- 
dachte ich  attch  unseres  an  den  damals  Tersammelten  Landtag 
gerichteten  Antrages,  der  Akademie  ein  Capital  von  etwa 
50ü  OO'J  «^  oder  einen  jährlichen  Zuschnas  von  20000  *Ä  zu 
bewilligen,  um  damit  wisseuschaftliche  Unternehmungen  der 
drei  Olftsaeo  unserer  Akademie  zu  ermögliclieu.  ßegierung 
und  Landtag  haben  in  danken swerther  Weise  wenigstesH 
eiiieu  Theil  dieses  Antrages  sich  angeeignet  und  eioen  »nf 
20  Jftbre  berechneten  jährlichen  Zunchus^  von  50O0  uM  be- 
willigt, um  damit  die  Kosten  der  von  un^orer  Akudemie  im 
Bunde  mit  den  Biidereu  grossen  wissenschaftlichen  Körper- 
ächaften  Deut^sclilauds  und  Oesiterreichs  geplanten  und  beieitn 
begonnenen  Bearbeitung  eines  neuen  groüseu  lateinischen 
Wörlerbiiches  (Thenaunis  lingune  latiiiae)  zu  bestreiten. 
Seither  haben  die  hieför  verbundenen  fünf  Körperüchafteu 
eine  eigene  CotumiNsion  für  dieses  ÜntemehmeQ  gebildet, 
XU  deren  thätigsten  Mitgliedern  einen  der  Mitglieder  unserer 
philutjophiäch-philotogiäcben  Clasae,  Prof.  Dr.  v.  Wölfflin, 
gehört. 

Wir  erneuem  den  Ausdruck  unseres  lebhaften  Wunsch«, 
das»  inshesondere  den  naturwisäenscliaftlichen  Diaciplinen 
weitere  hochherzige  Spenden  dää  künftigen  Budgetlaodtagw 
zQ  Hülfe  kommen  möchten. 

Der  neu  begründete  Verband  wissenschaftlicher  K«Vrpei^ 
schatten  hat  seither  i&wei  weitere  De  legi  rten- Verkam  mlangen 
gebalten,  die  erste  im  Mai  dieses  Jahres  io  Cröltingeu,  die 
ivndere   im    S^aptembcr    in    IriuHbruck.      Aaf  beiden    wurde 
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namentlich  der  Plan  eines  weiteren  geineinsHiiien  wiaaan- 
schaftlithen  Unternehmenä,  gleichartitr  or^;n.iiisirtfe  Unter- 
auchuiigen  ober  den  Zusammenhang  der  Erdachwete  mit  den 
tektonisohen  Verhältnifiseii  der  Erdriade^  beratlien.  In  *Sot- 
tiugen  wurde  beschlosseD,  za  diesem  Zwecke  mit  der  »«it 
Jahren  bestehenden  internationalen  Comraiesion  für  Eri- 
inessung,  an  der  auch  unsere  Äkadeniifi  durch  eine  eigene 
ständige  Coramission  betlieiligt  Ist,  in  VerMndunjj  zu  treten. 
Das  ist  nun  auch  in  Innsbruck  geschehen  Lind  hat  dahin 
geführt,  dass  die  vom  5.  bis  13.  September  dnrt  tagende 
permanente  Cotnmissioii  der  internationalen  Erdmessung  sich 
bereit  erklärte,  dahin  r.u  wirken,  dass  aus  ihrem  Schooase 
eine  eigene  Section  für  da»  Studium  der  Schwere  äcwohl 
nach  ihrer  Intensität,  wie  auch  nach  ihrer  Kichtung  gebildet 
werde,  von  welcbör  Section  durch  Beiziehung  von  Geuloj^en 
auch  die  t^iuscli lägigen  geologischen  and  geophysiachun  Pro- 
bleme bearbeitet  werden  könnten. 

Von  den  vom  bayt^riselien  Landtag  ffir  die  Zwecke  dor 
Akademie  und  der  mit  ihr  verbundenen  wissenychaftlielien 
Sammlungen  des  Staates  weiterhin  neubewilligten  Summen 
sind  besonders  hervorzuhcbeu:  der  Betrag  von  168000  iM 
für  den  vollständigen  Umbau  der  (.iewächahäuser  im  Botani- 
ächen  Garten  und  fiii  die  neue  Einrichtung  dta  Botanischen 
Institabf,  weiter  die  für  den  I^eubau  des  Fliysiolo^iehen 
Höreaalti-i  und  den  Umbau  dea  Phyaiologiathen  Jiistitute  be- 
willigte Summe  von  102000*^. 

Kleinere  Beträge,  zusammen  etwa  9400  iM.  wurden  für 
Einrichtung  oder  ÄUBstathung  des  Botanischen  Institut«, 
dann  der  mathematisch- phjsikulischen,  der  geologischen  und 
der  mineralogischen  Sammlung  im  ausäerordeutlicben  Etat 
bewilligt.  Der  ordentliche  Etat  der  zoologischen  Sammlung 
wurde  um  Jährlich   17L4e:^  erhöht. 

Mit  Bedauern  muss  ich  erwähnen,  das»  der  Gouaervator 
der    mathematisch  -  phjflkalischen     Sammlung,     Geheimrath 
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Professor  Dr.  v.  Boltzmann,  schon  nnch  einer  WirkBam- 
keit  von  drei  Jsliren  uns  wieJar  verlassen  hat,  um  einem 
höchst  ebrenTolIen  Ruf  in  seine  Heimath,  nach  Wien,  za 
fol^oa.  Die  Alcadcmie  kann,  gLeich  der  mit  ihr  zu  ein* 
trächtigem  Wirken  verbundenen  Ludwigs-Maximilians-Uni- 
rernfät,  nur  den  Wunsch  und  die  Eoönaa);^  aussprechen, 
dass  recht  bald  ein  dieses  Vorgänfj^erB  wflrdiger  Nachfolger 
sich  finden  möge. 

Eine  wesentliche  Äendening  int  atich  bei  dem  bis  in 
die  jQngste  Zeit  mit  dem  k.  Mlinxcabinet  durch  eine  Art 
von  Personalunion  Terbiindenen  Museum  von  Abgüssen 
classischer  Bildwi-rke  erfolgt,  indem  nacli  dem  Rikktritt  des 
inzwischen  verstorheueu  Couservators  der  beiden  Sammlungen, 
des  Geheimen  Raths  Professor  Dr.  v,  Drunn,  das  von  ihm 
begründete  Miueuni  von  CiypsabgU^en  unter  dem  nenen 
Professor  der  Archäologie  an  der  Universität  München, 
Professor  Dr.  Fnrtwängler,  mini  Range  eines  selbstän- 
digen Conservatoriiims  erholten  und  damit  einem  von  seinem 
Örtluder  seit  langen  Jahren  gehegten  Wunsch  entsprochen 
wurde. 

Ans  dorn  der  Akademie  gehörenden,  hauptsächlich  der 
Vennehrung  unserer  wissenschaftliehen  Sammlungen  dienen- 
den, leider  nur  allan  kleinen  sogen.  Mannheimer  Ueflerre- 
tbnds  haben  ^eit  meinem  letzten  Bericht  die  palaontologiach« 
Sammlung,  das  Botaniache  Institut ,  du»  Antit|Uii.rinm  und 
die  matbünifttisch-physikalistrhe  Sammlung  heachtndcne  Za- 
sohöHse  erhalten,  theils  nur  Vermolirung  der  Sammlungen, 
theils  Kur  Anschaffung  von  Instrumenten.  Sollte  der  nächste 
Liindtag  unserer  Bitte  um  Grtlndung  eines  nenen  akademi- 
schen Fonds  GehSr  schenken ,  so  wllrde  uns  damit  die 
Möglichkeit  geboten,  diese  und  andere  ebeßsosehr  der  all- 
gemeinen Volksbildung  wie  dem  strengen  wisseaschaftltchen 
Studium  dienende  Sammlungen  auf  ©ine  Stufe  zu  heben, 
welche  den  verwandten  Instituten  ander<^r  Staaten  entspricht. 
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luzwiaciien  freuen  wir  uns ,  weim  hin  uiid  wieder  — 
und  gasf.häh-e  es  mir  in  zehiifucli  LÖliertMii  Maass.sital) !  —  der 
patriotische  und  wissenschaftliche  Eifer  von  einzalnan  Pri- 
vaten uusere  Staatsaainmluii gen  bedenkt.  Von  dem,  was  im 
letzten  Jahre  auf  diese  Weise  denselben  zugekommen  ist, 
gedenke  ich  dankbar  der  Geschenke,  welche  uDsere  Lauds- 
leute ,  der  kaitierliche  Gouverneur  von  Ksiueinii ,  Eugen 
T.  Zimmerer,  dann  Herr  H&fiath  Dr.  Martin  in  Sumatru, 
weiter  der  ÄfrikaLeisende  Dr.  Holub  in  Wiea  dem  ethno- 
graptiachen  Museum  und  der  zooiügiachen  Hnniinlung  ge- 
macht haben.  —  HöchwÜtkomnien  waren  auch  achüne  Ge« 
schenke ,  mit  welchen  die  HH.  Apotheker  Burger  und 
Zeichnuugslehrer  Uemrich  Morin  dahier,  sodann  Professor 
Selenka  in  Krlangen  und  Apotheker  Wispaner  in  Singa- 
pore  die  zoulügische  Sammlung  hed&cht  haben. 

Die  zoologische  Sammlnng  hat  ihrerseits  gern  zur  wei- 
tereu Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  im 
Lan-de  beigetragen  diidurch,  dasa  sie  entbehrliche  Doubletteii 
verschiedenen  Gymnasien  und  anderen  Mittelschulen  z«. 
theilte. 

Auf  ihrem  engeren  Arbeitsgebiet  hat  die  Akademie 
auch  im  vergangeneu  Jahre  besondeiü  nach  zwet  Uicbtuugen 
hin  sich  tbätig  erwiesen:  einerseits  durch  eigene  wisaen- 
achaftliche  Publicationen  philoaophisGh-philologiecber,  matlie- 
matisch-pbysiltalischer  und  historischer  Art,  andererseits  durcli 
Pflege  eines  sehr  ausgedehnten  Schrifteutausches  mit  zahl- 
reichen anderen  wiiiseusic.  Haft  liehen  luatitutea  und  Xörper- 
»chaften  "  ein  Tausch,  weither  insbesondere  der  kgl.  Hof- 
ond  Staatsbibliothek  zu  gute  kommt,  der  wir  nach  altem 
Herkommen  aUe  uua  nicht  doppelt  zugehenden  Publicationen 
überreichen. 

Von  den  spectellen  Unternehmungen  unserer  Akademie 
gedenke  ich  heute  auch  uoch  des  seit  einer  Iteihe  von  Jahren 
theils  dnrch  Geldmittel,  theiia  dnrcb  Arbeittkräfte  der  Aka- 
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rlemie  geföriJerteii  Werkes,  Her  Herst«IhiiiR  einer  bjdro- 
graphJAchcn  Karte  de«  Iludena«^,  eiiie:^  ütttuniebtiieDti ,  zu 
dem  ^oh  die  fünf  Urenttiiiiteii  verbnitdaa  butten  und  weli^as 
nun  Atifanffri  ^ipnea  Jabra'i  /.u  eiiitfui  gewissen  Abschlua 
gelangt  i>it.  Die  g^iutiinmimeti  Kulten  beliefeii  sich  bis 
dahin  auf  «twa  5t>000  k'rancs;  auf  Bayern,  d.  h.  auf  unsen 
Akadtmie «  trafen  davon  etv-a  7^00  Fraoca  oder  3800  «4, 
utiüereehtiet  die  von  uns  besonders  gcdecktcE  Reisekosten 
einzelner  Miturbeiti-T  an  dem  3uböu<;n  Uutcniehm«Q.  Wenn 
wir  uns  dabei  erirmoru ,  wie  8cbwer  es  uns  mancltmal 
gewesen  ist ,  einen  an  sieb  so  kleinen  Betrag  an  unsun 
lant'eiiden  jäbritchen  Ausgaben  gleicbäam  abzusparen,  so 
mlisaen  wir  immer  wieder  niit  einem  gewiwen  Neid  unserer 
Genossinnen  zu  Berlin  und  Wien  gedenlten,  welche  für  sieb 
allein  zehnmal  grossere  wissenschaftliche  Untern ebmungen  in 
die  Hand  nehmen  und  zu  Ende  fßbren  können. 

Ich  möchte  desshalb  ächlimslich  hier  noch  beifüge, 
dass  die  reiehen  Mittel,  weicht^  anderen  A Icndeniien  zu  Oebote 
Htehfiu,  nicht  allein  ¥om  Staate  konimen,  Rondern  daaa  an- 
»ehnliche  Tbeile  auch  sua  Scbankungen  von  Personen  »tam- 
men,  wolcbo  unnafgefordert  wisaipnajihaftliche  Korsßhungen 
und  Werke  gro»sniüthig  zu  unterstützen  streben.  8o  besitxt 
'£.  ß.  die  Wiener  Akiidemio  durch  mehrere  testamentarische 
Verfügungen  ein  Capital  von  nahezu  200  000  Gulden  üstcr- 
reichiacher  Wäbruug,  d.i.  gegen  4U(J  000(4,  dessen  Zinsen 
sie  im.  Sinne  der  Stifter  für  Terschiedene  wifiseoscbafttich« 
Zwecke  verwenden  kann.  Unsere  Akademie  bat  nur  ein 
einziges  Mal  «rincu  reii^hen  Geber  gefunden ,  der  al>er  kein 
Mtinchener,  auch  kein  Bayer,  noch  aus  einem  anderen  Tbeile 
von  Deutschland  ist.  Im  Jahre  1877  schenkte  uns  ma 
Grieche,  der  Bankier  Hr.  Christakis  Zographos.  zur  Förde- 
rung des  Studiumw  der  griechischen  Sprache  nnd  Literatur 
ein  Capital  im  Betrage  von  25  000  Francs  oder  30  000  Jt. 
Mit  de»  Zinsen    von   diesem  Capitale  konnten  Preiaaufgaben 
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gestellt  lind  die  rühmlichst  gelösten  honorirt  w&rderi.  Zwei 
der  Preisträger,  iJie  HH.  Oberhammer  und  Krumbacher, 
wvirden  dadurch  veraiüasst,  Reisen  nach  Griechen  Und  imcl 
in  den  Orient  7.n  tintemehmen  and  adteiie  Handschriften  in 
ai]swärtigen  Bibliotheken  zu  untersuchen.  Der  Zfigraphos- 
Fonds  gehört  ausschliesslich  unserer  philosophisch -philolo- 
gischen Claase  zur  Verwendung;  aber  auch  die  hiätorisehe 
Olasse  und  namentlich  die  mathematisch-physiliaüsche  hatte 
viele  Wünsche  und  Aufgaben,  die  weder  durch  den  Zugraphos- 
Fonds,  noch  durch  den  Theaaurus  linguae  latinae  gefördert 
werden  können. 


Sodaun  erfolgte  die  Verkündigung  der  durch  die  Aka- 
demie am  14.  Juli  I.  J.  vollzogenen  und  von  Sr.  Egl.  Hohdit 
dem  Prinzregenteu  unter  dem  11.  November  bestätigten 
akademischen  Neuwahlen. 

Es  worden  gewühlt  und  bestätigt: 

fUr  die  philosophisch-philologische  Claase: 
als  ordentliches  Mitglied: 

Herr  Dr.  Iwan  von  MUlIer,  Professor  der  clasa.  Philologie 
lind  Pädagogik  an  hiesiger  tToiseraität ; 


für  die  historische  Claseci: 

aU  correepondirendes  Mitglied: 
Herr  Dr.  Joseph  Langen,  Professor  der  Kircliengeschichte 
an  der  Universität  Bonn. 


Sitzung-  rttm  1.  Dexember  1891. 

Herr  Krunibftcher  hielt  einen  Vortrag: 
„Ueber  Michael   Glyltas,* 
Derselbe  wird  weitev  ;iQten  veröffentlicht. 
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Herr  Maurer  hielt  eine»  Vortrag  über: 
.Ein  neues  BruchBtück  von  Södermannalagei].'' 

Ende  Juli  dieaes  Jahres  erfreute  mi<ih  uuBei"  auswlirtigae 
Uitgliei],  Profefior  Dr.  Wilhelm  Mejer  in  Gottingen,  durch 
die  (iberraijehende  Mittlieilung ,  dass  sich  unier  d«n  Frag- 
menten, welche  Wilhelm  Müller  dem  Hortisjen  Deutschen 
Seminare  vermachte,  ein  solches  von  Södwuianoalugen  befinde. 
Nachdem  C.  J.  Schlüter  durch  mehr  als  fünfzigjährige  emsige 
Arbeit  sein  .Corpus  juriä  Sueo-Gt>torum  autiqui*  ferti)i  j?e- 
stelit  hatte  (1827—77),  war  kaum  noch  eine  Bereicherung 
lies  ha ndecbrift liehen  Matevisilea  für  dif;  altschwedischen  Hechts- 
qaellen  zu  erwarten  gewesen;  um  so  willkniuniBaer  war  mir 
der  Nachweis  eines  neuen  Fundes,  ziinial  fla  er  ein  Rechtä- 
buch  betrÜft,  um  dessen  hiindscbriftliche  Ueberliefenxng  es 
zieml  ick  dürftig  bestell  t  ist.  Ich  wandte  mich  »oftirt  an 
Herrn  Professor  Dr.  Morist  Heyne  ala  tin  den  ersten  Vor- 
stand des  genannten  Seiuinars  mit  der  Bitte,  mir  die  Be- 
nützung und  Verijffentlichuug  jenes  Fr)4fniente.s  gei^tatten  zu 
wollen.  Vou  Göttingen  abwesend ,  hatte  dieser  die  Güte, 
mein  AiiKuehen  dem  zweiten  Öeminarvorstande.  Herrn  Pnif, 
Dr.  Gustaf  Roethe,  zu  übermitteln,  ucd  von  diesem  wurde 
d&s  fragliohe  Bruchstüek  sofort  mit  der  freundtichsten  Zuvor* 
komtuenheit    an   die   hiesijfe  Kgl.  Hof-  und  Staatebibliothek 
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geschickt,  auf  deren  Haudscbrifteazimmur  ich  dasselbe  mit 
Rrtaubniss  des  Hprm  Director»  Dr.  Georg  LRobmann  und 
gcfillligst  gefördert  durch  unser  Mit«Iie(3,  Herrn  Biblintliekar 
Friedrich  Keitiz,  mit  lüler  licqiieinljchkeit  henUlzcti  konnte. 
Ihnen  Allen  spreche  ich  fjir  die  mir  |);titigab  gewährte  Unter* 
Stützung  hiemit  meinen  verbindlichsten  Hank  aus. 

lieber  die  Bertcnnft  des  ^ragmenteä  rermag  ich 
keinen  geadgendcn  Anftchhiss  za  ertiiöilen.  Nach  Mitthei- 
lungon.  welche  icii  Herrn  Professor  Roethe  verdanke,  scheint 
dftRSt>lhe  von  L)r.  Vul^er  in  Wtllfinyhau.scn  hei  t^ldagsen  bji 
den  früheren  Oherbildiotliettur  Hoeck  in  GSttingen,  und  voii 
diesem  an  Professor  Wilhelm  Müller  gegebeu  worden  zu  sein;  | 
Volger  aber  dürftf  dasselbe  entwedt-r  iius  dem  Kloster  Ebatorf, 
oder  ao*  der  Aiiitsregistratur  zu  Winsen  «n  der  Lnhe  er- 
worben haben.  Indessen  beruhen  diese  Angaben  oor  auf 
mehr  oder  ntiiul<>r  walirKcheiiilichen  Vermuthungen  n&cl  können 
somit  auf  volle  Zuverlässigkeit  keimen  Anspruch  erhoben. 

Kine  kurze  B(?8i;hr«'ibnag  der  Handscbrift  gab  mir  j 
bereits  bei  seiner  erster  MittbeÜnng  Prafetcsor  W.  Meyer  mit  fl 
folgenden  Worten:   ,1  Dfippelbtatt,   Pergament,  je  18'/»  cm  ~ 
hoch,    und  noch  ll'/iem  breit,    21!  Zeilen,    roth   und  bl«i 
rubricirt,    14.   Jahrhundert ,     schwvdisoli,     fwderninnnnlag« 
(¥1.  BygTiingii  Ualker,  7.  Anfang  —  9.  Mitte)."    loh  glaiilw      ' 
dieser  Angabe  iioeh  Folgendes  böifiigeu  mi  wollen.    Die  baden. 
iirgprürglich  doch  wohl  zui;nmnienhitngciiden,  Uläfcter  der  H»- 
sind  jetzt  tou  einander  getrennt,  und  ao  ihrem  inneren  ttandv 
so  scharf  bescbnitten,    dn.'ts  auf  IIa  die  Anfiingsbiicbplabcj>< 
und    utif  Ib  sunie  IIb  die    Kiidbiiebst&beD    mehrerer   Zedw 
giiiiiii  oder  tbeilweise  wegge^cbnitteu  üud.    Ich  bab«  io  den 
folgenden  Abdrncke  dae  Weggefallene  ergänat,  aber  die  &- 
günzuDg  durch  Klammem  bemerklich  gemacht.  —  Das  ent« 
Blatt  hat  femier  nicht  tiur  in  dem  uu beBchriebcnen  äntssorco 
Hände  einen  gri'>.xäen>u  LiUigerit»,  sondern  auch  einen  kleineren 
solchen    in   dem    beschriebenen  inneren    Rande:    das  BWfiH« 
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Blatt,  dagegen  xei^  Kwisehen  der  U.  nnd  12.  Zeile  einen 
bis  in  Hie  Mitte  Hes  Blattes  hinoinreiebendeo  Querriw.  und 
ausserdem  ist  auf  dessen  Vordergeite  auvli  noch  ei«  Theil  der 
12.  Zeile  stark  Abgewetzt.  Diirch  diese  wie  jene  Verlefc/.ungeii 
wii-d  die  Lesuug  einzelner  Wurto  etwas  erschwert.  —  Die 
Hs.  ißt  linirt  «nd  «war  sind  die  3  obeisten  und  untersten 
Linien  micb  über  den  Ausi^urand  gev-tjffen ,  während  die 
übrigen  nur  bis  zu  einer  aenkrecljfc  auf  diesem  «tebenden 
Ratidlinie  reichen.  Die  Coltimtiieiititel  und  die  Gapitelüber- 
schriften  sind  rotb  giesehrip.'ben;  die  grossen  Initialen,  mit 
welchen  die  Ciipitel  beginnen,  zeigun  in  dem  einen  der  beidsa 
voikomnieiiilen  Fälle  rotlie  (I  b,  Z.  7),  im  anderen  aber  rothe 
und  blaue  Farbe  fllb,  Z,  13).  Innerhalb  der  einzeln«Q 
Capitel  finden  sich  einige  Male  Paragraph enzeichen  an  die 
Spitze  neuer  Sätze  gestellt  niid  zwar  sind  diese  zumeist  mit 
rother  (la,  Z,  3;  I  h,  Z.  21 ;  IIa,  Z.  3),  in  einem  Falle  aber 
mit  blauer  Farbe  gwiebrieben  (la,  Z.  5).  Endlieh  werden 
auch  die  Anfangt^buebstaheu  der  einzelneu  SätKi!  ztinteiei 
durch  einen  rotben  Fleek  in  denselben  hervorgehoben  {so  in 
den  Worten:  Alle,  Vm,  Hwar,  Hwjir,  Slijel,  Mjelte,  Sighia, 
Nn,  Synis  in  la,  Z.  1,  3,  4,  7,  9,  11,  12,  17.  20;  dann  Ri. 
Li»;ger,  Falz,  Alle,  in  Ib,  Z.  3,  8,  19.21;  ferner  in  Gita, 
Nu,  RK]>e  und  Sighia.  Aker,  Gang;er,  Hwem,  Kali,  Nu,  Aker, 
Stande,  Later  in  IIa,  Z.  2,  3.  7,  8.  11,  U,  14,  15.  17,  18,  21; 
endlich  in  Gange,  Stiail,  Taker,  Kan,  Tiujtrar,  Faelier,  Tiii|)ra, 
in  IIb,  Z.  2,  8,  sowie  5,  6.  7,  S  u.  9,  dann  10  a.  12,  femer 
16,  18,  20,  sowie  20  ii.  22),  einmal  aber  auch  durch  einen 
solchen  von  blauer  Farbe  (Nu,  in  la,  Z,  5);  nicht  selten 
bleibt  aber  der  groäse  Ärfanofsbuchfitabe  eines  Satzes  auch 
ohne  jede  derartige  Änszdchuung. 

Bezüglich  de*  Alters  des  Bruchstückes  dürfte  dift 
von  unserem  erfahrenen  Haudsehriftenkenner  mir  mitgetheiltft 
Zeitbest-imniiing  sich  vielleicht  noch  etwas  enger  begrenzen 
laasen.    Wir  wissen  au»  einer  am  3.  Mierz  1^47  ausgestellten. 
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VrktinAe^),  iass  damals  dus  gemeine  Ijanilrvcht  des  Königs 
Mii|;nu8  Krik-tHOn  wenn  nicht  fertig,  so  doch  seiner  Fertig- 
stellung sclion  sehr  iialie  gerttckt  war;  wir  besitzen  femer 
zwei  Hhs.  (li«»eä  Laiidreehts,  welche  schon  um  die  Mitte  it» 
14.  Jabrliuiidertfi  geschrieben  sind*),  und  UWrdieas  hat 
Schlyter  bereits  durch  eine  Rpihe  (gleichzeitiger  Urkunden 
dargcthnn ').  duss  dieses  Landrecbt  sc^hoii  im  Juhrc  1352  in 
Dpland,  in  den  Jahren  1352,  135:1  iukI  135.»  in  Oo»-terg8t- 
]aud,  sowie  im  Jahre  135S  in  Södermannland  selbst  al« 
kürzlicti  eingeführtes  gelteudea  Uecbt  be^eichuet  wtirda.  Dt-r 
kircheiirechtliclie  Abschnitt  de»  gemeinen  tiaadrecht«^  g«lungt« 
in  Folge  des  harluäi:Iclgen  Widerspruches,  welchen  ihm  der 
Episkoiiat  eiibgL'gi'iistvUte ,  nicht  zur  Annahme,  iind  auf 
kirclieiirL'cliliicheoi  Gebiete  blieben  deuiimch  die  älteren  I*po- 
vincialrecbte  auch  fernerhin  in  Geltung,  wessbalb  denn  uudi 
dereu  kirchen rechtliche  Äbsohoitte  nach  wie  vor  fleisaig  ab- 
geschrieben wurden;  insbesondere  auch  vom  Kirkiu  Balkw 
des  SML,  kt  eine  grosse  'Aah\  von  Pei^anient-  und  Papier- 
bandhcbriften  erhalten.  Dagegen  i»t  nicht  wahrscheinlich, 
Aasn  die  weltlichen  Bestaudtheile  diesem  Kecht^buches  noch 
üu  einer  Zeit  sollten  abgeHehriHbea  worden  sein,  in  weltrlief 
sie  bereits  durch  jenes  neuere  Geüßtubuch  um  ihre  Geltui^ 
gebracht  ivorden  waren,  und  tvird  man  somit  auch  di«  Ent- 
stehung der  Hh.,  deren  letzten  TTöberrfst  iin«er  Frujpii«*!* 
bildet,  vor  die  Mitte  des  14.  Jahrhundert«  setzen  laOoeii, 
welcher  Zeit  auch  die  beiden  anderen,  bisher  allein  beJcanolai 
Hh.  des  weltlichen  Rechts  angehören.  Weder  der  Cbarakttr 
der  Schrift^üge  deäsolbeu  noch  deäüea  Sprachu  und  Kecbt- 
Schreibung  scheint  mir  dieser  Zeitbestimmung  xii  wider- 
sprechen; indeasen  überlasse  ich  da»  Urtheil  faierfiber  d« 
altechwediachen  FalGQr>graphie    und   Sprachlehre  Kundigeren. 

1)  Diplom,  «veean..  V,  nr  4U8.  8.  613— *4. 

2)  Schlyter,  Corp-  jur.  X.  S.  I  ond  V. 

3)  Ebenda,  S.  LXIli-lV. 
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und  beschränke  mich  darauf  zu  bemerken,  äasa  man  in  der 
erateren  B^y-iehung  nnniiiehr  in  dem  voq  Emil  Hildebrand. 
Algernon  Börtzell  »nd  Harald  Wieseigren  heraua- 
gejrebeuen  ersten  Hefte  ihrer  ,Svenska  Skriftprof  frÄii 
Erik  den  Heliges  Tid  tili  Gustaf  111.  a*  (Sttickholm. 
iSlU),  in  der  letzturen  Bezicluiiig  über  in  Rohert  Larfson's 
Söderniannairtgeiis  Ljudlära  (AnHqTurisk  Tidskrift  for 
Sverige,  XII.  nr.  3,  S.  1—166;  Stockholm,  1891)  neue  und 
tüchtige  Hülfemittel  bcsitat,  deren  man  sich  bei  der  Prflfung 
der  Frage   mit  Vortheit   bedienen  kann. 

Ich  laäse  nun  emcD  btichstäbliüh  genaueu  Abdruck 
des  Fragiuenf-es  folgen,  bei  welchem  ich  nur  die  in  der 
Hs.  vorfiodlichen  Abkürzungen  aiifgelüisfc,  die  ergänzten  Buch- 
staben jedoch  durch  Ciir8iv,-*chrift  bezeiclinet  hnbe.  Ich  gebe 
dem  Abdrucke  eine  Auswahl  von  Varianten  auf  Grund  der 
Scbljter'scheii  Ausgabe  bei ,  und  zwar  mit  ünterscheidnng 
der  für  diese  benützten  beiden  H^,  A.  und  ß.;  die  sSmmt- 
Hchen  in  Bezug  auf  die  Schreibweise  mid  die  Wortformen 
bestehenden  Abweichungen  zu  verzeichnen  hielt  ich  indeasen 
bei  der  "VVillkiirUehkeit,  welche  siph  die  Schreiber  altachwtt- 
discher  Hijs.  in  dieser  Hinsieht  ga.ux  allgemein  erlauben,  um 
so  mehr  für  ilberfUSssig,  ah  sie  derjenige,  der  sie  etwn,  aus 
sprachlichen  Gründen  verfolgen  zu  sollen  glaubt,  mit  geringer 
Mühe  durch  eine  Vergleichaag  meines  Abdruckes  mit  der 
Seh Ijter 'sehen  Ausgabe  sieb  zusamiueQ^tellen  kann.  Nnr 
beispiela weise  erwähn«  ich  den  schwankenden  Gebrauch  yon 
«■  und  c  (doch  mit  vorherrschendem  tr-  in  l''r.),  von  i  und  *, 
dann  ö  und  w;  ferner  von  m  und  w,  dwm  auch  v  oder  w 
unJ  M.  Ich  bemerke  ferner,  dass  Fr.  öfter  das  iiltere  a  fest- 
hält, wo  Ä.  nnd  B.  dafür  bereits  a;  geben,  und  »war  nicht  nur 
in  Verbalecduugen  wie  ».  B.  baera,  gialda»  göra,  liggia.,  mietas 
U.S.  w.  anstatt  berfe,  gitelde,  görse,  liggiae,  oiietaB,  sondoro 
auch  in  anderen  Endungen,  wie  z.  B.  lengia,  annar,  annfti, 
bya,   fyrra,  sina,  fisetta  ii.  s.  w.    für   engias,  annicr,  anuEet, 
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hjim,  (jTTSB,  sinaa,  ^ettm,  ja  adhA  fiar^  für  6er{ie 
Sords,  mikiali  f&r  miWids  ojer  waru  fUr  wem; 
Male  fteht  freilich  Bucb  ia  Fr.  bereits  das  «.  Ao  dem  UU' 
aehliemliclien  Gebraucbe  des  p  bilt  Fr.  ziemlicb  cooseqneiit 
feA,  während  d  ihm  fremd  ist  and  <j  in  ihm  nur  gaox  »n»- 
nabmsveite  für  [>  eintritt,  .wie  etwa  einmal  vradtttang  ge- 
Mhrieben  irird  neben  wa|«  und  j  wajii,  oder  ganz  vereinzelt 
einmal  in»d  neben  dem  regelnÜGsigen  me|i  ^cb  gebniiiekt 
findet  Wiederum  hehaupteu  sich  in  Fr.  Furtueu  wie  oamd 
oder  agemnd,  ileld,  wald  ^egenOber  dum  jQiig«<n:>n  nieniil, 
deld,  wald.  and  ebenso  steht  im  Anlaute  cooseqaent  tjujier. 
tiupra,  tiu|iraa  gegeoQber  ]}iu|>er  u.  &w. ,  wie  die  Eis.  A- 
schreibt,  wahrend  B.  wieder  tiuiler  a.  s.  w.  bietet.  KbeuM 
behält  Fr.  die  Schreibung  wilder,  gialde  oder  giselde,  beeldo*. 
walda  bei  gef^enQber  dtm  asaimilirtea  Formen  n*iller,  gj^Wt 
oder  gpelle,  hellu^r,  walla,  während  freilich  auch  wie<ler 
hanwirke  oder  hanwerke  für  handvirki  oder  handoferki  ge* 
dchrieboa  wird.  Vielfach  hat  iu  Fr.  das  jtiDgerti  k  das  älteN 
c  Tärdranj^t;  doch  ist  andere  Male  auch  das  letztere  ungc- 
äoderi  stehen  geblieben.  Sehr  bäußi,'  iet  in  Fr.  da«  achlin- 
aende  r  weggefallen;  so  stellt  gunx  regeliuÜa^ig  a:pic  fDr 
eptit  und  iwi  fllr  iwir,  aber  allenfalb  auch  alle,  koffre, 
vpkaste.  Baklöae,  wsegh  fßr  allir,  kiaerir,  Tpcastcer,  sakiSsir, 
wiBglter.  In  Fr.  wird  »tändig  meezuiiinna  geschrieben,  ffc 
A.  und  ß.  lulezmanna  bieten;  in  Fr.  i>tteht,  Ib.  Z.  21  a^^a. 
wu  A.  und  B.  aghu  scbreiben  (vgl.  Rydqvist,  Svengka  Spri- 
kebi  Lagar,  I,  3.  276).  and  dgl.  m.  Wenn  ich  aber  aaf  in 
V(*r/<!ichnung  dprartij^er  Varianten  der  Raunierfi|iftrn(8fi  and 
grOäaereii  Ueli(?rsicbtliühkei(  halber  ver/ichteti  zu  sollen  glaubf. 
80  gebe  ich  um  so  vollsläudiger  diejenigeu,  welch«  irgendwie 
geeignet  »ein  könnten  auf  das  Verbältnias  der  TextesgtstallltDg 
in  Fr.  im  Verhültniss  zu  der  in  A.  und  B.  eiu  Liebt  «i 
werfen  und  glaube  ich  in  dieser  Beziehung  lieber  zn  viel 
als  zu  wenig  tbim  xa  «ollen,  nm  Jedertnaun  die  Bildnag 
eine»  eigenen  Urtheils  zu  ermügiicbea. 


^Maurer.  Ein  riffues  Bru^haiSuk  von  SÖdermaTkitalaijen.       483 

Fol.  la. 

Ueberschrif t:  hulker. 

hwar  li&iw«  nxmd.M  All«  |)e  8wa  hMa  loKlia  wtem.'^l 
sam  »a^  ser.  warin  saklöse  ^ea  fyrrn  ryuir.  böte 
III.  market.  §.  Vm  sen^pa  ac-ai  man.  lagha  warn  til 
iiiikial.')  mjesHii  tialds.  Hwar  siini  tyiT»  rywir 
fik  li^uni  rpkasta.  hole  suiu  nii  sagt  ler.  §.  Nu  haara. 
man  uitelßHtauf;.  vt  a  sti^  sinse  oc  wnilstuü^.  mt 
maelestan)?  mBerltt  aipte  r&ittu  ijyabrQti,  Hwar 
|ie  stftD^  stitel,  eller  simder  hogger.  hÖte.  III.  marfcer.  warpcrei 
takin  wifer.  wjeri  ^\c')  nicji  ej[)e  tolf  mann«.  Stisa)  maw 
'10    elUr  siindr  Kiijjgfr.  |>aiitHn)^.  j  wafii  staiirl^r.  hole.  III.  ÖrsB. 
MjeI^  luieQ  %agi:i  sinse  tii?p  ^bing  ok  w:i|ia  septe. 
Sighia  |ie'*)  alle  riet  wara.   «rarin  aaclcise.     Xan  ai^an^)  en 
H*pte  kia>rie.  mgher  sie  ei  fiilt  hawa.  [in  hcuIu  liyaiuain 
til   cnms.   nk  niEe])  hannm  a  sea.   wÜia   |]e    h»nii»i    ei  riet  g5 
16    ra.  fia  scal  syu  af  eokn  ii(emiia.  lialwa  iiwuid^)  liwarr 
fierfc.  will  ei  fiCB  sak  ter  giwia  til  im)[um.  neemiie  j)» 
ban'')  syu  aila*)  .siim  ?epte  kitere.    Nu  kumWt  syn  til  bya. 
Jicn  far  ftri  sum")  kiierlte  iiiwlest-aiig")  al^ff^er 
Hyni.t  nfH!r^  j  deldenne.  f^ifelde  ater  mpfce  niiüp  lUuaiiSB^^) 
ao    efie  oc  einlfs  «ins  luep  at  han  wüdcr  for")  ou  owüs.  Sy 
nw  }  andre  Ritelde  ater  hö  stira  fyr.  oe  swseri  mep  äc  oc 
Krannum*')  aiiiui».  at  hau  wilder  for.  Syuis  «fterli  j.  Jirifiio, 


1»  AB.   hal-wi   nwmd   liwM.r    |ienB.  3)  A.   WKme:    B.   aem 

um  acra.  S)  B.   vm,  siu.  4)  AB.  fj«),  h)  AB.  oro.    ai^an. 

6)  B.  om.  nninnd.  7)  B.  tliien.  8)  AB.  alln  bj-h.  9)  A.  iidd. 
epl.ir.  10)  In  Ft.  steht  vor  iiiffileeUng  noch  raeji  eliuiir,  jftdocli 
nnteqjnngirt  ijiilI  roMi  iliirclNtrichen.  11)  AB,  atcr  bo  optir  tni«»- 
nianua.        12)  AB.  fi^r  willer.        18)  AB.  grunstt. 
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Fol.  Ib. 

Ueberschrift:  VI.  B^rf^ninga. 

gi&tde  ator  hö  acptc  mroEOianM«  witn^im.  id«|>  ej^e 
nnutn.  oc.  U.  ^rauna.  eller  uu^raDiiu  sinna  at  hon  wil 
der  for.   Ei  ma  \ien  maji  Isenger  wtld(?r  fara.  Bifctis 
iLWirkat  a')  tiarlm  d«ld,  bd^.  III.  mor/rer  swa  firi  ftemUt 

5    OG  »iffito.  ok  giaslde  hö  atcp')  lepte  maezmann»  eje.  »r 
ok")  awerlcat  vm  alla*)  Ecng.  wari  ei  bot  |»y  rnnre. 
Nil  kuiinu  ffarpa  nifire  Vm  ogilda  garjia.   VUI^ 
liggia.  fit^  j'')  ganga  oc  scapa  gura.     Ligger  bar 
\\]i  &  gaT]>e,  annat  ok  [>riliia.  irilia>  syDsenifen 

10    awft  swaeria.  at  ^er  syn»«*)  bwart«  ny  banwirke 
telln-  forti.  cik  ipru  spitEtll  f(5nuin  gangin.  {>er  gieeldis 
spiKÜ  ater.  af  I>em  siim  gurjtn  attn  oc  bÖtin  tnef 
firi  hwart  !!{►.')  III.  markar.  til  Jtn*>skipH8.  knnnn  li]t 
a.  garjie  wara.  oc  Berti  bnitin  ni}»er.  syiiis  itinieQ  man 

16    na  Kanwerke.  ok  witna  gwa.  XII.  tiiien.  wieri  \t&  bond(e) 
garp  sin  iiic]»  XIT.  maii»a  e]ie.  oc  tweg^iae  mamia  wi(t) 
nun».*)  at  hnn  »toj»  fasler'^)  oe  w*lboin,  vm  bygjui  tjctfLi 
oc  giueldc  nt^r  «püell  {>r")  ßi^uu»!  li{»  Bern  Ituniin.**)  ofcf 
l»ot  ffingie.    Faly,  at  cfie.    bfl(«.  III.  nia»-Ä;«'.  firi  lij)  eth.  swi 

20    Bri  annat  ok  Jirifia.  war|ie'*}  m  bot  Jiy  mer&.  at 
liji'*)  a&ru  flere-  g.  Alle  agha  farli}>nt«  war[)a.  8w(a) 
ten  miuHw  aghcr")  j  by.  saj»"-")  merK,  kan  farli])  ni^re  li(g) 


1)  AB.  i.  2)  B.  oin.  ater.  B)  A.  tuld.  ai|>an.  4)  AB- tili 
B.  add.  j^Arita.  5)  AB.  aM.  cagias.  61  AB.  «yni«.  7)  B.  bwl^. 
S)  AB.   H.  miinna.  vitnum  oc  XII.   manua  E>t>e.  9)  AB.   wigher. 

101  AB.  om.  ^«.        LI)  AB.  ganKin.         12)  A.  add.  ok.         18)  A.  1» 
mur».  mn  po  at  li(t.        14)  B.  ba-aar.        1&)  A.  add.  |)e]i. 
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FoL  na- 

Ueberschrift:   Balk«*'. 

gia.  {»I  scal  I>^  farli^i  W8r|ia.  üentRstiini  gönn«)  aker.^)  tiiU 
bjamen  faan  wi|)«r  bimdit.  bot«.  TU.  marker.  Gita  ^  ei  bolin 
alle   ]>e   sak.    ban.    een    bübe   scatde.*)  §.')  Ku    kan    oocor 

sina*)  '-etiS- 
til  »ox  sffitia.  at  {irangalö^.  sipao  alle  havfa  bnrghil 
hü  aiiiu.^J  wari  äca|>i  ogilder.  f)«u  han  Ta  um  hf)  iät,*)  SJgfaer 
aimar  prang  walda.  oc  annar  ei'']  wari  a^)  ^'naman 
Na  witnutN.  Ka[>e  halwe  nEemd  hwnr  ^m.  äighia  ^*) 
^rang  walda.  wari  gild  a^pt«  niicsRianna  e|i«.  Aker 
man  iwieeng  o^klaghoto.'*}  akct  vm  deld  enpe.  höfe.  III.  raarJctt. 
BWft  firi  audra  ok    t)n{itO.  aker  si{>an  iwi  alla.")  wari  '^)  ei 
(8)ak  I>y")  raere.  Gaa«tfr  wi[»  aka  pe  seuffio.**)  ^  scal  sjq 
(a)f  sokn  niemiiae.")  wari  a  witmim  l»era?.")  bwajian  frti 
(w)»|{b  le^is.  Uwem  }re  Sri  birulae,  biiwi  watd  wtena 
(8i)c  me^  tvTEegf^ie ''')  maiina  witiiuni.  ok  XII.  aianria  e{ie.  Fals 
(a)t  efie  bw/c.  mira  skilt  ter.  Nu  hawer  han'*)  äc  wsegb  nlaghit 
{o)k"')  hü  ^man  rwfst.  oc  liggcr  a  »ama  taghe.  Jien  swa  gör 
(ii)ke  at  saklöso.*")  Aker  man  ivri  a;ng  <lH]a^ilna.  ellcr 
(a)ker  iwi  körn  uscurit.")  Stande  firi  haniim**)  lof  ellcr  legfaa. 
(K)an  li|)  ater**)  j  bv  liggise.'*)  ]>a  hcuIu  byaraen  firi  {»inge 


It  A.  RAnABtum  ffinun  &kar;  B.  stun  tenatuTn  gCnom  &ker. 
2}  A.  fieüac,  liüei  mem  ffln  hui  en^amin  bötcp  ■'ctilili;  B  üac  si  merü  i>tc. 
8)  Dkl  g  Zeichen  fehlt  in  AS.  II  AB.  om.  eina.  5)  AB.  h6  »inu 
bm^bit^  6)  AB.  ogilt.  7)  ei  in  Fr.  uuilenllicb  eines  ßiauvs  wegen. 
8)  AB.  adl  M'  9)  B.  «lu.  t>e.  10)  AB-  otlaAtiit.  11)  AB.  iwir 
en?  alt.  12)  AB.  wa.r|>g.r.  IS)  A.  \w.  U)  AB.  erigin  wi)>  aku 
{leru.-.         1&)  B.  add.  ok.  16)  Iwnr  in  Ft.  uixJeutlitli  eiDcs  Rimcp 

wegen.  171  AB.  11.  16)  AB.  man.  19l  AB.  om.  ük.  20>  A.  at 
*&aiOBu;  B.  WL'lOa.  21j  B.  oscorin;  A.  iwir  com  oecorin.  22)  AB. 
tubl.  bnart«.  '29)  AB.  «ter  l^gha.  241  AB.  mld.  ru'tter  e<gbiinde 
will  ei  at  gart>aiu  gSma^ 


436     SiUunff  der  fMtu.-pkilol.  (Stmt  ivmii  /■  DesemlKr  1894. 

30    (e)II(n-  Mikn  tloin'*)  hil  talta.  gar^tsl^o  hsMfi  at  s»cl8so  a(«r 
{i)t»ppa.**)    Laicr  maii    eeiig")   miia   warjialosa "')  liggisB  nii 
(ajar  eÜi.  hMer  engiii  vi  Hkyld*'*}  vppe.  hwarte  tiri. 
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FoL  ni. 

üeberscbrift:  VI.  Bygninga. 

gHrfitim  euer')  Ki«r|mm.  piwi  rt  »ng'}.  eller.  III.  maricir.  Sua 
vm  annat  Har  nk  ^ri[iia.*)  Gan^e  ^&*)  bot  til  |>neskip 
tiK.^}  StimI  man  iinherwe.  ellrr  h^tla.  liRffito  ütADg  eller 
kruk  recp.  tüwa  ell^r  sila.  a.  a^n^iim  vte.  hole.  ürr>  firi  liwa(r) 
penn.  Stiffil  fiiütla.  af  wa^ne.  hüte.  III.  iine.  |>etta  wr  ult 
en  sak  boodaiiM.  söki«  vt  huri  skilt  ter.  Stisl  hiul  vn 
dan  wagne.  feiler  anbyr|»  bondans.  bAVc.  III.  iSrse.  StijeJ 
hiii]  nnnat.  Ball«r  all.  Jiughur.  höte.  III.  niar<t<ir.  StiKtl  n-nng 
allu  re|»ix  böf«.  IX.  marker.  til  lincskiptis.  StJrel  t.')  husum 

etil  af 
püiHäiiiti  utikuat-um.   b&fc,  luptu.  iiiutzmaDna  or{)uni.  TakffriDU 
voi  untiiiia.  wafcu')  onimr».  olowniidtK.  buwer  J«  j 
liuse.  oc  ei  j  löiie.*')  böte.  UI.  marker.  Taker  auna  miellRM. 

böte.  III.  Jlne. 
Tnifra'l  man  hse-'^t,  j  B-kre  Vni  tiujiran  i  akruw")  V.") 
aaniir;;.  eller  baslder  war|>ffr  fn:  in  iitkin  mep  tiu|)CT 
aUika.    fpllrr    hfciltln.    »k    synis^*)   spiiell    j    akre.    böte.   Ul> 

morÄer.  warfjcr 


2n)  AB.  dottiii.  26)  B.  lldtfeppA.  27^  A.  ong:    B.  «fbi. 

28)  A.  «arillffsui  B.  uardalOsn.  29)  B.  »Dfri  utaculdj  A.  «ogia  tt 
iikyDuiu. 

I)  AB.  adil.  «t.  2)  A,  engl    B.  ef;!").  3)  AB,  naoftl  m 

)>ri^tie  ar.  4)  AB.  jif.  6)  B.  hti^inni,  hi«r  «in   neue?  Ca)iil«L 

mit  der  UoborschriH:  Ttu  aacoatn  atyld.  &)  AB.  vr.  7)  A.  «muri 
B.  'angn.  H]  AB.  Iniiiiam.  9)  A.  |iiat}nir;  B.  Tiarirar,  aail  » 
durcliaiui.  lU]  B,  tiadmn;    A,  anatta»  t>iaE>Tiia.  11)  Di»  Zul« 

dnrduchnitteti  undnarlullj!(tJiba.T;  doch  nhn-y(ltn)  t,\t  l(Xy.      13)  8- 
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in  tahiu,  olc  syrims  8pia>11  iPngin.'^)  wari  saklüs.    Kati  spi»-!! 
synies.    ok  '* )    wapjx^r   ei  '*)    takin    ai(ßd.    wwri    sie    iiie]>   tülf 

maDii(a) 
elie.'"}  ell^r  hdie.  sura   sagt  ler.   Tiujirar  8  reeii   aller  a") 

lindu  k(w8) 

Dfflr  0.x  fa>'*)  biter  af  akre.  bWe.  ater  körn.  lepte  J)y  spiasll  mfe) 
80    tos.   mc^   e|)c   eae  sins.   Ftelkr  e|i.    bö^c.  ILl.  örai-   Tiu])» 

a  ]ia(du) 
aunars.  wur|rfr  taiiin  med.  hoc^in  vt")  torwa.  oc  tiuj){er) 
staki.  hote.  III.  üne.  eil«  wieri  sie  niej  e|>e  111.  manna.  Titt([i) 

Pröft  man  nun  die  L'eberlieferuni,'  in  unserem  Kr,  im 
Vergleiche  zu  der  in  den  beiden  rnn  Schlüter  Keniiti'.teii  Usa., 
m  «eigb  der  erste  Slick,  dnse  Fr.  sieb  in  seiner  tcuflsaren 
Einrichtung  gaiiz  entac.hifideu  an  A.  imd  nicht  an  B.  an- 
sclilifssl.  Äla  Colli mnentitel  sel/t  niemltch  Kr.  UL-bt-u  der 
Nnmmer  auch  noch  die  Üeberstihrift  dus  bt^trrfFeudeii  Ab- 
schuittait,  wie  A.  dies>(  thut  (vgl.  Sühlyter,  IV.  S.  il).  wiebreiul 
in  B.  nur  die  Nmnmer  gesetxt  wird  (eljenda.  S.  IX),  und 
auch  in  IteKUß  auf  dio  Kintheihmg  in  Capitel  stimmt  Fr. 
mit  Ä.  Uberein,  Dicht  mit  B.,  welcbes  zahlreicliAre  und  kleinere 
Cnpitel  hat  (ehendii,  S,  IX).  Allerditigs  kommt  in  der  letz- 
teren Bflzielmng  nur  eine  einzige  Stelle  iii  Uetmclit,  tiiDni- 
Hch  ful.  IIb.  not,.  5,  an  welcher  Stelle  B.  ein  neues  Capitol 
beginnt,  wrehrend  Aws  weder  in  A.  noch  in  Fr.  der  Fall 
ist;  aber  diese  Stelle  iet  eutäclieidend,  da  sie  itu  ganzen  Be- 
reiche von  Kr.  die  einzige  iet,  ao  welclier  die  Capiteleiuthei- 
Inng  in  A.  und  B.  überhaupt  von  einander  abweicht.  In 
den  ParafrraphonKi>ichen  stimmt  Fr.  mit  den  in  Schlvb^r^s 
Awgabe   am  den  Hsk.  herfibergeiiomiiieneu  ittticlien  »itineiäb 


13]  AB.  eknti.  14)  A.  am.  ok,  16)  A.  >tcld.  in.  16)  AB. 
e^e  XII.  mantia.  17)  A.  om.  a.  lä}  A.  (let,  doch  irar  vorher 
geachiicbim:  bitar;  B.  om.        lii;  AB.  vp. 
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üWein;    nur  einoml  (IIa,  not^  3)  ataht   in  Fr.  ein  solch«, 
wo  es  in  äw  Ami^ahe  fehlt. 

Anders  strebt  ttie  Sache  in  Rezii^  auf  die  Lesarten  im 
Texte  selbst.  Allardingü  Htiromt  auch  in  Bexug  auf  diese 
HD  nicht  wenigeii  Stelle»  Fr.  mit  A.  tvberein,  während  B. 
von  beiden  abweicht.  So  lEesst  B.  in  1  a,  not.  3  fic  aui, 
e1>oiiso  in  la.  not.  0  nam»ä,  in  Ib  not.  2  aler,  in  Ua,  not  9 
Pe,  und  in  IIa.  tiut.  21  körn,  n-a;hrciid  in  A.  und  Fr.  allu 
dit'SR  Worte  stehe».  DniiJ^ekehrfc  lesen  in  la,  not.  2  Fr.  und 
A.  nur  tüfuriit  ivame,  wtehreud  In  B.  «eni  ut»  aera  9t«bt; 
in  Ib.  not.  i  fügt  B.  nach  den  Worten  ,iiui  »IIa"  noch  gerie, 
wnd  in  IIa,  not.  15  ein  ok  bei,  wretrend  diese  Worte  in 
Fr.  und  A.  gleichmffissig  fehlen.  Ferner  Ie«en  Fr.  und  Ä. 
in  Ja,  not.  7  (Ibereinstiuiniend  han,  wsehrend  B.  dafür  tluai 
giebt;  in  I  b,  nnt.  7  lesen  Fr.  and  A  liji,  B.  dagegen  bnriid. 
in  Ih,  not.  H  haben  Fr.  und  Ä.  agher,  B.  dagegen  haner, 
in  IIa,  not.  20  geben  Fr.  and  A.  at  sakl&so  oder  sadäsvL, 
dagt-gc^n  B.  sadöfi,  und  ebt^ad».  not,  26  «teht  in  Fr.  und  A. 
tajtpa,  iD  B.  ah&r  tidt^/ipir;  endlich  te«eu  Fr.  nnc]  A.  in  IIb, 
not.  12  Si/nis,  B.  dtigegeu  bat  si/nas.  Warn  zwar  in  allen 
diesen  Ficllen  die  Venwhiedenheit  der  Lesarten  ohne  jede 
Berleutung  für  den  Sinn  der  bf^treffeiiJen  Stellen  ist,  nniJ 
denanach  reclit  wohl  Ifiiiiglich  aus  der  Willktirliuhkeit  odir 
FahrlEGäHiglteit  der  Schreiber  hervorgegangen  sein  bann ,  bd 
liesse  eich  aus  ihr  doch  immerhin  auf  eine  nujhere  Ver- 
wandtschaft von  A,  und  Fr.  im  Q^gennatKe  zu  B.  ttchUessen, 
wenn  nur  nicht  andere  Tbatsaclien  diesem  Schlüsse  im  Wep 
stünden.  Zoncechst  ist  naamlicb  nicht  zu  tibersehen,  daes  den 
FnlleQ)  in  welchen  Fr.  mit  A.  gegenüber  B.  (ibereinatimint, 
eine  Reihe  anderer  Fsetle  gegenübersteht,  ia  welchen  utag^ 
kehrt  Fr.  nch  an  B.  anschUesat,  und  gemeinsam  mit  diesisn 
Ton  A.  abweicht.  Zweimai  läast  A.  ein  Wort  aus,  Tfelchee 
Fr.  und  ß.  tlbereiustimmend  haben,  iiiemlich  ok  in  Oh, 
not.  14,  und  a  ebenda,  not.  17.     Ktwa-s    öfter   sefcrt  A.  an* 
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gekehrt  ein  Wort  zu ,  welches  in  Fr.  und  B.  gleich uiiBäsig 
fehlt,  uremlicfa  eptir  in  la,  not.  9,  sipatt  in  Ib,  not.  3,  öJf 
ebenda,  not.  12,  uud  peu  not.  15;  dann  orcettc  iu  der  Uobi;r- 
3clirift  des  iK  Capitelg,  IIb,  not.  LO,  und  in  ebenda  uot.  15- 
Id  eiuigeii  weiteieii  Fi»i]en  g«brauc[jt  endlich  A.  andere 
Work  oder  Redevveiidiiugen  als  Fr.  imd  B. ,  wie  denn  in 
I  b,  not.  13  Fr.  und  B.  lesen  pif  niere  at  lip,  wa^hrend  in  A. 
steht  pe  mere,  cen  po  ai  lip,  und  in  IIa,  not.  13  Fr,  und  B. 
Py  ietien,  Ä.  üat^egen  Pe,  waza  allenfatlH  auch  noch  bemerkt 
werden  mag,  äusä  Fr.  mit  B.  die  Schreibung  tiupa\  tiupra 
11.  8.  w.  j^emBin  bat,  wa^lirerid  A.  coiisf(jUKnt  pinpur,  P'tuPra 
11.  dgl.  ni,  schreibt,  In  noch  weit  7.H.hlreicheren  Fallen  weicht 
ferner  Fr.  von  Ä.  und  B.  zugleich  »b,  m\  es  nnn,  dass  diese 
letzteren  dabei  unter  sich  iibereinstiinnien  ^  oder  dttss  uueh 
von  iäinen  wieder  jede  LIs.  ibrea  eigenen  Weg  geht.  Nicht 
immer  handelt  es  sich  dabei  um  reine  Lappalien,  wie  etwa 
wenn  Fr,  in  IIa,  not.  17  und  an  ein  paar  s]>a.'ter  not-h  zu 
besprechenden  Stellen  tv/egtfifs  ausschreibt,  wiehreud  A.  und 
B.  dafür  nur  die  Ziffer  //.  geben,  oder  um  eut£chiädeu8 
Corruptelen,  wie  IIa,  not.  10,  wo  Fr.  osMaffhwm  liest  anstatt 
OSlaghit,  wie  A.  und  B.  richtig  geben,  oder  11  b,  not,  6,  wo  fr. 
nur  V  hat  anstatt  des  richtigen  w  m  A.  und  B.,  oder  auch  la, 
not.  U,  wo  A.  und  B.  richtig  leaen;  ffialäe  ater  hö  eptir 
mie/rmamta  epe^  wiohrend  in  Fr.  ijeachrieben  steht:  i/üelde 
ater  tepte  mcep  niannu  epe.  was  doch  nur  verachrieben  sein 
kann  ffir  m^zmaona.  aber  immeibin  zeigti  dass  auch  schon 
äw  Vorlage  von  Fr.  die  Schreibnug  niaJimanna  und  nicht 
miezmanuii  enthalteu  hatte,  oder  endlich  IIa,  not.  27  und 
Hb,  not.  2,  wo  beideniale  Fr.  renff  liest,  wsebrend  Ä.  gleitli- 
bedentend  eny,  ß.  dagegen  eghn  giebt.  Beidemale  will 
Schlyter  egn  leaen  und  duch  wohl  mit  Recht,  soferne  beide 
Stellen  doch  wohl  vom  UrundeigeiiÜmiu  überhaupt  nnd  nicht 
blo8  von  Wiesen  zn  handeln  scheintin;  da  ober  die  Worte 
eng  =  seng  und  egn  ^=  eghn  sich  sehr  EBhnlich  seilen ,    und 
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tiberdieu  im  Vorhergohendün  mehrfiich  von  Wjmoti  di«  R«d« 
gewenen  war,  witd^i»!  üich  hiur  um  eine  h\om  Corru|>t«l 
liatuieln,  die  in  A.  iiiitl  Fr.  sich  selbstfindig  ergeben  baben 
kütiiiU;,  wenn  aie  iiicbt  etwa  aus  eiuer  gemeiDsaiuen  Vorliig« 
Imiier  H&«.  gelassen  war.  Oans  abgesehen  TOii  derarÜgc« 
Ftellen  siod  aber  xiinj^chüit  wieder  einige  Stellen  zu  DenDen, 
an  welchen  Fr.  ein  Wort  h»t,  welches  in  A.  und  [J.  feblt: 
sn  sijtan  in  la,  iioi.  5,  pe  m  I  b,  not..  U),  X)m«  ia  IIa,  not.  4, 
lind  ok,  ebenda,  not.  lU.  Umgekehrt  fehlt  auch  nieder 
einigüumle  in  Fr-  «in  Wort,  walches  A.  uud  B,  haben,  so 
eni/ite  in  Ib,  uut.  "),  Pet  in  ITa,  not.  S,  und  hwarte,  ebenda, 
DOt.  22,  eowifi  vi  in  IIb,  cot.  1.  Weiterhiu  kommt  ane 
Reihe  too  Fiellcn  in  Betracht,  in  welchen  PV.  ledijflich  etM 
Uiiistellting  von  Worten  A.  und  B.  gegenllber  zeigt,  allen- 
falls mit  einigten  kleinen  dnrch  diese  bedingten  ZusaatHn, 
Abstrieben  oder  Verit-ndennigen.  Unter  die.ien  Oesicbtspuiilrt 
fallt  die  Lesung:  ktcar  Holwt  Mfcwrf  gegenüber  haltci  itttmä 
hwar  PertB  in  la,  not,  1,  ayn  alla  gegenüber  ail<i  stjn,  eben* 
da,  not.  8;  ferner  wiVler  for  gegenüber  for  teHltr,  ebenda, 
not.  12;  ferner  XII.  manna  cpe  oc  twe^ffieB  manna  mtttW» 
gegenüber  //.  mamia  wUnum  oc  X.I1.  mutma  fpc  in  11. 
not,  8,  ImrghU  ho  sinn  gegenüber  hÖ  siim  bttrgkif  in  Mki 
not.  5,  und  wip  aku  jit  trnfftn  gegenüber  enffin  teilt  aku  pera, 
ebenda,  nwt.  14;  endlich  ammt  aar  of:  ^n^ia  gegftnfllMT 
ammt  oc  Pripiee  ur,  in  IIb,  not.  3,  und  (o^  maniHX  tP« 
gegenilber  f^f  XU.  manna,  ebenda,  not.  16.  Wieder  aiidfie 
Mttle  setxt  Fr.  auch  wohl  ein  andere-s  Wort  «der  eine  sn^en 
FlMionsfrirm  n.  dgl.  ein  als  A.  und  B.,  wie  etwa  /«  iOt  P^, 
Ia.  not.  4,  oder  fjramiHtn  fOr  tfrntirm,  ebenda,  not.  Vi,  a  füt  i, 
Ib,  not,  1,  st/nas  für  si/nis,  ebenda,  not.  6,  faster  iiiv  tcighff, 
not.  9,  udet  kttmin  fISr  gangin ,  not.  11;  femer  em«s(MH 
g&num  afcer  f(ir  acmuttum  ifimim  akar,  wie  A.,  tind  sum 
senstum  t/inum  aUer,  wie  B.  liest,  in  Jl  a,  nofc.  1 ;  seaPt  o<fi\ä«r 
u.  ht.  w.  fiip  ogiU  in  A.  und  B.,  ebendR,  not  ß;  «ri  cU(a  fftr  im 
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cBp  «W,  ebenda,  not.  U;  teari  für  V}ar[>er,  n&t.  12;  Aß«  für 
malt,  not.  18;  äom  für  fffjma,  not.  25,  wai-palösa  für  war^- 
töstt^  wie  Ä.,  und  nardalösu,  wie  B.  liest,  not.  28;  cn^m  vt 
skyid  l'ür  tSKS«"  utsculd,  wie  B.,  und  ch^n*  vt  skylium^  wie 
A.  liest.,  not.  2Ö;  Fr.  liest  ferner  }ia  für  /je  in  II  h,  not.  4, 
«lu^n  für  u'a»9  in  A.  uml  ho(^  in  B.,  ebenda,  not.  7,  y  M« 
flir  ISndum,  not.  8,  (Sitgiu  für  nlcnte,  nut.  !3,  und  ?;/  ftir  ujj, 
not.  19.  Etwas  crlcblicher  nocli  ist  die  Verachieilerlieit  der 
Lesarten  in  ein  paar  weiteren  Stellen.  In  IIa.  not.  2  Hä»t 
A.:  öi'ifff  Jjc  ei,  hölin  alle  pr  sitc,  pfi  ci  mrra  ttn  hav  ensfitnin 
hütee  sculdi,  und  B.;  Gitce  pe  ei.  böfin  alle  /jp  sac  eei  mera, 
etc.  dagegen  Fr.:  öif«  jie  ei,  bölin  alle  pe  mk,  ha«  cen  hötm 
sculde.  Ebenda,  not.  23,  lietit  Fr.:  Kan  Up  ater  j  hy  liff(fi4B^ 
dagygfin  A.  und  B  :  Kan  ater  legha  j  b//  lif/i/icß,  worauf  di«« 
beiden  Hss.  noch,  not.  24,  btfif'iig«»:  reetter  eghatuh:  will  ei 
at  gurpum  ißmee^  wsehrend  dieser  Zuaatz  in  Fr.  feilt,  wel- 
cher fireilich  am  Sinn  der  Steile  Nichts  ändert,  und  somit 
recht  wohl  auch  nur  durch  die  Dngonauiykeit  eines  Äb- 
«chrcibers  weggelassen  worden  aein  könnte.  Endlich  in  II  b, 
not  18  liest  Fr.:  at  fa  biicr  af  akre,  wsehrend  in  B.  fce 
fehlt,  lind  in  A.  daffir  Pei  geächriehL'n  t<teht.  Da  hier  anstatt 
,I)et*  zuvor  „bilt-r"  gfachriebeii  worden  war.  und  .{»et*  so- 
mit eine  Correctur  ist,  niiiss  diese»  Wort  doch  wohl  schon 
in  der  Vorlage  gestanden  haben,  welche  der  Schreiber  von 
A.  benutzte;  mag  sein,  dnss  die  Nichlübereinstimniung  des 
neutralen  .[lef  mit  dem  vorbeigehend cii  mHüCuliuen  .bvester" 
den  Sehreiber  Tun  Fr.  oder  dessen  Vonnfiun  zur  Eiusetruiig 
3e8  Wortes  „fifi"  bestimmt  hat,  welches  allerdings  auch  nicht 
gani  passen  will,  sofern  man  Pferde  zumeist  nicht  aU  Vieh 
^n  hezeichnen  pflegt,  oliwohl  diess  hinnndwieder  auch  ge- 
schiebt. 

Selbst  in  diesen  zuletzt  besprochenen  Fmlii>n  »teht  somit 
der  Tert  von  Fr.  nicht  soweit  von  dem  in  A.  und  B.  fiber- 
lieferfcßu  ab,  das»  wir  genöthigt  wftireii  ihm  diesem  letzteren 
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gegenQber  eiiie  erhebliche  Selbsten djgkeit  zuzageetohen.  Es 
besteht  vklmebr  recht  wohl  die  Möglichkeit,  dRä»  A.,  B.  und 
Fr.  gleicbnisissig  aus  einer  und  Henelbpii  Orschrifb  herstam- 
meu,  deren  E)inth<>ilinig  iiiicl  Columnentitel  A.  imd  Fr.  gleich- 
mtessig  beibehalten  hnhen,  während  B.  sie  eig«nmffM:htig  ver- 
ludert Lat,  und  dtrt'D  Text  buld  A.  und  Fr.,  bald  B.  und  Fr., 
zumeist  aber  A.  und  B.  getreuer  wied«rj;;eben.  Nicht  &U9- 
geecblosaoQ  iat  aber  ftUerdiugs  auch  die  audere  Möglichkeit, 
duas  uniier  Brucb^tJick  ein  Ueberrest  Jener  «Iteren  alaghbok' 
»ein  könnte,  welch«  ein  paar  in»!  »rwoihnt  und  dem  van 
ScLlyter  beruaagL'K'^hcaon  üesetabuclm  als  einem  neueren 
gegetiSbergestellt  wird,*)  Leider  etitbült  das  Froj^ment  keine 
Stelle,  welche  hierüber  eine  bestimmte  Entächeiduug  zu  gttben 
vemiUcbte:  Tielleiclit  ermöglicht  einmal  der  gltickliclie  Puni 
weiterer  Hl^iter  derselben  Handschrift,  was  tur  Zeit  um 
noch  versagt  ist! 


1}  Vergl.  Entn&l  Schlytnr,  Jtiriilitilctt  AfbnndlinBar,  Q. 
S.  14ß--fi]  (1879)  und  dessen  Beiuerkungen  Om  en  fGregifvnn  inn« 
i  liobiLll  vit^ranje  äldiif  redivktioD  nf  S'^dcrmAnoalagea,  ii 
Und«  Univ.  Anskr.  XVII  (1883). 
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Sit7,ang  vom  l.  Dezember  189t. 
Herr  v.  Reb«r  liialt  einen  Vortrug: 

.lieber  die  Stilent-wieklung  der  schwäbischen 
Tafel-Malerei  iui  14.  und  15.  Jührhiiiniert.' 

Die  vor  einigen  Jahren  erfolgte  Entdeckimg  eines  Atigs- 
Itiirgischen  Maleraaroens  auf  dem  vomials  dem  Ä.  Altdorfcr 
zugeschriebenen  KehJiiigen'achen  Altar  der  Galerie  zu  Augs- 
burg, und  somit  die  Versetzung  eines  Werkes  wie  einer  da- 
mit zusanimeiihiliigendcn  tieinäldegnippo  aus  einer  aiiselieiuend 
sicheren  Lokalschiile  in  eine  ganz  andere'),  war  eine  Brnenti» 
Mahnung,  nicht  bloe  bei  der  Zutheilaug  von  Kflnstlemamen, 
sondern  sogar  bei  der  Bestimmniig  des  Entsteh« ngsgebiete^ 
altdeutscher  Gemälde  mit  grosser  Vorsicht  vorziigelien.  Demi 
die  Entdeckting  hat  eindringlich  gezeigt,  das«  ausser  den 
raanigfaehen  Kreuzungen  des  Loiialstilos  in  heimchbarten 
Gebieten  auch  noch  andere  schwerwiegende  Umstände  in 
Betracht  komujeii,  welche  nicht  mit  der  üertlichkeit,  sondern 
mit  der  Entwicklung  eines  Kiinstzweiges  ans  verBchledenen 
anderen  Techniken  zusammenhängen,  und  gewöhnlich  zu 
wenig  gewürdigt  werden. 

Bezüglich  der  Kreuzungen  hätte  es  der  erwähnten  Mahnung 

1)  Alfred  Schmid,   beilade  ;cur  AUg.  Zeilimg  UB9.    Kr.  92». 
tHSH.   riitl>».-pbUol.  u.  liiHt.  Ul.  ä.  Bü 
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kaum  bedurft.  Denn  wir  stehen  uiubti  selten  tot  d«Ql  Fall, 
BHäclieiiieRil  ächwaliiiichcK  in  Franken,  FränkütcK««« ,  Rh«i- 1 
nisches  oder  Nicdedändiaclies  in  Schwaben  an  Werken  aii 
tiiid«;n,  die  xweifeUus  nicht  von  auswärts  her  eingeführt 
worden  sind.  Aaderseits  zeigen  einige  AUarwerke,  deren 
Lieferung  inscbriftlich  oder  urkundlich  von  einem  bestimmten  B 
Meister  oder  wenigst&n-s  vnn  einem  lieMimmtea  Ort«  aasge- 
gangen  ist,  &n  der  Vorder-  und  Rückseite  der  gemalten  Flügul 
so  einschneidende  Verschiedenheiten,  äam  e»  nicht  angeht, 
sie  als  zweierlei  Manieren  eines  Meisters  erklären  zu  wollen. 
Denn  wenn  auch  jede  b^'deutenJere  Kraft  Kelbst  schon  im 
15.  Jahrhundert  einen  gewissen  Weg  von  Entwicklung 
durchläuft,  so  konnte  doch  der  dadurch  bedingte  Wandel, 
nntnentli(^h  wenn  er  sich  geradezu  hIjh  SelbstenUiu^scriing  und 
idxeiuUeberhmfen  in  eine  fremde  Atßliergepflog^ithoitdnrstellt, 
doch  niemals  ein  so  plStzlinher  äcin,  doss  «r  säch  gleieh- 
zeitig  an  einem  und  demgelbea  Werke  deutlich  ftÜübar  ge- 
macht hätte.  Solche  Yorechiedenheiteu  kSimen  nnr  auf  dem 
Zusammenwirken  verschiedener  KriU'te,  d.  li.  auf  der  Mit- 
wirkung von  Geiilfen  Terflchiedener  Scluiliing  beruheji.  Sie 
zeigen  aber  auch,  dass  mau  tm  jener  Zeit  hinsichtlich  iltss 
einheitlichen  Ou^iKeä  Aen  (juiiKeu  weit  weniger  emptindlivli 
war,  ale  in  späteren  Perioden,  und  daäs  der  eine  Bestellnng 
Ubeniehniende  Meister,  wenn  er  (iher  Gesellen  verfügte  und 
nicht  gei^wungen  war,  das  Gaiue  eigenhändig  auszufUhreu. 
Arbeitskräfte  benutzte,  wie  sie  sich  ihm  jeweilig  darboteii. 
und  sich  keineswegs  auf  seine  ticbüler  oder  auf  Geesllen, 
welche  au»  der  gleichen  Lokabchule  oder  gar  Werkstatt: 
wie  er  seihest  hervorgögaugen  waren,  LescbriLnktc. 

DieHe  Erseheiunng  hat  ihren  ärund  in  dem  allgemein 
handwerklichen  Ziiiichiiitt  de.s  diimaligen  Kunstbi^ebeg. 
Schon  die  Ver|tflichtung  zu  dreyührigcr  Wunderxeit  nach 
vollbrachten  drei  Lebrjahren  konnte  einem  jnngun  Burscfaeu 
die    erlernte    Ricditung    unter  Umetändeu    wesentlich    oiodi- 
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Jiziereii.  Anderseits  vuniiilasste  die  Schwierigkeit  di^v  Er- 
werbung TOD  Büjgef-,  Meister-  und  Ziinftrechten  manchen 
bereits  fertigen  Kllnstler  zu  langer  Gesellenthätigkeit,  bei 
Wölcher  er  sich  keineswegs  an  eine  Werkstatt  oder  Sta.dt 
li^ebundeti  sah,  Kondern  im  Gegentheiie  gelegentlichen  Waohsel 
als  in  seinem  küostlerii^iiiheri,  materiellüD  und  gijäüliscliaft- 
liehtti  Interesse  Hegenrf  i?rkynnen  mochte.  Su  musato  eiue 
vielbeschäftigte  Werkstatt  mitunter  wesentlidb  verächiedeii e 
Kräfte  zugleich  in  Thätigkeit  setzen,  wobei  es  selbst  vor- 
kommen mochte,  ilaas  die  eine  oder  andere  jener  des  Meistei*-* 
seibat  (Ibeilegeii  war  (der  Monogramniist  R.  F.  am  Perings- 
dürftVr-Altitr').  Auch  hat  wolil  schon  vor  d&m  Schwabacher 
Altar  Wolgemut'ä  vou  1507  matichar  Meister  seinen  per- 
aüntifhen  Antheil  an  dtir  Aui-filhning  auf  ein  Minimum  Uf- 
schräukt,  ja  sich  gana  mit  der  Anordnung  und  Ucberwauliinig 
begnßgt,  in  welchen  Fällen  wir  jedoch  den  Unternelimtfr 
nur  dnrcb  Verträge  oder  anderweitige  Zeugnisse  kennen 
lernen,  da  der  Meieter  es  dann  i'üglieh  unterli^'ss,  die  ße- 
niülde  sfH):*t  /,ii  signieren.  Wir  <i(h-feii  sogar  annehniPii. 
daas  in  den  grösseren  Werkstätten  weitgehende  Gehilfen- 
arbeit  die  Regel  war,  indem  gewöhnlich  seihst  die  Schnitzi^r 
ihren  Antheil  unter  den  Augen,  in  der  Werkstatt  und  im 
Sold  der  iVIalerunteriiehmer  ausführten.  In  den  kleineren 
Werkstätten,  deren  luhuber  Gesellen  zu  halten  land  xn  Vw 
Hcbüftigeu  wenig(?r  oder  gur  nicht  in  lior  LiLge  wai'i>n,  luxtel« 
freilich  diu  ganze  Ühliegtiuheit  einsahLi^'s^lieh  der  ornumeif 
talen  Arbeit  auf  den  Schultern  des  Meisters  «elbst. 

[>ie  iu  Nürnberg  in  der  zweiten  Hälfte  des  15,  Jahr- 
hunderts noch  am  meisten  festgehaltene  etilistische  Ge- 
schlossenheit als  Lckalstil  oder  richtiger  die  dortige  Ver- 
knöcherung hei  gefesselter  Individiiftlitftt.  welche  auch  einen 
Dürer  in  Beiiier  Lehrzeit  schwer  leiden  iiean.  entwickelte  sich 

1)  R,  Viflctei',  Studien  »,nr  Kiinstgesohic-bte.  Stuttgart  188B. 
S.  361  fy. 
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ia  Schw&bea  nicht  in  gleichem  Maanae.  Di»  »chwnbiäcfaeo 
Künstler  fol^-ea  im  Ganzen  etwas  mehr  ihren  pcräüulictien 
Imptilmen ,  bildeten  Hieb  in  vet-nubittJeucn  Riobtungen  und 
«uclitcn  mehr  auawÄrle  als  die  nOrnbersfiscben  Qnattrocen- 
tisteu.  Ka  ist  auob  bis  zu  einem  gewissen  QraHe  m5}ciich, 
den  Wegen  oacfazutasteii ,  welche  die  schwäbischen  Maler 
in  ihren  Wander-  und  tresellenjaliren  einschlugen.  Kin 
Änziehnngspimkt  niusste  Küml>erg  sein,  das  namenHich  den 
Ulmem  nioht  oder  nicht  Tiel  ferner  lug,  als  Rothenburg  an 
der  Tauber  "»der  Nördlingen,  wi»nn  auch  die  Zugkraft  Nöm- 
bergi^  erst  nm  1500  für  die  Maler  sich  neu  neos  werthor  ge- 
stattete. Mehr  geläuÖg  war  deu  Schwaben  iuimerliin  der 
Weg  io  entgegengesetzter  Uichtuug,  nämlich  ftu  den  Ober- 
rhein  Iiauptsächlich  zwischen  BA^el  nnd  Stra#tbuTg,  walir- 
Eicli«^jnlich  atu-li  weiter  ätrom aufwärt«  h\n  an  den  Boiensee 
»amint  den  jenseits  angrRn7en rten  Gebieten.  Denn  die  durch 
das  gaiiiie  MJttelFilter  blühende  nnd  schliesslich  im  14.  Jahr- 
huiid«it  uulg«friiicbto  Kunstthütigkeit  am  Oberrhein  kann 
an  Umfang  und  Bedeutung  nur  au«  dem  Gründe  tinter- 
fichäti'.h  werden,  weil  die  Refnrmatinn  hier  ziemlich  radical 
im  Bilderaturmc  vorging  und  so  die  Nachrichten  der  greif- 
barL'H  Ueli-gt3  beraubte.  In  dritter  Ricbtuiig  dann  leitet« 
der  Neckur  auf  den  MittuLrhein,  hauptsächhcli  auf  Maini 
und  Umgebung,  und  von  du  hesonderi«  verlockend,  aber  nichl 
Jedem  erreichbar  auf  den  Niederrhein  und  das  Gebiet  von 
Kühl.  UasN  der  eine  oder  andere  scbwäbische  KiuuttjüDger 
in  seinen  Wanderjahren  den  Itheia  abwärts  hfe  nach  den 
Kiederlanden  gelaugte,  ist  wohl  üicher,  blieb  aber  Ausuahme, 
wie  wir  {Iberhuupt  im  GegenHatxe  gegen  die  landlftnüg« 
Annahme  einen  unmittelbaren  uiederländüchen  Einduan  auf 
die  iiÜnibergischfTi  Qiialtrocenttsten  geradezu  l(>ugnen,  auf 
Schwaben  aber  nur  sehr  beschränkt  zusageben  vermögen. 

Der  nieiterländiächß  Einflnss  ist  ja  iu  KOln  seit  Stephan 
Lochner,  den  wir  unerachtet  seiner  oberrheini-tchen  Herkunft 
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•a\s  einen  Kölner  betrachten  mfi^sen,  zweifellos,  wenn  auch 
nicht  Blleiiiherrsclieiid.  Die  Nachbarschaft,  wie  die  lehhatWi 
Handels-  und  V^rkehrsbeKiehungeu  machen  ilu  an  dieser  Stelle 
auch  leicht  begreiflich  und  erltlärlich.  In  Oberdenttohlftnd 
aber  linde  ich  Jim  im  Quattrocentu  nur  au  zwei  Punkte» 
cnlächiedeu,  neuilicli  in  Kültiiar  und  Nördlin^;f;n.  M.  8ch»n- 
gauer  und  F.  Hcrlin  haben  ihn  entweder  unmittelbar  in  den 
Nied^rlauileu  .^clbat  —  wils  bei  dem  ersteren  daa  wuhracbein- 
Uchere  iiiitl  auch  traditionell  bezeugt  ist  —  oder  mittel- 
bar im  <jebiet  von  Köln  empfangen.  Dieser  Import  fand 
jetloch  vorerst  l(eiue  weitere  Nahrung.  Man  kann  s.irli  leicht 
Jenken,  da.ss  der  oberdeutsche  Kumstjüiiger,  wenn  er  auch 
in  seiaeu  Wand erjuh reu  Geld  und  Mutli  genug  hatte*  Köln 
und  die  Niederlancte  zu  bereisen,  bei  seinen  VorkeiintinsBen 
dort  keine  Bescbäftigaug  fand  und  sieb  daher  auch  nicht 
so  lange  zu  halten  verniochte,  als  zu  einer  gründlicheren  Aus- 
bildung oder  ITrabildiing  erforderlich  gewesen  wäre.  Salbst 
unter  günstigen  Umständen  mochte  es  ihm  kaum  gelingen, 
viel  tni^hr  «.h  die  Ot<ltucbnik  nnd  sonst  techni»clie  Ri!cepte  zu 
erraffen  oder  etwa  an  Gemälden  in  Kirchen  sein  Skiz^enbuch 
lu  bereichern.  Gelang  es  ihm  aber  den  Bann  2«  brechen, 
HO  kehrte  er,  wie  der  MeerÄburger  Stephan  Lai!hDer  oder  der 
Mainzer  Memllng,  Überhaupt  nicht  mehr  zurück. 

Noch  veraehloäsener  blieb  dem  achwäbiaehen  Kiiuat- 
jfingcr  jener  Zeit  Italien.  Der  Kuf  von  der  künstlerischon 
U«berlegeabeit  der  Apenninenhalbinsel  war  uui  die  Mitt^ 
de«  15.  Jahrhunderts  noch  kaum  nach  Dcatscbland  g>e- 
druDiWien.  Floreni!  war  überhaupt  zu  ferne  und  der  beden- 
tendere  Kunstaufschwunf;  der  norditalieniechen  Städte,  vorab 
von  Venedig  und  Mailand,  datierte  eM  aus  den  letzten  De- 
zennien des  Öaculumt*.  Zu  dem  weiten  und  beschwerlichen 
Wege  kam  Übrigens  noch  die  Verschiedenheit  der  Spratihc, 
welche  zwar  nicht  hinderte,  daas  7on  oberdeutscher  Seite 
aus     ansehuHche     Handel»  be^iehungen     eingeleitet     wurden. 
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wclclie     aber    den     WfMiig«r     wplililttfip     ^ehüileten    Kunüt- 
jfiiiger  Tuu    dem  Abenteuer   zurllcksclireckea  mochte. 

Efi  war  somit  äaa  Wandergebiet,  im  VVwtentlicben  auf 
SUddcnt^chlaiKl  bt'-m^lträtikt.  iijeht  u1lxuw(>it  uttd  lieag  die 
mitzhringeiidstcn  Wege  fast  uiibebreltfii.  Di«  Ziel«,  v.u  wel- 
chen ÜBUS  geführt  hättnn.  wärvn  aiich  dm  4«rben  Schwaben 
und  Krtinlcen  bei  der  Unreife  ihrer  VorbiHnng  nnd  bei  der 
Herbheit  ihrer  AnücbauunffeD  fremdartig  geweeeo.  Id  urster 
Linie  italieniBche  Kunst,  in  deren  Forntenüprache  sich  d«r 
daroalige  dout^bc  Kuuatjöuger  wohl  so  wenig  hatte  tinden 
käntien  wiu  iii  die  itulicui^che  Spracho  «elbsh.  AtigeiiKchein* 
iiuli  aber  war  mich  die  Kölner  Ö(rijtiiiicnt«lit«t  und  Ööasig- 
kdt  :iacb  Art  der  üog.  Schule  de»  Meiätent  Wilhelm,  ihrer 
knochigen  und  breitspurigen  Art  su  wenig  ftyin!»ftthi,sch  wie 
die  tiiibtiliiät  der  Niederländer.  Der  Knttüang  hatU:  aber 
aticb  seine  vorthüühaft«  Heite,  denn  TerhültninmnKesig  w«itg 
bertihrt  von  au:«»»!  vurmoclito  dL-r  wackere  Übei'detibicbit 
-seine  eigene  handwerklich  urwüch^igi:  gesunde  Bahn  »i 
verfulgen,  uhu«  »ein  Schaffen  irgendwie  in  ihm  uubequem« 
tieteise  zwängen  /,u  mUssen. 

Wir  können  ituch  niclit.  ziigeWm,  dm**»  der  niederläo- 
ditiche  Hinaus«  der  oberdeutÄcben  Kunst  des  15.  Jahrhunderts 
iu  soweit  die  Richtang  gab,  aln  dieit  durch  die  Vermittlang  ^M 
Martin  Sehongauerä  itii^Ueh  gewesen  wäre.  Schongauere 
Einwirkung  kann  (iberhaupt  nicht  so  früh  erfolgt  «ein,  om 
die  landläufige  Vorstellung  von  der  Vororbichnfl  Kolman 
im  KntwiokUmgsgange  der  quattrocentiBÜschen  Kunst  Ober- 
deutHühlundK  z.a  begründen.  Am  wenigsten  für  Fruiken, 
wo  äuhon  um  die  Zeit  der  («ebiirt  8chongnner#  ein  Haupt- 
meister Nürnberg?,  Hans  Fkydenwurff,  im  VoUUesit«  jenes 
Nürnberger  Lokalßtils,  der  bis  Dürer  weder  weseoUith  rer- 
ündert  noch  Auch  überboten  wurde,  sich  befand.  Aber  auch 
Schwaben  mar  schou  vur  der  S[:hal1en8periode  des  grossen 
Kolraarers.  also  nnabhüngig  von  ihm  zu  einer  anäebnlidien 
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LeiatuuffsfEihig-keit  f^eianj^t.  Denn  schon  vor  Sehcni^aiiers 
Geburt  liatte  Lukas  Moser  sein  tüchtiges  Altarwerk  von 
Tiefen bTonn  gemalt.  Dann  war  Sehongfiiuer  wohl  noch  nicit 
mit  seiner  Ausbildung  zo  Ende  und  von  der  muthmaaslichen 
WaiitJerscIiatt;  in  den  Niederlanden  zurückgab  ehrt,  ala  Hans 
Scbiicbliii  d«n  Hochaltar  iu  derselben  Tiefen bronin^r  Dorf- 
liirche  schuf,  in  welche  Moser  einen  Seitenaitfir  gesetzt  hatte. 
Und  ebensowenifr  konnte,  der  iioüh  nicht  zwaazigjähri^e 
Kolniarer  einen  Einfluss  auf  Friedrich  Herlin,  den  wir 
gleichfalls  als  Schwaben  betrachten  müssen,  aiisitbeii,  al^ 
dieser  seine  frühesten  Altäre  in  Nördlin^en  nnd  UothenbufH 
an  der  Tauber  ausführte.  Es  ist  also  chronologisch  falscli, 
Sehonganer  an  die  Spitze  der  ganzen  Entwicklung  in  setzen. 
Wir  könoen  übrigens  auch  nicht  xngeben,  dass  er  waiterhin 
in  dem  Maasse  umbildend  und  überhaupt  »tilbildend  auf  die 
Monumeutalkunst  Oherdeutschlands  gewirkt  habe,  wie  dies 
gewöhnlich  aiigflnoramen  wird.  Oewias  waren  seine  Stiche 
in  den  siebaiger  Jahren  in  viele  Werkstätten  gedrungen  und 
wurden  auch  als  Vorlagen  im  Eiiiaelnen  wie  im  Ganzen 
auägübeiitet.  Wenn  aber  auch  dies  nicht  ohne  Einäuss  auf 
Erfindung,  Couiposition,  Zeichnung,  Änsdrtiek  u. «.  w.  blieb, 
so  war  dieser  Ejiifluää  doch  kein  im  Ganzen  und  Gro&^en 
stil bedingender.  Dies  konnte  er,  abgesehen  von  anderen 
später  za  erörteraden  Umständen,  Bcbon  aua  Keitlichen 
Gründen  nicht  mehr  eoin,  denn  damals  war  der  schwäbische 
wie  fränkische  Stil  bereits  fertig  und  auf  ganü  anderen 
Wegen  zu  seiner  Oberdeutsch  land  beherrschenden  Eigenart 
gelangt. 

Die  Untersuchung  dieser  Wege  zwingt  uns,  iiunächst 
über  das  15.  Jahrhundert  zurückgreifend,  einen  Blich  auf  die 
Lage  der  deabscben  Tafel-Malerei  und  ilir  Verhältniss  zu  den 
mittelalterlichen  Maltechniken  za  werfen.  In  diesem  Ver- 
hiiltikl»g  aber  liegt  der  Schlüssel  zur  Erklärung  mancher 
anflälligeu  Erscheinung,  wie  z.  B.  die  der  täuschenden  Gleich- 
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arti^k«it  der  W«rk»  des  Seliwabea  l'.  Apt  und  der  Hegeiis- 
burger  Schule  an»  A.  Altdorför.  Und  was  nucU  wichtiger. 
zDgleich  die  ErkenntiiisB-ürtiridliL^e  für  die  Stadien  der  Stil* 
Diitwicklun^  der  oberdentüch^n  Tafel-Ma1er«i  df»  «pHt^ren 
Mitteilt  Iters. 

Die  oberdeutHühü  Tafel  -  Malerui  mt  vt>r)iä]tiiit9äntiüsig 
jung.  Damit  sali  niefat  gesagt  »ein,  Atßn  es  vor  der  zweit«ii 
Hnlfte  dpa  14.  Jaliriumdurtg  uiite  solcbe  üborbaupt  uicht  ge- 
geben hätte.  Denn  wie  schon  in  b;z&ntini»(ther  ^it,  «o 
lieferte  mar»  auch  in  der  romaniächeii  und  lr[ihgotbisc:hen 
l'eriyde  Tereinzelte  Arbeiten  der  Art,  sei  es  in  den  Ver- 
la felun^ifüUun  gen  der  Decken  und  Wände,  oder  in  den 
.\ntepeadieQ  (Vorsatztilückeu  der  Aitartisehe)  oder  auch  wohl 
in  Hnperfrontalieii  oder  Itetabeln  (Altf<.ru.u(säizvn).  Die  bap' 
TnrriLgRndbUn  vrhalteiieD  Beitipiolc  aus  duui  12.  und  13.  Jahr- 
hundert  mlls^vn  ulU-rdiogä  in  Niedcrduutechlaud  gesucbl 
werden,  wie  in  den  berühmten  Oeokenuialereiea  von  B. 
Michael  in  Hildesheim,  im  AntBj>eiidinm  (V)  der  Walpnrgiu- 
kirche  zu  Soest  (Jetzt  im  Museum  dt»  VVcatpbiLli%ben  Kunnt- 
rerein»  ku  Münster)  uud  in  den  Supcrfruntalieu  aus  Quedlio- 
bürg  (?)  ;  (seit  1880  im  Museum  den  WiüfcpliUlischen  Kunnt- 
vereins  in  MCmst^r  n"  104j  und  mis  3.  Maria  Kur  Wie»«  in 
Soest  (jetxt  in  den  k.  Museen  ku  Berlin)').  Wir  kennen  kaae 
anderen  sicher  vor  1300  entstandenen  Tafelwerke;  denn  die 
äuge  blich  gleicbalteii  Hetabelwerke  de»  Ntederrheios  uud 
Westphulenü  stammen  bereits  aus  dem  H.Jahrhundert.  So 
das  Superfrontale  von  S.  ürKula  iui  Wullraf-ßicharti'aellMi 
Museum  zu  Köln,  von  welchem  nur  das  geManüte  und  eniail- 
iierto  Kahmenwerk  noch  der  mmaniechen  Periode  angehört, 
während  die  goldgründigcn  üolztafeln,  mit  den  in  schwarxeu 
Uuirii^seD  auegeföhrten  und  nur  in  den  uaekteo  Theileii 
farbig  gemalten  Figuren  sicher  erst  im  14.  Jahrhundert  an 

1)  Cl.  HeeremiiDTi  v.  Zujdwili.    Die  UltOitte  Tafel-Malerei  Wert- 
phiiten«.    Mlinotor  1683. 
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(Jie  Stelle  cEer  roetnllfietri ebenen  FWlIunseu  jretreten  sind ').  'vjis 
in  ähnlicher  Weise  auch  an  dem  Super  frontale  in  !S.  Miiriu 
■LUX  Höhe  in  Soeöt  der  iVl  ist. ')  Für  etwas  ättcr  als  ilieH« 
bei(£en  MaEwerke  halten  wir  da«  kleine  Kapellen-  odi'^r  HaiLa- 
tiiiitychijii  mit  der  Kreuziguu;;  und  yier  Murienscmien  im 
Wal Iraf- Museum  zu  Köln ')  von  einem  Minintor  bald  nach  1300 
anf  goldjrruiidierfcen  Holutat'tiln  g'emalt.  Ja  aelbst  tjie  etwas 
jiinpe]-cu ,  ihrem  Stile  nach  mit  Wniidmalerpi  xiisaminen- 
hängendeii  Flligelpaare  dessefbeu  Maseums  mit  den  Figuren 
des  Johannes  und  Paiilus*),  wie  die  verwtindteii  Tafeln  mit 
(Ipr  Verkündigung  inid  Darbritigting  iiu  Tempel^)  s<;liein«n 
noch  älter  aU  die  Malereien  der  Tafel  von    Ö.  Ursiihi. 

Ea  kann  nicht  in  Abrede  gesteUt,  aber  auch  nicht  be- 
wiesen werden,  dass  ähnliche  Versuche  auch  in  Oberdeutsok- 
iaud  ^euiatiht  wurden.  So  gering  aber  der  ProaentsufcK  de« 
Erhaltenen  Jeni  finatigeii  Bestände  geKeniii>ei'  in  Deutscli- 
liind^)  sein  mag,  so  darf  doch  angtinommcn  werden,  dosü 
ein  ligtirlich  gemalter  Decken-  und  jütarscbniiick    nicht  die 


1)  Kat.  W.  Müller  von  KSniffiiwinter  n°  85.  K&L  Nisaxeu  (1677) 
n-  lOß.  A.  G,  Stein,  Die  Pfarre  mr  h.  Ursula.  Köln  1880.  S.  132. 
Wir  wärden  siR  für  iniitatonaßben  ErewtK  fllterer  Niellomituiipeu 
hiilten,  vpean  wir  nkht  von  Dflmkapitulii.r  Si'liniitg'fTi  in  Köln  liflehrt 
worden  wAren,  (Iiibb  NipIIo  in  jener  Zeit  in  ii™  Hheinlanden  nicht 
im  Gebrauch  wnr, 

2}  J.  Aldenliirehen,  Di«  mittelalterliche  Kunst  in  Ko^st.  tl«rau);- 
gegeben  vom  Voratami  ile«  Verein«  von  Altertliurasfi-Biiiideit  iui  liheiu- 
Iftiiile.  Bonn  1875.  —  E,  V.  A,  Münzen  berger.  Zur  KenntnieB  und  Wflr- 
(li^ung  ilcr  mitte liilt^rlicheo  Altäre  DtfutBchlamlg.  Krankfurt  a.  M. 
1888—1890,     8,23-27. 

3)  Bat.  W,  Möller  n"  2.    Kat.  NisMen  n»  3ü. 

4)  Kat.  W.  Möller  n"  S.  4.     Kat.  Niessen  n°  81.  82. 
B)  Kat.  W.  Müller  a"  5.  6.     Kat.  Nifisaen  n°  SS.  84. 

6)  Das  MuBeuni  in  BerKen  Ijeeitr,!.  nicht  weniger  als  »ler  roma- 
niKbo  oder  romaniüierende  Tiifeln  norwegfiHcher  [?)  Kunst,  wetcho 
als  Antepenilien  oiler  Superfrontiilien  gedient  hnlien  niöpen.  Qe* 
lällig«  Mittheüunff  »on  Uömkapitidar  Sehnütgen. 
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Kegel,  Kond^rn  dasg  er  sogar  «elten  war.  V«'tSfeit«  Decken, 
<li«  nbrigens  vom  12.  Jahrhunrtert  ah  meist  durch  (xewiilbe 
VRnIriinfit  wunl«n,  waren,  wenn  (Iberhaiipt  f«rhig  geschaiüRkk, 
so  gewühnliüli  nur  urnamenfal  j«ilychromippt,  und  der  ÄlUr 
war,  wenn  Aie  Bteiiif^rne ,  manchniiil  mit  einem  ääulen- 
l^rageneo  Baldachin  (Ciborium)  bedeckte  M«n^ft  Qberhaapt 
etwas  andcits  als  bcwocliches  Gerath  trug,  meist  toktonisch 
und  plistiseb  wie  mit  ßmailarbciteu  gackmtickt.  Das  Malen 
auf  Holz  blieb  in  der  Regel  Anstrich,  und  erging  aicb,  wenn 
man  Über  ornamentale  färbung  von  Uolnwerk,  Mobilieu 
u.  s.  w.  hiii«D88trebte.  bis  gegen  die  Mitte  des  14.  .Talir* 
bnnderiÄ  himpiÄäcIilicIi  in  heraldischer  Uemabing  von  Armatur- 
«tücTcMi.  Kein  Wnrder,  dass  bei  einer  so  bescbränktcii  Uebai^ 
die  Tsfel-Malerei  nU  Schiliiprei  im  eigen tliclien  Worbsinne 
zn  <irg»Eiit>r:her  Aiisbildnng  etne-<<  eigmien  Stiles,  d.  h.  zu 
einer  mit  ihrem  Material  in  ICiaklang  stebeudeii  eigenartigen 
Erscheiiiiiiif^  nicht  kam,  und  xiemlich  «elbsllos  ao  die  Wand- 
öder  Miniatur-Malerei,  in  selteneren  FäUeu  an  Glas-  und 
Eumil- Malerei ,  itoiist  eogar  au  textil^  und  an  plaj^tisclte 
Vorbilder  sieb  an^clilosa. 

neicheren  Retrieb  finden  wir  in  anderen  Malt^chniken. 
Vtjn  dienten  war  freilich  die  Wandmiilerei,  «eit  die  tiotliik 
Eingang  gefiiiiilta],  im  Tergleieli  zu  der  Thäligkeit  der 
byzaiitiniHch-pomaniscben  Periode  in  dem  Maa^se  xnriick- 
gegangen,  als  die  Wandfelder  in  Folge  fortgesetzter  Zer- 
klüftung durch  die  Pfeiler -Conötnictioa  ihre  groösen  Er- 
atrecknngen  eingebiii^^t  }iakt(>n.  Konnte  sich  an  den  Pfeileni 
der  epische  Cyklenacbniuck  früherer  Zviteu  iiicht  mehr  cnt- 
hUteu,  80  lag  es  nahe,  auch  Lier  sich  auf  uruanicnlale  I*o1_t- 
cbromifl  va  beacbränken,  welche  sioli  den  vielgliedngen  Pro- 
filen und  verHchiiittenen  Watidflüchen  leichter  anpassei!  bcss. 
als  Hgdrlicbe  Cnmyositinn.  Je  seltener  aber  l>ei  der  zu- 
iiehioendei)  Wandgliederuog  der  gothiechen  Ajrchitektur  dit; 
Gelegenheit  zu  Wandgemälden   wurde,  desto  weniger  konnte 
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diese  Kanatart  Scliritt  lialten  mit  der  (ibrigen  Malgebieten 
und  dt'n  Wiitidniolereistil  iii  ort^auisclier  Selbststaudigkett 
weiterbilden.  Sie  iiehrte  daher  mehr  und  luehr  von  den 
iiinfänglicher  betriebenen  und  dämm  ilir  stilbildend  vorana- 
j^eilteii  ttcidereo  Techniken,  was  sie  nit^ht  hiiutertf,  ihrer- 
seits den  rnnächst  fiberwieg  enden  Einflue«  auf  die  noch 
seiteuere  Tafel-Malerei   zu  üben. 

Von  den  öhrigen  Maltech nikeu  hatte  sich  seit  dem 
13.  JabrlmudiTt  jm  besonderer  Behebtheit  die  Glasuialcrei 
erhoben,  welche  achoti  durch  ihre  musivische  Ziisamnieu- 
netmiug,  diircli  den  kräftlsfen  Vi^rhleiunj^suniriss  und  duicb 
i3ie  transparentt'u  Parbwi  frühzeitig  ein  (»ppräge  erhalten 
hatte,  in  welchem  Material  und  Baniteltnngsweiee  sich  KU 
harmonischer  Einheit  und  somit  /u  selbstündip  stilvoller  Er- 
^heinung  verbanden.  Ihre  angenfällige,  ja  «nfdringliche 
Stellung  iinteratütztu  ihre  in  der  gothischeii  Monumentiil- 
kiiUKt  enb!chiedene  Bevorzugung,  welche  kaum  geringer  war, 
nls  in  der  bj7,antin lachen  Zeit  die  des  goldgründige ti  Mosaiks, 
Diese  Bevorzugung  musjite  ihr  auch  einw  ähnlich  bedeut- 
samen Üünflusg  auf  die  übrigen  Maltechniken  erwirken,  wie 
ihn  einst  da.^  Mosaik  geübt  hatte.  Wir  finden  ihn  that- 
wichlich  dominierend  im  Stunmitand»  der  Gothik,  iiemlich 
in  FrHnkreicli.  iiud  ^oiiat  am  meisten  in  den  von  der  fran- 
zßaiscbeii  Gothik  iiächstheeinBueaten  unteren  Kheinlanden. 
Und  zwar  in  den  letÄt«ren  am  deutlichsten  in  der  Wand- 
malerei, durch  diene  in  den  Aitartafeln,  und  hih  itii  einvni 
gewissen  <irade  aneii  in  den  Miniaturen. 

Die  Miniaturen  blieben  Ausgangs  des  Mittelalters  das 
meistgeptlegte  Uebiet.  In  Deutsehland  im  13.  Jahrhundert 
gewöhnlich  etwas  dllettaTi tisch  biftrieben,  hatte  die  fi'anzö- 
sische  lUuniinierkmwt  de,<«elljen  Jahrhunderts,  wie  die  nieder- 
ländiBche  des  14.  Säculuui«  i^ine  höebst  erf'renliclia  Entwick- 
lung gefunden,  letztere  an  niL^hreren  Pnnkten  sogar  in  dem 
Maa-iae,    das«    viami^ehe    llluminiaten     nicht    selten    an    den 
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frunx&nschen  Körug)<hot  wie  an  dit!  vtrrwaiidUt]  Uerxogi^fa&f« 
entbotet]  vnirden.  Dieiwr  Hi^lippunkt  M  freilicl)  in  die  Zeit 
kuni  vor  der  Intzten  Stunde  der  Miniatarkunst  seihst,  »lenn 
wie  »US  eleu  haiKUi^lirifUtclieti  din  gtsdnickten  Bficher,  so  vut- 
Mpruii^Mi  b^kaiuiLlteli  nun  t]eia  Bildeivcliniuvk  der  Codices 
UulKächiiiit  und  Kupferxticti.  Autiuerdeni  aber  auch,  was  ftlr 
uttt^ero  Fmge  von  liöherwr  Wicht)j»kL'it  ist,  uiu;  dem  Vor- 
iKtrieb  der  Illuniinatoron  dto  nltinodtirläiidii^che  Tufel- Malerei. 
Denn  wenn  wir  nitcH  nicht  verkennen,  du«s  dabei  die  Plastik 
der  Schulen  von  Tdiirnay  iind  ]")ijon  kein&twejpi  ohne  Ein- 
ilusä  war,  und  da^3  die  fruchtbare  HeriLn?!i*.'huDR  des  vur- 
lualig'en  Aiietrichbindemittehi,  dee  üeles,  auf  das  epoche- 
luacheiide  £reigai6s  der  Erävheinang  der  van  Kyck  uicht 
wellig  (.'inwirkte.  ko  können  wir  doch  di«  Hehauptniif;  in 
keiner  Wei^e  [»üsrhrünken,  dwsK  du«  itltaiMlärltiiidiächc  Tafel- 
bild im  WeHeiiUicbeu  aits  eine  UebertragunK  <ler  Pert;;aiiical- 
Mulcrei  »uf  diu  HolKtufel,  mithin  der  Kleinkunot  auf  eine 
lial bmuimnien tale  Kunst  zu  erklären  »ei. 

Während  vnr  aber  iii  KJ^ln  neben  Ht>einplantik  nnd 
Wandcimlerei  das  tibt^gemälde,  in  den  Niederlanden  die 
Miiiinturkunat  als  JiHrvurrageiide  Motoren  der  uufbltJhetidiüi 
'iWet-Malerei  zu  beri^ichneii  haben,  linden  wir  iai  ilhrigw 
Dflubieliluiid  von  einer  Beeinflusisung  des  TiifelbiJdeM  duidi 
(ilas-  nnd  Miniiit.m-malerei  wenig  Spuren.  Schon  im  tnittel- 
rheiuigcheu  Uebiet  abyrwi4?gt  der  KinÜne^i  dws  Wiuidgeiuäld«« 
auf  dit3  Tafelbild ,  wenn  auch  das  um  140(1  eDtätandeo« 
Altrargenjalde  von  Ortenberg  in  Hessen,  jetzt  in  der  grow- 
herzoglichen  Galerie  -zu  Darnu't'.adi,  die  heil.  Sipi>o  mit  vier 
Heiligen  im  Mittt^lliild,  die  Geburt  Cbrit^ti  und  diu  drei  Könige 
auf  b^Iügeln  darstellend,  stiliijtiach  geradeen  als  Verg^riJssening 
eines  Miniaturwerkes  erscheint.  Das  ii^t  jedoth  ein  Ausnahtus- 
fall,  während  «-ich  von  der  Debertraguag  dos  VVandmalerei- 
stile  auf  daü  Tafelbild,  wie  siu  sieb  auf  dem  ungefähr  gleich' 
MÜtigeu  Tafelwcrk  von  Seligeiiatadt,  die  hb.  Ottilia,  Barbara, 
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Agatha  und  Walpiirgis  darstelletul.  zu  erkennen  gibt,  mehrere 
Belege  am  Mibfcelrhein  aufweisen  lassen.  Ebenso  am  (.Iber- 
rheiii,  wo  sich  übrigens  aus  der  FvHlizeifc  Erhebliches  nicht 
erbulten  hat.  Seinem  (iiebiet  aber  (Jiirien  wii  die  böhmische 
Kunst  der  zweiten  ilälfte  des  14.  Jahrhunderts  insoferne  an- 
reihen, als  anch  der  Strassburger  Import  fWurmser)  an  ihr  einen 
gewissen  Antheil  hat.  Sie  liefet  übrigens  unserem  engeren 
[Intei-iiuchungf^gebiietG  zu  ferne,  um  uns  zu  einem  weitläufigen 
Eingelieii  auf  ihre  den  kömgliclien  Bflnifniigen  geniiiss  sieh 
vollziehenden  Kompromisse  oberrheinischer,  norditalienischer 
und  b5hrai.sclier  Klemente  vai  veranlftä^eii,  doch  werden  wir 
auf  ein  aporadiscbes  Erstheiiie»  böhrajöcher  Kunst  in  Schwaben 
zurückkoniuien. 

Wenig  Spuren  einer  Abhängigkeit  von  GlasaiaUrei  und 
Miniaturknnat  zeigt  au<!h  die  fränkische  fatirnbergiaclie)Tiifel- 
Malerei  von  ihren  kSmmerlichen  Anfängen  bis  «ur  Jugend- 
zeit Dürers.  Auch  diese,  in  ihrer  Fröhzeit  d&m  Vorbilde  der 
Wandmalerei,  dann  ü.  Th.  böhmiacheu  und  kölnischen  Ein- 
tiüsaen  und  aett  der  Mitte  des  l.S.  Jahrhundorte  der  Schnitz- 
kanst  folgend ,  soll  weiterhin  nur  iuaofeme  in  Betracht 
gezogen  werden,  nls  sie  in  die  schwäbische  Thätigkeit  ein- 
greift. Etwas  mehr  Miniaturen- Einflnss  darf  man  im  Ge- 
hiet  Bayerns  südlich  von  der  Donau,  wie  Oeaterreichs  im 
engeren  Sinne,  anuehmen,  in  welche«  Landen  Übrigens  Im 
gegen  daa  Ende  des  1.5.  Jahrhunderte  eine  iiennenawerfcho 
Thät)gk<:it    in    der  Tafel-Malerei    nicht   zu  konstatieren    ist. 

Dagegen  sind  wir  in  der  Lage  an  der  ältest  erhalten«! 
Tafel-Maleriei  Scliwabens  gothischer  Zeit  die  stilistiscbe  Ab- 
leitung derselben  von  der  Wandmalerei  nachzuweisen.  Wir 
meinen  das  Tafelbild  im  Thürbogen  de^  Soramerrefektorintns 
zu  Bebenhonsen,  wohl  unmittelbar  nach  Erbnnung  des  Saales 
(lli^i.*))  gemalt  und  ilas  ein/.ige  gesiuberte  Tafelw«rk  Schwa- 
bens dieser  Prilhzeit. ')    Es  stellt  Maria  auf  dem  Thron  Sala- 

l )  Eine  gute  Aqnarellkopie  im  Museum  far  vatcrlflndiKcbe  Alter- 
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mons  und  ihr«  Tugenden  bei  der  Verkündigung  dnr.  Die 
wuQderli«h.e  auf  Albertus  Magnus^)  zurück i^chendo  mysttseb- 
E^mbotisclic  Kuaiixmtion  vtin  der  Üussuruii  U<MtaU  i-incs  epitz- 
bugigca  T,vuip<iiiuQ  s&igt  eiuv  Estr&dc  vod  sistha  Stufen,  vor 
welcher  ja  der  Mitte  Öalomoa  in  einer  Niscb;  thront,  wäh- 
rend jederseits  j«  aechs  Löwen  die  Stufen  emporklettent. 
Vor  und  an  ilt^ii  Stufen  stehen  dann  die  allegorisclien  Oe- 
»Ulten  der  Tugenden  mit  enUprechender  Bexeichiinug,  link^ 
von  unten  HiiiangendVirginitas,  Solitudo.Uiiiuilita.^  und  Miseii- 
cordia,  reclii«  (.tbeilieiitia.  Verecundia,  Priidentia  und  Ventas. 
über  clt;r«ii  gutliischeti  Eialdachiiteu  <mit  A uximliuie  der  beiden 
unteDiteu)  Ktichs  Halbögiu'mi  luit  Sprue hbtiudern  aus  .TmiiiaK, 
EÄCchiel.  dem  4.  H»fbrJLerbrief  uiiJ  der  Äpokalyp«»  angHbnujht 
sind.  Oben  in  der  Mitte  aber  erhebt  sieh  d«r  von  zwei 
Löwen  (Fortitutio  und  Forniido)  getragene  Tliroii  mit  der 
etwas  t^össeren  GesUlt  Mariens,  welche  Ans  auf  ihren  Knieen 
fitehende  Kind  hält. 

Schon  die  ganze  Anordnung  mit  den  in  flach  bohnit- 
deltw  Tubeniakeln  ^ttehenden  Figuren  ist  wandmalereiartig 
lind  auch  dem  um  mehr  aU  ein  halbes  Jahrhundert  älteren 
Wündgemälde  desselben  Inhaltr^  im  Dom  zu  Gurk  wie  andei" 
seitfl  auch  einem  dem  IJebenhimser  Bild  aunähcrnd  gleich- 
alten  Tafelbild  au»  Wormcl  bei  Paderborn,  jetzt  im  chrtatl. 
Museum  zu  Berlin  verwandt.')  Dagegen  würde  nuch  der 
UoistaJid  nicht  sjirecheii,  wenn  das  Bild  wirklich  lu  Oelfurbc 
gemalt  wäre,  wie  auf  Zeugnias  von  H.  Leibnitx  hin  von 
E.  Paulus  berichtet  wird.  Da  jedoch  durch  nnrbtrllgliche 
Befeuchtung  eine«  UentäUcs  mit  Ocl.  womit  vertru<:knet«  und 


thilraer  in  Stutl.gart,  l'ubliKiwt  und  friaiitert  von  K,  Paulus,  Di« 
CiBlprafiiHcr-AUtHi  BKl-fnLiLafien,  St.uttxivrt  IÖ37.  .S.  llSfe. 

1]  de  knd.  Mariau  X.  2  $2-1  und  Parabel  dw  Bernhard  von 
CiaiFv»us  ™  Pfiftlm  80  V^l.  K.  Pipor,  Johrböehcr  fllr  Knnstwiwea- 
Bchftft  V.    1873, 

•i)  £.  PauluB,  a..  a.  0„  S.  118, 
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taubgewordene  Tempera-  wie  Waeserfarbenbilder  wohl  öfter 
coiiser viert  und  wieder  farbenfrLacli  gemacht  worden  sind, 
die  an  sich  nicht  einfache  Uiiterscieidun^  toii  Teinpera- 
uud  OeliiiÄlerei  an  Wiirteo  der  Frilhzeit  sehr  schwierig  ge- 
maciit  ist,  düi-fte  diese  NotiK  mit  grosser  Vorsicht;  aiifzii- 
nehmen  sein.  Jedenfulls  ist  Vortrag  und  Maltechnik  wand- 
HialerBiartig:  der  üniriss  eingeritzt,  di*  Malerei  brwifc  und 
nach  Licht  und  Schatten  nnr  durch  hellere  mid  dunklere 
Farbe,  in  Gesiehtern,  liänden,  Haaren  u.  a.  w.  sogar  nur 
duriih  eingezeichnete  Linien  iiioctifi/.iert,  die  Farbe  einfach 
und  nuverniiseht,  weiss,  achwarK,  i'oth,  gfll»,  blau  und  suft- 
gröii,  ihr  Auftrag  durchaus  dünn  und  eben.  Auch  der  noch 
(Ulf  der  Tradition  von  MuBivbiidem  beruhende  Öoldgrnud 
kamt  nicht  dfigegen  geltend  gemacht  werden,  wie  auch  die 
Tafel,  au«  Tanueiibrettern  nutteUt  Ueberklebung  mit  Leinwand 
nnd  Auftrag  eines  Gtark«ii  Kreidegrundes  einen  dem  Wsnd- 
verputz  ähnlichen  Malgruiid  darbot.  So  reiht  sfich  denn 
diesL-s  Werlt  völlig  gleicliartig  au  die  stattliche  Reihe  von 
erliaiteneu  württenibergischen  WandmultreJen  von  der  Kirclio 
zu  Burgfelden  bis  zu  den  Wandgemälden  von  Brenz,  Lieben- 
zell,  Neuenbürg  und  Mühlhaiisen  am  Neckar,  wie  auch  von 
den  noch  vor  u n d  um  1 400  entÄUtnd «neu  im  ba.yerisi;li en 
Schwaben,  wie  im  Groesherzogthuni  Baden.  Von  einer 
eigentlichen  Tafelkunst  mit  selbständigem ,  dem  Material 
entsprech bilden  Stil  aber  kann  so  wenig  die  Hede  sein,  wie 
von  stilistischer  Provenienz  aus  der  Miniaturmalerei  oder 
aiis  plastischen  Vorbildern. 

Neben  diesem  Werke  müssen  wir  einas  ebenfalls  noch 
deju  14.  Jahrhundert  angeliorigen  Curioaunis  gedenken,  nem- 
lich  eines  Äitarwerkes  böhmischer  Art,  welches  sich  in  der 
1380  von  Reinbart  von  Mühlhausen,  Bfirgor  von  Prag,  er- 
bauten Vituakirche  zu  Mtiblbauseu  am  Neckar,  einem  sechs 
Kilometer  von  Cannstadt  äu»äabwärtä  am  linken  Ufer  liegen- 
den  Dorfo,    befindet.     Dabei    komiuen   die   dos    Innere  der 
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gaozcn  Kirche  bedeolcead«a  Wandmalereien  nicht  in  Be- 
tracht, weil  selbst  die  iUtestea  noch  aus  dem  14.  Jfthr- 
hiindert  stammenden  Theile  dereelben,  wie  die  i'ropheten- 
untl  Apottteigestnlten  »n  der  Scliliiinw&ml  des  Schifis  bcäder- 
neitB  vom  Triumpiibogen  urler  daa  ■Ii!n^stt■  Uerichb  Uhvr  dem 
Triumph  liDgen  auf  der  ChorseiU;  »der  die  EinicolHgui'en  in 
den  (Ji'wö|])fi.-l(itTii  di^  Chors  mit.  jenem  Alturwerk  nichts 
r.\\  tbiiii  hal}t?[i ,  und  von  eiulieiuiisclieii  (^erin^jeii )  Malern 
beirübren.  Nocb  weniger  die  beiden  M|)ätgothi]Khen  Tripty- 
chalHlUire  mit  gesciinitzten  Mittettheileii.  uenitich  der  jetzige 
Hochaltar  und  der  linke  äeitenültäir,  welche  beide  trotz  der 
Inwhrift  auf  der  UUch^eite  dei:  HothaltarHchrein«')  f^ixv.  und 
namenUiiib  iti  säiHmtlic-hen  Malereien  dem  Anfang  deü  16. 
Jahrhunderts,  der  Hechaltar  *ipe/i«?II  dem  Jahre  1510  an- 
gehören. 

Da»  auH  der  Stirtungazeit  der  Kirche  stamtnmide  nnd 
wühl  erat,  bei  Anlüge  des  duridaligen  Hüchu!tnrs  von  seiner 
uvsprdnglicheii  Stelle  entferute  Alteriveik  ahi-r  besteht  aus 
fijnl'  Tafeln  ans  Taiiiienhok.  die  säunntüch  beidereeits  be- 
tnalt  sind.  Jetzt  sind  fSiscblich  i^ie  drei  Tafeln,  «reiche  rome  ■ 
in  dem  Mittelbilde  den  h.  Wen/.e^laus,  in  deo  beiden  Seiten-  i 
hildern  links  den  b.  Vitus,  rechts  den  b.  SigiBmund  zeigen, 
miteinander  in  einen  Hatimen  verbunden  und  so  im  Chol' 
reehts  aufgestellt,  während  zwei  utider«  Flügel  betdemeits 
vom  Altar  rahmuiilos  an  di>r  Wand  lehnen.  Ursprünglich 
aber  niussten  dia  Tafeln  mit  dem  h.  Vitas  und  dem  h.  Sigis- 
mund  als  bewegliche  Fltlgel  der  WenÄealans-MittöUafel  an- 
gehängt gewe'ien  sein,  da  ihre  Rflcksoiten-Malereien,  in  der 
obert-n  Hiilfte  die  Kröining  ;\Iaria.  in  der  «ntcren  die  Ver- 
kiindiguug  darstellend,  diese  Voratelhiugeu  nur  dann  richtig 
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1)  C.  GritneiB^n,  Uebereichlliobe  Heschreibnni;  llterer  Werke 
iler  üfakrei  in  Si-hwalieti.  Bfsoiidei-ßr  Abilnick  auH  KuM«tbl»lt  1840 
n»  »6  niKl  m. 
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^abeii,  wenn  die  Flügel  das  WeiizeslaiisbiliJ  bedeckend  ge- 
schloseeii  waren,  während  jetzt  die  beiden  Uälften  der  kwpi 
Kon]|iosifcioneEi  ihre  Figuren  nicht  blos  weit  von  einatider 
entfernt,  süiiderii  aiitb  aUKeiminder  wellend  zeigen.  Dagegen 
waren  die  beiden,  jetxt  von  dem  Triptjthon  getrennton 
Tafeln    fest  mit   dem  Mitteäbilde    verbunden,    und    zwar  so, 
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Salieni»  Joe  AllJu^werts  von  Iflß,'-  in  dor  Kiroha  iu  MüblLautnn  .101  Nr-rlüir 

dass  sie  die  Seiten  mit  den  Darstellungen  des  Schmerzens- 
manues    und    des  Crucifisnfi    nach    vorne  wandten,  walirend 

die  Stiftungsinsclirifteii  mit  den  knieenden  Bildnissen  der 
Brüder  Üeiiibart  und  Eberhart  von  Mölilhiniseu  beiderseita 
von  dem  Cliristus  iiiii  KreuB  mit  Mariti  und  .loliJiunert  dar- 
stellenden   Mittelbilde    die    Blickseite    des    Allflres    bildeten. 

IBM.  riiilOia.-pbUol.  II.  lilKt.  l<l.  ;i.  Sl 
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Dta  bcifolgeode  i^chenia  ^bt  d«n  Inhalt  der  durch  die  Plag«! 
SU  TeründerDden  Vorderseite  wie  der  an  verän  der  liehen  KUck- 
seite.  Ob  das  (janze  auf  einer  I'redelU  stand  und  arcbi- 
tektooiäche  wie  ptiuiiiscbe  llmrahniimg  und  Bükrouimg  be- 
üaiSH,  ist  nicht  sicher  bekannt. ')  K»  if^t  übrigens  ^fewiss  uichl 
gans  zufällig,  das«  die  eintitige  Ulickaeite  ohne  wesentliche 
Rextauration,  zum  Theü  freilich  in  eiueni  verKweifelten  Zu- 
stande blieb,  die  sieben  TaffUeiU-n  aber,  welche  bei  ofTenein 
und  geschlossenem  Altar  nach  vorne  zar  Ansicht  kamen, 
vralir»cheinliph  schon  frllher,  und  in  besonders  ärgerlicher 
Weise  1B50  durch  den  Maler  Lantlierty  erneuert  vrordeo 
tdnd,  Eindruck  und  Urtbeil  dadurch  beeinträchtigend  and 
störend,  d&a»  mch  dabei  diu  einstige  Teuijienunalerei  in  eine 
wtfiehlicbe  vertriebene  Oelnialerei  uiugt^set:«t  hat. 

TJeber  Stifter  ond  Entstohuugiiijfthr  de»  Allarwerkee 
lassen  die  In»ichnften  der  PHlgelrdckseiton*)  keinen  Zweifol. 
Und  da  sich  die  Stifterbrtldi^r  Bürger  von  Prag  nennen, 
einer  deraelben,  der  1380  verst-orbenc  Eberhard  von  Mühl- 
bauäen,  sogar  in  den  Diensten  Karl  IV.  gestanden  vror,  liegt 


1}  Die  LiUratar  aber  die  Kirche  von  Müh)lia.i»eii  ■aai  den  Altar 
bei  Fl  PtiuluR,  Die  Kunst-  und  Altcrtbumedenlcmalc  im  Kontgrexb 
WfiTttemberg.  Inventar.  S.  801.  VVir  folgen  in  Bezog  auf  die  An- 
ordmin^^  unseren  eigent-n  ErwtLgnnKen  an  Ort  iinil  Stelle.  Die  ge- 
lintfen  Uati8sditler«nz«n  beruhen  einerseit«  Auf  Benclinoidunff  iv 
niodei-B  7.ii«»mnieuger ahmten  dr«!  Bilder,  die  imseheinend  su  gering» 
Breite  des  MittelbÜdee  nW  kgnnte  durub  die  Stellung  der  FlOjceV 
angeln  ausgegliclieB  gewesen  !<ein.  <Vgl.  von)tehe&(l«i  Schema.) 

S)  Auf  dem  linkneitigen  Fluxet:  Do  man  czalt  von  criirti  gt- 
liiut  I  mc.i-.clxxxT  mr  \  am  a&nt  wencüMtluiiH  iatc  |  wart  di«K  hM 
volhracM  |  vün  dem  Krim  Bein  |  Uikrt  von  Miilhusen  bur|ger  ta  Paff 
Btifter  diti><.  |  kapel  vud  aller  an  der  j  ii  m  itehfird  Bitteiit  got  |  dai 
er  im  gJioiig  aey  arae. 

Aof  dem  rechtsei tigen  FlQ{cel:  Do  n&n  ctalt  von  ctIaIx  |  ge- 
hurt (unonL  dr^hiidert  |  nnd  achc.y;^  Jar  an  A«m  fritag  vor  «utl 
gjldn  I  big  itturli  ßbeihart  von  {  Malbuten  bur^er  ein  i  Prag  Keyo* 
liartz  Uriider  .  eliftöra  didaer  tcJtpeU  j  Bittent  Ü«t  vor  in. 
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die  Aiimilinie  nahe,  daas  sie  sicli  bei  der  mit  EUerbiirda 
Todesjahr  zeitlich  zuaaiu  inen  fall  enden  Kirchenstiftung  in 
Bühuieii  tllätiger  [{üii»Üer  bedienten.  Und  weun  die<i  xogar 
bei  dem  Kircheubau  geschah'),  so  um  so  mehr  bei  der  Her- 
stellung von  Altargeniälden.  die  sogar  auf  büUmischem  BocEen 
zur  Ausfuhrnng  kommen  konnten. 

In  der  Thafc  ist  Keibst  äii  den  übermalten  Theileii  dift 
böltmische  Proveoieuz  tmverl(«unbar.  Niiiuentlich  tm  deu 
drei  fast  lebeiisgross  dargestellten  böhmischen  Patronen, 
deren  breite  Ueeichtstypen  mit  den  grossen  ku  stark  ins 
Profil  gesetzten  Nasen  ebenso  auf  traditionell  bfVhraischc 
Voihihler  /.urüokgehen,  wie  die  hochge/.ngeiieu  Arbsein,  die 
dürftigen  Hüften,  die  Hände  mit  den  wieder  unrichtig  im 
Profil  gezeich II L't€ii  Nägeln,  die  groasen  Fiisse  ond  alles  Ko- 
sfciimliche  einschliesslich  der  plastischen  Ausführung  voQ 
Weuzeslaiis'  Kettenpanzer  mit  böhmischen  Werken  Her  Zeit 
ilbereinstimmen.*)  Die  von  der  RestaurH.tioii  unbernhrl«ii 
Theile  aber,  insbesondere  dai  erlmltenst«?  8tii«lc  des  -ionst 
sehr  beschädigten  Crueifixbildtis  der  Rcicbseite,  uemlich  der 
Kopf  des  Johannes,  nie  auch  die  beiden  StifterbiLdnisse  mit  d^ii 
Inschriften  zeigen  ein  energisches  Nfttnrstudium  mit  frischer 
unmittelbarer  Malweise  verhnnden,  uqd  verrathen  eiue  KUmitlür- 
hand,  welche  offenbar  im  Änschlitase  iin  Farbenwabl  und 
Auftrag  der  Wandmalerei  markig  und  geschickt  zu  Werke 
ging.  Es  ist  eine  durchaus  grosfistilige  Temperamalerei  noch 
iihce  speziellen  Tafclbildcharakter,  aber  auch  ohne  ollo  mi- 
niatiirartigen  Anklänge.  Ihre  rein  malerische  Auffassung 
«eigt  üjch  keinerlei  plaHlisobe  Vorbildlichheit  und  Beeia- 
Hufisung,  weder  stein bildliaueriache,  wie  die  glBicb/.eitigen 
Malereien  Frankreicha  um!  KöhiB,  noch  hmuzebildneriache, 
wie    die  florentinische   Kuu«t,    noch    holzschnitsieritsche,    wie 


1)  E.  Paulus    a,  n.  Ü..  S.  155  fy. 

2)  L'ngetiOxender  UolKst'ljuibt  Irei  PauhtH   i\,.  a,.  0.,  Ü.  lEiS. 
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wir  sie  Mit  der  Mitte   dee   Ib.  Jafarbunderts  im  deatschüu 
Tafelbild  finden  vrerdeti. 

Eg  ist  tlbrigens  sehr  wahrscheinlich,  dtws  der  Mdler  des 
ÄltarvrerkH  tuelbsl  kein  Böhme  war.  Dabvi  ist  gur  uicht  nn 
Alihängigkpft  T«n  Tommiutt)  da  Mutitia,  wftlchur  eher  ge- 
ringer erscheint,  oder  an  Ziiaaiiimimhaiix  mit  einem  anderen 
italienischen  Maler  des  Pm^er  Hufes  eli  denken,  da  der  Stil 
it^a  Wt-rküs  mit  jenem  der  italiviiiacheii  Quiittroceutistett. 
deren  Einfluas  auf  die  böhmische  Konst  flberbaiipt  kauni 
uenn«ii8wertb  war,  nichts  zu  thun  hat.  Um  »o  mehr  koninii 
wesideutscho  Herkunft  unteres  KOn^tlcrs  in  Betracht.  SeH 
der  Schwabe  Peter  Arier  von  Qmllnd  an  die  Spitxp  der  iMjh- 
mischen  Baiithntigkeit  ßetreteD  war,  er.'ieheitit  die  Kunstthüti^ 
keit  Bühtnenp  vortviegend  deiitsch.*)  Speziell  itii  Gebiet  der 
Maleroi  i»t  e>i  wühl  bewichiieiid,  da»«  die  Satzungen  der  Prif^er 
Mulerzeche  von  1848,  da»t  Privileg  Kurl  IV.  für  die  Neustädter 
Schilder  von  IMh  und  dessen  Erneuerung  durch  Wenzel  IV. 
von  U^HO  deutsch  verfaa»t  .sind.  i>ie  deutachuii  Maler  bil- 
deten ebuii  die  Mebr/uhl,  wiu  wir  denn  aiieh  von  eitlem  der 
beiden  Hufnialer  Karl  IV.,  ucmlich  von  Nikolaus  Wurmacr 
die  deutsche  Herkniift  fStrassburg)  hestimmt  wissen.  Es  ist 
auch  mehr  abt  wahr«<;hHiiilicb,  daH»  die  dt^ubichen  in  Pr^ 
wohnhaften  Stifter,  zumal  wenn  es  sich  um  eiQ«  Stiftuni; 
im  deutschen  lleimathorte  mit  deutschen  DedicatioDHinschrilten 
himdelte,  keinen  tschechischen  KUostler  für  ihren  Auflmg 
erkoren,  80wie  de  auch,  was  aus  den  architektonischen  De- 
tails erkannt  worden  ist,  »ieher  einen  Schiller  ihres  Lands- 
raannes  P.  Arier  mit  dwu  Kirehenbau  Iwaullragten.  Es 
musste  dies  Ueineitwe^  Wurm^ier  selbut  geiu,  der  (ibri}{enK 
damals  schon  wieder  nach  Strassburg  zurückgekehrt  irar, 
aber  H  ist  sehr  glaublich,   doss  der  Maler  des  Werke  mit 


l)  J.  Neawirth,  fleachicltte  der  bil^l^dftn  Kuiurt  in  llöhmmi  I. 
Pni«  18S8.    a.  S3Ö  r^. 
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Ihm  ziisamuiL-üliiiiy.  Üebrijjenfs  berechtiyeii  derlei  Möglich- 
keiten keiiitfiwegs .  aus  ihnen  StihUisse  «nf  dii-  Tafel-Mwlem 
Stmaaburgs  uiid  damit  der  allenmiiDiscIi-achwäbiHcheD  Lande 
wi  ziehen.  Jedeiifalls  aber  hi  diese  Klingt,  obwolil  übenialh 
mit  der  Wandmalerei  im  Stiä/uaaiiimenhaiig,  eine  ganz,  snidere, 
wie  jene  der  Tyriii)fiiiuiit.af«l  z.u  Bt'bmjfaaUHuii,  und  bhT  ihrer 
realistischen  B»sis  frei  von  jeder  idealen  Tyiiik  in  Gesichtern, 
Geherde  und' üewandbehiiiidlmig.  wie  sie  da.«  Bebeaihiiuseiier 
liild  und  die  Kölner  Kimat  jener  Zeit  zeigt.  Da/,ii  erscheint 
wß  entwickelter  als  die  älteste  Nürnberger  Tafel-Mslerci. 
bei  wt^Uiher  d«r  j^erinpe  bühmi^uh«  Eintluss  in  der  Mulerei 
in  jeiJor  Zeit,  in  welcher  Karl  IV.  die  Stadt  uuffallend  be- 
güiietigte  und  in  derselben  die  schüim  Kmueukirche  erbaute, 
sogar  zu   verwundern   ist. 

Ein  ganz  verändertes  Bild  von  der  SttUntwicklunfj  der 
schwäbieclien  Tafel-Malerei  entfaltet  ein  drittes,  4G  Jahro 
später  entstandenes  Werk,  welches  aicht  blos  datiert,  son- 
dern iiu<.-h  mit  dem  Künstlernamen  bezeichnet  und  für  steine 
Zeit  das  bedeutendste  Werk  Oberdeutschlands  ist,  wie  die 
etwa  gletcIiKeltigeti  Altarwerke  der  Gebrüder  van  Kyck  in 
S.  Bayo  /u  Gent  und  des  Meister  Stephan  im  Dom  «u  Köln 
f(ir  die  Niederlande  und  für  den  Niederrhein.  Es  iat  der 
MagdalenL^uHitar  der  Kirche  zu  Tiefenhronn,  1431  von  Lucas 
Muser  aus  dem  benachbarten  Weilderstadt  gemalt.  Es  stellt 
noch  an  der  ursprimglichen  Stelle  rechts  Yom  Chor  an  der 
Oütwand  de.«  Schiffii  der  Dorfkirche  und  bildet  ein  verhältniss- 
luäsing  kleines  Retabninm  von  noch  kttminerlicher  Triptjchal- 
entwicklung,  etwa  3  ni  hoch  und  2  tn  breit  in  spitxbog'iger 
KiH'iii  flach  an  die  Wund  gedrückt,  in  -welche  der  kleine 
Mittül»cbrein  nischenartig  ver^^enkt  ist. 

Der  Schrein  enthält  die  legendarische  Verklärung  der 
Maria  Magdalena  mit  sieben  die  Heilige  umschwebenden 
Engeln  in  plastischer  Darstellung;  avif  den  Innen.seiten  der 
den  Schnin  schtiessenden  Tlügel  sind  die  hh.  Martha  and 
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\ifaarm  in  ganzen  halblcbctis^rossen  Figiitrcn  Romalt.  Bei 
|];eKcbl<>««oneii  t'lngE>hi  kommt  iIuk  Werk  or}^iitach«>r  xur 
Geltung,  indem  es  vi«r  Hcen«»  aus  dem  Leben  der  Maria 
Magdalena  in  reicher  AnoHtiun^  tiad  sorgHiltigEtcr  Durcli- 
ftihning  zur  ADsicht  briugt:  im  apitobogigeti  'l'ympanoii  oben 
ü'w  Salbung  der  Füssu  Christi  im  Hnu^  Simons;  auf  der 
linkest  Seit*  unterhalb  die  Murseillefahrt  der  hb.  Murin  Mag- 
dnlen»  und  Martha,  mit  den  bb.  Diecböfen  La»an)8.  Maxi- 
minus  iiiid  Codoniis:  im  Mittelbilde,  di»  zugleich  die  Äussei- 
seite  der  beiden  Schreinflögel  bildet,  oben  die  Krscheinung 
der  h.  Mnria  Magdult-nß  im  Schlafgemach  eines  heidni»cbm 
Fttratenii.a»rps  und  unterhalb  ihre  in  der  Zwischpn7«it  vor 
dem  Palastir  schliifenden  bh.  Genossen:  auf  der  ritclibn) 
Seil*  die  wunderbar«  Konimiinifin  der  von  Engpln  herbei- 
|^tTA)ienen  BüiMPrin  durch  den  li.  Maximinus.  Auf  dir  Pre- 
della beßuden  sich  in  Halbfiguren  Christuü  zwischen  den 
fünf  klugen  und  fBnf  thöriehteu  Jungfrauen,  vor  den  epstepcn 
link»  Aas  Sjirucbltnnd  venite  benodictae*,  vor  den  l(>tKtere)i 
rechts  ein  soIeheR  mit  ^nenpio  vos'.  Die  beiden  diw  mittlere 
Le^t^ndetibild  von  dea  zeitlichen  tremienden  Friesleiston  zeigen 
in  fteibnainer  Schrift  den  Kfinstlernamen,  in  offenbar  ateichl- 
lieh  bi«  üiir  Unkenntlichkeit  verschnörkelter  Schrift  aber,  tarn 
Tbeil  in  wiii?.igen  Minuskeln  unterhalb  wiederholt  dan  £iit- 
ätehungfljahr  und  einen  Ktagernf  auf  die  Veniachläöaigunjf 
der  Knnet  von  Seite  der  liönner.')  Die  1861  aufgefrischte 
Inschrift  auf  dem  Horixontalfries  unter  dem  'rvüipanoii') 
fifiheint  aich  auf  die  im  AltAr  verwahrten  Iteliqoien  zu  be- 
tielu-n.      Die   beiden  Wappen    an    den    £cken    der    PredelU 
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I)  Auf  dem  rcohtieitifren  Friese:  locas  .  moser .  maler  .  tob  . «il. 
maister  .  des  wen  .  bit .  ROt.  vir  .  in. 

Auf  dem  liukseitigcii  Frivac:  nchri .  kunBi.echri  .md  .  klafc- dicll> 
aer  .diu  .  liegert .  u-üt .  niemen  mer.BO  .  o  .  we  .  1431. 

3)  hic-in  utturi  bonorandi .  «unt.  !  kta.  maria-magdalcDal'  bt«. 
anthonius .  S*  btua  ranembiUa .  erhärdtis. 
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aber  dmten  auf  die  Familien  Stain  und  Helmstädt  (?)  als 
Stifter  des  Altars. 

Die  Fassung  der  Inaclirift  Lucas  Moser,  Maler  von  Weil, 
lüssfc  nicht  annehmen,  ilass  der  Ortsnamen  (woM  Wdlderstadt, 
12  Ktibuieter  södlich  von  Tiefenbronn)  nur  die  Herkinift  dw? 
Meisters  und  nicht  seinen  Thätigkeitsort 'hedenbe;  denn  di'r 
Zusatx  des  Heini athortes,  wenn  er  nicht  zugleich  auch  Schiui- 
platz  der  Thätigkeit  war,  pflegte  nur  mit  hiossen  Tanfnanien 
verbunden  zu  werden  und  hJitte  eheiisowicnig  die  Zwischen- 
schiebung des  Wortes  ^Maler  gestattet.  Wir  kennen  übrigens 
von  der  befremdlichen  Entsagung,  mit  der  ein  Meister  von 
SCI  IiervorraRender  Bedeutung  uiit  der  Enge  eines  kleinen 
Städtchens  sich  begnügte,  während  in  den  schwäbisch-alle- 
mauiächen  Landen  vornehmlich  Ulm,  Strassburg,  Eolmar. 
Basel,  Eavengburg  und  Konstanz  znr  Entfaltung  seiner  über- 
legenen Kunst  reiche  tielegeulieit  geboten  hätten,  nnr  die 
Thateache,  nicht  die  Grande.  Dass  jedi>ch  der  Meister  gegen 
die  Beengung  nicht  unempfindlich  war,  beweist  der  in  yer- 
xerrter  Schrift  ornamental  verkappte  i^chmerzensschrei,  den 
er  auf  sein  vielleicht  anch  schlecht  entlohntes  Werk  setzte. 
Wie  später  Dürer  beim  Helleraltar  ,ob  der  Arbeit  sich  Bchier 
veraehrend"  konnte  er  auch  bei  dera  Niederschreiben  seines 
«Schreie  Kunst  und  klag  dich  sehr,  dein  begehrt  jetat  Nie- 
mand mehr"  nicht  ahnen,  daas  gerade  damals  die  Zeit  nahe 
war.,  in  der  man  diese  Kunst  auch  in  Oberdeutsch land  mehr 
denn  Je  begehrte. 

Wie  bezüglich  der  Lebenastellung  des  Meisters  die  In- 
schrift der  eintige  Anhalt,  so  sind  wir  znr  Zeit  auch  hinsicht- 
lich des  kiliwtleriscben  Entwicklungsganges  desselben  ledig- 
lich auf  die  Beurtheilung  des  Werkes  selbst  angewiesen. 

Was  zunächst  den  Geaanamteindruck  betrifft,  bo  flitclen 
wir  an  den  sämm  tliehi?n  Legenden bild  er  n  wie  auch  an  dem 
Staifelbild  der  klugen  und  thörichtun  Jungfrauen  die  sche- 
mati^bti  Bezieliungälosigkeit   der  einzelnen  Figureo  ku  ein- 
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ander,  jene  AktinnHuri1aliigkcit>,  wie  sie  der  nionututjutolon 
Kunst  seit  der  byzantinisdien  Periodu  eigen  war  und  Obe^ 
detitinhUnd  biü  xum  Anfang  des  15.  Jalirli linderte  beherrschte, 
vollkuiumen  (H>erwuuden.  Die  Scenen  spielen  sich  in  Ter- 
dtändliclier  Bewegung  ab.  Haltung  und  (Jeh«rde  erscheint 
d«r  jeweiligen  Sibiution  HiigRm«!i»»D.  der  Bhuu  Ijrpiacfaer 
Stflliinf^mi  i)d  gebrochen.  Anuh  die  laiidMuhaftliche  noit 
bauücbe  Sc;ererie  tritt  in  ihre  volle  Gleichberechtipmg. 
Wirwerduii  durch  nichts  an  muHiviüche  Arbeiten  oder  Koui* 
lecien,  abeiiHoweiiiR  aber  auch  an  Glasmalerei  geiuabnt, 
und  auch  nicht  entfernt  an  Wandgemälde.  Der  Stil  des 
M«iäter£  'icbUcast  sich  daher  ebensowenig  an  die  Art  am 
KUronnltara  nnd  anderer  K&lner  Arboiton  ror  1400,  wie  au 
die  Bebütihausener  und  Mrihlhaoseiicr  Tafeln  an.  Ander- 
seits ist  Mosers  Stil  gana  maluriath  und  unbeeinÜusst  voD 
Stein-  und  Uokplaätik  and  ituch  in  diesem  Betracht  eelir 
abweichend  7on  den  niedert-heiiiiäuhcu  und  späteren  oberdeut- 
schen Werken.  Solchen  Anklängen  gibt  der  völlige  Mangel 
des  KihistleFA  an  monnmentalem  Hinn  keinen  Haum,  ein 
Mangel,  der  sich  auch  deutlich  genug  darin  üwwert,  daw  er 
den  beiden  Einzelfiguren  der  Innenseite  der  FlÖ^-l  am 
wenigstea  gewachsen  erscheint.  Der  kleinlich«  Iteiclithuiu 
seiner  Darstellangen  mit  den  gelegentlich,  geradezu  oiiniatur* 
artigen  FigOrclien,  die  immethodische  zufUlhge  Komposdüon, 
die  novellistische  Vertrau  1  ich kcit  dos  Vortrags  der  Vorgänge 
lüsst  den  KünstW  augenacheinllch  vielmehr  als  7.u  jenen  ge- 
hörig erkennen,  welche  von  der  IllHniinierknnat  ausgehen, 
und  deti  Miniaturntil  ähnlich,  wenn  snich  mit  gering<>rer 
kompositionellen  und  monumentalen  Veranla^ing  in  die  Tafel- 
Malerei  (Jbertrftgen,  wie  di«  alten  Niederländer.  Dario  be- 
ruhfc  auch  daa  scheinbare  Anklingen  de*  Moser'Äcben  Altan 
an  die  niederländischen  Werke,  Ton  welchen  jedoch  der  Zeit 
nach  nur  jene  der  van  Eyck  in  Betracht  kommen  k&DMO. 
da  Modcr  nach  dem  Datum  seiner  Schöpfung  auch  bei  die»e& 
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{uacbwHisbai'    zwisRhen     I  120    und     1440)    zu    den    Hltf'Nteii 
SeliQlern  jjjeliiirt  IulIjcii  inlishtf. 

Betrachten  wir  dann  das  Eiiinf  Ine,  su  tinden  wir  zuniichsi 
dieGesicliter  iudividuL'U  uud  ansdnicksvull  zripleich  iiihI  ebeufto 
wie  die  Hände  und  Fiisso  im  Ganzen  natiuTicKtig  gczeichnet- 
Auoh  die  Gewänder  entwickeln  aicb  in  ilirer  brcitei)  An- 
lage uuturgi'UiÜHs  und  ohne  jeuß  sclieiHatiscIie  Fülteluiig,  nie 
sie  die  romiinisehe  und  friihgotbische  Malerei  vom  Byzan- 
tinismus üWrkorauien.  Das  Beiwerk,  wie  die  laüdschaftliche 
und  arcbttektoniscbe  Scenerie  sind  tiberrnscheud ,  voralj  das 
Meer  in  sfinen  fein  ausgeführten,  entschiedene  Naturhaih- 
aulitung  verratlieriden  Wellen  iinil  die  perspektiyiscb  beban- 
delte Innen-  und  Aussenarcliitektur.  welche  letztere  in  ihrer 
etwas  barocken  Zierlii-hkeit  der  ornamentalen  und  plasttächen 
Theile  ireradezu  an  den  in  gleicher  Weise  wie  Moüer  und 
wie  die  alten  Niederländer  iius  dt^r  Miniaturkiinst  hervor- 
gefifnngL'dpn  Altdorl'er  erinnert.  Die  Lanbe,  in  wolcher  sich 
die  Salbung  der  B'liäse  des  Heilandes  heim  GäHtnialil  dos 
äim<iiu  abspielt,  ist  von  idylÜsoiieni  Feiz,  ^nny.  pusi^end  zu 
der  geurehaften  Darstellung  des  Vorgangs,  hei  der  auch  der 
meisterlich  nach  dein  Leben  gebildete  Hnnd  wie  ein  Tor- 
trefflicbes  Stillleben  in  der  Gestalt  eines  improvisierten  Wein- 
küblerij  nicht  fehlt. 

Und  ein  entschiedene  Taleut  bewahrte  ihn  dabei  vor 
aller  dilettantischen  Ungleichheit.  Kam  er  auch  über  eine 
gewisse  Kleinlichkeit  niubfc  hinaui^,  die  in  der  Gedrängtheit 
der  Composition  und  in  der  (ibereorgfaltigen  Detailausbildung 
mehr  für  die  l'ergamentblätter  eines  Pa^aionale  oder  Legen- 
dariums  als  für  die  Holz-tafeln  eines  Altars  in  einem  massig 
beleuchteten  Kirch enwinkel  geeignet  erscheint,  ao  wnaste 
er  doch  die  Wiedergabe  seiner  Natur  Vorbilder  nicht  blos  mit 
rührender  Hingebung,  sondern  auch  mit  einer  Sicterheit  zu 
bewältigen,  welühe  zeigt,  dass  er  auch  aht  Miniaturist  nicht 
uach    der  Schablone    gearbeitet    hatte.     ViSlIig   frei  von  der 
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t'nuuüir  der  Kopf-  iiniJ  ExlreniitÄten-Tvpeii  der  KBltier,  wj« 
von  der  Uoziertfieit  ihrer  Gebi?rd^ti spräche  wtisste  er  fllwr- 
dies  mit  dor  einfächon  Wahrheit  der  FonnoQ  and  dos  Ai»- 
drucks  HP'fff''"*' 1*^11  fiiie  Spliftnheit  zu  verbinden,  wfloht^  den 
iK'st^n  LeistiiBKon  der  nlten  Kcilnor  unii  Niederliinder  kaum 
uacLsteht.  So  in  den  Köpfen  und  Kopftüchern  der  beiden 
JnngfriLuen  a.m  linken  KaAe  der  Staffel,  in  den  schönen  unil 
individuellen  Köpfen  d&r  weihlichen  Heiligen  der  Le^endon- 
bilder,  wie  in  den  würdigen  und  iiu»dii)clf»i vollen  (>eaichh4>ni 
der  dri'i  HiBchöfc.  Die  Gruppe  dar  Schläfer  auf  dum  Mittel- 
hild  ist  in  dvn  Köpfen  vor»(If?]ich,  eheiiso  jene  des  GiistmuUl-* 
bei  Simon,  in  weichem  letzteren  Hilde  (Ua  Sprechen,  Flflstern 
lind  Lauacheu  ohne  alle  Verzerrung;  packend  wiederK^f^beD 
ist.  Dazu  kommt  die  individuellste  Aliwechsehing,  welche  »ich 
i^elliHt  in  der  mn»t  meistens  selir  monot^in  behandelten  l>ar- 
MtelluQf;  der  klugen  und  th<Jrichten  .1  iingtraTien  Dicht  bliw 
in  Gefticbt,  Haltung  und  Oeberde,  sondern  Huvh  in  Haar- 
behandlimg,  Kopfbedeekiing  iind  Bekleidunj»  ausspricht.  Kür 
Müftfllianer  oiidlieb  sei  erwähnt,  da**  die  Zeiclmungseigeo- 
thtiinlichkeit  der  von  obenher  guquettoeliten  Ohrmuschel  und 
deren  Sohiefstellinig  mit  dem  in  der  fÜehtnng  de*  Uinter- 
huuptes  zurückgeschobenen  Ohrläppchen  e?;  nicht  schwor 
uiäehen  kUnnte,  den  Meister  nbermuU  nachxuweisen,  wenn 
sich  eine  zweite  Arbeit  desselben  erhalten  haben  sullte. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Frage,  welcher  Oegend 
Moser  eeine  Schule  und  seine  bedeut«ndo  Kunst  zu  dankeo 
hat,  so  können  unter  den  gleichzeitif^en  bedeutenden  Kunst- 
stüttcii  Italien,  Prag  und  Niimbor|;  )j;&ne  ausser  Betracht 
bleiben,  du  Moser&  Art  mit  keiner  von  diesen  etwas  genieiit 
hat.  Nüher  liejii^  es,  an  Oent- Brügge  oder  lui  Köln  xu 
denken,  ßrinnirn  ober  auch  Sceiierie  und  Qerätbe  wie 
manches  andere  Detail  an  altflandrische  Kunst,  oder  andsr- 
seif«  die  KOpfe  iler  klugen  und  thSiichten  Jungfrauen  der 
Predella  oder  jene  der  hh.  Magdalena  und  Martha  au  Kölner 
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T^'peti.  »o  sind  di*p  AebnlicTilfoitj?!!  docli  uiclit  KtHrl;  gpniig, 
Hill  iiiclit  auch  aus  dtm  Vorgange  der  Miiiiaturmaler'ei  er- 
klärt werden  y.u  könne«,  ohne  zur  Annahme  von  immittet- 
bare«  Bezieliiin^^'en  zu  den  van  Eytk  und  kh  den  Moisteni 
Wilhelm  und  Stephan  kii  y-wiiif^pn,  Denn  weit  entfernt  von 
den  z.  Th.  nachwoisbiireii  niederläiidist^ben  Entleliuuugeu 
eines  Friedricli  Herlen  in  Nördlitigen  »der  eines  Martin 
SehoMi^Äiier  in  Koinmr,  eind  die  niederländiseheji  und  nieder- 
rheinischen  Anklänge  bei  Moser  durchaus  indirekter  Art. 
Auch  die  weich  vertriebene  Maleroi  und  der  dtinne  auf  Oel- 
mftlerei  <lentend(;  Auftnij(  können  keine  direkte  Schule  be- 
weisen, da  die  Kuiidf  dtrOeltechiiik  keineswegs  in  den  Nimler- 
landen  sen>et  gehoJt  werden  inusste,  sondern  aich  auch  von 
Mund  zu  Mund  rli  ein  aufwärts  verbreitet  haben  konnte.  Bei 
perafinÜKhem  Besuch«-  Kftluh  und  der  Niederlande  liätte  ein 
Maun  von  der  kimstlerisrhen  BegiibunK  wie  Moser  nicht 
bÜnd  bleiheu  können  gegen  die  brillanten  mit  den  Qlaa- 
geniäldeii  wette iferiuleti  Karben  der  dortigen  Werke,  um 
seinerseits  üiuer  gewi-sen  Tonigktit  in  seinem  gebrochenen 
bräunlichen  Kolorit  m  huldigen. 

Näher  liegt  wU  Bildungsstätte  Mosers  das  achwilhiscii- 
Hllemannlsche  Gebiet  selbst.  Hier  richten  sich  vor  Sehon- 
guuitrs  Goltnrt  die  Blicke  von  selbst  imf  Ulm,  das  nicht  bl"« 
in  monumentaler  KunKt  damals  bereits  eine  Hauptrolle  spielte, 
sondern  auch  wohl  ebenso  in  der  Miniaturmalerei  wie  nach- 
her im  Uolzsehnitt.  Allein  ea  fehlt  una  an  erhaltenen  Ana- 
loga gleiflher  Zeit,  und  spätere  Werke  zeigen  bereits  den 
Aosehnuungskreiä,  dem  Schtichlin  angehört.  Wir  würden 
indess  die  unmittelbare  Schule  Mosers  eher  atn  Ob*rrhein 
snchen,  etwa  in  dem  Weil  näher  aU  Ulm  liegeuden  Stru*-- 
burg,  wo  damals  Johann  Hirtz.  oder  in  Schlettstadt ,  wo 
Hans  Tieffenthal,  oder  in  Kolmar,  wo  Kaspar  Isenmann, 
oder  in  Basel,  wo  Lauwliu  geschätzte  Werkstätten  hielten. 
Leider  isiad  diese  Namen  eo  viel  wie    leerer  Klang,   Heit  die 
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KeroriiiHtii)ii,  Ulli  OWrrlficii]  %o  bilderfeindlich  wie  in  Holland, 
iLre  Werk«  tiinwpg(;etilgt  oder  w(!ni|{Rl«n.s  au»  ilireni  Zu- 
»anintoiihang  i^erisHeii  li»t.  KheiiHo  künnen  wir  den  Umfang 
und  dii>  tjKititunfpf:lhif;k«it  änr  IllutuiiiuUir^nMcliule  zu  Kou- 
dtftiiis,  die  dort  seit  d(?iii  CdiicSI  von  1414 — 1418  Mllhte, 
nicht  mehr  y^n/.  ltuibssbii,  wüud  auch  erhaltene  Werke 
starken  Ileali»jiuiiä  bt'kimden.')  Fllr  die  dAiiinliße  Kuaiit- 
bod«utiiii|4  des  Bodensocftebietes  aber  darf  daran  eriiiniirt 
werden,  iias»  Meister  Stephan  Lnchner  {sicher  nir:ht  nhne  oher- 
rheitiiscbe  VortccnntnJi^iBc)  ans  clemiclb«n  nnch  Ki>ln  f^elaiifjt«. 

Es  ist  nicbt  withri^cheiiilidi ,  duKS  der  Stil-[Cinllu»^  der 
Utuiatiirktiii  st  nnf  die  Tafel -Malerei  iu  der  er^eu  USlft« 
des  15.  Jitbrliunderbt  den  älteren  Einfliiss  der  Wandniateri'i 
in  OberdeuUchtand  so  radikal  verdrängte,  wie  dint«  in  den 
NiL<(Ierlaiideu  ^egelieliflii  war. 

Jedenfalls  aber  herniclidii  beide  nach  den  datierten  Be- 
legiittlcketi  frllber  als  «in  dritter  Einfiuss  wesentlich  anderer 
Art,  welcher  erst  mit  der  Mitte  des  15.  Jahrhundorts  und 
mit  dem  untanpliclierer  Anlbltlhen  der  oberdeiit*M;hen  Tafel- 
Malerei  an  den  Altären  in  Aufnnlimi-  kam.  Wir  wollep 
dicficn  die  »weite  Hälfte  des  IS.-lahThnnd^rts  in  Oberdentsch- 
laud  faxt  ausachheaseud  beherrschenden  Stil  im  O^eusalx 
l^egeu  den  Wandmalerei&til  und  den  Miniaturstil  kurzweg 
|{olzächnit7^til  nennen. 

Leider  i^t  uiclit  ^cuaner  nachzuweisen,  wann  june  Altar- 
wttrkt!  mit  bewei^iichen  Fliinelu.  Triptychen  genanut.  beliebt 
wurden,  welche  an  die  Stelle  der  unveränderlichen  Retabula 
der  Art.  der  Boeater  Superfronfalien.  oder  an  jene  blos  pW- 
ti^cher  Anfflätxe.  Heliquiarien  etc.  etc.  getreten  sind.  Die 
Triptychen  können  jedoch  vor  den  letaten  Jahrr^hnte-n  d« 
14.  -lahrhundertt^  nicht  anders  ab>  hÖchat  verein»?lt,  wie  in 
dem  oben  erwähnten  Kapellen-  oder  Hausaltanjlten  (Wallraf* 
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Mdseiim  ii*  'iO),  vurge kommen  sein.  Auch  finden  wir  sie 
lim  1400,  wie  dis  erhaltenen  Kölner  Altäre  vom  Klaren- 
nltar  bis  zum  Kölner  Dombild  oder  böhmische  Arbeiten 
zeigen,  Hiei^it  lediglich  geumlt.  Wie  füi'  Trag-  und  Reise- 
altärchen  der  Verpackung  wegen,  so  uiussten  sich  solche 
ALtire  mit  bewe^^licben  FlEi^elu  auch  in  Kirchen  aU  höchst 
zweckeiitsjirechend  ilaratell«ii ,  dn  sie  eich  nicht  blos  für  Fest- 
Keiteii  durch  Oeffneri  dei'  Flügel  yergrössem,  sondern  öuoh 
dem  Tnhulfce  nach  gaii/,  umgestalten  lie^sen,  indem  die  Ge- 
mälde auf  den  Innenseiten  lier  Flügel  naturgeniÜs.'i  aU  Fort- 
setzung des  Milfcelbildes  einem,  die  Äuasenaeiten  aber,  welche 
beim  Scbliessen  der  Flügel  allein  zur  Ansicht  kamen,  einem 
andern  Cyklns  von  Darstellnngen  angehören  und  somit  unter 
Umständen  auf  gewisse  Anforderungen  des  KirclienjahreK 
eingerichtet  sein  Itnnnt^n.  Die  Beweglichkeit  der  FliigMl 
setzte  dann  die  Unterstellung  einer  gleich fills  gemalten 
Staffel  (PredeHa)  voraus,  welche  das  Triptychon  Ober  die 
Lichter,  das  CruciSs,  die  Canontafeln  u.  a.  w.  erhob  und  ge- 
wöhnlich einen  Mittelschrein  zur  Äufhewahrnng  von  Pax- 
tafplu,  Kreuzpiirtikeln  uod  anderen  OötenBorien  enthielt 

Für  unäere  Frag?  hoehwichtig  aber  wurde  die  Uni- 
wandhmg  des  Mittulstüeks  der  Triptyehen  in  einen  mit 
Holzsculpturen  gefüllten  Sehrein,  wodoreb  sich  der  Holz- 
plastik, welche  vor  dem  15.  Jahrhundert  nehen  der  Stein- 
bildnerei  nur  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  gespielt  hatte, 
ein  umfiinglicheä  TliiLtigkeitsfeld  erofl'nete,  noch  erweitert 
durch  den  Umstand,  da»i  im  Streben  nach  harmonischer 
Wirkung  der  nindji lastische  oder  HothreliefschuiucV  des 
Schreins  hänfig  in  Flachrelief  anf  die  Innenseiten  der  Fltigel 
heranswucha. 

Die  Hfiizsclmitzwerke  waren  ursprünglich,  was  bei  der 
jungen  Technik  uatürlicb  und  »n  den  älteren  bis  zur 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  entstandenen  Werken  ersicht- 
lich   ist,     den    Steinficulptiiren    nachgebildet,     welche    vor- 
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ucbmlich  in  den  Portuleo  Ihre  glüuwude  und  dem  Uateriftl 
"wie  dessen  BcArbeilunKHechnik  selbatäadi^  ent«pTe<;heDde 
»tilistiscli«  KatTickliii^  {gefunden  hatten.  Allein  bei  der 
UebfirirfLgtiiig  des  Stcinntite  auf  Hol»  wtir  inaji  einerseits 
■ladurcb  zu  unbefri'üiligmidei)  Wirkungen  guluiigb,  daes  bei 
der  fast  iiusnabmüloäcn  Bütiialung  und  Vurgoldung  der  AlUr- 
Schnitübilder  wegen  der  iiütbigcn  Gruiidicniiig  die  Formen 
verMumpfteii.  Anderdeite  musäte  iiian  bald  Siiden ,  äaas  die 
Meisaelfilbruiig  in  Sandsteia  ku  einer  Fonneiisjiraclie  geführt 
hatte,  welche  dem  Fasereuge  de«  Holze?  i^ehr  entgegen  war. 
Denn  dieHer  zwange  um  dem  Au&schlit/.en  der  Hpähne  zu  be- 
gegnen, /.u  8cbarf»ii  ijuerschtiitteti ,  wie  auch  »»nst  Werk* 
zeng  lind  Sc^hnit7jue»ier  niuncb«  techniücbe  Sonderheiten  be* 
diugte.  weluh»  bald  der  Art  de»  Materials,  meiner  Behandlung 
nnd  seiner  Wirktnig  viiUprocheud  die  H(^l'/.plaidtik  zu  einem 
speziellen  üol^i^chnitzstil  «tatt  dos  ursprünglichen  i^teiomeissel- 
ätils  führen  mimstp.  Die  ao  an  die  Stelle  des  früheren  fliU- 
digon  Znge^  der  üewaiidfftUen  imd  der  weichen  Gotcnke  ge* 
tretene  flatternde  Knitterigkeit  uad  knöcherne  Kiiorrigkeit 
derselben  aber  scheint  dam  Oberdeutschen  ao  aa^pruchrad 
gewesen  zu  sem,  das^  man  bald  Über  das  von  Material  und 
Technik  tjebotcue  hinausging.  Ja  sie  befriedigte  bei  iKt- 
nehniender  Auädchnung  der  HolKSchnitxerei  in  dem  Mavasei 
dor^  mm  der  Stilciuilusit  «ich  umkt'lirti.-,  und  dii;  Stt^inplastik 
ibrereeitä  sich  dfiu  Hulzüclinitzatil  auch  in  jenen  Fiilleii  no' 
bequemte,  in  welchen  der  Meister  nicht,  wie  z.  B.  Jörg  äjrr- 
lin  in  ülju,  vorwiegend  Holzschnitzer  war.  Dean  wir  Hnden 
in  der  -/weiten  Hälfte  des  lö.  Jahrhunderts  den  Holeächnitz- 
stil  der  Sbeinarbeiten  in  Überdeutschland  bereit?  allgvnieiu, 
am  autigeprägtfsten  aber  (ichliesalich  in  den  fSteinarheittB 
Adam  Krafftjs,  welcher  uieht  blos  in  ruiiifigürlicheii  Schiipf- 
uugfMi  van  enlf^hiedeu  bokschnit^carbiger  Knitlerigkeit  ex- 
«cheint,  sondern  selbst  in  winen  tektoiiiacben  Werken,  den 
berühmten    Sakranieiitshilugchen ,    den    sloinnrchitektünischvti 
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G«»Atzfu  /.lim  Ti'ot/,  der  diiniigliixlerigi^n  Tiücblergothik  der 
hölzernen  Ältarf^ehänse  iiHclistrebt*. 

Die  durcligüii^igu  Farhigkeit  des  den  Qaupttheil  der 
Altäre  bildenden  Scliiiitzwerli«  nitii^ste  ea,  namentlich  dann, 
wenn  die  Flügel  beideiHeite  geumlt  waren  und  »onacti  di<i 
Qeiualde  di'r  InEieiiättiten  UDluittelljitr  ueben  den)  geischiiitztei] 
Bildwerk  des  äüiiieins  zti  stellen  kamen,  aube  le^eii,  zum 
Zweck  einer  harmonischen  Ge-'^aniiiitwirkung  die  lediglicli 
gemalten  Tlieile  den  farbigen  Schnitzwerken  xu  »s.siiuiliereii. 
Ea  konnte  diej<  auch  leicht  in  Form  iind  Farbe  geschehen, 
wenn  man  sich  bestrebte,  statt  nach  der  Natur  (oder  neben 
dein  Naturstudium)  uacb  tSclinitzbiidern  zu  zciichTien  und  kii 
kolorii^reu,  sowie  e«  mit  der  Ab;«tcht  der  Imitation  schon 
die  van  £yck  in  den  Grisail[engest»lt(>n  der  beiden  JohnnnWi 
des  Gentei"  Altars  nach  Steim^ciilptnren  gethaii.  Während 
iLber  die  altniedarländiacbeQ  Meister  dies  nur  nebenbei  als 
gelegentliches  EunststüekrbeD  anstrebten,  ohne  siob  dadurch 
in  ihrer  maleri-schen  Entwicklung  wesentlich  beeinträchtigen 
au  lassen,  machten  es  die  oberdeutschen  Maler  ?,nm  Prinaip 
der  Altarmalerei  überhaupt.  Sie  gelaii^n  dadurch  zu  einem 
Stil  der  Tafelmalerei,  welcher  von  jöuem  der  beiicbnebenen 
Werke  binimelweit  abwich  und,  in  der  Laien Yorstel hin f^ 
rälscblich  aln  giifchiacher  Malstil  überhaupt  betrachtet,  that- 
^ächtich  aber  nur  die  letete  Phase  mittelalterlicber  Kunat 
darstellend,  im  Wesentlichen  auf  die  kurze  Zeit  der  zweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  beschränkt  ist.  Mosers  Altur- 
werk  von  1431  aeijifc  Jüvon  noch  so  wenig,  wie  der  Tuch  er- 
sehe Altar  der  Frauenkirche  iii  NWrnberg. 

Genauer  datieren  und  lokalifiieren  läest  «ich  diesß  Wan* 
delung  nicht.  Wie  aber  für  Franken  Nümberfr,  so  niuss 
für  Schwaben  Ulm,  das  seit  dem  Ueginn  den  Miinstorbaues 
1377  einen  allmäligen  AiilBchwung  in  allen  Künäten,  Torab 
monnmentaler  Art  genommen,  ttU  Vorort  dieser  Entwicklung 
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betrachtet  werden.*)  Freüich  k(5nneti  wir  ilitt  Malweine  der 
in  deu  Steuerlisten  des  Jaliri^t  1427  anfCmtendtiti  ülniur 
Mal«r^  eines  Äckerlin,  Jos,  Lukas'),  Martio,  HanaTexf^iugttr, 
Jiikob  und  Bartlome  nicht  durch  bezoiclmete  Werke  liolegeii. 
Aiinh  bezüglich  H«»  llertin  ist  es  sehr  nnwalirsclieiiilicb,  ditw 
der  1449  und  14S4  in  Ulm  erwähnte  Mnler  Hftrlin,  viel- 
leicht der  Sohn  eines  1428  in  der  ülmer  Hflttenrechnunjf 
vorkommen  den  Berlin  identisch  sei  mit  dem  Nördlinfter 
Friedrich  Berlin,  was  noch  weniger  mit  jenem  Maler  lierH» 
uder  üärlia  der  Fall  ist.  der  1485-1491  (f  1494)  in  den 
[JIrier  ZiiiEhüchern  rorkonimli *),  während  Friedrich  lierlln 
vLRilbicbt  schon  14ti2  und  HütJ  in  Nürdlingcn,  reicher  ober 
1466  in  Hüthenhuig  oh  der  Tauber  naehweiHbar  iat.  D»- 
«{fi^eii  entbehrt  die  'Fmdition  keioeswe^  alles  Grundes,  dass 
em  Herlin  dur  tSchöplev  des  grossen  das  Jüngste  (üerichl 
darstellende! I  Wandgemütdeij  vun  1471  im  ütmer  MUnster 
war.  Ja  selbst  die  Ueberiieieruug,  doiss  dieser  Jtt.'we  Herlin 
geheissen,  ist  nicht  ganz  abzuweisen,  denn  wenn  auch  cnt 
ein  Enkel  des  Nördlinger  Friedrich  Herlin  mit  diesem  Tauf- 
nameii  urkundlich  begegnet,  so  beweist  die«  keinoitwegH, 
daes  dersellie  Vorname  nicht  mich  schim  hundert  Jahre 
früher  einem  Ulmer  Ghed  der  Familie    ei^en  gewesen    sein 
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1)  GrüDeinen  und  Maacli,  Dlnu  Kunatleben  im  Uittelalter. 
Ulm  1840.  —  K.  D.  fiaasler,  Ulam  EuustgeHchichLe  im  MitleliUter. 
»<tntt|fart  ISfti. 

9J  Das«  Lukas,  der  1419  in  Ultn  eine  Zn-hlung-  filrGliLsinalei«i«i. 
und  1421  eine  solche  fQr  du  ,<i(rmä1il'  erhielt  (Kleium  ii.a.0.  &.  17<l 
mit  Lucas  Moaei-  von  Weil  zn  identifliiere»  ««,  irt  eine  sehr  gtivitgU 
Ueb&uptuDg,  vfie  iiiich  tivt  StlmlxuaiuDinenhiii)^  Monure  mit  SchOd- 
lin  aua  ileiii  Uraatnnde,  dass  der  erster«  1431  eineu  Seitesaltur  iB 
Tiefenbronn,  der  khKtere  1469  den  BeicbaUiLr  diuelbut  niült«,  nidll 
eiitiiomiiieu  werden  ilart",  da  aus  den  Li(nder»iei tagen  Werken  ein  »ol- 
itlier  kein^w^Fj)!  ersichtlich  wird. 

8]  Klomni,  a.a.O.,  $.!15. 
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konnte,  wenn  neralich,  was  an  '^ich  wahrsch  ein  lieh,  die  Ul- 
iner und  die  Nördlinger  Maler  Herliii  mit  einander  verwandt 
waren.  Ist  doch  selbst  eine  gewisse  Verwandtachaft  der 
Ktiiisfcweisft  des  Ulmer  Wandgemäldes  und  der  Altarmalereien 
Friedrieh  Herlins  vorhundeD ,  nemlioh  starke  Abhängigkeit 
Ton  altniederländiscter  Kunst  und  geringe  B«rührtheit  voiu 
SebnitKstil,  Der  letzte  Umstand  allein  aber  hiitte  »chon  ab- 
halten sollen,  dus  Jüngste  Geriebt  dem  Schüchlin  zuxa- 
3chreib«ii, ')  der  ausserdem  lediglich  ala  Tafelmalcr  tliäfcig 
gewesen  au  sein  scheint. 

Denn  hei  Haiiä  Suhüelilin  von  Ulm  finilen  wir  diesen 
Schnitaetil  bereJLs  in  vulttr  Entwicklung.  Duniit  soU  nicht 
geäflgt  sein,  dass  er  den  Weg  desselben  zuerst  betreten  hahe. 
Denn  wie  ea  zweifellos  ist,  dftss  er  in  Nürnberg  frdhor, 
syafceinatischer  und  ausschliesshcher  beschritten  worden,  so 
mögen  anch  manche  schwäbische  Maler  vor  ScIiUchlin  nach 
stilistisehem  Zusammenhange  zwischen  den  geschnitzten  und 
gemaUeu  Theilen  der  Altäre  gestrebt  haben.  Aber  wir  haben 
unter  den  erhaltenen  Werken  .sehwäbiselier  Hand  Win  früheres 
mit  Namen  und  Jahrzahl  bezeiehnetwi  Werk  der  Art  als  den 
von  den  Herren  von  Gemuiingen  für  ihre  Begriihnisski reihe 
zu  Tiefenbronn  gestifteten  Hoehaltar.  Die  an  den  Pfeilern 
der  Seh  rein  Vorderseite  nngebi-achten  Wappen  wie  die  am 
Sockel  der  Sehreinriickaeite  hinlaufende  Inschrift  lassen  über 
Katstehiingsaeit  und  Urheber  keinen  Zweifel.'J  Seltsames 
Zusammentreäenl  In  derselben  Dorf'kirche  in  bndischem 
Gebiete,  nahe  an  der  wüi-ttcrnbergiöeheii  Grenze,  welchem 
Moser  das  einzige  erhaltene  Denkmal,  bezeichnet  and  datiert. 


1)  Mer?,.  Cliriatl.  Kimetblatt  1680  n*  9.  —  Lflbke,  Zeitschrift 
ßr  bUd.  SuRBt.     XVUI  S.  SOI  fg. 

2)  Die  Anschrift  lautet:  Ann»  doniT  (im)  Mooclxvim  Jarfl  vard 
ilissi  (iafffrl  uff  tfeat-U  uO  gunt/.  uaa  geiuah  .  .  (uH'  lutit)  stvföt  tag 
dea  bapefc  uü  ist  gemacht  tu  vlm  vö  baiLBse  ichüohlTii  ualeni. 

18M.  Phi1w.-|»blW|.  II,  Ltit.  Cl.  X  ftjl 
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gewidmet,  erliebt  sieb  jetet,  fast  40  Jahre  später  auch  ÖchQch- 
llxi'ü  t>in»ig  i>rbultene  Scböpfung,  welch«  zugleich  bezeiclinel 
und  änttert  ist. 

Die  Gdgptii^tSnde  des  kfiDStlemcheii  Schmuckeü  sind  di« 
laiidlüufignten:  in  der  oboren  Hfilft«  des  ?*chrein»  die  Kreiii- 
abTifthino  mit  den  bh.  Katbftritta  nnd  Dorothea,  in  der  uotereo 
Hälfte  die  BewoimiJifj  Christi  mit  doii  beiden  hb.  Johannes, 
Kum  Tbeil  in  Rundßgureu,  zuiu  Tbeil  In  Hochrelief  gt* 
acbnitxt;  in  der  Baldachin-  nnd  Fialenbebröaunf;  des  Behrens 
»beben  die  Rundtiguren  des  Crucifixus,  der  Maria  and  dec 
Apofitels  Johannes.  Auf  der  Staffel  befindet  fdch  der  Ke- 
löner  zwischen  den  Äponteln  in  HalbKgurp.n,  auf  den  Innea- 
aeitien  der  nwei  FlQgel  vier  Scenen  der  Passion:  Christus  tot 
Pilatus,  Kreuzschlcppwng,  (IrableKting  und  A uferstehunfT' 
auf  den  Ausseuseiteu  derselben  vier  Darstell uuffen  aus  dem 
Marienleben;  Verkflndigung ,  Ueimsacbung.  Gebort  Christi 
»nd  Anbetung  der  Könige,  ^ämnitlicbe  geiiaouten  Dar- 
Bteliuügeii  scheinen  in  Oelfarbe  »u^geftlhrt  oder  wenigst«»! 
vollendet,  zu  sein.  Die  in  Temperafarb('  gemalte  Rtiülf^ite 
zeigt  am  Schrein  oben  Cbristophoru«  und  einen  Engel  mit 
der  Wage,  unten  den  von  einem  Engel  gebaltt^neu  Schmerzen*- 
mann,  rechts  die  hb.  Sebastian  und  Margaietha,  linlcH  die 
bh.  AntontuE  Eremita  und  Briglttu,  alles  in  wenig  Modellie- 
ning  mit  kräftigen  Uniri^en  leiebt  gemalt.  Die  Rdckseite 
der  StalTul  enthält  in  besserer  DurchfQhrung  die  HalbfigoreB 
von  vier  Kircbenvätcrn  beiderseits  von  dem  jetxt  gröarteii- 
theiltj  beseitigten,  anscheinend  ein  Veronicatucb  darstellenden 
Mittelstücke,  enUcbieden  von  derselben  Hand  wie  die  Apostel 
der  Vorderneite. 

Da  in  dem  Werke  das  seit  dem  Moser'schen  wichtigrte 
fUr  die  Geschichte  der  sc bwä bischen  Stälentwicklung  Torliegt, 
ao  fordert  es  eine  eingebende  Würdigung. 

D&ü  Schnitzwerk  ist  nticb  von  ecbr  masvoller  Scbnits* 
stiligkoit.    Die  nackten  Thnile  Keugen  von  guter,  wenn  aoch 
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noch    etwiiM    siimniariHrlifr  NalurbeolinchtiiDg,    die  Gesichter 
insbesoniiere  70»  Viemericenswerthem  SehÖciheitssinii,  wie  auch 
von    der   Fähigkeit   des    KUnatlers,    Geschlecht,    Alter,  Vor- 
gang uiiil  Authei!    entsprechend  zu  Form    und  Ausdruck  itu 
bringen.      Die    Gewänder   erscheinen    zwar    schärfer    in    der 
Palteiigebuiig  als   die  Steinsculptiiren ,    aber  nonh  nicht  vi>n 
der    krausen  Briichigkeit    «tid  Gebansehtheit  wie    die  Nürn- 
berger   Arbcil:«n    ()er    zweiten    Hälfte    dsa     15.   Jahrhunderts, 
Die-seiu  mastivoUeri  Wesen  der  Sculpliiren  entspricht  almr  von 
den  Gemälden  nur  ein  Theil.    Am  meisten  die  Darstellungen 
aus  dem  Marientelien  iuif  den  Aussenseiteu  der  Fltigol,  welcho 
bei  allpr   s<;liarfen  Formbestininitheit  doch   von   grosser  An- 
muth  dör  Bewegung    und  des  Ausdrucks,  von    hohem  Lieh- 
rei«  der  Köpfe  und  sogar  von  einer  gewissen  Weichheit  der 
Geberde    sind    «nd    dadurch   stark    an    ähnliche  Scenen    der 
Äugsburger  Schule  Uolbeins  des  Aelteren  eriiineni,  welchen 
Meieter  siä   übrigens  an  L'ntmttulbarkelt  und  Wahrheit   der 
Kmptiridting   übertreffen.     L)eii.selben    Eindruck    n^achen    die 
weibiichen  Heiligen  wie  die  Engel  der  Hchreinrfickseite.  no- 
weit  sie  sich  in  ihrer  etwaji  ülichtigen  ohBrflüchlichen  Tenjpera- 
behiindlung,  wie  man  sie  an  den  Rückseiten  gewülinlich  findet, 
mit  den  sorgfältig  in  Gel  genmlUin  Flügdhilderu  vergleichen 
lassen,  wie  auch  die  tüchtig  gezeichneten  Gestalten  des  Chri- 
stophorus   und   des   SchinerxensmanDes.      Bis    zit    einem    ge- 
wissen Grade  auch  die  Apostel  der  Vorderseite  und  die  Kir- 
chenväter der  Rückseite  der  Staffel,  obwohl  hier  neben  dem 
Greisenhaften  der  gefurchten  Gesiebter  und  g&hleicliteti  Haare 
da^  sinnende  Krwägen  vorherrscht,  das  sich  in  der  Geberde 
und    in    den    schmal    geöffneten  Augen  ausspricht,    während 
anderseits  Köpfe  und  Gewänder    in  einer   Reihe  von  Zügen 
bereits  die  Art  Zeithinms  vorgebildet  zeigen. 

Im  entschiedensten  Gegensatz  dazu,  dessen  man  ßich 
sohlngend  bewusst  wird,  wenn  man  nur  einen  der  Fh'igol 
schlieiwt,    um    so    zwei  Auaaenbilder   nabeu   swci  lunenhilder 
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des  oflsngelaHäenen  anderen  Flflgela  zu  briDgen.  stehen  die 
PassioDfibilder  der  laueuseiten  der  Tafeln.  Ein  solcher  Gegen- 
BAtz  kann  oichb  in  dem  Gegenstände  altein  beruhen,  wenn 
ancli  iuim«rhi»  etwas  duvon  —  man  vergleiche  den  Pwisioos- 
cyklui*  und  den  Mariencyklus  der  Aüsseiifeiten  ond  Innen- 
seiten der  Klligel  vom  Kai.s)ieimer  Altar  Uolbeins  des  Aelteren 
(Pinakothek  zu  Mßnchen)  —  auf  dessen  Rechnun^^  f;esetxt 
werden  durf.  Denn  der  Gegenstand  allein  bedüif^  nicbt 
diese  hartlioigeit  anmuth  losen  Compositionen ,  diese  unge- 
Bcbmeidige  Formeuspracbe,  dies«  zum  Theil  unschönen,  derbes 
nnd  knochigen  Gelenke  »nii  Estreuiitat«n  mit  den  scbirer- 
falligeii  Bewegungen  und  gcäprei/ifiu  Stellungen  und  Schritteo 
seibat  der  nicht  KUm  Henkerolior  gehörigen  Gestalten.  Das 
Allea  gemahnt  ao  athr  an  den  Nfimberger  Stil  dt-r  Pliiydun- 
wurff-Wolgeuiut'scfaen  Werkstatt,  dasa  man  die  Passlonsfolge 
des  TiefenbroQuer  Aliars  f!h-  NGrubergisi^b  halten  wfirde. 
venn  sie  nicht  mit  dem  von  dem  schwäbischen  Meister  bc 
zeichneten  Altar  im  Zn«amraenhang  stünde  und  ihrem  schwS- 
biRehen  Entsteh ungsoH  nach  unzweifelhaft,  gesichert  wiire. 
Ja  das  SchnitzstUige  daran,  ist  nm  einen  wesentlichen  Grad 
weiter  getrieben ,  als  an  den  Schnifczarb»?iten  des  A  ltar«i 
selbüt,  wülclie  weit  weniger  an  die  fränkische  Art  bis  Veit 
Stoss  und  Adani  KraEFit  herab  erinnern,  al»  die  Paastoiw- 
bilder  an  june  fränkischen  Malereien ,  die  man  gemeinhin 
unter  dem  Sammelnamen   Wolgemut  zusammen fasst. 

Wir  äind  Ubrigenü  iu  der  Lüge,  diesen  Oesatnmteindruck« 
welcher  unzweifelhaft  und  auch  bereits  von  mehreren  Be- 
obachtern con&tutiert  ist,  novh  duri:h  ein  be«timnitefl  Ver* 
gleicbäobjekt  zn  dchern.  Auch  jetM  ni>ch  werden  unter 
den  traditionell  mit  dem  Namen  Wolgemut's  belegten  Ge- 
mälden Nilrnberger  Schule  unter  dieser  Be/^-ichnung  be- 
stimmt fe-ttgehallen  jene  mit  14ti5  datierten  vier  Passions- 
tafelu  aus  der  Trinitatiakirche  zu  Hof,  welche  sich  jetJ*  io 
der    Pinakothek    /,u    Mflnchen    beündeu.     Xur    eine^    dieser 
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Bilder.  Hie  Auferstehnng,  deckt  sich  !nlm!tlich  mit  der  j^lejeheii 
Darstellung  der  vier  Passionsbilder  iu  Tiefenbroun.  Es  kann 
riHTi  utimöglict  Zufall  sein,  dnss  diese  beiden  von  der  weitest- 
gi»hend(?n  Identität  nituht  blos  in  wesentlicben  Theiien  der 
Anordnung,  sondern  aucb  in  vielen  Einzelheit«u  sind.  DIp 
Stellung  des  Sartophtigs  und  seines  verschobenen  Deckels 
ist  genau  dieselbe,  der  Auferstandene  viellach  gleicltsirtig, 
der  env-achflnde  Wächter  links  in  Gesicht  und  tieherdy,  der 
kleine  auf  dem  Sargdeckel  befindliche,  lins  Leichentuch  hal- 
tende Engel  fast  ganz  derselbe.  Gleiches  gilt  von  den  un- 
bedentendaten  Nebendingen,  dem  Bagenthor  und  der  Mauer 
dea  Friedhofs  bis  auf  das  an  beiden  Bildern  an  gleicher 
Stelle  fehlende  Stück  der  Deckplatte,  von  den  Architekturen 
des  Hintergrundes,  der  pbfintjLstiaelien  Veste  und  der  Stadt 
Jerusalem,  mit  der  bogenförmig  über  einem  Hügel  empnr- 
gezogeuen  Mauer,  ihren  WchrthOrracu  und  namentlich  dem 
am  höchsten  Ibinkt  gelegenen  eigenartigen  Thorthiirni.  Eine 
so  schlagende  Uebereinstiiumung  selbst  der  untergeordnetsten 
Nebensachen  an  der  Seite  einer  auch  sonst  unverkennbaren 
stilistischen  Uebereinstinimung  lä.«st  sich  auch  nicht  uu»  der 
Benutzung  eines  geuieinsaraen  Vorbildes  erklären,  da  nameab* 
lieh  die  Heranziehung  einer  Kupferstich  vorläge  m»?hr  zur 
Wiedergabe  der  Hauy>tsachen  ala  solcher  Nebendinge  geführt 
haben  niQm»ite,  wekhe  in  dem  minimalen  Mas^tabe  eines 
Stichs  zu  dicKäm  Zwecke  nicht  mehr  geeignet  gewesen  wären. 
Aber  auch  abg^ä^hen  davon  mUssten  wir  es  ablehnen,  Stiche 
von  Schongauer  hieför  in  Anspruch  zu  nehmen,  da  dieser 
um  1445  geborene  Meister  jwueui  Nürnberger  Maler,  der 
14tj5  den  Hofer  Altar  zur  Aufstellung  brachte,  noch  keine 
Sticbvorlage  geliefert  haben  dtirft«,  uod  umgekehrt,  wie 
Janitschek^)  ausführt,  einzelne  Motive  des  Tiefenhronner 
Altars   in   seinen    Stichen    verwerthete.     tTnd    noch   weniger 


1)  0«§«lLichte  der  d>!ute«li«ii  Malerei,    BsrliiL  1S90.    S.  358. 
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kann  in  (i«in  sog.  Mewter  diiii  Antater(Jamt<r  KubinetH  die 
Keiiieiiiaiinic  Quelle  fllr  die  beiden  l'n^sioneii  von  Hof  und 
von  Tiefen Uronn  fiesucht  werdea,  Kurz,  der  Maier  icr 
Tiefenbronner  l^assion  muee  mit  der  lleratellutifc  der  um  vier 
Juliie  Altären  Hofer  FassioQ  in  Beziehung  geataaden  babeu, 
d.  h.  7.nr  Zeit  der  Her^toUuu^  der^iclbeu  ia  jener  nümbertti- 
schrm  WcrkstnU  gewesea  aein,  in  welcher  aie  ent-^taiidcn  lA, 
Wir  wollen  nicht  damu  rütteln,  das»  die  PassionsstiUa 
di*r  vier  Hofer  Tafeln  —  die  Kiicki*eiten  sind  von  ent- 
Ncliieden  antlereii  Händen  i^)  —  wirklicli  von  WnlgeniiitV 
llsiid  nind')  -  HO  unsicher  uua  auch  die  ZutheilunKen  Ki 
densi^n  Ki^;enbämtigke)t  xur  Zeit  ersoheinen  — ,  weiiD  man 
sirh  nur  «laratj  erinnert,  dius  aicli  dicae  ürbeberäcbaft  Dvr 
auf  seiue  Ge;^elleDx«it  hezieKen  kaoo,  da  M.  Wolgetnnt  eist 
n»(:li  dem  Tode  Pleydenwurfis  (1472)  dessen  Geschän«nach- 
folger  wurde.  Wie  aber  sind  dann  die  Beziebiingen  d« 
beiden  Passionen  zu  erklären  ?  Wir  folgen  natClrlicb  di'i" 
Erkläning  E.  Hsirzun'»^)  nicht,  der  in  der  Erl(enntni«s  der 
Htili8ti!<cht>n  UebereinstiniinuDg  den  nicht  bezeirbneten  Hofer 
Altar  f;benfnlls  dem  Schücblin  zu^clireibt,  Krnater  iiit  R. 
Vischer's  Aeiisseriing*)  zu  nehmen,  „Her  festau  lieberzeugung 
m  sein,  da^3  Sciifiehün  entweder  der  Lehrer  oder  weoigsteoM 
ein  einflus-irpicher  GenoHae  Wolgeraut's  war."  Freilich  halten 
wir  da«  arstere  för  weni^jer  wahrecheinhch,  da  wir  Scbßcll- 
lin  und  Wulgemufc  iu  ihren  Lebensaltem  schwerlich  weit 
genug  auseinander  »etzen   dürfen,   nm   üigUch  den    ersteren 


1)  Anji^edentet  toh  H.  Steginnnn,  Uebcr  <Jm  lieben  Mich«I  Wol- 
gemut'e.  Keiiettorium  f.  Stmatvissenäcbaft.  Xttl.  Berlin  nnd  SuU- 
gfcrt  189U.    S.  63. 

2)  H,  Thüde,  Dif  Maler^chule  ton  Nomberg  im  XIV.  and  XV. 
J*l»rhuinJert,     FranHurt  1891.     S.  1S6. 

S)  NachtiTEs,  betrefTend  die  ülmer  Mater  Hans  8obdbl«io  und 
Sehnor«  vod  Ratttnl)urg.  NnumanaH  Archiv  für  die  uichBeBdra 
Künste.     VT.     Leipzig  1860.     ß,  271g. 

4)  Studien  nur  Kunst  geudiicbte.    Stvttgriut  18S&.    S.  809. 
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als  Lehrer,  den  ktzterec  als  Schüler  betrachten  zu  koiiiien, 
du  ferner  das  Hofer  Pashionswerk  ganz,  In  dpDj  Geleise  der 
Nürnberger  Werkstatt  PJejdeiiwiirffa  sich  beMoe^t,  uiid  da 
die  Maler  jener  PeriodL-  ihre  Lelirz-eit  wohl  selten  andersw« 
aU  in  ihrem  Heiiiiatlisorte  oder  in  dessen  Nachbiirsehaft  «er- 
brachten und  erat  in  der  Wanderzeit  ihren  Gesichti^kreis  zu 
erweitern  Gelegenheit  fanden.  Jedenfalls  ersriheint  ims  dit» 
andere  Alternative  Vischei'fi,  dass  Scbüchlin  ein  ein fliiüsreicher 
Genosse  Wolgemut's  gewesen  sei,  iu  ihier  die  eigentliche 
Schdlersebaft  aus  dem  Spiel  lassoudou  Fassiicg  annehmharer 
als  die  erstö ,  wie  auch  als  die  Annahme  Thodt's '),  dasa 
SchOchlin  aU  Mitschfiler  M.  Wuhlgemut's  bei  H.  l'leyden- 
wiirff  gelernt.  Denn  wenn  —  was  wir  bezweifeln  —  Schtich- 
lin  überhaupt  schon  in  Heiner  Lehrzeit  nach  Nürnberg  ge- 
langt sein  sollte,  könnten  wir  doch  nicht  wisaen,  ob  er  bei 
El.  Pleydenw-urff  oder  Valentin  Wolgemut  oder  »neni  an- 
deren Meister  iu  der  Lehre  gestandcii  !^ei. 

Wir  haben  ja  in  Bezug  auf  Jugend,  Lehrzeit  und  Wander- 
zeit Schüchlius  keine  Nachricht.  Er  wirJ  in  «einer  Ileiinäth- 
Btadt  Ulm  gelernt  haben,  wie  Dürer  in  Nürnberg,  —  eine 
gegentbeilige  Annahme,  nicht  diese,  niüsste  bewiesen  werden. 
Bei  welchem  Meister,  ist  untindlicb,  jedenfallB  bei  keinem 
lIluminititeD ,  denn  seine  Art  ist  monumental.  Die  Mutli- 
masgnng,  iaaa  er  bei  L.  Moser  gelernt  haben  könnte,  ist 
wtder  durch  den  Thätigkettstirt  Mosers  (Weil),  noch  durch 
den  Zeituutersciiied  von  tust  40  Jahren  Kwischen  dem  einzig 
bekannten  Moi^erWiien  Alturwerk  und  dem  frOhan  Werk 
Schüchlins  von  1669,  noch  aui^h  innerlich,  neralicb  dnrch 
Charakter  und  Stit  der  beiderseitigen  Kunst,  gerechtfertigt. 
Das  Nebeneinander  der  beiden  Werke  in  TJeferihronn  be- 
weist dafür  nichte:  Moser  war  in  der  Zeit  der  Entätebung 
des  äcbßchliD'schen  Altara  schwerlich  mehr  am  Leben,  auch 
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ist  6s  keineflwegH  nothwein)i§j  bpi  dem  an  SchÜchim  er- 
trunkenen Aiiftraji;  die  ErnpfGhlutig  Muaer>  vitTa.uazusetxen. 
da  itie  (iümmiiiRen,  dtnieri  rim  kauiu  iiubt^liaimt  war,  bei 
der  StifLung  äcs  Altars  eielbst  von  SchUcblins  LeistuDg»- 
Tiihit^keit  unterrichtet  sein  konnten. 

Visa  seine  Ziele  wäbrend  der  Wandenwit  li»tnfil,  so 
int  It«1i<!n  gnnz  aiisg^chlw^ieri.  DasN  er  dsnu  in  Kolm» 
mit  M,  rtchongauer  in  Beziehung  gaLreteii ,  erscheint,  wit 
achcm  berührt,  ans  zeitlichen  QrQnden  fast  nnm&i;lich.  Dens 
Schongauer  war  zu  Anfang  der  Sechziger  Jahre  noch  kaan 
ans  den  Niederlanden  MirUckgekehrt  und  npäter  kann  die 
Wiinderxeit  A^n  1469  als  ruiler  Meister  dukumeDtierten 
Schüchliu  nicht  aufgesetzt  werden.  .Wir  wissen  auch  nichl. 
wo  SchOclih'it  i^eine  nieder]ändi»;<.>li»n  EinfiO^j^e  empfangen 
hat  Auf  direktem  Wege  wohl  nicht,  denn  auf  diesstt 
hätte  er  auch  diu  EoLner  Kini.sk  kennen  gelernt,  von  welcher 
er  keine  Spur  verräth.  Auch  erschffimm  diese  KinflIteH 
keine8wegij  »tark  genug ,  um  eine  niedt^rländische  Stodieo- 
reise  während  der  Wunderzeit  zu  bediugen.  Denn  wenn 
die  still  lebenartig  behnndelten  Geräthe  an  den  beiderseitigen 
Laibnngen  der  Staffel  de«  Tieleiibrormer  Altara  an  Keiabeit 
der  malerischeti  Durchbildung  iiicderl&udi^hcn  Arbeiten  kann 
uuchfltehen,  6«  kann  doch  nicht  geleugnet  werden,  das»  ahn* 
liehe  Zierlichkeit  »ucli  Ron»t  erreicht  werden  konnte,  wie 
denn  auch  Ana  (ieiwerk  um  Moeer'eobcn  Altar  von  bewtm* 
dernswördiger  Feinheit  ist. 

Dagegen  sind  Beziehungen  SchtlcbltnB  xu  Frunben,  wohl 
ebetifulh  erst  in  der  Zeit  seiner  Wanderschaft  augekoüpfb, 
unzweifelhaft.  Er  stand  »icher  in  einer  der  grösseren  Werk* 
statten  Nürnbergs  in  Arbeit,  als  er  einem  MitgeHelleu  naber 
trat  und  diesen  schätzen  lernte.  Diener  war  der  Nürnberger 
Albrecht    Rfibniann,    von   dem    wir   erfahreu'),    da.is    er  ab 

1)  A.  Klemni,  Nachtrai^  za  .Ueber  dl«  beidsn  JCig  Sarlis'. 
F.  ?r«BBel,  SlanaUxbiattei  III.  n.  IV.  Hoft    Ulm  1B83.    S.  171.   Vgl- 
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SeliwHger  Schtichlin's  1474  mit  diesem  den  jetzt  verschollenen 
Altar  für  den  Cbcir  der  Martins -Kirche  zu  Rattenburg  am 
Neckar  um  425  Gulden  färbig  auszuffihren  überiialim.  Das 
Verhältuiss  Soliü(;hliTiN  zu  Rebmajin  erinnert  lebhaft  an  dss 
üjjutere,  in  welchaui  ScIifichLJD  zu  seinuiu  Schwiipgei'sohn  Zeit- 
blom  stand,  wenn  wir  auch  auf  die  gemeinsame  Bezeichnung 
der  Altartafeln  der  Nationatgalerie  von  Budapest  nur  gering&ii 
Worth  le^en.  In  beiden  Fällen  aber  darf  man  aDnebraen, 
dass  dem  Verwandtschafts-  und  Genossen -Verb  ältniaä  mehr- 
jähriger OeäelleaclieDst  vorausging.  Man  dart  auch  au^i  der 
Notiz  von  H74  rückläufig  folgern,  dass  tlebmann  schon 
14li9  bei  Schiichlin  arbeitete,  und  zwar  noch  als  Gesell«, 
weil  Schttcliliti  den  Tiefenbronner  Altar  allein  signiert.  Datis 
aber  Kebmanii  nicht  &h  Schüler,  sondern  als  gelernter  Nürn- 
berger Maler  zu  Schüchlio  gekouiiuen  war,  beweist  nicht 
bloö  der  Stil  seiner  Nürnberger  Werkstatt,  den  er  mitge- 
bracht und  in  dem  Theile  des  Werkes,  an  welchem  ihm  eine 
weitgehende  Mitwirkung  zugewiesen  worden  war,  zum  Aus- 
druck bracht*,  sondern  auch  der  Umstand,  dass  er  in  der 
Weise  der  Ntirnberger  (iesellHn  (Handzeichnungs-Sammluiig 
der  Universität  Erlangen')  bestimmte  Zeichnungen  nach  unter 
seinen  Äugen  und  vielleicht  sogar  unter  seiner  Betheiiigung 
in  Nürnberg  ausgeführten  Werken  in  Anwendung  brachte, 
die  seine  Reniiniscenzen  unterstützten.  jL'denfalU  aber  mushte 
der  Meister  von  der  Mitarbeit  befri«digt  sein,  denn  sie  führte 
bald  zu  Verschwägerung  und  Genossenschaft.  Die  durch 
Verheirathun g  begründete  neue  (schwähiaehe)  Heimath  tmd 
endlich  volle.  Selbetändigkeit  Rebmann'a  aber  erklärt  es  leicht, 
dnss  er  als  auswärtig  niedergelassen  in  den  Nürnberger  Bürger- 
büchern  nicht  vorkommt. 

Sa  scheint  indess,  daea  Schüchlin  seinen  damaligen  Ge- 
Strauch, Pfals^rifin  Mechtild  in  ihren  lttera.rischea  Besieliun};eit. 
Tübingen  1883.     S.  4  und  3-t. 

1)  Mittheilung  von  A.  Bayersdorfer. 
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sctleui  nicht  gnnz  tiiiboMsh rankt  an  den  PassJoiisttilderD  achaltcu 
lio«.     lüi  fdlilt  näiiilich  kcinesweg»  nn  St«llea,    au  welchen 

die  knftrrttud  burt«  und  derbe  Art  der  daiualigeo  Ndroberger 
einer  weichert-ii  BebandJung.  di«  starre  Uabeweglichkeit 
lebender  Bilder,  wie  sie  in  den  fränkischen  Compositionen 
heiTScbt,  einem  fliessenderen  bewegt  ich  eren  Vortrag,  du 
Grimnwtenbafl»  deü  Aiisdnicks  einer  wirklichen  Knipfindimfr 
Platz  tnac^hL  D&s  besten  Falles  dramuttüdie  Elemeut,  das 
in  den  fräukiseheu  Werken  an  die  derbe  Wei^^e  der  Zunft- 
Bpiflle  «rioiiert,  gelaugt  daim  zu  einem  sinnigeren,  eaipfin» 
dun^-  und  reäexioQsfUhif^fn  Wesen  und  xu  einer  Innerlich- 
keit, die  einen  gewiiöjen  lyrischen  Klang  bat,  wodurch  sich 
die  scbwäbiäcbe  Kunst  des  15.  Jahrhiindcrfc*  von  der  fi*B- 
kiacbeu  ebenso  naterscbeidefc,  wie  die  aitflandrische  von  der 
altbrabantiäcben.  Auch  hat  es  deu  Anschein,  dasü  iaa  kalte 
grelle  Kolorit  der  Franken  hier  einem  tieferen  und  tonigereo 
gewichen  sei,  doch  läset  in  dieser  Beziehung  der  restanrierte 
Zustand  der  Tiefen  brauner  Passionsbilder  nin  sichoru»  ür- 
theil  nicht  zn. 

Deutlicher  aber  als  an  diesem  in  Besag  auf  äeine  Ent- 
jiteliung  etwas  zwitterhaften  Cyktns  eiticheint  Schfichlins 
Ulmer  SckuUri  und  peräöulichi-r  Stil  au  den  übrigen  iie- 
mäldeu  des  Tiefenhronner  Altars.  Doch  auch  diese  scer- 
faUen  in  drei  nach  Auffassung  und  Behandlung  etwa»  rer- 
scbiedone  Gruppen.  Ztinänhst  erscheinen  die  beiden  Vvf 
dellenbilder  At<r  Vorder-  und  Rückseite  von  unter  sich  ganz 
congnienter  Natnr.  Von  diesen  sondern  sich  die  Marien* 
dEretelluiigen  an  den  AussenHeiten  der  Flögel  durch  ihren 
apezieil  lyrisehen  Charakter.  Endlich  fahren  uns  dieTempeia* 
malereien  der  Rtlekgeite  den  Meiüter  in  inebr  Diicbtigar,  i^kiizen- 
hafter  Thatigkeit  vor. 

Die  Ilalbfiguren  der  ÄpoBtel  und  Kirchenlehrer  der 
beiden  StaüeLseiten  eunächät  zeigen  die  loUplastieche  Schul« 
unrerkennbar.  Wie  aber  b«i  :i>chiicblins  grossem  ZeitgoniwwD 
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JbrjT  SfnÜn  ri.  A.  st-elten  (iit  Apostelköpfe,  die  ührigens  vun 
grosser  Maniiigfaltifrlceit  siüd,  Qioht  etwa  fleulenloHH  Männer- 
typen  dar,  soürfern  jetleni  ist  eine  llBborKeugtheit,  eine 
6chwärm6iäse.hy  HingebTin^  und  fiberhini]it  einp  liinerlicli- 
keit  cifieii,  au  wcichtr  &icL  kein  frJiiikischer  Maler  vor  Dürer 
erschwingen  konnte.  Freilich  streift  dies  raauchnial  an«  Sen- 
tinocntftle,  was  jedoflh,  wail  nie  zn  der  koketten  Weichüeh- 
kcit  der  Kölner  Werke  getrieben,  die  Typen  zu  tiner  liöheren 
Wörde  und  über  die  Modeilnatiir  hiiiaas  gelegentlich  ziiideRler 
Schönheit  erhel>t.  la  den  Kircheiiviltern  spricht  sich  in  erster 
Reihe  das  ijesauimelte  Deukan  auü,  wobei  die  schwäriaerische 
inspiriert«  Mfiditation  sich  iiicLit  blos  in  den  halbgescblosseiien 
Angen,  Bonderu  auch  in  der  Neif^ung  der  Köpfe  wie  in  den 
aonetigeii  Gtberden  dt-r  drei  schreibenden  und  des  lesenden 
Kirehenfiirsteii  deutlich  inaclit.  Die  Malerei  zeigt  ein  Mcheres 
Irapasto  in  der  Weise  der  Temperamalerfti  ohnfl  jenes  Ver- 
treiben und  Verschmelzen  der  Töne,  welches  die  Gesichter 
des  Moser'scheii  Altarwerks  s<»  kölnisch  anmuthig  eratlieinen 
lässt.  Die  Modellierung  lässt  upmlich  j*den  Pinselstrich  er- 
kennen nnd  dessen  Zug  wie  die  betreffende  Farbe  abgd- 
gräDzt  II nter.'ic beiden.  Reine  Oeloialerei  möcliten  wir  füg- 
lich  bezweifeln. 

Zu  höher*r  Entfaltung  konnte  indes.-*  das  Wesen  des 
Meistere  in  den  vier  Bilderu  au»  dem  MiLrienle)iL>ii  :in  den 
FUigetaus»<eiiseiteD  gelangen.  Vor  diesen  wird  Niemand  auch 
nur  entfernt  an  fränkische  Art,  wie  sie  r,  B,  in  der  „Ver- 
mählung  der  h.  Eatharina"  (Pinakothek  zu  M(incben  ii"  234) 
vorliegt,  denken  konneu,  während  wohl  jeder  Beschauer  sich 
äofort  au  di<?  Mariencyklen  cIr-i  alteren  Holbein  (Kaisheimer 
Altar  in  München  u.  Ä.)  oder  an  die  BaeiUbenbilder  (Galerie  aa 
Augsburg)  gtmahnt  fühlen  wird.  Trotz  des  holzpla^tischen 
Qrundzuges  der  Zeichnung  und  Schattengebung  iüt  hier  alle 
Gespreiztheit  und  Härte  der  Stellung  übümundtn,  allo  Schwer- 
fälligkeit  and    Breitspurigkeit    der    Bewegung    in    vornehme 
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GebahriiiiK  verwandelt,  alle  starre  Bckiji^keit  durch  dneo 
miWen  weichen  Zug  und  durch  entschiedene  Anmiith  er- 
setxt,  >ln  diese  Anmnth  wHcbst  nicbt  aolien  tm  Kiilcst-hicdener 
Scliönlmfc,  welche  ohne  Ak  külniache  GeKicrthcii  dßn  lieb- 
lichen imivcn  Gesiclil;eru  %vie  den  zarten  weichgeleßlen  oder 
aucK  tbätigen  Hünden  mit  ihren  Übrigens  cormalen  Pro- 
[«rtionen  wie  swcli  anderen  nackten  Theilen  zu  Gnt«  Vommt. 
Di«  Farbe  endlich  ist  heller  als  an  den  l'nüwionsbildi-rn.  -/tun 
Theil  wohl  duhnr  rülirend,  dsRH  die  Auf  den  Auatenseiben  der 
FIlijfel  befindlichen  Gemiilde  mehr  dem  Liebt  und  der  Sonne 
atisfjfesetxt  waren,  aU  die  lunenbilder,  die  beitu  Schlietisen 
de»  Schreitieä  der  Licbteinwirkutijf  ^am  entzogen  waren. 
Man  darf  den  bereite  berührten  Vergleich  vielleicht  dohio 
ptBMsieren,  dass  sieh  die  Marienbilder  za  den  PastsionsbilderB 
Terhalten.  wie  Werke  Meinlin^i^  /u  den  dem  Koffler  vao  der 
Weyden  Kiipeschriebenen,  wobei  der  Unteraohied  eher  j^rüRiwr 
als  kleiner  K^nunimen  woi-deti  uiua*.  Äuderaeits  aber  führen 
die  Marien hildpr  so  iQchenlos  zu  dcii  Marien cyhlen  Hans 
Holbeins  d.  A.  hinüber.  Aas?,  ich  keinen  Anstand  nehme,  IB 
ScbUcliUn  den  Lehrer  Holbein»  de»  Aelfceren  oder  den  ein- 
ßut*sreich«ten  Meister  vnn  Holbeins  Wanderzoit  zu  erkennen. 

Die  Teraperanialereien  (i(^r  Hiiekfieite  des  J^cbreins  end- 
liob  sind  untergeordnet,  tlilcbtlf;  g'-'^eichnet,  iint«r  «tarker 
Betoniinj^  des  Uniriwses  und  der  Zeich niinf^slinien  Überhaupt 
mehr  in  Flächen  koloriert  und  aonach  in  ihrer  Behandlung 
Wandgemülden  verwandt.  Sie  erscheinen  jedoch  von  hohem 
Wertlie  durch  den  Umstand,  dass  sie  allein  von  jeder  Re* 
stauratioTi  verscboiit  iiiiehen,  und  aomÜ  das  treaeste  Abbild 
von  der  Kunst  des  Meister»  geben.  Mit  Dnreeht  wird  bei 
den  RtiekReiten  gewöhnlich  Gebilfeuarbeit  angenommen, 
wahrend  doch  gerade  bei  den  Rückseiten  das  Genügen  ein« 
blo»<en  8ki7.iderimg  den  Met^r  der  Zubilfenahme  von 
Geeellenarbeib  überhob. 

Pfir  die  Beurtbeiliing   von  Schflchlin'«  Kunst  «od   vrir 
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auf  den  Tiefenbronner  Altar,  das  einzig  beglaubigte  Werk 
des  Meistern,  heätihränbt.  Denn  di«  Bezfeitäinung  auf  eineta 
auderen  Altarrest,  neniüch  den  zwei  Klügeln  vom  Dorfe 
Münster  bei  Mi-ekhavisen  mi  der  Schmutter,  südöstlich  von 
An^burg,  jetzt  unter  ti"  iri2 — 154  in  der  Nationalgaloric 
■£ü  Budapest,  ist  nach  Wortlaut,  Schrift  and  Farbe  sehr  ver- 
däcbtig  und  weitigetens  weitg«hend  ecgüiLKt  aaA  (ibermalti 
wenn  nicht  vor  18<)0  völlig  neu  gemalt.*)  Man  könnte  ja 
an  den  abgesägten  und  in  ein  Mittelbild  zusammen  gestückten 
Auissenseifcen  def  Flügel,  den  Tod  Mariena  darstellend,  Schücfi- 
lin's  UiUid  veromtheu,  wenn  die  starke  Äigoer'ache  Restau- 
ration öherliaupt  ein  Urtheil  erlaubte,  eiienso  wie  die  Lie- 
mälde  der  Flügelinnenseiteu,  die  lih.  Florian,  Johannes  Bap- 
tista  und  Sebistian  auf  der  einen,  die  hb.  Papst  Gregor, 
Jobannes  Ev.  und  Augustinus  auf  der  andern  Tafel,  wenn 
der  Uestaiiration  zu  trauen  ist,  der  Art  Zeitb!om"s  näher 
stehen,  uns  erächienen  bei  dttr  Besichtigung  der  Ongiuale 
die  sämnitliclien  Tafeln  ziemlich  gewöhnliches  Werk  der 
Ulmer  Schule. 

Da  die  sonst  urkundlich  erwühnteii  Werke  Schüehlin's 
verschollen  sind,  wird  es  den  treifli«hen  Lokal foracheru 
Schwabens  Überlassen  bleiben  jnüsflen,  ihren  Verbleib  oder 
ihr  Schickaal  zu  ■eraiittehi.  Ebenso  werden  sie,  welche  doch 
schon  eine  Anzahl  von  Ulmer  Maleruamen  vom  Ausgang 
des  15.  Jahrhunderts  ans  Licht  gebracht  haben,  in  abseh- 
barer Zeit  durch  arcliivalische  und  andere  Funde  die  niuth- 
ma^licheu  Öchücblia's  bestätigen  oder  widerlegen.  So  die 
grosse  Kreuzigung  in  9.  Oeorg  zu  Dinkelsbiihl,  die  Bßwei- 
nniig  Christi  von  1483  auf  Schloaa  Mefferadorf  in  Schlesien, 
die  Cirablegung  Christi    in  der  städtischen  Galerie  zu  Bam- 


1)  und  .  von  Haoa  .  SchuUiu.  B.  Zeitblom  zn  .  .  .  mit  ireinacbt 
U.  .—  Th.  Frimmel.  lilaiLe  Oaleriestudien.  Bamberg  1893.  I-  B. 
S.  247  fg.  —  M.  ßai^li,  Stiulien  nur  Geschichte  der  Uliner  Malerachiile. 
Zeitschrift  für  bildctiJu  Knaai.     1693      S.  126  fg. 
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licrg  n"  H>  (iin  Katalog  dem  Wolgi'miit  zuf(eiichrie1i0ii),  itie 
ü  Aiisichiiitte  ftiis  üog.  typolo^pRcben  ßild«m  vop  Zwi^faltcn 
unil  (Ibh  kleinen  AputttelalUr  ran  Blaubeiiren,  die  boidrni 
letxtHren  Wörlte  im  Museom  fßr  vatorländiscbe  Ä-Itertbümor 
zu  Stuttgart. 

Ffir  unMre  l'ntcraucbting  handelt  es  sieh  nur  novh  am 
die  Thatsacbe,  das«  die  Schlich ün 'sehe  Art  von  S^hnitzstilig- 
keit,  somit  ein  von  14Ö9  nn  nachweisbarer  Tafelbildstil,  iii 
diMi  lelztvn  Jahrzehuten  des  15.  Johrhanderts  fast  die  naxat 
schwfibbobi!  Kunst  vom  Qberrbeiii  bis  zum  Lech  beherrscht. 
Denn  wenn  auch  einige  notorisch  oder  mitthoiaaslich  «us 
der  Schule  Schflchlin's  hervorgegangene  Meister,  wie  der 
Ubner  U.  Zmtblom,  M.  Schwarz  von  KoMenhnrg,  U.  Hot« 
beiii  d.  Ä.  von  Aiijjsburg  iitid  B.  Strigrl  von  Memmingen. 
sminmllich  durch  mehr  gesichert«  Werkt;  wie  Sehüchltn  be- 
kiuiiit,  ihrer  pei-sönlichen  Eigenart  in  deutlicher  UnlcniGh^- 
bArkeit  Anadruck  zu  geben  wissen,  so  bleibt  doch  auch  ihr 
ßrundziig  derselbe,  wie  an  der  grossen  Zahl  von  oanieD- 
loueu  Werkun.  Selbst  der  Eiitfluss  M,  Scbongauers  ünili^rt 
an  diesem  Schnitzfitii,  dem  er  sieh  vielmehr  »elhi^t  (vielteiclit 
iiach  SclitlchHn's  Vorgang)  nnterordnet,  »ichts  mehr,  wenn 
auch  ^ine  in  den  \e\.7±f.n  .lahr/ehnten  des  15.  .Inbr hunderte 
in  den  deutBchen  Werkstätten  aufliegenden  Stiche  kompo- 
aitionell  und  zeitthnerisch  bi^lehrten  und  .iclbat  miHAbi^chlich 
ausgebeutet  wurden,  somit  von  so  weittragender  Bedeutttog 
wurden,  wie  s^ter  jene  Dürera.  Ebenaowenig  das  Auftreten 
vercin^ielter  Tai'el-Maler,  welche  aus  der  eich  anjelebendeii 
Miuiatiirmalerei  liervurgingeu,  und  das  üeberlanfen  von  dar 
letZfteren  zur  Tiilelknnst  nicht  verkennen  lassen  (U.  Api). 
Deashalb  die  gro>«^e  und  hinter  den  fränkist-hen  Arbeiten  de» 
sog.  Wolgemul'ai;heri  Kreise«  mir  mehr  wenig  zurtlcksteheoile 
AehnHchkeit  fa-^t  ulier  jener  Zeit  aiigeliurigen  schwäbi-schwi 
Tarel-Malereien,  welche  äicb  nur  durch  mehr  oder  vreuig^r 
IcUnntleriflche    Entwicklung,    durch    die    vergcbiedeneu    Ab* 
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stufimgen  des  Schönheitsgefühla,  des  Ausdrucks  und  Ober- 
haupt seeliöclieu  luhaiU,  der  Technik  u.  8.  w.  bis  zu  i^t-- 
sellenhafter  Kohheit  herab,  nicht  aber  durch  ihr  skilistischef 
Verliitltniss  unterscheid*». 

Möge  es  iiidess  der  Lokal forscliuiig  gelingen,  für  raau- 
ofaea  noch  naiuetiloae  bedeutendere  Werk,  wie  der  groast' 
Altar  in  Blaiibeuren,  dif  Altäre  von  Hausen  und  Licliten- 
sterr  iu  der  Samiulung  vaterländischer  Alterthßnier  in  Sf.utt- 
gart,  der  Apostelcykliie  der  Blasiiiskirche  zu  Kaufbeuren. 
and  zahlreiche  Einzel geinalde  in  den  Galerien  von  Stuttgart. 
Karlsruhe,  Darm^tadt,  Augabnri^,  Nürnberg  u.  s.  w.  die  Ur- 
heber 7.11  entdecken  oder  weaigstens  ihre  gruppenweise  Zu- 
sammen gehiirigkeit  nachzuweisen.  Wir  müssen  uns  bescheiden, 
aus  den  leitenden  Hauptwerken  einige  Anhaltspunkte  für  die 
Städleu  des  stäliatisuhen  Eritwirkhingsganges  der  scliwäliischen 
Tafel-Malerei  im  Quattrocento  geschöpft  zu  balien. 
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Philosophisch-philologiscbe  Classe. 

Sitüung  Tom  I.  December  1894. 

Herr  Krumbaclier  hitlt  einen   Vortrag: 
„Michael  Glykas." 

Eine  Sldsse  seiner  Bio^aphie   und  ^iner  litter:LriB.;hen  Th&tigkeit 
DE'bat  einem  unediert^D  Gedichte  uod  Briefe  dessetben. 

H.  Taine  hat  die  Litteratnrgeschiclite  vor  eine  schwere 
Aufgabe  gestellt.  Sie  soll,  um  zum  vollen  VeratÜndnis  und 
zur  gerechten  Würdigung  t^ines  Schriftatellera  vorzuiiringiüi, 
ausser  seinen  Werken  auch  sein  ganxes  menschtiches  Wesen, 
seine  inntjre  Entwickelung,  seine  äusseren  Leben sverliältiii8.ie, 
ja  selb^  ^eine  aUtüglichen  Gewohnheiten  »studieren.  Taine 
selh»t  hat  die  psychologische  Zergliedenin^'  und  inikrostopische 
Erforschung  an  einigen  grossen  Schnftstellern  Englands  mit 
auerkamitem  Glück  durchgeführt  und  so  gleichsam  die  Probe 
auf  seine  Theorie  gemacht.  In  der  Oeacbichte  der  nencr^n 
Littfiraturen  wird  ein  derart  vertieftes  Studium,  welchj^s  das 
Ideal  der  wiaaenschaftliehen  Litteraturgeöcbichte  syin  muss, 
ohne  Zweifel  noch  bedeutend  uithr  Kaum  gewinnen,  nnd  wir 
werden  durch  ausgedehnte  und  energische  Anwendung  dieser 
Methode  gewiss  mnuclie  Männer  noch  genauer  kennen  und 
richtiger  beurteilen  lernen.  Die  idealistische  Auftaswung  wird 
freilich  darunter  Schaden  leiden  und  auch  hier  d&m  Schicksal 
1804.   PhUi)B.-phtla1.  a.  hlit.  0\.  i.  9S 
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anderen    Gebieten    durcli 
die  alles  wrsetzendu,  trocken-realistische  OlijeklivitÄt  unserer 
Zeit  schon  erlitten  bat.     In  einem  gewissen  Siuue  darf  man 
duher   die  Alten    ^lileklicb    preitien:    den    doftigeu    Schleier, 
den  die  .JabrtaDBende  um  sie  gewoben  hüben,    werden   oucb 
diti   echiirfsten  Me!«8er    der   neueren  Kritik    rieht    mehr  zer- 
stören können,  eiufach  deshalb,  weil  dieser  Kritik  die  MiUel  ■ 
fehlen.,  dit!  Tornehralicb  in  der  gliiubwürdiiieii  Ueberlioferung 
zahlreicher   Tliütäachen    de«    änsseren    and    inneren    Lebea^ 
beatehen.     Immerhin    aber   ^iht   es    auch  in    der  alten  unJ 
mittel» Iterlitrhcn    Littenitur    dnzelne    Herfionen,    die    uns   io 
ihrem  Menschentum  genau  heltannt  sind,    fast  so  genati  wie 
die  allern eueaten.     Und  weiterer  Furschung  wird  es  gelingen 
Hoch  manclie  Autoren,  die  jetzt  kaum  mehr  als  leere  N»men 
sind,    mit   Fleisch    und    Blut  nusKuatulten.      Es    kommt  nur 
darauf  an,  dato  gicb  die  Litteraturg  esc  hiebt  e  auf  allen  ihren 
Gebii^ten,  auch  den  entlegenster],    klar  der  Aufgabe  bewustt 
werde,  aus  den  Werken  der  Schriftstpller,   aus  den  über  täe 
erhaltenen   Urteilen  und  Kachricliten    und    nicht    zuletzt  aus 
einem    umfassenden  Studium    ihrer   Zeit   und  ihrer  j^eistigen 
UmgebuD^  plastische  Charnkterbilder  berauNzn arbeiten.    Binei 
der  Gebiete,    auf  welchen    diejse  Aufgabe   noeh    grüeatentcili 
gelöst  werden  muss,  ist  die  byzantinii^che  Litteratur.    Gerado 
ßie  erschien  bis  vor  kurzem  noch  &U  eine  langweilige  Gallerte 
gleichförmiger,  steifleinener  Figuren  ohne  Kraft  nnd  Kigeo' 
art.     DsKB  aber  auch  byzantiniathe  Litterateii  uns  menwhtieli  ^ 
näher    gebracht    werden    kijnnen,    haben   vor    längerer  üeit'^ 
h.  Fr.  Tafel  und  Ncander  an  dem  scheinbar  &t>  iininter- 
cfsanten  Scbolinstcn  Kustathio.";  von   Thesäslonitto,    Ad.  El- 
lisseu  an  dem  athem^chfri  Erzbiäcbof  Michael  Akominatos, 
endlich  vor  kurzem  C.  Neumann  an  dem  Philosophen  aod 
Staatsmann  Michael  Pselloa  glünzend  dargethan. 

Ein  Byzantiner,  der  des  Hetzeä  der  Individualität  zn  ent- 
behren schien,  ist  der  Chronist  Michael  Ql^kss,    U 
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vermögen  wir  sein  Bild  schärfer  zu  zeichnen  und  eirige  be- 
sondere Züge  festKUstellea,   durcli   die  er  atcb  aus  der  latigeil 
Reiiie   der   byzantinischen  Litteruten    deutlich   abliebt.     Wir 
verdanken    diese    Förderung    unaerer    Kenntnis    teils   einigen 
in  der  letzten  Zeit  edierten  Testen,  teils  einem  Gedichte  nnd 
einem  Briefe,    die  als  Anhang  dieser  Studie  zum  erstenmal« 
der  Oeffenfclichkeit  übergeben  werden,  teils  endlicH  der  Ver- 
gleicbimg  dieser  neuen  Wtrke  mit  den  aehon  früher  bekannten. 
Das  Werk,    durch  welches  Glykas  aeib  langer  Zeit  und 
in  weiteren  philologischen  Kreisen  bekannt  ist,  seine  Welt- 
chronik,  unterscheidet  sich  von  den  librlj^en  Werken  dieser 
im  grossen  und  ganzen  ziemlich  gleichförmigen  Gattung  dnrch 
einige  sehr  erhebliehe  Eigenheiten.    Ulykiks  allein  unter  seinen 
VorgÜBgern  und  Nactfolgern  !iat  den  Gedanken  gehuht,    in 
die  Schöpfungsgeschichte    die  Weislieit  des   Physiologua 
ein/,uäechten,  und  wir  wären  ungerecht,  wenn  wir  den  Ein- 
fall,   den  trocitenen  ChronikenstofT'  durch    die  im  Mittelalter 
so  beliebte  Fabelzoologie  xn  beleben,  niclit  glücklich  -fEindcn. 
.ausser  den  Geschiebten  des  Physiologua  hat  ülykas  in  seine 
Erzilhlung    von   der   Erschaffung    der    Steine,    Pflanzen    und 
Tiere    iiatnrwiEsenschaftliche    Kuriositäten    aus    Aeüan    und 
wohl  aueli  aus  anderen  Quellen  ein  gefiel  laJtet.    Eine  genauere 
Untersuchung  über  diesen  T&il  der  Chronik  bat  Dr.  M.  Gold- 
staob  (München)  ange'^tellt  und  beabsichtigt,    seine   Ergeb- 
nisse demnächst  in  einer  grösseren   Arbeit,   in  welcher  auch 
die  öbrige  griechische  f  by^^iologuati-adition  berücksichtigt  ist, 
der  Oeffentlichkeit  vorzulegen.     Eine   weitere    Eigentäinlich- 
teit  der  Chronik  besteht  in  den  ungewöhnlich  auitfjihrlichen 
theologischen  Erörterungen,   die  grös-steu teils  aus  Vater- 
stellen bestehen  und   einer  Catena  vergleichbar  sind.     Diese 
natnrwisaenschaftlichen    und    tlieologiachen  Escurae   .sind  hei 
Glykas  so  reichlich,    i&sa  der  Clironikenclmrakter  auf  lange 
Strecken  völlig  verloren  geht,    in  einem  höheren  Grade,   als 
das  bei  anderen  Chronisten,  seihst  bei  dem  theologis&her  Dis- 
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cussioQ  30  ertfebeneD  Georgios  Monachos  der  Fall  ist.  Biae 
dritte  Eigei)tüailichk«it  der  Chronik  des  Qljkas  besteht  iu 
der  paräiietisclien  Einkleidung.  Er  widiDüt  nicht  oar 
da»  Werk  ecineni  Sohne,  den  er  in  dem  kurneu  Vorwort« 
aU  Tixruf  fiiw  tfiXimur  anredet,  aoiidera  1>ebüU  die  Form 
der  belehrenden  Mitteilung  an  denselben  auch  im  Verlaufe 
de*  Werkes  selbst  bei.  Kr  gebraucht  dnfdr  VTendnngen 
wie  Xifi/  Af  ne  Kai  rorra  flAirat . . .,  Utiooe.xf.  tlyojttjTi . . ., 
IJoäoxfC.  fl  fiovkft . .  .,  "Oi>a  äi  . , .,  "E^ftc  Mb<'  . . .,  J/^  ihiv- 
/taCe...,  Kai  roma  yvolii}z...,  Elöhut  &tfieÜi£K..., 
J0Vi6  ot  :iiXQa6(tHfittv  SStov  . .  .,  Ef  dl  xui  towt«  ti;T«c  fieru 
Ttüv  äiJMiv  /lu&tTi' . . .  II8W.  Durch  diese  bÄufigen  Anreden 
entstellt  ein  vertrauliclier,  persönlicher  Ton,  welcher  von  der 
sonst  in  den    ChTonitcen    llblichcn  Erzähtiiiigsform    al)«Ucht. 

Die  Suhüpfungsgi'i^chichte  beginnt  mit  einer  grossen  dog- 
matischen Erürteruiig  der  Frage,  warum  Gott  die  Welt  oieht 
an  einem  Tag«  geschaffei],  warum  er  zuerst  den  Himme) 
und  dann  eiut  die  Erdu  ^ei^ehulfeii  habe  umw.  In  !iotcb«r 
Weise  werden  die  Worte  der  Schopfungsgeschichte  mit  Hilfe 
der  Kircbeuvüter  nach  ihrem  Wortäinn  and  ihrem  dogiua- 
tischen  Inhalt  erlüutert.  Dna  ganze  eMe  Bucli  erscheint 
als  ein  förmjicher  KommenUr  zur  Gtenesis. 

IJenierkeuswert  ist  die  Stellung  des  Uljkas  zur  antikeu 
Philosophie.  Der  einzige  alte  Philoaopb,  dessen  Ansichten 
er  ohne  abfällige  Bemerkung;«»  AnHihrt,  ist  Aristptelea; 
aelbät  da,  wo  er  von  iliin  abweicht,  bemerkt  er  besoheidea, 
er  wolle  die  Widerlegung  anderen  Überlassen  (S.  1 1,  15). 
Alle  übrigen  «her  behandelt  er  noch  in  der  Weise  der 
strengsten  Kirchenväter.  Dazu  stiuiiiits  di^^  er  unter  den 
.Hellenen^  noch  ausschliesslich  die  , Heiden'  versteht  und 
dass  er  die  alten  rhiln!«opheu  als  ,/ji«  xffOtg  äei  ftanatäCoriK^, 
.aocptjl  fikv  rhai  ijidoxoyifc,  fKniiiivOtrif^  öi  xarü  JJaviov 
tijitiv  anvi.  bezeichnet.  Kurz,  Gljkas  gehört  zu  den  eng* 
herzig  Altgliluliigeu  und  ist  ron  dem  freieren  humaui^tiscbeii 
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Zug,  der  seit  dem  11.  Jahrlnindert  das  byzantinische  Geistes- 
leben durehdiingt,  noch  nicht  berfilirt.  Man  Iciinnte  zur 
Entschuldigung  anführen,  dass  für  Ais  einseitige  Beurteilung 
der  Alten  nicht  Glykas  selbst,  sondern  seine  Quellen,  deneti 
er  blindlings  folge,  yerantwortlich  seien.  Allein  er  trifft 
doch  eine  selbständige  Auswahl  unter  seinen  Quellen,  und  im 
12.  JahrhuT) ilert  hatte  das  Heidentnm  —  obachon  K.  Sathaa 
das  Gegeuteil  beweisen  will'')  —  so  sehr  an  Aktualität  ver- 
loren, dass  ßuoh  ein  streng  kirchlich  gesinnter  Mann  die 
alte,  nicht  mehr  Keitgemässe  Poleraik  gegen  die  .Hellenen' 
hätte  mildern  oder  aus  den  Citaten  wegltLsseu  können.  Schon 
hundert  Jahre  früher  bat  ein  edler  Kircbeafürät,  dessen  Ortho- 
doxie Tön  nieniand  bezweifelt  wird,  der  Erabtachof  Johunncfi 
Mauropus  von  Eucbaita  seine  Stellnng  zur  alten  Philo- 
sophie in  das  scliöne  Epigramm  gebleidet: 

EThsq  Tivac  ßm'rXoto  Tföv  äkXoTffmv 
Tijg  aijg  fi7i€iÄi]q  i^fXic-l^ai,  Xuurri  fJf»', 
Uidiaiva  xai  ID-nma^^ov  l^iXoi6  /toi' 
"Afifpro  ydQ  elai  xai  köyov  xaf  Tfiv  rQ6nov 
Toi?  aoTi   vufiut;  i!yyi(na  TtQoanEfVHÖrfq. 
Ei  ly   ijyvöjjaav  log  ÖEOf  all  riöy  Sktov, 

äC  tjr   uTTOtna^  dviQmv  0(äCeiv  i^iXet^.^) 

Wahrend    der    Erzbischof  hei   Christas   für    Plato    und 

Ptutarch  Fürbitte  einlegt,  übergibt  «lytas  (S.  39  f.)  gleich 
eine  ganze  Reihe  alter  Philosophen  in  Uebereinstimninng  mit 
dem  hl,  Bn-^ilioa  der  Verdammnis,  ,Sri  i>lfT(i>g  6^v  .-rp/»;  rd 
ftäiaiu  jiMTTOiTF^  fxöi'Ti^g  Tt^ö;  rijv  avvHtmv  tT)^  riltjfiein^ 
a:tFTV(fi.(ü&t}(mv',  und  apottet  (S.  40,  12  ff.)  über  die  Weisen, 


1)  MgaaMv.  Biß.  VII  (I8fl4)  Elaaytoyi}. 

2)  Ed.  Paal  de  Lag-arde  (Äbhandl,   d,  k.  Geadlaeh.  d.  Wiiw. 
xa  Umingen.  23.  Bd..  1682)  S.  24. 
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welche  aich  vermassen,  die  Grösse  von  Sonne  und  Mond,  die 
Kntferoung  der  Eide  rocu  Monde  usw.  zu  b««tiniiiioD. 

In  den  t)atnim-is»€iisctiEftIichen  Kxkuräcn  behiuidcltOlykm 
mit  VoHiubo  Dings,  wolclie  ins  üt-bk-t  der  Kuricäität  f(eb$r«o, 
und  naiutiutliüli  Dinge,  die  sicli  irt^'vadwie  £u  ntoraliäch-theo- 
]ogiBcbfu  Duutnngea  eignen.  Er  Dotiert  Kum  Beispiel,  das 
der  Datielljaum  sUsse  Frilclite  hervorbringe,  obwohl  er  auf 
flalzigem  Boden  wachse,  verfehlt  aber  nicht,  dm  Qleichois 
zn  itiehen,  das»  elienao  wjr  unverdorben  bleiben  knnnen, 
auch  wrnti  wir  mit  Schlechten  Umgang  pflegen  mfisien 
(25,  Itj  fl'.).  Er  erciriert  die  Frag«,  warum  das  Meer  salzig 
sei,  während  doch  die  in  dasselbe  sich  ergiessenden  Fltls» 
triakbares  Wasser  haben  (29,  21  ff.).  Die  in  den  soge- 
nannten lykischt'n  Bergen  heobacbt.(!te  Vereinigung  von  Feuw 
uad  Wasser  —  es  handelt  sich  offenbar  um  heisse  Quellen 
—  verwertet  Glykas  zur  Erklärung  der  nniertrennliuhen  Ver- 
einigung aar  göttlichen  und  menschliche«  Natur  in  Christo 
(3S,  13  ff.).  Vor  allem  aber  ist  «ein  Bet^treben  darauf  ge- 
richtet, die  Zweckmässigkeit  der  Schöpfung  iiBchxuweiäea 
und  scheinbare  Widersprüche  (wie  die  Etistcnx  des  Uöscn) 
2U  b«eitjgen.  Seine  Darlegung  erhalt  dadurch  den  Charakter 
einer  ausführlicbäti  populären  Entecbesc.  Man  höre  z.  B., 
wie  Gljkas  die  Willensfreiheit  beweist:  JS*!  yäg  ätfiyxtf  rö 
»j/tFfKyö  idedrto,  zlroi  cyt'xet'  xi/v  u'x(T?y>'  KtxXinj'dTn  /laari^tKi 
did  t/  tijr  yvvatKn  /( 0(/fii önoiv  fiz  XQirt'jQfoy  £ÄKnf;  Tra  ti 
M  xal  !iovt}Qd  iiodntav  nM/t^vf}';  (53,  6  ff.).  Es  ist  dieselbe 
Art  rollcsmäseiger  Beweii^f[)hriing  durch  Beispiele  aus  dem 
Leben,  wie  wir  sie  auch  im  TulgärgriechiKchen  Gedichte  dlt 
aiykas  z.  B.  V.  209  ff  finden. 

Die  Quellen,  welche  Olyka^i  mit  0(>teDtati(m  zitiert,  and 
ausser  den  heidnischen  Philuswphen  die  bekanntesten  Kirchen- 
väter wie  Justin,  Basilios,  Johannes  Chrjsoslomos,  Theodo* 
retos,  Maximcis,  Johannes  von  Baina^kog,  Aua.<;taüi(]8  SioHites. 
auch   weniger  herilhmta   wie  Patrikioe  von  Pruna  usw.;  in 
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erster  Linie  werden  natürlich  die  Autoren  berücksichtigt, 
welche  ober  das  Hexaömerou   gesoLrieben   haben.     Höchst 

wahrscheinlich  aber  ist  die  Kenotnis  so  yieler  Werke  dem 
ülykas  ilurch  abgeleitete  Quellen  veriuittelt  worden.  Be- 
merkenswert und  diarärkteristisch  ft1r  seine  Qeieteäriehtung 
ist,  da«  er  neben  den  anerkannten  kirchlichen  Autoritäten 
aucb  den  Tolltstiiinlichen  Roman  Barlaaiu  und  Joaeaph  als 
Beleg  anführt  (167,  15),  nebenbei  bemerkt,  so,  das»  er  ihn 
offenbar  als  ein  ganz  bekanntes  Buch  voraussetzb. 

Da,g  zweite  Prosawerk  des  Glykas,  seine  theologischec 
Briefe,  führt  den  Titel:  7«!"  oof/^i-nnror  koI  koyuoT'kov 
kvqov  M<x<^i}X  rov  r}.vxä  jov  yQafifA-artxov  di  rdc  &ncf>Uii 
tij^  &elag  YQ^^^fÜ'^  koyoi.'^)  Wie  dieser  Titel  zeigt,  hat  eich 
Gljkas  in  den  Briefen  die  Aufgabe  gesetzt,  Dunkelheiten 
der  hl,  Schrift  aufzuklären,  Zweifel  zu  beseitigen,  scheinbare 
Widersprüche  auszugleichen.  Freunde  und  Gönner  haiehrt 
er  hier  auf  ähnliche  Weise  wie  in  der  Chronik  seinen  Sohn. 
Im  zweiten  Briefe  z.  B.  (Migne  G59  If.)  erörtert  er  die  Prasi*, 
ob  man  auf  jene  achten  uilisse,  welche  behaupten,  da^s  der 
Mensch  von  Anfang  an  einen  sterblichen  Körper  hatte,  schon 
vor  dem  Hündenfalle  körperlichen  Leiden  unterworfen  war 
und  schon  im  Paradies  reale  Nahrung  geuoss  und  das»  der 
Baum  der  Erkenntnis  ein  Feigenbaum  war.  Der  dritte  Brief 
(Migne  716  fF.)  handelt  .//cg)  rav  Anötoc  r^v  an'  djj;i;?7s  o 
'Adiiit  Haiti  yt-  diiim-  vitriv  y.ol  XafiTJoöiypn' .  Es  werden  hiöT 
also  S.linliehe  AtjooUu  fiber  daa  Paradies,  die  ersten  Menschen, 
den  Siindenfali  usw.  gelöst  wie  in  der  Chronik.  Aob  dieser 
Pebereinstimmung  der  Themen  lässt  sich  Terinuten,  dass  die 
Briefe  auch  im  Detail  der  Bebandlung  sich  mit  der  Chronik 
berühren.    Eine   genauere   Vergleichung  beider  Werke  he- 


1)  So  in  der  bei  Migne  wiedergfep ebenen  Wiener  Ha  (Migne, 
8.  a.  0.  Col,  ft47)  uod  im  Cod.  Monac.  415,  wo  nur  loü  ygußfiaiixaS 
ftthlt.    H.  den  Katalog  von  I.  Eardt  IV  279. 
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btfitigt  diese  Vermutung  vollauf:  Soweit  die  Themen  der 
Briefe  Hükon  iu  der  Chronik  behandelt  waren,  bat 
tilykns  eitifach  die  betr@ff(>ii<)eii  Absehnitte  der 
Chronik  in  die  Briefe  herübergenommeu.  Der  eben 
erwähnte  sehr  omfangreicho  zweite  Brief,  der  bei  Migne 
Col.  660^7  i:i  füllt,  ist  im  gri>i«seii  und  gnnMn  idontiich 
mit  dem  Abschnitte  der  Chronik  162.  17— IW,  10.  Dei 
Verfasser  hat  nur,  vm  ein  »hgornndet^s  Schriftstdck  henra- 
stellen,  eine  Einleitung  und  einen  Scbluss  hioKOgefügt  and 
einige  Zusätze  und  Atndeiungen  «njcebracht.  Für  die  üb- 
rigen der  bis  jetzt  vcrüfiVntlichtun  Briefe  bot  die  Chronik 
-weniger  Material;  doch  bat  Glykiia,  soweit  ea  nur  niS^eh 
war,  ILO  die  Chronik  angeknüpft  und  öfter  Fragen,  die  in 
der  Chronik  nur  kurz  besprochen  oder  nur  u.iigeregt  warM!« 
in  den  Briefen  weiter  ausgefKhrt;  Tgl.  z.  B.  den  J2.  Brief 
(Migtie  Col.  882)  mit.  der  Chronik  86,  3  ff.  Ein  instrok- 
tives  Beispiel  der  BeniUxuug  der  Chronik  bietet  euch  der 
unten  besprocliene  und  im  Anhange  euni  erstenniale  heraus* 
gegebene  Brief  an  deü  Kaiser»  Nichte  Tlieodora. 

Die  wörtliche  Uebernahnie  grosserer  Abschnitte  aus  der 
Chronik  in  die  Briefe  wurde  dadurch  noch  besonders  er- 
leichtert, äüBs  Gl^'kas  schon  in  der  Chronik,  wie  oben  er- 
wähnt worden  ist,  sich  vielfach  an  eine  zwdte  Person  (seinen 
Sohn)  wendet.  Daher  brauchte  er  im  Briefe  nur  den  Vocativ 
in  der  Anrede  zu  iindern;  »tatt  de^  früheren  vertranlichen 
<5  dya:%fjti  ii«w.  i^chreibt  er  jetzt  mit  RGek^icht  auf  die  Würde 
des  Adressaten  ö*  hnä  xef'iXi)  usw.  Manchmal  aber  bleibt 
im  Uriefe  ein  Ausdruck  stellen ,  der  wohl  seinem  Sohn«, 
weniger  aber  dem  Adressaten  gegenüber  am  l'latze  ist 
(z.  B.  TTQüotxf,  Migne  7 1 3  B.).  Die  Ueberein Stimmung  zwischen 
Chronik  und  Brief  ist  in  den  meisten  Fällen  xiemlich  wörtlich, 
und  zuweilen  Visai  üich  sogar  eine  Le«uiig  der  Chronik  aiu 
einem  Briefe  verbessern,  ob:i<:hon  in  dieser  Hinsicht  natürUcli 
die  grösate  Vorsicht  geboten  iet. 
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Eine  abschliessende  Fflststellung  des  Verhältnisses  zwischen 
den  Briefen  und  der  Chronik  wird  sich  erst  erreioheu  lasaen, 
wenn  eine  yollständige  Itritische  Ausgabe  der  Briefe  ror- 
licpon  wird.  Bie  jetzt  sind  nur  29  Nummern  und  auch  toh 
dieaei)  einige  nur  fragmentarisch  bekannt  gemacht  (bei  Migae 
a.  n.  O.).  Ziiif  Herstellung  einer  braucbl>aren  Ausgabe  inuas 
ein  sehr  betraclitlifihes  Handeclirifteumatenal  beigezogen  wer- 
de«; denn  sowohl  die  Zahl  als  die  Heiheufülge  und  der  Be- 
afcand  der  Briefe  schwankt  in  den  einzelnen  Hss  sehr  erheblich: 
Der  Codex  Paris.  228.  a.  XIII,  enthält  92  Briefe  (ungenaues 
Verzeichnis  im  alten  Pariser  Katalog  II  S.  35  fF.>;  der  Codex 
Taur.  19H,  s.  XIV,  aus  welchem  Migne  a.  a.  0.  Col.  XXXIX  ff. 
nnch  dem  Katalng  von  Pasiiii  I  (174i>)  286  ff.  die  Inhalis- 
angabe  mitteilt,  enthält  oder  vielmehr  enthielt  ebenfalls 
92  Briefe,  von  welchen  die  ersten  zwei  und  der  .Anfang  des 
dritten  Terloreii  gegangen  sind;  der  Cod.  Moiiac.  415,  e,  XV, 
bietet  5G  Briefe;')  der  Cod.  Ricüard.  73  liat  14  Briefe;») 
die  Cod.].  Vindob.  theol.  159,  232,  1(30  und  233  enthalten 
50,  55,  56  und  04  Briefe;')  von  den  Codd,  der  Moskauer 
Synodalbibl.  enthält  der  Cod.  230  die  annähernd  voliständige 
S&miuhiitg  von  PO  Nnmiuern;  dagegen  bieten  d*r  Cod.  434 
nur  28  und  der  Cod.  220  gar  nur  3  Nummern;  im  Cod.  435 
derselben  Bibliothek  stehen  47  Briefe  unserer  Sammlung 
unter  dem  Namen  des  Johannes  Zonaraa ;  *)  der  am 
Schlüsse  TeretUmaielte  Cod.  Palm.  YJ"  enthält  noch  32, 
der  Cod.   Patni.    l'J'   70  Briefe;^)    der  Cod.  Ätheo.  382 


1)  Vgl.  den  Katalog  y.  I.  flardt  IV  279  E 

2)  O.  Vitelli,  Stacli  Ital.  di  filol.  class.  U  (1894)  622. 
8)  Migne  a.  a..  0.  Col.  X5X  ff. 

4)  Archimandrit  Vladimir,  S^Ntema-tischa  BeHi:hreibung  der 
Hand ricbri Den  der  M^irikauu  SjiLodalbibtiothek  (ruaa,)  1  (Moskau  1894] 
274  ff.,  288  ff..  655  ff. 

5)  ■/.  Saxxeilmi;  ITaTiciaxi)  Bi ßkio^J/xt) .  Atben  IMO  S.   180. 
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hat  47  Briefe;')  der  verstrmimelto  Cod.  Vatic.  Palat.  Qr.  76 
«nthält  Docb  öl  Nummern.^)  Mail  sieht  aus  diesea  Proben, 
Aass  die  SumtiiJung  K|>ätcr  vielfach  verLür^t  wurde.  Eine 
vollständige  Auf£uliluiiK  der  sülir  zahlrciciicti  Uäs  liegt  auaa«r- 
Imlb  des  Flaues  dieser  Arbeit.  leb  büinorki:  nur  noch,  dasa 
keine  mir  bekannte  Es  mehr  als  92  NniumcrD  colbült,  und 
dass  mitbin  die  Codd.  Paris.  228  imd  Taur.  193  den  Mazimal- 
b«staiid  der  S»nin]lung  darstellen. 

In.  einigen  jüngeren  Um  wird  die  Bricfi^nniinlung  dem 
Johanne»  ZonHr&ü  Kugescli rieben,  z.  B.  iu  den  Codd.  Pari», 
1218,  saec.  XV,  und  aü-15,  saec.  XV,  im  Cod.  Mosti-  Synod. 
435,  mxc.  XVII  (ti.  0.),  im  Cod.  Lesb.  Limon.  77a,  saec 
XVI — XVIP)  U8W.  Dass  diese  Zuteilung  auf  einem  Irrtom 
beruht,  bedarf  nach  dem  oWn  tiesagtea  wubl  keiner  weiteren 
fiegründung.  Wenn  man  seihst  von  dem  Zeugnis  des  alt«a 
Paris.  228,  der  eine  Art  Corpus  von  Schriften  des  Glykas 
darstellt,  und  von  den  meisten  übrigen  Hss  völlig  ab- 
fcehen  will,  eo  beweUt  .schon  die  wörtliche  BenUtxung  der 
Cbronifc  des  Olykas,  da)>8  Zonanis  nicht  der  Autor  der  Briefe 
sein  kann.  Denn  erstens  konnte  Zonaras  nicht  wohl  die 
Chronik  des  Glykas  benutzen,  die  ja  zum  Teil  aus  seiuer 
eigenen  Weltgeschichte  geschöpft  und  also  nach  ihr  entr 
standen  ist,*)  und  zweitens  selbst  den  üusseret  unwiihrscheia- 
liehen  Fall  aiigetioiiinaen,  dass  Zouaras  im  höchsten  Alter, 
zu  einer  Zöit,  in  welcher  nicht  nur  seine  eigene  Weltge- 
»cbichta,  snodem  auch  die  znui  Teil  an»  ihr  geschSpfle  Volks* 
chronik  des  Oljkas  vorlt^,   die  Briefe  geschrieben  habe,  so 


1)  1.  xrü  A.  t.  SaKXtXibfv,  A'aitiioyn;  Td)»  x*'Q''yQ"^*'"'  ^  ^^ 
rtKiJc  pißhoß^K'H  ifle  'EUäiot.  Athen  1892  8,  06. 

'2)  B.  Stevonnoc,  Codicoa  Manuecripti  Falatini  Qrami  Biblio- 
thfr<^  Vaticaiioe,  Itom  tsas  S.  10. 

3)  A,  PftpftdopulOB-Kerameus,  McvßtiynftdAttifte  B*fiXioö^>")- 
K|iel  1884  S.  VI. 

4)  Ferd.  Hiravh,  Bysantiniflche  Stadien,  S.  897  ff. 
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wäre  ea  doch  gauz  undenkbar,  dasa  er  dann  statt  au  seinem 
eigenen  grossen  Wtrlc  ntler  xn  alten  OriginalqueUen,  zu  Jem 
kloinen,  Ton  seinem  Werke  abhängigen  Vcilkabiiuh  gegriffen 
hätte.  Dazu  kommt ,  dass  iler  Stil  der  Briefe  duitliaus 
nicht  mit  dem  des  Zonaras,  völüg  al>er  mit  dem  der  CkroDik 
des  Gljkas  und  der  kleinen  Prosanofciz,  die  er  seinen  Ge- 
dichten beigab  (s.  u.),  übereinstimmt.  So  sind  die  ehiirakte- 
ristischen  kurzen  asyndetisehen  Sätzchen  und  die  Kuin  Ueber- 
gang  dienenden  Fragen  wie  „Was  geschah  nun  darauf?" 
der  Prosanotiz  und  der  Chronik  mit  d«iu  nnten  edierton 
Briefe  an  die  Nichte  Tlieodora  freroeiusani.  Die  Ueberein- 
stiinmimg  erstreckt  sich  auf  gewisse  dem  Glykas  eigen- 
tüiuliche  Ausdrücke;  z.  B.  findet  miiD  die  llmscfareibung 
ov  Jio^t'  TV  iy  f.ifooi  =  ,bald  darauf,  die  dem  Leser  in  der 
erwähnten  Profanotiz  auffällt,  ebenso  zweimal  in  dem  Briefe 
an  die  Nichte  Theodors  (s.  dea  Anbang)  und  in  der  üluronik 
(508,  21;  596,  20}.  Ein  sehr  kräftiges  Beweismoiuent,  wenn 
ein  solches  noch  für  nötig  gehalten  we-rdeu  .sollte ,  bildet 
endlich  die  Thataache,  daas  die  dem  Gljkas  eigentümliche 
Vorliebe  för  volkamäsaige  Sprichwörter  und  Redens- 
arten sich,  wie  im  vulgärgriecblschen  (iedichte  und  in  der 
Chronik,  so  auch  in  den  Briefen  nachweisen  lässt.  Zu  den 
Belegen,  die  früher"-)  beigebracht  worden  aind,  k&nii  ich 
heute  noch  einen  aus  einem  ungedruckteu  Biiefe  fügen.  In 
dem  nuten  zu  besprechenden  Briefe  (iber  Astrologie  lesen  wir 
(Cod.  Paris,  228  fol.  Öti"^}:  iyäi  dednitta,  fiif  xal  rö  naQotfut'idti 
fxrivo  JiiQas  Ivrav&a  Aff/J^  r6  kiyov  ,i:V)ra/Ägv  y.{'va  xal  xoiq 
&i)QOi  :raQil'}(t  ßo'>)d&inv'.  Das  istoffenbar  eine  hochgriecLi- 
sche Paraphrase  des  mitlelgriechischen  volketöralichen  Spruches: 
EtyQfi^v  aavXnv  xnl  ^fiotj^ei  rov  Xwtov,  der  auch  im  Neu- 
griechischen   in    der   Form:    ETj^a/ie   öxi'AJ  xi  ifioij&nye  rov 


1)  .Mittelgmcbiei-fa«  Sprichwettei-'    S.  5S  S.;  328;  335  (.     Dam 
die  Naclitr%e  voa  E,  Kurtz,  Bayar.  Qjmnasialbl.  30  (18D4I  1S6. 
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H-anr  belefrt  ist. ')  Die  Frage,  ob  die  üriefoaoimlung  dem 
Olyktut  ndtir  dem  Zoonrns  gehöre,  kunn  niitliia  als  erledigt 
gelten.  Der  ktlnfti^  Herausgeber  der  Briefe,  dceseo  Auf- 
gabe ee  Rein  wird,  »ünimtliuhe  Üts  im  Ziisunimenhang  su 
I»rBfen,  wird  vii^lleiclit  a\ii:h  feststellen  künueii,  auf  welchem 
Grunde  die  unberechtigt«  Zuteilung  &a  Zonaras  beritht. 

Das  dritte  litterariHche  Denkmal,  daa  mit  Sicherheit  dem 
Glykas  jtugesch rieben  werdeu  kann,  ist  der  SprichwÖrter- 
katechisrmis.  Er  int  «nvollstSndig  ediert  von  K.  Salbas, 
Mpaaiiay.  Dißhoifijxtj  V  .544 — .563;  die  von  RatbuH  aU  un- 
leserlich weggeiaiisoueii  Teitu  habe  ich  iiachgehoU  in  meinen 
.MitteigriechischeuSpricbwörteru'S,  112—116.')  EineSpricb- 
würteTsaciiulang  soheint  atif  den  ersten  Blick  mit  den  xwcä 
vorher  erwähnten  Werken  wr^nig  Gemeinschaft  zu  haben; 
eine  nShere  Betrachtung  aber  zeigt,  dass  das  Werkehen  toU- 
stjindig  2n  der  Gei»ti?9richtung  passt.,  die  sich  in  der  Chronik 
und  in  den  Briefen  offenbart.  Der  Zweck  ist  derselbe,  nor 
das  Mittel  iat  neu.  Wie  Glybas  aübwierige  oder  kurio» 
tbeologiscbe  Fragen  teiUi  im  Rühmen  einer  Weltf;escbidit«, 
teils  in  der  Fnrra  belehrender  Briefe  behandelt  hat,  so  dient 
ilunlii«!  Kur  ErläuteniDg  gewisser  Wahrheiten   ein   Itngst 


1)  Uelegfl  a.  n.  0.  S.  125;  207. 

a)  Zu  deu  Hsa.  die  kh  ilort  benütit  habe,  sind  nacfazatrageii: 
1.  Cod.  Mosq.  Synod.  230,  i.  J.  IfiOS  ^ohriebeB,  <ier  v«-  der 
Krier§itiiiiiilung  des  Glykas,  wie  e*  xcbeint  auf  e!n«m  Schutoblatt, 
zvittst  die  £wäi  natarwiEseuBcbtiftlicben  IVag«»  Ober  di«  ScliUngt 
und  den  Hüsl'H  ia.  meine  .Mitlelgr.  Siiriübwfutpj''  S.  110),  dann  du 
Spiricbwott  ßÄ^jifi  iti  xit  h'  f!/  -T«('f;s  '^/«n  catbKlt  (,Mitt«lgr.  Spödl- 
wörtar"  S.  Uli.  Archimandrit  Vladimir,  a  a.  0.  8.  288.  2.  VieU 
leicht,  der  Cod.  Athen.  4*1,  der  nat^h  J.  Siikkelion  und  A.  J,  Sak- 
kfllion,  ÄoifUoj'oe  T«5v  ^(iiQoyQiiquav  t^i  l&fix^c  i^ißitofiijtirjc  rjc  'El- 
ü&Soi,  Athen  1892  S.  Hi,  Alrfy/tuia  ix  tqZ  VnXlt>f>  cutblUt.  £a  üt  aber 
f.wvif«] hilft,  ii^  hier  vulgärgri^ithieche  S|iricliwarti>r.  die  ))4>k&nntlick 
Öfter  als  <iiri'r/iaia  beecicbact  und  dem  l'sc^llon  KUgTSkbricbvn  yntixsa, 
aAer  wirkliebe  Rllt^el,  m@  sie  jfi.  aucb  iiot<?r  dem  Namen  de«  PhIIm 
gehen,  geffleint  sind.    Mir  ist  du  Letitcra  wahracbeinlicher. 


n 
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vor  ihm  in  der  katechetischen  Praxis  sporadisch  angewandtes,') 
von  ihm  aber  wohl  zuerst  sjsteniatiscli  verailfeitetetä  Mittel, 
das  volbsmäsaige  Sprichwort,  Kie  drei  Formen,  io  welche 
Glyhas  seine  theologischen  Belehrungen  gekleidet  hat,  ent- 
sprechen drei  verschiedenen  Leheosaltern:  Die  aii.^uhrLichen 
Briefe  sind  an  gereifte  Personen  gerichtet,  die  unterhaltende 
Chronik  an  seinen  Sohn,  den  wir  uns  siuher  als  einen  jungen 
Mann  vorzustellen  hiiben,  diu  Sprich  Wörtererklärungen  endlich 
sind  füe  den  Schulunterricht  bestimmt,  wnd  /.war  die  etwa-i 
schwerer  zu  verstehenden  metrischen  Erkläningsn  für  Vor- 
gerücktere, die  eiufiicheren  Prosaerkiäniiigen  für  Anfänger, 
wie  in  einer  der  Prosasammlung  vorausgeschickten  Notiz 
auadrücktich  erklärt  wird  ,rtaidüc  äreioL'^  ^i  xat  ä{^rifta§ov^ 
h-sxsv'  (S,  561  ed.  Sathas).  Es  wird  sich  unten  «eigen,  dasa 
die  Altersstufen,  für  welche  die  drei  Werke  berechnet 
sind,  auch  der  Abfaäaungsxeit  entsprechen:  zuerst  ent- 
etauden  die  SprichwörtererVlÜ.ruogeTi,  dann  die  Chronik,  zu- 
letzt die  Brief«^. 

Der  Inhalt  der  theologischen  Erklärungen,  welchen  die 
Sprichwörter  zu  gninde  liegen,  ist  natürlich  nicht  derselbe 
wie  der  der  theologischen  Partien  der  Chronik  und  der  Briefe; 
denn  hier  war  der  Verfasser  au  bestimmte  Themen,  die  Sprich- 
wörter seihst,  gebunden.  Der  Ton  aber  ist  derttelbe;  wir 
Ünden  auch  in  den  Sprichwlirtererkläruiigen  die  Vorliebe  für 
allegorische  Deutung  und  die  Luat  ao  spitzfindiger  DisciJssion; 
selbst  die  ausgesprochene  Neigung  des  Glykas  zur  natur- 
wisse OÄchaft^lichen  Kuriosität,  die  in  der  Chronik  einen  ho 
breiten  Raum  beansprucht,  begegnet  uns  in  einigen  den 
Sprichwortern  angehängten  Erklärungen  äeltsaaier  Nntnrer- 
ficheinuiigen :  Die  metriüithe  Stimmlung  schliesst  mit  der 
Erklärung  der  Thatsache,    dass  das  Meer   aalzig,    die  Fische 


1)  lieber  früherö  Vi-raadie  dieser  Art  a.  ,Mittelgr.  Sprichwörter' 
S.  U  t  und  0.  Cruaius,  Liter,  Ceatiulbl.  19^4  Sp.  lälÜ. 
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ul)OT  süs«  8iii(J  —  ein  ältiilicher  Gedanko  ist  oWn  (S.  396) 
mis  der  Chronik  notiert  worden  —  und  der  Prosasammlong 
folgen  eini^  Hermenien  ßberdie  Gründe,  wuruni  di«  Schlange, 
der  L5we  nnd  der  Ha'^e  mit  offenen  Augen  »chlafen;  raa 
einem  dieser  drei  Tiere,  dem  Löwen,  wird  die  Eigen.<chaft 
de«  Schlaffiiis  mit  offenen  Augen  micli  im  PhTsiologn»  ei- 
wiilint.  Diiss  theologische  Erklärungen  volkstOoilicher  Sprich- 
wörter aiu-li  i«  der  äns'^ereu  Uelierlieferung  mit  di-ni  Phyaiologiw 
und  mit  thfäologi^eheti  Schriften  eng  verbimden  erseheineu, 
hflbo  ich  früher  gezeigt.») 

Mein  Nachweis,  dass  die  Autorschaft  des  fliylias  ftlr 
die  Sprichwt^rtersamnilung  nicht  bloss  dnrch  ThaUachen  der 
reherlii'feriiiig,  «ondern  auch  durch  innere  Gründe  denkbar 
^cher  gestCitxt  i»t,^)  hst  allgemeine  Zuütimnuing  gefundea; 
mir  da»i  eint?  wurde  in  Frage  gestellt,  oh  Glykaa  neben  der 
ausfnhrliclien  metnschBu  Sauinilung  auch  ticeh  die  Meine 
Prosasammlung  verfasst  haben  könn©.  E.  Kurt«')  bemerkt 
gegpa  die  Zuteilung  der  Prnmsaninilung  an  Glykas,  dasa  in 
dieser  nur  ein  Teil  dpr  in  der  metriselien  Sammlnng  be- 
handelten Sprüche  ut)d  xwar  in  verschied endr  Reihenfolge  und 
mit  verseil iedeneni  Wurtlaute  wiederkehre  und  dnss  die 
dlli-ftigen,  flüchtigen  ErklÜi-ungen  in  Prosa  toh  den  sorjffiiltig 
ausgeführten  metrischeu  aaffidlend  abstecbea;  er  hält  daher 
die  Pro^nsanimlung  f(ir  einen  aus  anderen  Quellen  remtelirteti 
Au3KUg  von  späterer  Uuiitl.  Doä  Gewicht  dieser  Bedenkeo 
ist  nicht  zu  verkennen.  Sie  »chiiffcn  aber  die  Thatqiche  nkhl 
aus  der  Welt,  duss  die  einüige  Pergauienthe.  welche  ein« 
vulgärgriechische  SprichwörtersuDinilnng  (Iberliefert,  der  slte 
Cod.  Marc.  412,  gerade  diese  kleine  Profiaflamoihiog  ««»• 
driicklich  dem  Michael  ülykas  xuschreibi  und  da.'^  die  Prosa* 


t 
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1)  Mittelgi'.  Sprichvllrtfir  S.  68. 

3)  Ebenda  S.  6&  ff. 

9)  Bayer.  Ojmnasialbl.  80  (1S91)  180  f. 


Krumhacher:  Michael  Glijkus. 
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Sammlung  mit  der  poetischen  in  detn  ebenftills  alten  Cod.  Paris. 
228  mitten  unter  Werken  des  Gljrkas  steht.  Sie  wird  also  swar 
aii:ht  von  Glykas  verfasat  sein,  aber  doch  irgend  eine  nähere 
Bezieheng  7.11  ihm  Iiabeti ;  wie  man  sich  läiese  Be/tehiitig  zu 
deniien  hat,  lassb  sich  mit  dem  bis  jetzt  beltaniiteii  Mfiterial 
niohb  sicher,  aber  mit  giuaser  Wahrscheinlichkeit  feststellen. 
Dazu  dient  die  kleine  Notiz,  die  im  Cod.  228  von  der 
poetischen  zur  pro.ftaisehe»  SammhiTig  (iberloitet:  Jva)  mtlrn 
jiFii  ötii  arl^^u.ip'  tm  itii-iiM  M  jorTim'  xa)  di'l  nf^iltv  f^trt'ii^tjattp 
Xlk^fiiv  naidÖQ  (iTf^oü?  fVe  xal  äQTt/ioiiovQ  ^txsi',  oj?  hneS- 
■&EV  avrfyy  ATioGiofinTlrini  rd  loml'Ta  rov  dtnXijfß^vrnc 
/Iviij^ev  ßa<TLii<oc  ^vcü:ttfiv,  fi  xal  ?yovfjtv  oMmtri.'  Ana 
dieser  Worten  iäast  sich  schliesaen,  ilass  GHjkas  die  Prosa- 
erklärungen in  einer  älteren  Quelle  vorfimd  tind  sie  der 
"Vollstlndigkeit  halber  uud  uamentlicli  mit  Röcksicht  auf 
Kinder,  für  welche  die  langen  Sätze  der  metrischen  Erklarun);' 
zu  schwer  wareu,  nachträglich  seiner  ersten  Sammlung  bei- 
fügte, ohne  sie  dereelben  durch  ITniarbeitung  iinzupaäson. 
Daä3  aber  auch  die  Prusasanmilung  fISr  den  Kaiser  Mannel 
bestimmt  war,  zeigt  die  aiisdrückliphe  Erwühaung  deei^elbeti 
am  Schluste  der  Notiz,  nach  deren  Wrrrtiaiit  die  Erklärungen 
von  Kindern  in  Gegenwart  des  Kaisers  vorgetragen 
wurden.  Dass  im  Cod.  Barb.  II  lil  nur  das  metrische 
Corpus  Aufnahme  i'and,  erklärt  sich  leicht  ans  der  rohen 
Form  der  Prosaerklärungen,  die  dem  Urheber  dieses  Codex 
der  Beachtung  nicht  weit  schien. 

Die  reiehlialtigsten  Beweise  der  eigentümlichen  Vorlielie 
des  GlyVas  fUr  Sentenzen,  Sprichwörter,  sprichwörtliche  Ite- 
densarten  und  Vergleiche,  Märchen,  Aeiisserungeii  des  Volks- 
glaubens und  überhaupt  alles  VolkstfJniliehe  enthält  das  vierte 
Werkchen  desselben,  das  vutgjlrgriechische  Gedicht.*) 
Den  Inhalt  bildet  eine  Bittschrift  an  den  Kaiser  Manuel 

IJ  Die  Belege  in  meinen  ,Mittelgr.  Sprich-rSrlcm'  S.  64  ff. 
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Komnenos,  die  Ulykas  i.  J.  1150  im  GefängDis  verfaset 
btit.  Aus  «ioer  dem  Uediehte  aiigchKiigt«u  Prosa beoierkang 
orfabron  wir,  dns^  der  Kaiser  sieh  nicht  erweichen  Uess, 
»nndern  über  den  GyfaiiRenen  die  Strafe  dt-r  Blendung  ver- 
hängte. ')  Delier  diese  ThuUaclie  berichtet  aiu«er  der  er- 
wähnten  rrosabemerkting  des  Cod.  Pam.  228  noch  eioe  ■ 
£weite,  Tielleicht  von  der  Tariser  Notiz  ganz  auabhängige 
Quelle,  nümlich  der  in  den  Jahren  H7U--1472  geschriebene 
Cod.  Bodl.  Mi^ccll.  273,  der  au  sweilcr  Stelle  die  Chronilc 
des  Qtyk&ä,  au  eruter  63  Briefe  ded  Glykoa  uit  folgender 
üebei"8clirift  eittlmlt:  ffirui  o*V  j>«(jl  tior  3teQie//)/ifyoir  tjj 
S^kTtir  mi'iff  xf.t[nXamv,  ovyF.Tf&ij  Ök  jraQtl  to?  Ki/yiundtw 
yoajtfiattHoi'  Mixoi/l  lov  n.VKa  Snoi  ^  Tafc  ifftiQtu^  toi) 
no^<iVQOYtri'rjii)v  ßaai/.iiui  xvooo  Mavoviii  jov  Koftvtfrw, 
Jiag'  av  xtü  jx'if ■ktuaei'  oi/iot  äAixuj;  vnioxi).^^ 

Kacb   die»<er  Strafe    lebte   Glyltas  toii   allen    Freuoden 
verlassen    wie    ein   Gefangener   in   seinem   üaoBe.     Damals    ■ 
widmete  er  dem  Eaiüor   äoine  Spricbwörtererklärangeu 
und  vurt-»h  diis  lutKte  Spriehwurt  dt-r  tnetrischen  Sammlung 
„Kill  Toter  hat  keinen  Freund*  uicbt  übel  mit  einem  Epilog, 


1)  Vgl.  E.  tegriind,  Bibl.  «r.  7ul(r.  I  S.  XVI  ff. 

2)  H.  O.  Coie,  CaUlogi  fodicum  Msb  Bibl.  Bodleinnu)  Pan  I., 
Oxonii  IdfrS  S.  611  f.  —  Debcc  diu  VcrKch«ii  dca  Ol^kas  ftuBaert« 
C.  N(;uniaiin,  Oriecbitclie  Gesühkbtiicbi-eibeir  und  GeMbi«ht«<]uclla 
im  Ewi^irten  JtilirliDudert,  Letpsi^  1966  S.  &l  Atim.  2.  die  VVrmutuag. 
daes  er  bfiai  Slur^ö  Afi»  TlieodoroB  Stj'piotee  in  die  Unteriuchnny 
verwickelt  wurde.  Die  Vermutung  alDlBfc  «ich  freilich  wohl  nnr  auf 
das  leitltcbe  Zneiimmen treffen  der  Verurteilung;  des  Glvkfta  uaj  d» 
Stjpiotes:  die  Ve»cbnOrung  d^i  ätypLotei  wurde  i.  J.  11G8  entdeckt. 
Vgl  KjnAamov  s-h.  Bonu.  IBt,  13  S.;  Niketas  Akouiinatot  vA. 
Bonn,  1*5,  fi  ff,:  E.  de  Muralt.  Ksmi  de  ehronographie  B^zRetiiu 
1067—1453  (1871)  8.  173,  wo  d«r  VetieliwÖrer  u,btT  irrtQmlich  Looa 
Stvpiote  gonnnnt  wird;  der  Irrtum  beruht  wohl  auf  Verwechaelng 
mit  dem  Patriaruhen  L«o  St^rppiis,  iler  im  Indei  dea  Hiketu  od- 
Bonn.  971  Q.lscbtjch  als  Leo  Stjppiota  aafgef&kvt  iit. 
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HrttvibiKhn' :  Miiimet  Glykas. 
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in  welchem  er  sich  selbst  als  den  Toten  des  J^prith Wortes 
schildert  und  den  Kaiser  anfleht,  ihn  aus  dem  duokela  Gralw, 
in  welchen)  er  seit  5  Jahren  schmachte,  wieder  ans  Lidit 
zu   ziehen.') 

All«  einer  ilhiiliehen  Luge  und  Stimmniig  muss  diis 
Werkchen  des  Glybaa  hervocge^angeu  sein,  das  im  Anh&n^ 
zum  ervteiiiiiJLle  bBliannt  »etusiL'ht  wird.  Ks  ist  ein  aua  124 
Veraen  beateheiiiies  Gedicht.  Das  Mals  igt  dasselbe 
wie  im  viilyärgrieühisclbeti  Gediclit  und  ia  den  Spricbwörter- 
hertuenien:  der  politische  Vers.  Die  Sprache  ist  das  übKcbo 
byzantinische  Schriftgriechisch  wie  in  dwi  Sprichwortcr- 
erklärungen.  Daa  Gedicht  steht  ia  dem  schon  erwähnten  Cod. 
Paris.  228. 

Kör  manche  litterarisclie  Frsgen,  die  im  Folgenden  zur 
Behsindhing  konimeu,  dllrite  es  fcirderlitih  sein,  den  Gesarat- 
inhalt  dieser  wichtiger  Hs  ins  Auge  v.n  Füssen.  Du  die 
BeBchreiljiin^  des  alten  C'atalugs*)  ungenau  und  n  am  entlieh 
wegen  der  lateiiitsi;heii  Parnphrase  der  TifceT  iiiuureicheild 
ist  und  H.  Omont^)  dein  Plane  seineis  Iiivenlarjii  gemilss 
nur  eine  ganz  summarische,  übrigens  anvollständige  AuC- 
z^hlung  des  Inhalts  gibt,  so  habe  i<?h  die  Hs  selbst  unter- 
sucht, und  die  folgenden  Mitteilungen  dürfen  als  erste  aus- 
führliche Beachreibuug  des  Codex  gelten.  Der  Codex  Paris. 
228  gehört  zu  j*H*«r  durch  daa  filzige  Papit-r,  das  Grossoctav- 
forujat  und  die  eigentümliche  Scbiiörkelvchrifl  ausg-e'/eich- 
neten  Hss-Griippe,  auf  welche  \k\  schon  früher*)  hingewiesen 
habe.     Die  Meinung  von  E.  Legrand,*)  der  Codex   sei  in 


1)  S.  ic«iiQ  «Mittelgr,  Sprichwörter*  8.  66  ff. 
S)  CfttHloguu   codd.  m^.    bibliothetHi>   rog^ia?  i[   (PariHÜs  17iO) 
S6-38. 

5)  Inveutuire   aommaire   ile^  ma».  giee»  de   Ia  bibl.  natioiiale  I 
(leSG)  2S. 

4)  Mittel  ^riechiai!  he  SprIchnOrter  S.  43. 

6)  Bibl  gr.  vülg.  J  S.  XV. 

leoi.   I>hlloe.-plillo1.  iLhlsLCl  s,  84 
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der  ersten  Hälfte  des  13.  JahrKunderte  geschrieben,  ist  Dach 
H.  OmontH  und  meiner  Anniclit  dahin  za  berichtigen,  da.«< 
er  eher  (lern  Ausgang,  jedenfalls  6vr  zweiten  M&lFte  dieses 
Jahrbiniiterts  aiigehi'irt.  Der  L'uiIpx  iimfiLsst  gegen wärtjg 
2U  uumüricrtc  Blättsr,  von  welchen  lÜHtt  5—10,  208. 
210 — 313  unbescliriebeii  sind.  Fol.  1 — 10  und  d&a  nichl 
numerierte  8cliulzhlu.U  sind  eine  ^iilor  vur^esetzte  Lsg« 
van  jüngeren  BlÄttt^rn;  /,iir  gleichen  Zeit  sind  auch  fol.  206 
und  210—213  eingefügt  vord«n,  nm  Lückon  der  itlten  Um 
zu  bext-iclinen  und  vteHeifht  mit  Hilfe  einer  anderen  Hs  zu 
ergüuxe».  was  jedoch  nicht  geschehen  ist.  Auf  fol.  1 — i  bxl 
önc  späte  Htind  {^le^  17.  .lahrh.?)  ein  VerswichniB  der  Ueber- 
flcbriften  der  Wriefi-anKiiliiug  nieder^esch riehen,  ofl'enbar  des- 
halb, weil  in  dor  altt'ii  Ha  «etbst  =owohl  das  fol.  20'— 21' 
Htebetide  mit  rotor  Tinte  geschriebene  Ver/eichniä  der  Brief« 
aberdchriflen  als  die  ebenfalls  meist  mit  roter  Tinte  geschrie- 
benen ITcberscbriftea  im  Kontexte  der  SauimluDg  «ebr  ver- 
blasst  und  teilweise  unleserlich  sind.  Fol.  5 — 10.  die  wohl 
zur  t-irgänzinig  des  fehlenden  Anfangs  der  alten  H^  he- 
atimmt    waren,    aini   leer.^)     Erst  mit  fol.    II    beginnt  der 


I 


1)  Da  J.  Boivin  <lie  Ha  oü'epliar  grUndlich  «ludierl  und  nannt- 
Ikh  nllentliatben  uuleüerlii'b  gewordene  Dcbonehnflen  und  SpHcV 
vSiteilemitien  u.m  Rande  mit  scbwarter  Tinte  viedrrbolt  bat,  ito  kann 
iiia,ii  VBriBnteii,  daaa  aaoh  ilio  Eiiiriipiin^f  diesor  aptlterfn  Bllltter  von 
ihm  lierrOkrc  und  üa>g  er  den  eiwlihnlen  Pin&z  auf  fal.  I~4  x«>r 
ni(!ht  eelbtt  ftOHcbris'bf'D  —  ili«^  Hand  i*t  ^on  d(-r  Boirins  vencbi«it«ii 
—  aber  veraulaiit  habe.  7.wit  acbeintd&ii  .Dreiberg'- Wa>ieneickes, 
welctfH  das  ciuftcltgk  Papier  luifft,  ivuf  irine  SUcre  Zeit  (c,  1366  Ifü 
C.  UOI)  binzuwwüeji;  vgl.  C.  M,  Briqiiet.  Las  papiei*  dea  ftrchim 
de  GSnea  «t  k-niri*  filigranem,  AUi  della  loeiela  Ifigurc  di  itfrdt 
palrta  19  (I8S7)  366.  Abi^r  wir  «ind  ISher  die  Geschtchls  der  Wsimt- 
üdulien  docii  iiichL  ^etiiig  unti?iTicliteU  um  a.u»  deaselbcn  inilSiclier- 
heit  SchlC&ie  «.n  «iciicn,  und  »[»Btßro  Wißderboluugen  dfii  .DreilwrgM*. 
sin«],  vie  Brirjuct  ecltist  D-  a,  0.  notiud,  wctti^sti-a*  bis  in  dt'»  An- 
tkn|f  dei  IS.  Jahrhunderts  bexeugt  uad  hSonen  wobl  auch  noch  ipktrr 
vorgekommeD  hoid. 
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ninprüngliche  Bestand  des  Codex;  doch  ahij  iin  Anfang 
3  Itlätter  weggefallen,  wie  ai€h  hiis  den  teihveitse  eirhaltenca 
altOT,  wohl  von  oler  ersten  Hard  stammenden,  rechts  unten 
eingetrageren  Qiiiit«rnioiiennwjiiiiiern  luit  Siclterheit  erfjibt; 
als  erste  ei'iialtene  Kummer  Jinden  wir  6'  awf  fol.  32', 
&Is  xweite  e'  auf  f'ul.  40'',  als  driUe  g'  auf  fo1.  48"  usw. 
U«ber  den  IiiIihU  der  yerloreueii  erUe»  drei  Blätter  \ömi 
sich  nicliLe  feststellt-n ;  um  bedinierliclisteii  ist  der  Verliit^t 
der  vorftTisauiaetwnden  Uebersc-.Lrift  des  Codex.  Audi  um 
Schlüsse  sind  ein  oder  mehrere  Blätter  wpggefnllen.  Dio 
Grössennmlse  der  Hs  sjril  följ^eude:  Papier  274  X  17'i  mm, 
SchnUlliiche  215  — 220  X  l;)5-]4ö  mm.  Die  Zeilenziilil 
schnankt  zwischen  3ö  und  39.  Die  erhaltenen  Teile  hnbi-'u 
fdl'^endtfn   Inhalt: 

1 .  Eine  (mitten  im  Satze  he*;itinende)  anonyme  Er- 
klärunjK  der  ersten  0  Verse  des  12.  KapileU  dos  2.  Brielas 
an  die  KorJuther  (fol.  1  \*). 

2.  Ein«  anonyme  Erklüning  der  4  Iftzlen  Verse  diüs 
13.  Kapitels  de»  Briefes  an   die  Uümer  (fal.  11"), 

3.  'EQfitjvela  fK  Tojv  iQfitp'Fiiöv  toü  BoviyaQtag  tug  ^v 
öurrir/'fi  ff?  tA;  id'  ijTtaroXäg  toB  äytov  äjtorji6Xf>v  TlnvXov 
sftapindnau  .t'jj^ö  Ntxi'ßa  to?  ^iin{i)vo:tnvXnv.  Äl.-iO  ein  Alis- 
zug au8  dem  bekannten  Kütiinientar ')  dttJ  Theopliylaktos 
Bulgani'f,  verfasst  von  einem  eonüt  mein«  Wi^ens  iiicbt  be- 
kannten Niketao  ?aponc»pnloü,  der  aber  mil  Itlicksieht 
ftuf  die  Zeit  des  Tlieophylaktos  (Ende  des  11.  Jithrb.)  und 
auf  den  übrigen  [niiult  und  daä  Alter  der  l\s,  mit  Sicher- 
heit iua  12.  Jahrb.  f^Bstsbt  werdon  kunn  (ful.  12'). 

4.  Ta  ^ma  nt-^vfiara  tj),-  Aqnfi^.  Tä  iJn  xaulag.  Auf- 
KÜhlung  der  7  Geisfcpr  der  Tugend  (twtplu,  oiVfOfC,  j-vüJoj;, 
evaißeta,  ßovXt),  lox'^'Si  ti-^ßoi)  und  des  Lastera  (yatrtQifLnQyia, 
^ufjvrta,  (j>tlu()yvoiii,  OQyij,  XvTnj,  äxTjÖht,  vn^itjfijiivluj  (fol.  17"). 


IJ  Ed.  bei  Migne.  Putrol.  gr.  134,  336  ff. 
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5.  Mtxufji  Tov  {rnvj  GeaoaXoyixtj^  tov  ftauTTOQoc  tcöf 
^ijz6Qfov,  SiAtimtäXov  itüv  Etay-ytitmy  xai  nQwiofÖixov  rijc 
fieyäh/c  IxTtXijoiu^  KuninavTcvovjiikttüi  ^  ttrfti  T^y  rrln'TrpH 
i^Ofioi/t'/tfaii:  ai'nor,  ^/p'  ofc  jjQoaiirmiar  {xni)  xa&ijQidi}. 
Also  der  schriftliche  Widerruf,  welchen  der  i.  J.  1156 
abge-setzte  Erzbischof  Miebael  von  Thesaalonike  tot, 
seinem  Tnde  abfiisate*)  (fol.    17*'). 

6.  ^iffifiw/ia    rijc    ««(Joey^ottUv"    tov    aaiQtiiogov    Ktur- ' 
mayrivounvitius  xvyttv  K'tOfiÜ  lov  ^Anixti  (so)  &jI  rijs  ßam-\ 
Xfla^  tov  Ko}tvri%tiv  MnvovtjX  ftov4  jf^ir'.     Also  eine  Kotix 
aber  die   Absr'tsnin^  dcfi    l'ntrinrchen  Kosmas  Ättikea*) 
i.  J.  1147  {fol.   18'). 

7.  NixtjTa  jiaftrfxpviaxof  top  Nixaifit^  xarA  itoiovq  »«u-j 
not't;  xnl  (liä  rh-ft^  ahiat  fayio^r/  &ai>  tij^  exxXt/oia^  Ktar- 
<jTa>Tiyovn6Xto>g  i)  Toj/ialwr  ixxXtjaia.  Um  Chartophylai 
Niketas  von  l^ikaea  Schrift  über  die  {ieechiclite  und  dift| 
Gründe  der  Kircheiitreiiining.  Sitt  ist  nach  A.  Mai  (Noy. 
bibl.  Ptttr.)  wiederholt  bei  Migne,  Falrol,  gr.  t.  120,  TIS 
bis  720  ffoi.  18^). 

ä.  2*0^  fianagiov  EöXvylov   imoxöjiov  Vl/fffiftt^Moc  ht 
T&v  ne^i  T^s  iyins  TQiäAoi  xal  ^CQi  Tr;c  ßti'ai   ofxovofiiaii 


1)  Der  Widerruf  tat  ediert  bei  Leo  AJIatiua,  De  ecclenu 
0(wid.  atijuc  or.  p@r|)etLia.  connaDiione,  KOla  1S46  Col.  691;  dodt  bat 
der  Paris,  eine  SdiUinsbeoiGrltaiiiE;,  die  la  t^vr  von  Allatius  beoBUtcB 
Hb  fehlt.     Vgl.  W.  Kege\,   Fontes  rerura  Byznnt.  1  1   (1802)    XVII. 

2)  Ka  !'cbeiiit  u1!<q,  änas  die  Ubüclie  Urnenniiiijf  dieses  PittriarcheB 
.Koe/iät  ".'UnKcs'.  ,Co»inaH  Al.t iciia*  fnlH^h  M  iinil  «vin  Familia' 
aama  vielmehr  Attiket  lautete.  Zu  vermalen  ,i<n' "Atnx^'  ifehl 
nicht  ati,  dn  hiemit  ein  (givna  unmögliifbcr!)  .Bi^hnf  roa  AUikk'  be- 
r.eiL'bnct  wdrde.  Die  Bi?neDni)Dg  'AitiK>i;  stett  'Ar-nxQc  Itonnle  ncl 
um  80  leichter  feitüetieii,  aU  j»  <ler  Patriarch  aus  Arginn  itAioaita 
Zur  Ent^n-heidun^  (li^r  Frage  würen  alle  eiricbiaj{i|irn  \Sm  {Ati  Si- 
ketas  Akominat'js  usw.)  su  i^irüFeu;  vielleicbt  komuit  maa  dann  u 
eiuer  ^bnlichen  nehfrraitchuDg  wie  vor  einigen  Jabreii  Wzdirlit-lt  (Irr 
Namemfoiui  ,Kl7taeii)iie8lrn<'.  Nach  einer  voUsUmligeren  Ha  i«l  du 
Aktenalflck  edieit  bei  Leo  Allatim  a.  a.  0.    Col.  683-686. 


i 
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Also  AnszCge  aus  des  Kiilogios,  der  5S0 — G07  Patriarch 
von  Alesaüdria  war,  nur  fruBmentarisch  erhaltcuer  Schrift 
Iltfil  TJji  Ayia<;  rmtidoi:  xni  v^g  (Hins  otxoroiuai;  (fol.  19').^) 

9.  ntvnt  !>}<;  ßi'ßXov  lov  PlvwA  (dii'ser  Titi.*!  int  mit 
schwarzer  Tinte  von  Boiviii  sii  i)en  obeni  Rand  geschrieben). 
Ein  mit  roter  Tinte  geschrielienes,  jetzt  sehr  stark  verblasstps 
und  ohne  Reagenzien  nur  noch  au  einzelnen  Stellen  IpsWrcs 
Verzeichnis  der  UeberBchviften  der  Briefe  dei^  G! yka«, 
das,  wie  oben  erwähnt,  auf  den  später  vort^esetxten  Blüttern 
I — 4  wie^lerholt  worden  ist  (fol.  20*). 

10.  Das  vnlgäcgrieciiisclie  Gedictt  des  Glykas  (fol.  21*'). 
n.  Die  oljcn  S.  406  erwähnte  und  S.  415  abgedruckte 

ProsBiiotia  (fol.  24^"). 

12.  Das  im  Anhang  mitgeteilte  Glückwunsch-  iind  Bifct- 
gediclit  des  Glykas  (fot.  25'). 

13.  Die  Sjirichwörtererkläritngen  des  Gljkas  (fol.  26'). 

14.  Die  Briefe  dtsa  Glykas  (foL  29"^— 214"^. 

Aus  dieser  Uebersicht  geht  lier?or,  dasä  der  Codex  eine 
durch  ein  Inneres  Band  verknöpfte  Samtnlung  von  Schriften 
enthält.  Wenn  man  von  den  des  Kopfes  beraubten  uud  da- 
her xuoächst  nach  ihrem  Verfasser  und  ihrer  Zeit  nicht  be- 
»itiiiimbaren  Erklärtingea  am  .Aufang  der  Ha  absieht,  gehören 
alle  Schriftea  mit  einer  einzigea  Ausnahme  (Kulogios  von 
Alexnndria)  dem  12.  Jahrhundert  nQ  iinii  zwur  grösstenteils 
der  zweiten  Hälfte  den  12,  JahrbimderU.  Mehrere  der  ächnften 
be^iehe^i  sich  auf  Fragen,  die  in  der  genannten  Zeit  aktuell 
waren,  z.  B,  der  Bericht  über  die  Absetzung  des  Patriarchen 
Kosraa*  Ättikea,    der  Widerruf  dfls   Erzbificliofe  Michael  von 


1}  DerTeit  ist  Di«ltt  identisch  mit  ita  nach  A.  Uni  bei  Migne, 

Patrol.  KT-  t.  86,  29S9  ff.  edierten  Fragmeutfii  uiid  wird  als  Deilrog 
r.ur  Keuntnia  de«  Eulogioa  von  0.  Sardenhewer  TerSffentliiiht 
werden.     Vgl.  desselben  Patrologie,  l'reihoig  i.  D,  1894  S.  881. 
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Tlii?ssflIoiiikc,  die  Schrift  lies  Niketos  Chartophylax  ülwr  diei 
Kirchpnlrcnininff.    Rinpti  ruin  Keitgfwchichtliclien  uod  persüifj 
liclien    Charakter    haben    endlich    äie   kleiuen    Schrifl^u 
Glykas,  und  atieh  seine  Briefe  bexieheji  sich  xuni  Tt-il  auf  ak- 
tiiellt«  Streitfragt'u  wi«  die  Uerc-ulitignag  dpr  von  Kaiser  MiLnncI 
gepfletitpn  Astrologi«  und  Aw  Irrlehre  des  Michnnl  Sikidjtesj 
(s.  u,J,  mich  ftof  wit(rciiö3sische  PriratangeleKenheiten  wie  den 
von    Kaiser    Manuels   Nichte   Theodora   beKangenen    Kifer- 
suchtsniorii.     Kurz  der  Cudcx  repräsentiert  eine  Toniehnilich 
TOD    tlieologlschen    Jnteieäaen    begtiiumte    Sammclciuegabaj 
vnn    üeitgenosdidrlien   Kginnieoturen,    A  L  ton  stücken*  j 
EsÄiiy»,  Gedichten  und  Briefen,  in   welcher  derLöweo-l 
aoteil  dem  Michael  ülylcoä  zuiallt, 

Das    vdlgivrgriecliische    Oeilicht,    welches   die  lieibe  der 
Werke    des    (ilykns  eröffnet,   ttäjitr  die  tieherschrift:  äpV^"*  J 
ygaßt/4ajtKov  AlixatjX  rov  PlvxS,  oßc  iyoat/'e  k«  {etwaH 
15  verwiecbte  Buchstiibeii)  xatrajj&ii  xuiQfn'  ht  jtoaaajyfHa! 
XnfQFüdxov  Ttvdc:  <iiüch  etwa  5  uuleserliclie  BuchsUben).    In 
der  IJeberjclirift  des  folgenden  Oediclites  (s,  den  Anhang)  wird     ■ 
der  Autor  nicht  mehr  durch  den  Knnieti,  anndem  durch  daifl 
(Ibliche   Tbl"  uf>Tnfi   bewichnet.     Ans  dieser  Uelierschrift  er*  " 
iahren  wir,  dass  Glykas  das  Gediclit  an  den  Kaiser  riehleie,  j 
nU  er  siegreich  iinx  Ungarn  zurückkehrte.     Doch  iflfl 
im  liediehte  selbst  weniger  vim  dem   Siege  de«  Kftisers  nk 
von  einer  pertön liehen  An*<elegenheit  des  Dichters  die  Rede. 
In  de»  ersten  44  V^raen  allerdingu  schildert  («Ivkas  in  den 
sehwtilstijren   Tone  bjznnti nischer  Knkomien   den   S^eg  uwi 
den    Triumph    des    Knispr^ ;    ah    Hniipttn^ontflmlichkeit  (Im 
SiegGä  wird  hervorgehoben,  da^  er  ohnt*  Bliitrcrgteäsea  upJ 
ahn«  Kampf  errangen  wnrd;  die  ganze  UarbareowoH  racbtt      i 
dem   Kaiser  Hie    Hiinde  aus    Kurcht  vor  seiner  blossto    Er- 
scheinung;   beide    Parteien    sind   uuTCiielirt   geblieK'n,   der 
Sieger  wie  der  Busiegte.     Kaum  aber  bat  der  Dichter  dieaeo 
anbltitigen   Triumph   gebDhrond  gefeiert,  so   leokt  er  nioU 
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ungeechicltt  in  nn  anderes  Tlieiim  ein.  P>  preist  die  Lsu\g- 
uiut  uad  Milde  des  Kitiäers;  Gott  selbst  verleiht  de»  Heuigen; 
BD  möge  auch  der  Kaiser,  der  sein  Leben  uaeh  Gottes  Vor- 
bild eingerichtet  habe,  Nachsicht  üben  und  ilim  seine  Huld 
und  TOT  allem  aeinc  güldenen  MCinzea  wieder  spenden. 
Nachdem  gewisse  Leate,  so  weise  wie  Pßello«,  zur  rechten 
Zeit  im  Uebemiass  geerntet  haben,  mtige.  mich  ffir  andere 
noch  etwas  ührip  Relassen  werden.  Sich  selbst  yergleicbt 
CJlykas  mit  einem  Baume,  der  wegen  seiner  Uiifrucbtbarlfeit 
ausgerottet  ku  werden  verdient;  der  göttliche  Gärtner  hat 
ihn  über  so  gut  gepflegt,  dass  er  wieder  blüht  und  PrOehte 
trügt,  und  zwar  nimmt  er  an  Kroch tbarkeit  zu,  je  reich- 
licher der  Kaiser  den  Strom  dar  Wohltliateu  iih?r  ilm  aus- 
giesgt.  Zuletzt  erklfirt  der  Snppbkant,  was  er  mifc  seinem 
br«it  ausf^esponnenen,  aber  wenijj  honsenuent  durch Re führten 
Vergleiche  im  Sinne  hiit:  die  fruchte,  die  er  dem  Kaiser 
darbringen  will,  hat  er  —  an  Stelle  des  BRuniea  tritt  anf  einiD&l 
wieder  der  Dichter  selbiit  —  von  tiiier  f^eistigeii  Wiese  jjfe- 
piifickt:  der  Kaiser  mftge  gernhen,  ihm  sein  Ohr  z«  leihen ;  denn 
sein  Ueaehenlc  «ei  nicht  für  d«ii  Geschmack,  sondern  für  dos 
Gehör  bestimmt.  Nwn  folgen  di*  geistigen  Früchte  d.  b.  die 
SprichwörtererklürnnKin, 

In  dem  Gedichte  berrficht  dieselbe  ixeiAtesrichtung,  da- 
tnentlich  dieiieite  Verbindnng  von  niedriger  Schmeichelei 
mit  kCibner  Zvdrinebelilieit,  die  auch  uns  dem  Eiiilou;  der 
Öpricli Wörter  berausidtngt.  Glyhaa  klagt  sich  groa-ier,  tausend- 
fachen Todes  würdiger  Verbrechen  an  und  ge!*tebt,  dasB 
er  nicht  seinen  Tbiiteii  entsprechend  gestraft  worden  sei, 
erkühnt  sich  aber  dennoch,  den  Kaiser  nicht  nur  um  seine 
Huld,  sondern  um  möglichst  ausgiebige  niaterieÜB  Unter- 
sfcfltjiinig  KU  bitten.  Die  Verse  werfen  ein  grelles  Liclit  naf 
das  litterarisuhe  Proletariat  von  Byzanji,  und  wir  stünden 
Bolchem  Missbrauch  der  Poesie  ratlos  gegeaCiber,  wenn  wir 
nicht  Ton  Prodromos,  Pbiles  ii.  a-  ähnliche  Bittschriften  be- 
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aätscri,  die  an  Frechheit  dee  Tonus  hinter  den  Versen  <!«« 
Glykaa  nicht  xurückstphon,  an  Musäenhafti^^keit  sie  weit 
üburtreffen.  Aucli  die  ThaUnclie.  das»  etn  rom  Knüer  mit 
der  Kletidun^  Bentrailer  )<ich  doch  wieder  an  ihu  n-endt^, 
darf  mit'  hyzantiniiichRm  Koden  nicht  auffiill«ii.  Die  Mra- 
scKen  haben  dort  schnell  vergessen.  Viel  weiter  als  GlyVas 
ging  der  Abenteurer  Manuel  HoIü1k>1om,  der  sich  weder  durch 
die  vom  Kai!>er  zugeordnete  ÄI>»clinuiduQg  rou  Niise  und 
Liji[mn  noch  dtirch  die  gefUrcht-ate  Strafe  des  Scham] aufziign 
(nvfijri'i)  abhult[-n  Hskü,  dem  strengen  Berrachur  imaier 
vriedtir  aufs  Neue  iu  suhwülsLigeu.  Versen  Woihrtiitch  xn 
streuen.  >) 

-■  '  Wie  Don  der  Bett^lton  des  (iedichtas  im  BllgcmeincD 
an  den  erwähnten  E)iilog  nnklingt,  so  erinnern  um  mehrere 
Kin!u^lheit«n  an  die  Vorliebe  des  Verfassers  für  Spricfawürter, 
natumiaseßjichaftliche  Knriositfiten  Qtid  Volkstum.  V.  8& 
vergleicht  (?<lykae  den  Kaiser  mit  dem  ^teta  wjKhen  Löwen 
—  offenbar  eine  Ketuiniäzeii/.  aus  demselben  Ph^iuliif^ii»- 
ka|>itel,  (Ina  auch  im  Anhange  der  prosaischen  SpricbwÖrt«r- 
erkläruiig')  verwertet  ist.  V,  45—48  gebraucht  er  awei  wohJ 
der  Tollumässigen  Auüdrackäwuise  eatnooimrrne  Ver^leidie. 
V.  (>4  beruft  er  aich  auf  ein  Öprichwort,  dt-ssun  (jedanken 
et  dann  in  den  folgenden  Versen  weiter  oosflthrL.  Kncllich 
otiaimeii  auch  die  naiuenllich  g^gcn  den  Schluss  dea  Cledichtes 
sich  bft-iifenden  Bilder  und  Vergleiche,  die  sum  Teil  an»  6«r 
ht  Schrift  »iammen,  tm  der  tbe^Iogischra  GeistesriebtaDg 
des  Autoni.  Uaaa  in  diesetn  Gedichte  die  Zahl  der  Sprich* 
würter  und  .sprichwörtlichen  KudeiiMirteii  kleiner  ist  aU  im 
Vulgärgedicht,  erklärt  sich  t«ib  aas  »einer  Eün>e,  teils  am 
der  für  dergleichen  Zuthataii  weniger  geeigneten  Schrift- 
sprache, deren  sich  hier  der  Verfastter  betleifiaigt. 


]]  Tffl.  meine  Oesch.  tl.  byi.  Litt.  S.'87&. 
2)  Mittelgr.  BpridiitBtter  &.  Ufi. 
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Die  Untei'siichiing  dür  Abfassungszeit  des  Gediuhtea 
mms  von  den  in  der  Hs  selbst  entfealtenra  Mitteüungen  über 
den  Anlass  beider  Gedichte  ausgehen.  Zwischen  dem  Vulgär- 
gedicht und  dem  liier  besprocheiien  sieht,  wie  erwähnt,  eine 
Pi'osanotiz,  welche  den  Kommentar  zu  dem  ihr  vorher- 
gehenden und  die  Einleitung  »u  dem  ihr  folgenden  Gedicht 
bildet.  Da  E.  Legrand  (a.  a.  0.  S.  XVIIl)  nur  den  Anfang 
der  Notiz  und  auch  diesen  nicht  ganz  genau  heramagegeben 
hat,  möge  hier  der  ganze  Text  mitgeteilt  werden  (foL  24^): 

Kai  jois  fikv  •IrnavaYvaia&hias  fjdij  arlxov^  iyQay>r,v  6 
diaXi;ipf')'fk  yeafi/iariKi'ic  ^v  <pvXn}tfj  xaTaxXftaroc  «(Ic  t/jj/mvi- 
a&rjj'fti  &a()QÜiv  tii'iobQ^)  xrp  Ay^ij  ßaoilft  »uvrev^n-  üev- 
i'^ep/o?  jv^eiv.  öXi.'  ovx  hfi&aat  xal  niQCt  Xaße'iv  xA  ttje 
TOuivitjQ  ftorHjc-  dxoa)  yf'iQ  ovx  liyn&ni  rtjrixni'ra  Jteoi 
a^ov   AtiiQtyov'^)    &jiaiTay^i}v   jigAt:    lipy^i-    iyatQat    lo^i'ovaai 

< )^)tov  äyay  ijTieixi}  xal  /isdl^iov.  yiverni  xafira'  Baaiktxij 

xiXtvai^  &{n)6*)  Kdcxtac  i^miTntQo;  iQ-^nai  xal  otnto  xaxa 
fiifAev  i^tTaa&erroc  Toi<  nijdyftaToc  tov?  ii'^fvioitc  IxtTfvoi;^) 
loi'  0(0/(0705  aßtvvvTii  paQEiav  tfii'-rijv  ('no/ieiva';  xo!  ^pA 
i^siivftc  i^v  Tialdtvair.  ri  xd  inl  xavxots;  ö^yEzai,  rijv  im- 
tpoQiif  TÖ>v  dfti'fbv.  fainiü  Icr/lCftni  tA  ngtiyßfy'.  nv  xfita- 
nbnri  n^  ndffF-L  tff.Qfi  yn'Vfilm;  zä  rov  nnnafjjtnv.  od« 
äd^fwvä  70VTOV  SvBxev  ■  ftäiXov  fikv  oßv  xal  ^d^ynae  6/ioXvyä 
TfjJ  oi'j';^Hj^or'»Tt  raf'T«  ■Dri^  xal  /tfrä  xov  Otiov  Xiyei  dixviA' 
'Aya&Av  fioi,  Sri  fra.Tf/vwoöc  fif.  5jt(oi;  üi'  pdttot  rn  <ii«(itoi- 
ftaiii  <fOi'-^)  ravrtj'')  rot  ««(  ijoi^yjav  äo-TÜCernt  xai  ßifiXoK 
UgcÜi  iv>}ay6Xi]jai.  ov  jtoAv  t6  ir  ftiG<()  «ot  yettovovnti 
aixtiJ  Tjrcs  ävdge^  <jix  ayußoi  /ifiTO)'i'«T(ov  ^^cyeiitoyTai,  ^Xi/r 


I)  Von  Legrand  wejyelaHBen.  2)  Von  Legrand  weggeUsBen. 
3)  Ebwtt  4  ualeserliche  ßuchsliiben.  4)  Loch  im  Papier.  6)  DU  ei- 
gäaate  Lücke  ist  durch  ein  Loch  im  Papier  vernfBacht.  Q)  Pa&lm 
IIB,  71.     7]  taifirj  Hb     B)  Paälm  118,  13:  ^  taif  jcei'AeW  ftav  i^^y/nia 
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d^  ^f.knvTF<:  fioTtaya  xnin  tow  ritioTp*«»'  ßaXrh'.  xoi  Jiij 
jiitn^oi'oi  in  Tuv  mtojtov  Kai  Ctffüav  afitp  jigoadyovoi»  oi- 

higoi'g  n^^  fii¥  aindf  (itioü^i  6fiop  /liv  xni  arm  JJj  ictottij 
>tk(Kii'fS  livfUffijn»-  ot'Ttii,  Afini'  iW  x«J  Tiri^tuv  niTftv  /tr/xhi*) 
Toif  T&m  naiJjov  iiyoi^  ok  xni   3if}6rfQOf  siaQa/ivmrti^af   ii 

Zmiächbt  wird  durch  die  Notiz  meine  früiiere  Ver- 
mutung') beb-tätif^,  da89  die  Blendung  au  Üiykas  in  einer 
sehr  mildea  Form  aaagetubrt  wurde;  denn  eoast  bätt«  er  sieti 
nai'h  Vollsichuiii!  der  Ötmto  niciit  niit  den  faeiligcu  dchriftec 
beaciitii'tigcn  köiiiieii.  Die  am  Schlnss«  et«hen<l«  Nachricht, 
duss  bcse  IN'aclibum  in  miUerriÜchtlicher  Zeit  ihr»  räubi'ri- 
eclien  Bände  naoh  dem  (inte  des  ülykas  nuagestreckt  habea 
und  dusä  ihn  diese  nächtliche  lleraiibang  su  einem  zwubra 
Gedichte  an  den  Kniscr  veraiiliisftt  und  dsas  er  dienelbe  in 
diesem  üfidichte  erwähnt  hiibc,  pasat  nicht  «u  dem  unmiUclbu' 
Hui'  die  Prui^utiotiK  fol^ritden  Loh-  und  Bittitedicbt,  sundera 
nur  zum  Sprichwörterepilujf,  vro  V.  347  £f.  der  nSeht- 
liche  üeberfall  ausführlich  geschildert  hl.*)  Oag^eu  tässt 
»lieh  die  MalnuiTig,  der  Kaiser  mOge  sich  nicht  mehr  wi« 
frllher  i'on  den  Worten  der  Menge  verloüken  Idsson,  niebt 
fliu:  dein  Epiloge,  sondern  nur  aus  dem  SohlnsH  des  Lob- 
gedichtes (V.  115  If.)  erklAren,  wo  Giykna  dem  Kaiser 
nahe  Ic^t,  er  möge  den  reicheu  Fnichtbaiirn  seiner  <}nadeD 
nicht  bloRH  jenen  Lt-uten,  so  weiHe  wie  l'üelius,  sondern  auct 
nndoren  zugänglich  machen.  Mithin  bezieht  sich  die  Fron- 
notiz  nicht  bloss  anf  da«  ihr  /uiiäehst  folgende  Loh-  und  ßifr 
gedieht,  sondern  auch  auf  die  Sprich wörtcrerklirun gen  und  den 
Epilog.    Mit  auderen  ^V orten:  Die  drei  StQcke  bilden,  tn* 


1)  Mittelgr.  Sprii'bvSrter  &.  6S. 
3)  Hnjeada  S.  60. 


Krumbachcr .-  Mi'etmel  GUfkus, 
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Satlias  entgangen  ist.  ein  nicht  zu  trennendas  Ganzo, 
das  Ton  (ülykas  dem  Kaiser  überreicht  wurde.  J-)as  ei- 
gentliche Geecbeuk  ist  die  Sprichwörtersatomlun^f, 
das  Lobgediclit  ist  die  Kinieitiing,  das  dem  letzten 
Sprichwort  angehängte  Gedicht  der  Kpilog.  Nun 
verstellen  wir  anch,  warum  die  Sj>ri(:linorterhBrmeiiien  ohne 
eigene  Ueberschritfc  sich  an  das  Lohgedieht  anschlie^sen. 
Wie  Glykaa  im  Kinleitiiiigsgedicht  an  den  Sieg  An»  Kwisers 
»nknii^l't,  um  zu  seiner  per&ön liehen  Angelegenhi-ifc  überzu- 
leiten, so  benlittt  er  im  Epilog  ein  pausendes  Spricliwort, 
um  das  ihm  EugCÄtosseiie  Ungh'ick  zu  eraShlen  und  mit 
einer  inüglichst  eindringlichen  WiedBihulung  seiner  Bitte  zu 
schliessen.  üebrigens  Übst  er  es  sich  nicht  »ehmMi,  auch  hier 
(V,  373)  noch  einmal  auf  den  Triumph  des  Kaisers  (iber 
die  , Barbaren"  hinzuweisen. 

Nun  haben  wir  zur  Be.'itinunung  der  Entstehungszeit 
der  Sprichwörtersammlung  mit  ihrem  Prolog  und  ßpilog 
folgende  fesle  Punkte;  I.  Das  vulgargriechisehe  Gedicht 
wurde  ahgt-tasRt,  ali*  der  Kaiser  in  Cilieien  weilte,  also  im 
Jahre  115H,  wie  schon  E.  Legrand^)  nachgewiesen  bafc. 
2.  Die  Sprithwörtersnmnilung  mit  Prolog  und  Epilog  ist 
nach  dem  Vulgärgedichte  und  nach  der  Blendung  des 
Giykas  abgofasst,  wie  die  Prosanotir,  {ov  itoii)  t6  iv  /»(!og)} 
beweif*.  g.  I>er  Prolog  richtete  sich  an  Kaiser  Manuel,  als 
er  von  einem  unblutigen  Triumphe  liber  div  Ungurn  zurUok- 
kebrtc.  -t.  Im  Ejiilog  V.  370  mwlibul  Glj'ka»,  naubdem 
er  die  Folgen  jener  durch  sein  Vergehen  tiber  ihn  herein" 
^brocbeuen  Katastrophe  ^enchildert  hat,  dass  er  mmmflhr 
Bchon  fünf  Jahre  wie  begraben  sei  und  auf  die  Wieder- 
belebung durch  des  Kaisers  Wort  harre. 

Wenn  wir  diese  fünf  Jahre  wörtlich  nehmen,  so  gelangen 
wir,  vom  Jahre  seiner  Verurteilung  1156  an  gerechuet,  auf 


I)  A.  a.  0.  8.  XVIIl  f. 
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das  Jahr  1161.  S«ben  wir.  wie  xa  diecem  Daiain  der  an- 
blutige  Triumph  über  die  Dngarn  pist. 

Kftber  Manuel  liat  seine  gt-waltigen  expaouveo  Bestre- 

bnngen  zweirual  gegen  die  ungarisch«  6ren2e  gvrichtet.  Im 
Jahr«  ]]&2  «rönnet«  er  ftegtn  Kfinig  G«2it  IL,  der  dif  Serben 
gegfin  die  ßriechea  oDterstQtzt  hatte,  eines  Krieg,  welcher 
Dach  schwankenden  Kämpfen  im  -Inhre  ltnt>  durch  einen 
fQr  die  tiriecbea  nicht  ungfin^igen  Frieden  abgeschlossen 
wurde.*)  Kinige  Jahre  «päter  waren  ee  ungarische  TbroD- 
streitigkMten,  welche  Kaiser  Manuel  Uelcgeaheit  gaben,  äeh 
abcrmaLi  um  seioe  ourdwestlkhco  Nachbarn  ui  kOmmera. 
AU  DÜDilicb  Htu  'Ai.  Mai  Util  Kftniia;  Gesa  II  ge&torbon 
war,  niacbten  seine  zwei  Brüder  Yladitdar  and  Stephan  (IV), 
die  mit  Ger-H  II  zerfallen  waren  nnd  aia  Flüchtlinge  in 
Knnahantmf)!»:]  gelebt  hatten,  dem  mindeijährijEen  Sohne  und 
Nachfolger  Gczaa,  Stephan  (III),  den  Thron  streitig,  indem 
nie  sich  auf  das  nngariache  Brbfolgvgcactt  beriefen.  Kaiaer 
Marnie),  dessen  Nichte  mit  St«pban  LV  veruiählt  war.  trat 
XU  giiosten  dee  bröderlichen  Erbrecbteii  ein  und  brachte  ts 
durch  «ein  blosses  Erscheinen  in  der  Gegend  raa  Belgrad 
und  durch  Bestp*-hnng  und  diplomatiische  Bearbeitung  einfluss- 
reicher  ungarisrher  Magaaten  zn  idande,  do^  Vlndislav  thvt- 
•fichlich  anerkannt  wurde.  Dieses  Ereignis  erzählt  Niketas 
AkomioatoR  (ed.  Bonn,  16l>,  20  ff.)  mit  folgenden  Worten: 
^Ev^Ev   ^o^    itai    Ötä    ftei^avos    tayyoz    hitpiyyjO^aat    rtfi   ^rS' 

dfKHVfinni  ngdg  rä  Tfagiaipin,  i^j'to  A^  ni  Koin  B^avh^ofiar 
nal  ßplKyonAa,  »ni  t&v  iiAiiXipiJioi''y  'Aif^ioy  t&v  KoyrtKnrtfai'in 
nvymitifutr-t  roi  .l're^-ri>'Q>  iietd  io^^'i»';,  oT  xai  öx;  ihv  Xgtifiot 

ovfttvoite  d&iQOli  roifi  ftiyti  na^d  Ilaioot  ^vvafifyovi 


1)  Vffl.    Kinnano«  ed.    Bonn.  119  IT-     Niketas   Akomiaaloe  ed. 
Bonn.  121  IT. 


Krumbaeher:  Michael  Olyias. 
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xai  xokaxiia  '•jrof'&FlQOVTfs  xal  v^toayitJFni  tieyi- 
OT«(c  luniQovTf^Q-  f^i-Qoivuv  öP  Dvfih'  >}  ößov  lihiMol^Xnftov 
xitv  Tov  2re(pä%'ov  xaalyvtjrov  Wtjioi'?  ef?  Sg^ovra  d^^aoSai.' 
Kiiinamus  (eii.  Bomi.  203,  14  ff.)  bpricltet  tingefölir  dae- 
selbe,  nur  si-hwt-igt  er  von  den  diplomatischen  Mitteln  und 
crkUirt  die  Nnch^ebigkeit  der  Ungarn  aus  d«r  Rücksicht  auf 
(ias  einliei  mische  Erbiolgejjesetz  und  aua  der  Scheu  vor  dem 
Naben  des  Kaisers:  UaxCäi  ydiQ  z6r  nd^aiat'  na^idbiv  vöjiav 
htl  jQy  vli^y  Tt^y  ägx'P'  fiießißaati:  Olryoi  loivvv  tri  fAtv  ji 
TOVJOY  alÖEaäfteyot  röv  vofiav,  rii  bc  xal  lijv  ßaotleo);  tüXaßrj- 
&F-yTfi  ^(foSuv,  ^Tf.f/'aroy  toc  "IcuCil  r/Je  ^QX'I''  'tUQ't^^'onvTti 
d-aTEQoy  TÖyv  iAfZ-fpiov  r<n  Baa6io{}Ä.iißfa  jurrtjy  äjifiionav.  rij} 
yt  ftijv  Ji^Tecpävra,  iptf/il  ztß  TcgEaßvitßfp,  ii]V  Oiftovft  inr-isXfj- 
gojatLy  TÜx'jf-  ßoiilETii  fit'  rovra  Tiap«  Ovyvvti  tuv  ttjv  'isX'J*' 
diadeiöfifvov  ^y/a/rciVci'  ni  oyofiu.'  Welcher  VOQ  bcideii 
BerichteD  mehr  Glauben  verdient,  kann  nicht  zweifelliaft 
sein:  der  schnelle  Erfolg  Manuels  war  offipnbur  mehr  iJeu 
von  Nikeias  hervorgehobenen  Besfcechiiiigen  und  Versprech- 
ongen  »Is  iler  Scheu  vor  dem  einheimischen  Gesetz  und  vor 
der  kai*6rlichen  Hoheit  za  ilanken.  Das  friedliche  Verhältuia 
war  öbrigeüa  nicht  von  langer  Dauer.  D<?r  unerwartete  Tod 
des  Vladialav  (im  Febr.  1162)  eruiiitigtu  die  Anhänger  der 
Söhue  Gezäs  (Stephäni;  III  und  Beines),  sich  Ton  neuem  zu 
erheben.  Vladislava  Bruder  Stephan  (IV)  floh  nach  einer 
Niederlage  wieder  aii  den  HofMamiela.  Bald  Jiiini  es  zwischen 
Ungarn  und  Byzan«  zum  offenen  Kriege,  der  nach  mantberlei 
Schwankungen  erst  nach  dem  blutigen  Sieg  der  Byzantiner 
bei  Zewgtnin  (1167)  durch  einen  Friedenaschluss  i,  J.  lliJS 
seinen  Abschlug  fand.  Da  nun  Glykats  ausdrücklicU  von 
einem  ohne  Blutvergiessen  errungenen  Siege  spricht,  so  iat 
es  klar,  duss  er  nur  jenen  Marsch  Manuels  in  die  Gegend 
von  Belgrad  (1161)  iiu  Auge  haben  koniitf,  der  im  Verein 
mit  Geld  und  Diplomatie  die  Anerki^nnong  des  byaantinisclien 
Kandidaten  zai  Folge  hatte.    Dass  Glykas  die  Dinge  in  einem 
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ttlinlioben  opÜmistischen  Lichte  sieht  wie  KinDaiuos  aiid  die 
friedliche  Unter  werf  mit;  der  .gnoEen  HnrbnreDWelt'  aua- 
sciiHesslich  auf  die  Scheu  vor  der  kniserlichen  Maje»t»t 
xurflckführt,  ton  Heu  dipIomuHscIien  Mitteln  aber  scliweigl, 
ist  bei  der  Absicht  sfiltior  Ucdiclite  M'lbstver.st».ndlich.  Mit- 
hin ist  völlig  lieber,  Aa.»8  Glyk&s  den  Prolug  and 
di}ii  K|)ilr3|r  Eiitit*  11(31  oder  Anfangs  1162  abgefaävt 
und  dem  Kaiser  überreiclit  hat;  ob  er  »iicli  die  Spricb- 
wCrtererk  Kirim  gen  erst  für  diesen  Zweck  schrieb  oder  flie 
schon  tViiUer  in  Bereitsrhaft  lifttte.  wissen  wir  nioht.  In 
keinem  Fnllc  int  ihre  b)nt8t«>lnmg  durch  «in«  erheblielie 
Spuime  Xeit  van  d«ni  l'mlo^  und  Epilog  getrennt. 

Weitere  chronologi&che  AngAhen  enthalten  die  üedichle 
nicht.  F(lr  die  Abfii^enngsKeit  der  Chronik  hnben  wir  flU 
siciipren  Terminus  pwst  quem  das  Jnhr  11  IS,  mit  dem  d« 
Werk  »bsi:hlii<»jt,  als  höchst  wnhvÄi:  Kein  liehen  Terminns  poot 
quc^m  ihis  Jahr  1 1  iÜ,  mit  dem  dus  doch  wohl  von  Glykas  selbst 
abgcfiisste  Kaiservenwichuis  iliii  Schliisae  des  Ö.  Buches  endet, 
and  aU  Xernilnuä  ante  quem  das  -Iftlir  1170,  ans  welcbein 
nach  liJ.  de  Miiralt')  eine  IVter^i burger  Handschrift  d«-  Chro- 
nik stammt.  Dazu  knmmt  roch  die  Thatsafhe,  diiss  filjkas 
schon  den  Zonara-i  beitötxt  hut  und  sfibft  schon  von  Ma* 
nanieii,  der  unter  Kaiser  Manuel  schrieb,  benfltKt  norden 
ist,*)  Da  die  Clirnnilc  «her  im  den  ufTi-nbar  »chan  im  Jltnpf* 
lingsulter  deh^ndeti  •Suhti  des  Olykas  goricbtet  i«t,  dllrfeii 
wir  ihr«  AbfHssuuL;  nicht  ilbor  die  JugeiidiTerk»  derü  GLvkas, 
Abs  VtilKüi-Kedieht  und  die  Spriohwörter^aminlung,  hinnuf- 
rScken,  sondern  werden  tie  etwa  xtviachcn  ll<il  und  1176 
ansetzen  müMien. 

Endlich  lussen  sich  Anfsublü^c  Ober  die  Lebenswit  dw 
Glyltas  ans  der  Adressatenliste  der  theo'lopiscbon  Brief« 


I 


1)  Kbbai  äa  cbruDogrspbiu  bjrmutine.     VoL  I  (1895)  S.  SXVH 

2)  Ft-nl.  BIrtuh,  Bvk.  Studien  8.  896  0". 


Kyitwhacher :  Midiael  ßl^kOB. 
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gewinueti.  Die  meisten  Ailrijiüäaten  sind  sl!eri]ings  gänzlich 
U]ilie)<aiinta  uder  wenigi^ti-nä  iiii;lit  sicli^r  zu  iilentiliziert^iide 
Personen ;  ttocli  finden  wir  wenigstens  einige  Namen ,  die 
pinen  chronologisclien  Anhalt  gewiiliron.  Um  die  vi-r-ylirtea 
Leser  zur  Teilnahme  an  der  Korsduing  iinziiregeti  und  iiineri 
dieselbe  zu  erleichtern,  lasse  ich  Kunächst  die  Adressaten liafco 
folgen,  wie  sie  uns  Piisiriis  bei  Migne,  i'n.tr,  (fr.  t.  158  Col. 
XXX  ff.  wiederholter  Besehreibnng  des  Cod.  Taiir.  183 
luiil  der  Ausgabe  einer  Anzahl  von  Briefen  ana  dem  Kiccard. 
73  70Q  Laiui  (Migne  a.  a.  O.  Col.  647—958)  hei-gestuUt 
werden  kann.  Dabei  wird  die  Djttivforn]  des  Originuls  bei- 
behalte]); dagegen  schien  es  überÖ lässig,  niiuli  dio  Tlicnien 
der  einzelneti  Urief«  und  die  Ziitil  der  Brief«,  die  jedetii 
Adressaten  gehören,  zu  notieren;  wer  i«ich  hierüber  niiter- 
richten  will,  sei  auf  die  angeführten  Stellen  bei  Migne  ver- 
wiegen. Die  ersten  xwei  Kriefe  und  der  Titel  des  dritten 
sdnd  im  Cod.  Taur.  ausgefallen;  der  4.  Brief  de«  Tnur.  i«t 
identisch  mit  dem  2.  des  Riccard.  (Migne,  Cul.  (100  ff). 

JStvuni]  (Cod.  Rice.  Migne  C.  1)48). 

3.  T<ti  Ti^iaiTÜiqr  fioi-axqi  xvgw  'JatävV}]   rcfi  'A^Jttirjj. 

4.  T(p  Ti^uoixÜKij  fiuraxtO  Xl'gti}  'HßtUff. 

5.  Tcfi  Ti/uxatäiCft  fiomx'^ß  xvgii>  Igriyogiit)  iif>  'AK'jOJxcÄttft. 

6.  T<3  Ti/iuiitt'tK'i  fiwaxfö  xai  do/waTiKtii  urfiol  'Ilcatcf. 

7.  jTfii  Ti/iiojT'ijqi  fioi'dxf'i  xi'ifqi  'A?,i'7iii!>  nit  iyy.Xftni<ii. 

8.  Tili  fieynioÖuiontmj}  fityäkifi  hitiQfn'iQXJj  xvgtp  'Joitivrf/ 
TC(5  Joi'x«. 

9.  Ttp  Tifiwiiäjo}  /u.ov(i-(tö  xvofS  'Ovovtpgüit. 

10.  Ttji  otxfiiijjäTfj}  ihiffjo'mti}  tov  xQaiaiov  xtA  &ytov  i)ftfby 
ßaatkioK  xuQiö  Nixi]rp6DCi>  tcü   2in'aiTf}. 

11.  T(i}   !i(ivafß<iaii>.)   otßiimto    xrQi.ii   KmvmfiyTivm   -tu}    TJn- 

12.  Tip  TifUWTihq)  /uovayrfä  xvqw  ^Tetpdvfj). 
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Vi.    Ttß  fie/aio^oitinärü>  ttVQrfl  'Ardgaröup  i<ß  llakaiokäyat. 

14.  Ttß  jtfttanmtp  ftoraxi»   KVQfÖ  MtitTÜft  ttü  Kffaonoviqt. 

15.  Tfii  tij/rtauiji!>  fiovaxtfi  xvpiii  Ntii^. 

Iß.    Tip  71  ftitmrhf!»  ftovax<ß  xi-giß  Aiovrt  jtS  ^ystkamtst. 

17.  Tfp  firya}.(i6oSiujäifii    ftrytiXifi    fraqtetigyj}    xtti    mßamip 
xvfMii  'horivrji  njS  davxq.. 

18.  Tfif  Ti)iifrnnTfi>  ftnvnyjt»  xi<niii  Xa^jfovi. 

19.  7V;7  tifiianntfo  ftoytix'ii  ki<q<i'>  Nfxj'igtti>. 

20.  7j7   7tEQim>^i}j(^  &»ty>iif.  lov  xftojmav  xa\  xvgoif  ti/imr 

21.  Tti)    äfEi/'uir    rov   xftaituuv    xui    Ayiav    ßnatXenK    Xhfm 
'AXt^iov  im! (die  ErggnzDOg  b.  untca). 

22.  Ttß  Ti/iitiitmfft  xai  A>  fCvgiq»  f)fjän>  HdfXff<0  kv^  'Jiudnj] 
Uli  Tqix'}. 

23.  T((i  nfitiuTtirtfi  ftovaxt^  aal  6ofieorly^  HV^i!  NiHoiA<ii 

24.  Ttif  TiftuorÖTfii  fiova^f-i  xr^tß  'iianvrixUii  rrS  P^ftfiotixt^ 
2&.    Tcfi  navfinifKi)  koI  if  Kvgi<i}  nvtvitaxtxt^  ijftöjy  ädtif<ß 

23.    T<ß  rtfuiäJÜTO}  ftovax<ß  xvQtp  MvQotvt. 

Diese  Liste  vou  Adressaten  des  Cod.  Taur.,  di«  im 
Anfang;  ans  dem  Cod.  Riuc.  ergütixt  ist,  «timmt  im  atlg«- 
meiiieii  mit  den  nndt^ni  H^s  äberein ,  vtm  denpn  wir  eioc 
genauere  Keiintiiia  besitzen.  Manche  Adresaaten  feblaa  in 
den  verklir/töti  Sammlungen,  aber  Neues  kommt  wonii^  hinui. 
Im  Cod.  Monac.  415,  s.  XV,  der  ö6  Briefe  ODlbält,  a- 
Rchpiiit  fol.  234'  ein  /ifyaXvMSato.;  (so)  'A)-6ov;wovÄos  JJa- 
XaioXöyoiii'AyftQÖ.-iovXos  ist  alcr,  tric  andere  Hss  zeigen,  sichtf 
rur  versctiriebcn  für  Afdfjürixo^  und  der  Adressat  i.'^t  id«B- 
tiech  mit  Nr.  13  der  obi^«n  Li^te,  wie  fiich  schon  uns  itt 
Identität  des  Kriefes  selbst  ergibt  Im  Cod.  Paris.  328. 
der  02  Briefe  enthält,  findet  man  als'n^ue  Adrcssnlen  dm 
Sebastokrnbnr  Muiniel  K  um  nenn»,  den  Kaiser  UB^ 
einen  Mönch  Burlaain.  Kinige  Adn^ssaten  sand  im  Cod. 
Paris.  22B  mit  kleinen  Abweichungen  im  Tit«l  genannt:  Der 


1 


Srutnhacher:  Michael  (flyhat. 
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Sebaetos  JoliiiQQes  Dax  (Pariser  Katalog  Nr.  56)  ist 
offenbar  identiscli  mit  Nr.  8  unserer  Liste,  der  Möncli  iVIaxi- 
moB  mit  Nr.  2.  Tiefer  geht  die  Abweichimg  in  der  Ueber- 
sclirift,  die  oben  al.s  Nr.  20  atifgeiiiihlt  ist;  Näheres  darüber 
B.  unten. 

In  der  obige»  Liste  sind  Adressaten  mit  abweichender 
Titel fassuug  gesondert  aufgeführt  worden,  aber  höchst  wahr- 
schfinlich  ist  Nr.  0  mit  4,  Nr.  IV  mit  8,  eniilieh  Nr.  25 
mit  22  identi^eb.  Der  iVlänch  Johaiin«s  'AojntJtjs  heisst 
im  Riüc,  wenn  Lami  bzw.  Migne,  Col.  728,  nicht  irrt, 
'AoTnmTijc,  ebenso  im  Cod.  Moriac.  4] 5.  Ea  hiindelt  sieh 
aber  offenbar  tim  dieselbe  Person  und  zwar  wird  wohl  die 
richtige  Namensform  'Amtthrj?  sein,  da  vorechiedeu*  Anga- 
Jiörigö  dieser  Kaniilie  um  dieselbe  Zeit  vorkommen;  vgl.  Ni- 
k«tös  Äkoui,  ed.  Bonn.  251,  17;  254,  1;  &60,  7;  Öia,  3; 
829,  g. 

Dass  difl  Adressaten  in  derselben  Briefoaramlung  zuweilen 
verschiedene  Titel  tragen,  beruht  wenigstens  teilweise  naf 
der  Verschiedenheit  der  Abfiissung-^zeit;  bei  der  Zusammen- 
stellung der  Briete  wurden  dann  die  urspriinglichen  Auf- 
acbriften  unverändert  gelfissen.  Za  bemerken  ist  noch,  Aasa 
einige  Briefe  in  verscbiedecenHsa  verschiedene  Adressaten 
nennen.  Das  ist  wollt  durch  die  Annahme  zu  erklären,  das3 
Gljkas  einen  und  denselben  Brief  znweüea  ölter  yersehickte. 
Bd  einem  Autor,  der  seine  Weisheit  so  sehr  zu  wiederholCD 
liebte,')  darf  das  nicht  wunder  nehmen.  Auf  solche  Weise 
aber  konnte  bei  den  wiederholten  Bearbeitungen  derSamailung, 
die  wir  annehmt^n  müssen,  leicht  einige  tJiigleichheil  in  der 
Adresaengebung  eintreten.  Bei  der  fortschreitenden  Reduk- 
tion der  Sammlung  wurden  die  Adressen  zuweilen  auch  gann 
weggelassen.     Das  ist  z.  B.  der  Kall  in  einer  apSfen  l'eters- 


1)  Vgl.  S.  398  f. 

tSM.    l'liifu».-|>bilul.  u,  bisr.  CI.  3, 
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bot»«'  B*<  ^i«  B^i*  13  Briefe  eatliilt*)  ' 
«öden  DaratellunfT  am  ThatlwsUiH)««  and  zur  G««ioBtmg 
einer  rOllig  aturncbeaden  Bun  wir«  ee  itatSrHch  notwendig, 
ASmmÜicbe  H»  der  Briefe  iea  (vlykas  etstaaebeB,  was  mir 
gegenwärtig  nicht  tbögUch  iii.  Docb  dürft«  das  gedrocicte 
Material,  daa  icb  nacbträgtieli  aus  dem  TotiiefBicbeD  Cod. 
Parä.  228  ergänzen  und  bericfaUgen  kooaie,  für  die  Erfor- 
achun^  der  ana  den  BnefL-o  zo  eriHagmdea  efai 
An&cblßnc  im  allgemeinen  geiiGgen. 

Vfillig  flicher  za  ideotitiziereD  ist  ziinächsi  der  Gross-  W 
faelaeriarch  und  Se  bau  tos  Johanne*«  Dnkaü.  Es  isi 
offenbar  der  Mann,  dessen  Biographie  neulieh  W.  Uegei  ge- 
zeichnet hat,*)  Johannen  Dukas  aiu  der  Paoiitie  Kamaterna, 
ein  naher  Verwandter  de«  KaiserK  Manuel  Kumnenoa ,  ein 
Freund  des  Erzbiscbufs  Eu«talhiui>  von  Tbesalonike.  Kinnain« 
(135,  1&  ed.  Bonn.)  bemerkt  auädrScklich,  da^s  Johanne» 
Sebastos  var;  als  Grosshetacriarch  wird  er  bei  Kinna- 
nws,  desaeo  Werk  mit  1176  absebliesst,  noch  niciit  bezeich- 
net; denn  diese  Würde  erhielt  er  erst  1181.*)  Die  militjlriscbe 
uod  iHtlitiBche  Tbätigkeit  diesem  bedeut^'nden  Mannes  erstreekt 
sich  über  einen  Zeitraum  von  mehr  al^  40  Jahren.  Schon 
i.  J.  1H9  war  er  unter  den  byzantinischen  Heerführern  im 
Krit^e  gegen  die  KormaDnen;  i.  J.  118S  fQbrte  er  als  Aoyi)- 


inmAof^m^a^^ 
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1)  Fr.  Vater,  Zttr  Ktinde  gri#clu»^h«r  SMidiclirifloii  in  [tiua- 
laod.    Jahns  Ar^hi?  9  (1S43)  Ü  ff. 

2)  Fönt«  rerum  Bymntinarum  acenrarit  W.  Reff«)  I  1  (18921 
S.  VlII— X.  Zu  (1<-n  voD  RpR^l  anfKeiKhlten  Tbat>&chpn  kann  aotb 
gelÜK^  werden,  da«a  JobnsoeE  Du^ae  unter  den  Teilseimtfa  dN 
Synode  dpi  Jabr«ii  1166  «ur.  Vgl.  A.  Mai,  Scri|)h>nitu  v«teniB 
nova  collei^lta  t.  IV  (18S1]  38;  &I. 

3)  Nn.uh  W.  lU^fdl  a.  a.  0.  S.  IX.  L»idnr  gibt  Regel  oiefat  u. 
TOriLuf  liie  Kcnntoia  (.niEi^i  h etaer iitrchae  dignitatcm  esse  adeptom 
>cimu«')  von  diesem  Dat.üm  bi'rulit.  Die  Stelle  des  >IikeUa  SIS,  1 
an  die  man  EUDAch«t  denkt,  bcvct«t  doi^h  nur.  iw^»  Johonnn  t.  J. 
IUI  Groanhetaeriarch  war,  nicht,  dass  er  et  danale  wurde. 


Krttmhnehfr :  3iicha-el  ßlyka». 
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■9hyjQ  Toü  &Q6fiov  eine  Gesandtschaft  an  Friedrich  Barbarossa 
iiiitl  noch  i.  J.  1190  war  er,  jet'«t  mit  der  Würde  des  Xt- 
ßfirjTiixQ/iTwi)  ausgeKeichnet,  alctiver  General  und  befehligte 
die  Niifbbiit  des  byzantiiiisclien  Heeres ,  dessen  Besiegnng 
durch  die  Bulgaren  er  freilich  nicht  verhindern  konnte.  Das« 
Johannes  im  Brieftitel  (Nr.  XX[U  bei  Migiie)  zuerst  nur 
GrosshetKeriitrch  nnd  erst  ppät*r  (Nr.  LIII  bei  Migne) 
anch  Seba^itos  genannt  wird,  Icaiir  nur  auf  einer  Unge- 
iiaiiigUeit  bi>ruhe»;  denn  dass  er  die  WQrde  des  Sebastos 
fröhflr  bßtte  als  die  dfis  Groashetaeriareheti,  steht  fest.  Dft 
ihm  aber  die  letzlere  Würde,  die  er  er&t  i.  J.  1181  erhielt 
(e.  o.),  in  beiden  Briefen  zugeteilt  ist,  so  werden  sie  nicht 
vor  dieser  Zeit  g^chnebeu  sein.  !H]ine  Sputgrenze  ergäbe 
eich,  wenn  die  Kombination  Hegels,^)  dass  Jubannes  Diiltaa 
nftch  1182  die  Grogshetaeriarchen würde  wegen  seiner  l^artci- 
nuhnia  für  die  Kaiserin  Muna  Terluren  bubea  Difisst:,  völlig 
sicher  würe  oder  sich  mit  Sicherheit  anf  utieereii  Fu.ll  an- 
wenden Jiesse;  aber  nmu  darf  wohl  annehmen,  dass  üljkaa 
den  schÜnen  T'itA  äuf  der  Adresse  beibehalten  hatte,  aiicb 
wenn  ihn  sein  hoher  Gönner  nicht  mehr  von  Rechtswegen 
fillireu  durfte.  In  keinem  Falle  aber  dürfen  die  beiden 
Briefe  früher  al-s  in  da.s  Jahr   1181  datiert  werden. 

Der  zweite  historiscli  nachweisbare  Adressat  ist  der 
firyaXu&atiiiaxoi  'ÄybgiyvAOi;  naÄatfMytn;.  Er  ist  zweifellos 
identisch  mit  jenem  .^ndronikoa  PaliLeulugoB,  der  Ton 
Kaiser  Äudronikus  Koninenoe  (1183 — 1185)  aani  Häeti'LihrtT 
gegen  die  Normannen  bestimmt  wurde  (Niketas  Akomin. 
412,  10).  Zu  einer  näheren  Zeitbe?timmung  ist  dieser  An- 
dmtiikoR  nicht  brauchbar;  doch  ergibt  sieh  aus  d^iii  Gesagten, 
dass  der  an  ihn  gerichtete  Brief  eher  im  letzten  als  im  zweiten 
Drittel  de»  12.  Jahrhundert»  ahgefasst  sein  wird. 

In  den  Anfang    des    13.  Jahrbundurtä   ächeitit    untj    der 


1)  A.  a.  0.  3.  X. 
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Brief  zii  weisen,  dessen  Adresse  oben  unfier  Nr.  20  angeführt 
ist.  Es  ist  der  einzige  ßrit^f  der  Bammliing,  Aar  «ine  Privat- 
angelegenheit betrifft  —  und  zwar  eine  sehr  dauHe.  Die 
voll«  rebersclirift  Uutet  im  Cod.  Taur.  (Migne  a.  a.  0. 
Col.  SLVll);  Tf]  n»yiJioö»jTii>  (St'f^K^  TOI'  xfiaxaioii  xni  xvqoP 

«Ol  fi/v  ^nvtiji  dn'tymoixmaji  onmiQlaif  di'  Sy  /jöifiijoF  f/fJroi' 
SuC  itvt.  y>>)»iixi  i^tfiorrnlfig  fvixer.  Wenn  der  Brief  Ton 
Glykns  atammt,  so  Itiiiin  der  hier  erwähnte  KiUKer  nur  Tbeu- 
doros  i  Laskari«  (1204— 1222)  S4>in.  Damit  wäre  für  di« 
BestimimiDK  der  Leben-szeit  des  Givkfla  oin  wichtiges  Spiit- 
dstiim  gewonnen  —  wenn  die  Ueberschrift  richtig  wäre. 
Leider  iat  sie  zweifellos  falsch.  Darauf  deutet  tichon 
die  Fassung  der  Adresse:  Wa  oin  Adrest^at  in  VerbindunfC 
mit  dem  Kaiser  ersclieint,  wird  nicht  dar  Xamc  des  Ktuäcrs, 
sondern  der  des  Adrea^-atcn  ^enuiinl;  vgl.  io  der  obigen  Liste 
Xr.  10  und  Nr.  21  (».  S.  435).  Dm  Gleiche  ist  hier  ta 
erwarte«.  Zur  Gewissheit  wird  das  durch  Aas  Zeugnis  der 
weilauü  ältesten  Ha  der  Briefe  des  GlykaH,  des  Cod.  I^ana.  228. 
Zwar  nach  dem  alten  Katalog  —  im  Invcntaire  tod  Omoat 
ist  der  Inhalt,  der  Briefsfimmlung  nicht  speziaU^iert'  —  wäre 
dieMvr  Brief  gerichtet  ,Ad  sororeiit  Im|>eratori8  dominani  Theo- 
doraiu'.^)  Alkiu  anch  das  ii^t  ein  Irrtum.  Im  Cod.  Paris.  228 
selbst,  fol.  154',  lautet  die  Adresse  völlig  denlHch  und  ohne 
die  mindeste  Spur  einer  Riisur  oder  Korrektur:  Tj)  .iTQuio&^iq> 
ävtift/l  tov  Xfiajniov  xa't  äyfov  jjfinn'  ßaniXiuic  xi'Qä  ö/o- 
dfÖQif  (titt'ftovafj  etc.  Ebenwj  lautet  die  Adretsxe  in  dem  zwar 
aus  öühr  später  Zeit  (b.  XVII)  staminenden,  aber  90  Briefe 
eiitbaltend^iL  und  dc^mnach  auf  ein  altes  vollständigem  £xnmpl»r 
»arUckgebenden  Coil.  Moaq.  Sjnod.  230.')  In  dea  tlbrigpn 
Hss  ist  der  Brief,   soweit  die  Kataloge  ein  Urteil    geatatteo, 


I 

^ 


1)  CatalogUi  codd.  mss.  bibtiothei.'ae  Kegia«  II  (1740)  S.  9T. 

2)  ArcUiDandrit  Vladimir  &.  a.  0.  S.  SSO. 


KruinbaduT^  Midmel  Gl^kiM. 
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meist  weggelassen,  offenbar  vrfil  den  späteren  Redaktriren  der 
Sammlung  rfer  Änlass  uud  Vorwurf  des  Briefes  au  speziell 
and  zu  heikler  Natur  zn  seiri  schien.  Die  einzige  feste  Grund- 
lage ist  mithin  die  Ueberljefening  des  Cod.  Paris.  228  und 
des  Moaq.  Syn.  230.  Und  dii  Übtr  die  böse  ASuite  selbst, 
die  dem  Briefe  Kiigrunde  liegt,  in  anderen  Quellen,  soweit 
icb  sehe,  nichts  berichtet  ist,  ho  bleibt  nnr  übrig,  zu  nnter- 
suchen,  welche  Kaiser  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahr- 
hunderts eine  Nichte  Theodora  hatten  und  auf  welche  von 
ihnen  der  Brief  am  besten  pbsst. 

Kaiser  Manuel,  der  z»i?r«t  in  Betracht  kommt,  hatte 
mehrere  Nichten  mit  Namen  Theodora:  1.  Theodora  Koin- 
nena,  eine  Tochter  des  5.  J.  1142  gestorbenen  Ändroniltos 
Komoenop,  des  zweitgehnrenen  Sohnes  des  Kaisers .lohaones, 
DiPse  Theodora  trat  zu  ihrem  Onkel,  dem  Kaiser  Muonel, 
in  nähere  Beziehiiniren,  deren  Frucht  ein  Sohn  Alexios  war. 
Im  flbrigen  wird  sie  als  eine  hocIimUtige  und  snniassliche 
Dnme  geschildert,  die  sich  mit  kaiserliohem  Öefolge  zu  um- 
geben liebte.  Auch  ihr  Söhneben  wurde  ein  Verschwender, 
dessen  Passionen  deQ  kaiserlichen  Vater  schwere  Summen 
kosteten.  Du  Cange,  Fani.  Byz.  S.  182.  Niketns  Akom. 
ed.  Bonn.  136,  1  ff.;  2r>6,  i:j  ff.  2.  Theodora  Komnena, 
eine  Tochter  des  Isaak  Koninenos,  des  drittgeborenen 
Sohnes  des  Kaisers  Johannes.  Sie  wurde  im  Alter  von 
13  Jahren  (um  d.  .T.  1158)  mit  Konig  Balduin  III  von 
Jerusalem  vermählt  imd  nach  dessen  Tode  von  Ätidronikon 
Komnenoa,  dem  späteren  Kaiser,  entführt;  sie  begleitete  ihn 
snf  seinen  abeuteuerlicheu  Fahrten  unter  den  Persern  und 
Tiärken  ond  gebar  ihm  zwei  Kinder.  Du  Gange  a.  a.  0. 
Ö.  183.  Niketa»*  Akom.  295,  2  ff.  3.  Eine  dritte  Theodors, 
die  in  mehreren  tiiielleii  Nichte  des  Kaisers  Manuel  genannt 
wird,  während  nicht  bekannt  ist,  von  welche»)  Bruder  oder 
welcher  Schwester  &ie  stammt,  vermählte  sich  mit  Bohe- 
mtutd  HI    Fürsten    voo    Antioehia,      In    eiuer    französischen 
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Qnollß  heiwt  me  Irene.  Da  Cango  liüU  es  Ellr  luUglicli, 
diu»  sie  identisch  a«i  mit  j»n«r  Theodom  Kotnnenn,  welche 
flpat«r  (i?n  GentraJ  Andronikos  Ktipanias  bpirattte,  vou  dem 
Tymiinen  Audrnnikos  KnDintinod  in»  Kloüttir  verwi<>6eii,  endlich 
Tom  König  von  Ungarn  zur  Gattin  erbeten  wurde,  aber  aus 
kaaoniächcn  GrQQÜen  (wegen  des  wenn  auch  unfrei  wütigen 
Eintritts  ins  Kloster)  absai^en  musst«.  Du  Cant;«  a-  >•  0. 
Ü.  18:>.  4,  Eine  vierte  Nichts  Manuele  mit  Namon 
Xbeodura  war  [ruc  1165)  mit  dem  Herzog  U»Qri«b  TOD 
Oesterreich  Tt^rumlilb  itud  sturb  1182,  Von  welchem  dec 
6e<=chwister  Manuel»  sie  Ktuiumt«,  ist  uubek&nci.  Kinnanios 
ed.  Bonn.  236,  10  ff.    Muralt  a.  a.  O.  S.  186  und  217. 

Die  fülgetidfii  Kaiser,  Alexios  II,  Andronikos,  Isaak  11 
Angelos,  Äkstos  III  imd  Alexios  IV,  hatten,  »oweit  wir 
wiss<;it,  keine  Nichti*  Theodor».  Die  einzige  mit  d«m  Kaiser- 
hause  nahe  verwandte  Theodora ,  an  die  man  efcwa  noch 
denken  köuntu,  jene  Tht-üdora  Angel»,  die  i.  J.  llSll 
mit  Conrad  von  Moiiferrat  vermählt,  b»1dl  aber  von  diesem 
verla-ispn  wurde,  war  eine  Schwester  der  Eai««r  Isuak  li 
unJ  Alexius  III  Angelos  und  mithin  die  Tiintc  des  Kaisers 
AUxiüN  IV.  Die  Bezeichnung  , Nicht«  des  Kai'«)'»*  stimmt 
a\m  für  sie  iu  keinem  Falle.  Mithin  bleiben  nur  die  Nichten 
des  Kaisers  Manuel  Obrig.  Wtjklie  von  ihnen  die  Mürderia 
ist,  lösüt  .lieh  nicht  sicher,  aber  doch  mit  groei^r  Wabr- 
ficbeinlichkcit  feütstellen.  Woä  zunüclist  die  Konkubine 
des  Andronikos  betrifft,  .so  spriciit  alles  zu  ihren  Qunst«! 
und  nichts  gt^geo  sie.  Kininiil  verbrachte  ide  den  gröt^ten 
Teil  ihres  Lebens  ferne  von  Konstantiaopel  und  wird  dahif 
ancb  zn  den  KreiEeu  der  liuuptatadt  wenig  Beziehungen 
gehabt  haben,  so  daas  ein  Brief  di-ä  Glykaä  au  sie  dchan 
nuä  dieseiu  Grunde  »ebi-  auffultund  würe.  Uuiin  aber  xA  ihr 
ein  Kifersuchtäiuord  aue  inneroa  Grßudou  uii:ht  zur.utrauNi. 
Schon  als  Kind  verheiratet,  wurde  ne  uucL  dem  Tude  ihr« 
I;(amahl8    von    Andronikos  Komn^nos   xur  Begieiterin   aimr* 
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koren  und  führte  aii  der  Reite  dieses  stHliili arten  Ueber- 
iiienscbeii  ein  unstetes  WanderleVien  unter  <leii  asiatiscbeu 
Barbaren;  selbst  eine  von  Katur  aus  leideuschnftlicho  Pergou 
wäre  durch  diyse  (.'ige ntüni liehen  LeljenstcbicIvsaLe  wolil  Liald 
»liEdei-  gj^stiniiiit  worden;  ziidpm  bezeugt  Niketas  Akoui.  29.^1, 
5  ff.,  daaa  An^ironikos  Theodoren,  die  ihm  zwei  KJtider  schenkte, 
in  treuer  Liebe  ziigetlian  war.  Von  der  dritten  Tbeodora, 
der  Uemahlin  Boht^mumls  111,  ist  wenig  bekannt;  da  aber 
auch  sie  infolge  iüirer  Vermüblung  den  hauptstüd tischen 
Kreisen  entrtickt  war,  so  ist  schwerlich  au  sie  za  denbea. 
Die  TOu  Pu  Gange  aiifj^eworfene  Frage,  ob  sie  mit  jener 
Tbeodora  identisch  sei,  die  »jmter  den  Andronikos  Lapurduä 
heiratete  uad  nach  dessea  Tode  vom  Söni^  ron  Ungtirn  £iir 
Eh«  begehrt  wuide,  kauii  hier  niclit  entschieden  werden; 
WHre  de  za  bejahen,  m  würde  die  AnDaliuie,  da89  eie  die 
Mörderin  sei,  völlig  au-sgeschlossen;  eine  Dame,  an  der  ein 
solcher  Makel  haftete,  wäre  kaum  von  einem  KÜnig  gefreit 
worden.  JÜudlicli  kitnii  auch  die  an  vierter  Stelle  genannte 
Dume,  die  bis  zu  ihrem  Tode  (1182)  uls  Gemahlin  eines 
österreichischen  Herzogs  im  Abendlande  lebte,  nicht  in 
Betracht  koiunien. 

So  weoig  diesen  drei  Theodoren  nach  dein,  was  wir 
von  ihrem  Charakter  und  ihren  Lebeusscliicksalen  wissen, 
das  im  Briefe  des  Olykas  erwähnte  Verbrechen  zuzutraaen 
ist,  fO  sehr  stimmt  Llasxelbe  zu  allem,  was  Niketiiä  Akum. 
von  der  erstgenannten  Theudora  erzühlt.  Selbst  der  kleine 
Nebeiiünjstand,  dass  Niketas  (2iJ6,  13)  sie  schlechthin  ^^ 
dcfi/icl  ©ptwViipa "  nennt,  spricht  für  nnsere  Annahme;  denn 
mim  kann  dnraus  schliessen,  dass  diese  Theodora  als  ,die 
Nichte  des  Kaisere"  «ot'  iioytjv  galt,  während  eine  tou 
den  anderen  Nichten  dieses  Namens  in  der  Ueberscbrift  des 
Briefes  wohl  durch  einen  Zusats  (etwa  die  Bezeichnung  als 
Königin-  oder  Fürstin-Witwe  uaw.)  diflerenziert  worden  wäru. 
Wie  stimmt  aber  die  Chronologie  tu  der  Identifizierung  der 
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Maiiressc  Kaisers  Manuel»  init  0er  Adreseatio  dea  Qljkas'r 
Die  Briefe  des  Glykas  sind  in)  rorlft^teii,  teilweise  vielteicht 
ini  (Irittlet/,teii  JahT7«hnt  des  12.  Jahrhumlertfi  abgefiisat 
wordt'n.  Das  intimü  VerhÜlLnis  Manut-U  zu  seiner  Niclite 
aber  begann  subon  iu  den  filat'ÄiiJrer  Jahren  (s.  Niketas 
Akom.  I3Ö,  5  ff.):  allerdings  liat  sie  sich  laitge  in  der  Galtst 
des  kai»erlie)ieii  Olieiiiiä  zu  erhidlea  gewiiSKt:  denn  in  dem 
liückblick,  mit  dem  Niketiis  die  Scbildening  der  Kegiernng 
Manuels  abschliesst,  nennt  er  (2Ö6,  13  ff.)  bei  der  lürwäbnung 
des  iinniässigeii  Äiifwnndes  der  Anverwandten  und  OCnstlinge 
des  KuiBerd  nnr  die  Niclite  Theodora  und  ibren  Sobn 
niii<dr[icklicb  mit  Namen,  wahrend  die  übrigen  in  den  Ao*- 
dmck  ,>tal  ^(pt^rji  ?iF(iai'  zusuniriicngefasst  werden.  Da  nun 
die  BezicliunK^n  ztriächen  Mnntiel  inid  )>«iner  Nichte  im  An- 
iang  der  fünlziger  Jahre  begannen,  *o  kann  die  Zeit,  in 
welcher  neben  ihr  ancb  ihr  Sdbocben  Alexios  xu  TentchwendMi 
anfing,  nicht  yor  ßt-giTin  der  siebziger  Jahre  gesetzt  werden. 
Daraus  wie  ans  dem  wicbtigea  Umstände,  doss  ^iiketas  am 
Schlnss  der  Upgierung  diu  Maoiiel  noch  einmal  ausdrücklich 
aut'Thpodora  zurßck kommt,  wird  es  walirscbeinlicb,  dasa  sie 
bis  in  die  tetv.te  Zeit  de»  Manuel  am  byzuntiniecben  Hofe 
die  Hülle  einer  kleinen  Ponipaduur  geapicü  bat.  Wenn  nun 
über  auch  Theüdöra  bin  zum  Tode  Manuels  »ich  in  einer 
eintlii^Hreicbea  Stellung  behauptete,  so  ist  doch  nicht  daran 
3M  denken,  dass  sie  gegen  daa  linde  dieser  Kegienmg  ab 
eine  schon  im  kanonischen  Alter  angelangte  Dame  noch 
einen  Mord  auä  ßifcnucbt  be;<iug.  Ändererettit:«  kann  d«r 
Brief  wegen  der  ofTenkiindigen.  Benützung  der  Cbriinik  und 
wegen  seiner  Verbindung  mit  der  Sammlcmg  frtthe^tens  nur 
in  das  letzte  Jahrzehnt  des  Manuel  datiert  werden.  Der 
scheinbare  Widersprucli  löst  sich  durch  ilie  Annalinie,  ditss 
der  Briuf  nicht  unniiltt'lbar  nach  dem  Morde,  »ondem  viel 
»päter  geschrieben  worden  ist;  Anlats  dej«  Briefen  kst  ja  niefal 
der  Mord,  sondern  die  verzweifelte  Si>elensttmniung,  welcher 
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sicli  «lii3  PiinzesKin  wegen  ihres  Verbr^clierij-  bingab;  diese 
Shruruung  mag  sie  dlierkomiiien  tüibeii,  als  ihrGöuner  Manuel 
gestorben  war  und  vielleicht  aach  körperliche  Gebrechen, 
dafi  Gefühl  der  Varainaamung  nsw.  sie  niederzuJrticken  be- 
i^annen.  Weder  in  der  üeberaelirift  iioeli  im  Tyxte  des 
Briefes  ündet  sicii  etwai:,  was  dieser  Annahme  widerspräche. 
Zu  ihren  Gunsten  aber  las^t  sich  die  Ei-wägiing  anfCihron, 
do^  eine  so  stolze  und  ver.-ichwenderiache  Weltdame,  wie 
Theodor»  anch  noch  gegen  das  Ende  der  Kegieriiiij;  des 
Manuel  gewesen  seia  muss,  schwerlich  schon  in  dieser  Zeit 
sich  ernstlich  mit  ihrem  Seelenheil  beachäfligt  haben  wird. 
Mithin  ist  auch  dieser  Brt&f  höchst  wahrsclieinlicli  im  vor- 
letzten Jahrzehnt  des  12.  Jahrhunderts  geschrieben  worden. 
Der  Trostiirief,  welchen  Glykus  an  die  füratlicbe  Mör- 
derin richtete,  ist  iu  mehr  ub  einer  Hinsicht  bemerkenswert. 
Zwar  sHcht  man  iu  ihm  vergebens  nähere  Angaben  über  das 
Verbrechen  und  die  bei  demselben  beteiligten  Personen;  nnr 
das  eine  geht  ans  dem  Texte  des  Briefe»  noch  deutlicher 
hervor  als  aus  der  Ueberscbrift,  dass  es  sich  nicht  etwa  nur 
um  einen  MordpUn  oder  Mordversuch,  sondern  um  einen 
wirklich  ausgeführten  Eifersuclitsmord  handelt.  Aber  höchst 
bezeichnend  für  die  Geistesrichtung  des  Gljkas  wie  für  die 
moralische  Atmosphäre  des  byzantinischen  Uofes  ist  die  Art, 
wie  der  Briefsfhrei ber  seine  temperamentvolle  Klientin  zu 
henibigien  suL-ht.  Zuerst  verwendet  er  allgemeine  chrirtliche 
Grundaftt/.»  über  die  Ve^rgebung  der  Sünden  naw.  und  fügt 
dazu  die  brauchbarsten  Parallelen  aus  dem  alten  und  neuen 
Testament,  bewonders  einige  für  seinen  Zweck  geeigoete  Aus- 
sprüche des  David.  Dann  aber  entpuppt  siel)  der  Chronist 
Glyba«.  Er  stöbert  nach  passenden  Excmpeln  in  der  byzan- 
tinischen Geschichte.  An  Mördern,  Gillrnischern  und  son- 
stigen Üebellhütern  ist  in  der  langen  Gallerie  byzantinischer 
Fürsten,  Prinzen  und  Prinzessinnen  allerdings  kein  Mangel; 
Glykaa  aber  braucht  erbauliche  Mörder,    er   braucht   Misse- 
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tbüter,  die  nicht  an  ihrem  Seelmheüu  rcrKwcifeltcD,  wie 
aeme  Adive^KÜti,  soitdern  durch  ßuuc  uud  Desseriuig  ihr 
Verbi-echen  »(ibnten  und  ihre  Seele  retteten.  Er  findeC  nur 
drei  Holche  HeiNpicIn  und  zwei  duToii  pfi»en  herKlich  Achlecbt. 
Alle  drei  alwr  sind  churaktriri'illsüb  R\t  die  atn-n^f  kirchliche 
Gesinnung  de»  Glykaa  uud  für  »eine  Lust  aa  volksiuä^ger 
Sagenbildung.  U&ss  er  die  Ginwhivhten,  soweit  es  ihm  nütit; 
schien,  für  «eimm  besonderen  Zwfck  adaptierte,  venst«bt  tück 
von  selbst.  Trotxdcni  bleibt  iioeb  so  viel  von  der  brutalen 
Wirklichkeit  nhhfi^,  dnss  die  kaiserliche  Dnoie  sich  durch  die 
Vorführung  solcher  Vcrgieichp  aus  dem  moralischen  lülxempcl- 
buch  der  Vei^annenheit  recht  wenig  gwwbmeichelt  fühlen 
machte.  Das  erste  Heispiel  ist  .lohHones  Tximisk^s,  der 
den  Tortretf liehen  Kaiser  Nikephoros  l'iiokaa  im  Kinver- 
atäiiduis  mit  dessen  Geniuhlin  Theophniio  meucblinj^a  ec- 
Diordete  oder,  genauer  gesafft,  durch  seine  Begleiter  ermordmi 
liesB,  dann  den  Thron  bestieg,  seine  Uiilhnfc  durch  Verban- 
nung der  Tlieopbanci  und  meiner  Helieiahelfer,  durch  eiiii; 
gute  Kegierunj;,  vor  allem  aber  —  dne  ist  fiir  Glykaa  der 
Frunktnantel,  der  alles  zudeckt  —  durch  die  Aufhebnng  6es 
von  NikephoroM  Phokas  gegen  das  nio^iloNe  Anwachsen  der 
Klostergiiter  gu richteten  titsetiies  wii-der  gut  machte,  ja,  wio 
til^'kas  mt^'int,  tiacb  aeiuem  Tode  äog&r  beilig  gesprookea 
worden  wäre,  wenn  nicht  der  schwanke  Fleck  des  Morde» 
im  Wege  gestanden  wKrc.  Ghinz  anderer  Art  int  da» 
zweite  Exempei.  Hier  greift  Ülykas  in  die  frdheste  bvz&n- 
tinische  (le-scbichte  xurUck.  Kaiser  Theodosios  der  Grosse 
Hess  wegen  eine;  unbedeutenden  durch  plaudernde  Saldaten 
veranlusfeten  Vulksimflaufes  in  Thetisalonike  ein  furchtbares 
Blutbad  unter  der  Bevölkerung  anrichten,  bei  welcbeui 
7000  MeMMchen  umkamen.  Uuffir  wurde  er  vom  Bischöfe 
Ambrosins  von  Mailauci  mit  dem  Kirchenbann  belegtj  er 
unterwarf  sich  und  gewann  durch  demötige  R«nd  Venrah- 
ung  seiner  XJnthat  und  Kettung  geincr  Seel«.     Uan  sieht, 
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dass  das  wubl  nur  (itirch  fiiie  unglückliche  Verwickelung 
von  Uiustanden  und  <hircl]  l)]i:ii]en  Kifer  der  ausführpndeii 
Orgatie  veraulasak  Ma^sacre  in  Thessalnnike  mit  dem  Fall, 
den  GlykaB  bei] »ndclt ,  wenig  Verwand tsch aft  bat.  Nutli 
weniger  pusst  der  dritte  Fiill:  Kuiser  Maurikioa  «pinlto 
ein  römisches  Heer,  dessen  Zuverlässigkeit  ilira  verdächtig 
vorkam,  sch(uiUilicli  den  Avareii  iu  die  Hände  laad  wc-igerte 
sieh  die  Gefangenen,  die  ihm  um  ein  massiges  Lösegeld  an- 
geboten wurden,  loszukaufen,  worawf  dieselben,  13000  an 
Zahl,  auf  Befehl  des  Cliagüns  niedergehauen  wurden.  (Später 
wurde  der  Kaiser  in  eiaeni  Traume  von  Christus  gefragt, 
ob  er  für  seine  ScbAndthiit  hieiiieden  oder  im  Jenseits  büssen 
wolle.  Er  wählte  das  Letztere.  Dun  YollKug  der  SQhne 
übernahm  dt-r  Tyrann  PhoVas,  Jer  den  Manrikioa  mit  seiner 
ganzen  Familie  tütete.  Glykas  scheint  selbst  gefühlt  zu 
haben,  dass  dieses  Exeiupel  wie  das  zweite  mit  dem  Falle 
seiner  Adreaaatin  wenig  Verwandtschaft  besitzt,  and  Jiafc 
wuht  deshalb  gegen  die  chronologische  Ordnung  zuerst  den 
Tzimiskes,  dann  den  Tlmodosios,  endlich  den  Maurikios  als 
Bei>'piele  vorgeführt.  Die  Quell«  seiner  ErzaUUiiig  war  hier, 
wie  in  anderen  Briefen  (t*.  S.  308),  die  eigene  Chronik; 
vielleicht  sali  er  aucli  den  Autor  ein,  den  er  »chun  in  der 
Chronik  ausgiebig  benützt  hatte,  den  SkyütKes;  doch  finden 
sich  alle  wesentlichen  Züge,  die  er  im  Briefe  erzählt,  iu  der 
Chronik  dea  Gijkas  stlbst.  Nach  diesen  drei  hiatoriscbcn 
Beispielen  folgt  al»  Epilog  noch  die  erbauliche  Kruihlimg 
des  Palladios')  von  dem  jQngling  Makurioä,  der  durch  eine 
fahrlässige  Tötung  seine  Seele  rettete,  und  als  Schluss- 
schuörkel  ein  Au^Kipnich  des  hl.  Johanne»  Chr^'aoetomos. 
Das  interessante  vfcbriftjstuck  wird  im  Anliuug  aus  dem  Cod. 
Paris,  gr.  228  zum  ersfceumale  der  Oeffeiitlichkeit  tibergeben. 
Sicher  zu  bestimmen  iat  endlich  der  im  Cod.  Taur.  und 
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in  anderen  Hsa  fehlende,  aber  in  dem  alten  Cod.  Paris.  22S 
and  im  Cod.  Mosq.  Synod.  435,  wo  die  Briefe  fiilschlich 
dem  ZoDoriLs  zu((ct:i.'ilt  sind,  als  Adressat  des  zii>«t«D  Briefen 
penannte  Sebastokrator  Manuel  Konin enos.*)  An  Kaiser 
Manuel  Komnenos,  der  ullerdiu^a  vor  dem  Tode  seiues  Vaters 
(1143)  Scbastokrator  war,  kann  ana  clironolojö»cbcn  Oriinden 
nicht  gfdacKt  werden.  ■Tptirr  Manue]  Komacnois  der  ron 
Kiiinunir»  232,  S  als  GeMnndter  nmih  Ku^^luiid  erwähnt  vrini, 
beeass  nicht;  die  Würdo  dt-s  S<--biLäl(ilfrator;  das  Gleiclie  i;ilt 
Ton  Manuel  Komnenos,  dem  Sohne  des  tapferen  Johannes 
Batatzes,  der  1182  Ton  Andronikos  Knmnciios  geblendet 
wurde  (Nilcetäis  Alrom.  341.  7  ff.),  i'^in  Sebastok  rator 
Manuel  Koiunenos  beg^iM  uns  erst  wieder  im  eratgft* 
boTSnen  Sohne  des  Kai.sers  Andronikii«  KotiineHos.  Dient 
seinem  grausamen  Vati?r  weiiip  ähnliche,  durch  Edelsinn  und 
Gerechtigkeit  ausgezeichnete»  Mann  wurde  nach  der  Ankunft 
Beine«  Vaters  in  Konstant inopel  i.  .J.  1182  zom  Sebastokmtor 
ernannt,  nach  der  Thronbesteigung  des  Ändronikos  aber,  da 
er  sich  weigerte,  sich  mit  der  elfjahrigpii  Agnes,  der  Braut 
des  TOn  seinem  Vater  ermordeten  Kaisers  Aiexios  II,  zu  ver- 
mähk>n,  eingeapen-t  und  ie^  Thronfolgerechte«  nii  gnn.st«n 
seines  jüngeren  Bruder«  Johannes  beraubt,  endlich  nach  dem 
Untergänge  «eine?  Vaters  Andronikoa  (1185),  obschon  er  an 
dessen  Schandhhatcn  unschuldig  und  denselbea  stet«  nach 
Kräften  entgegengetreten  war,  tou  Isaak  Aiigt-los  geblendet.*) 
Mithin  kaun  Manuel  die  Würde  den  Sebastokrator  nur  gant 
knrM  Zeit,  von  1182 — I1S4,  beaesaen  haben;  denn,  uacbdem 
er  bei  seinetu  Vater   in    Ungnade    gefiiilen   war,    hat  er  mtl 


L)  Aclrei^e  und  UcberauLrift  dca  Brief»  lanteo  im  Cndex  Parii. 
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seinen  IleclileD  jedenfalls  auch  die  Würde  des  Seljastolcrator 
verloren  und  nach  dem  Starze  seiüea  Vaters  ist  er  geblendet 
und  Bciiwerlich  in  seine  Würtie  wieder  ätigäBetit  worden. 
Der  Brief  ist  also  sieher  nicht  vor  1182,  wahrscheinÜich 
in  diesem  oder  im  folgenden  .]a.hre  geschrieben  worden;  ich 
sHge  wahrscheinlich,  weil  die  Möglichkeit,  nicht  nus^eschloüsen 
ist,  dass  Glykas  dem  Adresanten  seinen  einstigen  Titol  auch 
noch  in  einer  spükreti  Zeit,  etwa  unter  der  Regierung  des 
Isaak  Angelos,  xuerkiinnt  habe. 

Einen  guten  Stützpunkt  scheint  die  unter  Nr,  21  auf- 
geführte Adresse  zu  bieten.  Denn  der  durt  genannte  Kaiser 
Alexios  kann,  iibsclion  sein  Familieiinibma  in  der  Tiiriner 
Handschrift  verwiscbt  ist,  offenbur  nur  Alexios  II  (1180  bis 
1183)  oder  Alexios  III  (1 19."i— 1203)  sein.  An  einen  Neffen 
des  Kaiäer^  Alexios  I  (lOSl  — 11 18)  kann  aus  chronologischen 
Gründen  nicht  gedacht  werden;  aucli  wäre  dieser  zur  Zeit 
des  Glyktis  längst  gestorbene  Kaiser  nicht  mit  den  übliclieu 
Epitheten  xparafiSc  und  äyiug,')  sondern  durch  das  Ueiworti 
üolAijit}^''-)  bezeiclinet  worden.  Leider  aber  ist  entweder 
die  A  ugabe  bei  Pasirii  oder  aber  die  Fassung  des 
Titels  in  Codex  Taur.  irrtümlich.  Wie  in  andern 
Fällen  (s.  S.  426)  wird  der  Briefschreiber  auch  hier  nicht 
den  Namen  des  Kaisers,  sondern  den  des  Adressaten  ange- 
geben haben;  und  in  der  That  lautet  die  Adresse  in  Cod. 
Paris.  228;  'I'iji  ävnpu^  rof  pcQUJawv  xal  üyiOi'  i'/firbv  /taat- 
Xeuic  «i'pifi  'AXf.^i'dt  Ttp  KovTvareifHivfi}.  Damit  stiinmt 
der  Cod.  Mosq.  Sjnod.  230  (iberein,  nur  dass  dort,  wenn 


II  Der  regierende  Kaiser  wird  in  Urkiinden,  Titela  usw.  be- 
Keictnet  dorch  Formeln  wie  roO  H^ataiav  xai  äylav  ^/lär  ßaailiaa, 
Tov  xgnraioi}  Htii  üyiiw  i'nimv  avSiyioi'  Hol  ßaotUoK  usw.  V({l,  Acta 
et  diplomata.  VI  124,   13U,  14U,   14i.  153,  177. 

2)  Der  verstorbene  Kaisur  Iieisst  bei  eiamallger  Aufühtung  ge- 
wSlmlicli  Ao£Aifioi.  Vg).  t.  B.  Acta  et  diplomatn,  VI  1)9,  137,  128, 
151,  139. 
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anders  di9  Angabe  des  Katalogs  zuverlässig  ist,  ganx  un- 
Hinnig  der  Uenotiv  Kvot>v  ".-Uff/oi'  steht.')  Die  Familio 
Kontoetophnnos  sfiieitc  unt«r  don  letxten  Koranen«»  ein« 
herf^-ntende  Kolle.'}  7m  den  weniger  h4>Vannt*ii  ihrer  Mit- 
glicfier  gehört  der  Nf»ffe  dea  Kaisers  Alexio^  Kniito- 
Btephano3.  Kr  war  ein  Sohn  des  Stepbanos  Konto- 
atephanos  und  einer  ächweeter  dee  Kaisera  Haouel.  Voa 
dieaera  wurde  or  i.  -I.  IIRI  zum  General  einer  Abteilung 
den  gegen  die  Ungarn  aufgi^telltim  Heer«t«  gemacht.")  DsnD 
eracheint  er  unter  den  Teilnelinicrr  der  i.  J.  tlß6  au  Kpel 
abgelmltenen  SynnJe.*)  Spii(<T  Ijüren  wir  tiictitä  mehr  too 
ihm.  Zwur  erwähnt  Nikelas  iiooh  tMiiiiidl  fiitoii  Munn  dieses 
Namens,  nber  io  einem  Zusammenhange  und  in  einer  Weise, 
die  es  unmöglich  machen,  ihn  mit  dem  General  Aleiina 
Koiifn>t(;phanos  ku  identißxieren.  Der  GeüchichtiKh reiber 
berichtet  uünilich  (60D,  19  If.  ed.  Bonn.)  ans  dem  Anfang 
der  Kegierung  Alexios*  111  (1195—1203),  .ein  gewisser'  M 
Alexios  KoiitüstepLanos,  seineü  Zeichens  Sturndeut^r.  der 
längst  Qfteh  der  HeTrscIiitft  trachtete  und  zu  sagen  pSogt«, 
man  bähe  endlich  genug  an  den  Komneneo,  «ei  Tom  Votka 
zum  Kaiser  ausgerufen,  dann  nber  ius  GerAngnis  geworfen 
worden.  Hätte  Niketas  hier  d^n  früheren  General  Alexioi  J 
KontOHtephanos  im  Auge  gehabt,  den  er  ja  in  »einem  eigen«!  H 
Ööschiehtswerk  erwähnt  hatte/)  ?o  hätte  er  sieh  nicht  des 
verJifihtlicheii  Ausdracks  ,ein  gewisser"  (riva  Koyrotjri^-m-ar 
ivöfiari  'AU^iov)  bedienen  künuec.  Dagegen  scheint  sick 
auf  den  General  das  von   Du  Cangc")  edierte  Gedicht  n 


I 
I 


1)  Archimaadrit  Vladimir  a.  a.  U,  8.  290. 

2)  8.  T>n  Cango  *.  h.  0.  3.  180  f. 

3)  tCionaiDoa  ei).  Bonn.  211.  21  f.;  212.  12  ff.    NikeUs  Akoui. 
Bona.  I(t3,  24.     Die  letstwe  Stt-Ik-  irt  oWn  S.  HS  angeführt  wordwi. 

4)  A.  Mai,  Scriptoram  Ttilemm  nova  collactio  t.  IV  (I63II  56. 
6J  a.  Anm.  S. 

6)  A.  a.  0.  S.  181. 
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IteKieheu,  das  in  14  Trimetern  die  TapferTroit  eines  Alerios 
KontostephftDOs  feiert.  Mit  vÖDig'e'r  Sicherheit  ist  mit  dem 
General  Alexios  Kontos tephanoa  eine  von  FrÖhner  und  dnim 
TOD  G.  Schtunilerger')  lieraui*g«jfoliene  elienfalla  in  Tri- 
lueterQ  abgefasnte  Legende  eines  Blei^iefjelB  au  verbin  Jen. 
Da  wir  aber,  wie  gesagt,  aus  dem  spiitereii  Lehen  des  Adres- 
saten nichb^  Bestimnites  wisaen,  kann  er  zur  iiliheren  cbroiio- 
lofjischen   Besliiiinnnio;  der  Briefe  nicilit  verwertet  werden, 

Zu  den  Briefen,  deren  Uebi-rschriffc  zur  Bestimmung  der 
Zeit  des  Verfassers  dienen  kann,  gelii5rt  endUcb  Nr.  40  des 
Cod.  TftiiT.  (Migne  a.  ii.  O.  Cnl.  XLV):  'AvrnnoXoyT/Ttxov 
fx  jifqovi  rr^n^c  Tifv  fyj^ftQifiütlanv  aviiii  yQatpijv  wi<  x^nrnioü 
xal  äylou  ^fitav  ßnad^rag  xvqov  Kojivtjvov  rljv  (biohiDfiaap 
Jipfii'  Ttvft  /inva^iiv  emiiffnpfifttviv  oi'  pixovjc  (iim<i  did  yr.  r6 
rrj^  ^OTQoXoyhc  /läi^ijfia  hui  rptkovEtxovony  t«  loiomop  m'un}- 
oaoi)''»  fid'lhjfin  r/i'nixfijc  x(i\  yQii<(it.x(iis;  A.no6r!^tat.  Etwas 
türzer  ist  di«  Pasyung  des  Titels  im  Cod.  Paris.  228,  wo 
der  Brief  ala  der  33,  tbl.  S*'t^ — 9i)'  steht:  'ÄTtoXnytiTtxfiv  h< 
fifQavg  stqÜii;  rijv  iyj(Fi(trnlhtciaf  at'riji  y^aifiiJ'  loi'  x^axattni 
xal  &y(ov  fiftätr  ßarjiXico^  xr'gov  Mavoviji.  tav  KofiVTjVov  rov 
Amonvnfiiy.<,if  unOrjftaroc  h'^xn:  Düsa  vi  sioh  in  di(?sem 
Briefe  not  Kitiser  Manuel  handle,  hiitte  xunn  eröchlicssea 
können,  auch  wenn  der  Name  nicht  im  Pariser  Codex  aua- 
drficklicb  genannt  wäre.  Üenn  von  Manuel  wird  ftutbentiseh 
überliefert,  das?  er  der  astrologiscben  Geheiiuwi^isensobaft  mit 
Leidenschaft  ergeben  war;^)  Jobannee  ICaumlfros  widmete 
ihm  ein  grosses  aatmlogisclies  Gedicht;*)  wekhe  Rolle  aber 
die  von    der  Kirche   nicht   gebilligte    astroIogiBohe   Neigung 


1)  Si^illagräpbie  d«  rEinpire  Byzantin  8.  646.    Die  Verse  lauten: 
Kmioaieifärav  ras  yQatpvK  'AKe^Iov 
'Eyöi  noati'i'i»  Kofirrivov  lov  itTjrQn&ev. 

a)  Nikelas  Akom.  ed.  Bonn.  12G.  10  ff.;  200.  7  ff. 
3)  Vgl.  meine  Geech.  d.  bja,  litt.  S.  »68  f. 
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im  lieben  des  Kaisers  Hpiett«.  geht  am  deutlichsten  daraus 
hervor,  data  er  kurx  vor  Keinem  Tode  ilem  Patriarcheo  «tneu 
schriftlichen  Widerruf  seine»  aütrolugischen  Irrglanhens  dhar-' 
jfftb:  'AXkä  xni  nt(j'i  liji  rfor^oi'ü/d'ac  viruOi'/Xfj  tfiv  nttiQuioj^nr 
fiouj^t'r  iti'ii  ■(fi(>Tjj}'  v:itafjft?jvaiu.  .tjjÖc  rtyv  fvmtiu¥  dt't^tv 
/irßaQ/ioo&rii;.^)  Aus  dem  Titel  uud  lahalt  unseree  Brieftie 
ist  XU  snhliessen,  dass  Kaiser  Manuel,  was  fptlher  nicht  !»• 
Icaniit  war,  selbst  Pine  Schrifl  über  Astrologie  verfiusl«. 
Ueber  die  Zeit,  in  welcher  der  Brief  düa  Glykas  gwebrieben 
wurde,  lä^t  sich  nichts  Sicheres  feetstellen;  wahrscheinlich 
aber  entstund  er  in  den  Jetzt«ii  Lebensjahren  Manuels;  denn 
CS  ist  zu  vermuten,  diiss  der  Kaiser  er»-t  im  vürgerQckteo 
Alter  und  nachdem  er  wobl  von  !>«itcn  der  Kirche  schon 
allerlei  Vorwürfe  wegen  seiner  Verirrung  erfahrcii  hatl«, 
anfing  sich  auch  mit  der  Theorie  der  geheimen  Wi^enschaft 
eiu|;;ehend  zu  bescbüftigen.  Jedenfallü  aber  iät  der  Brief  vor 
dem  l'odß  des  Kaisers  (24.  Sept.  IIBO)  abgefasst  worden. 
Was  den  Inhalt  de»  Briefe-s  betriül,  ao  bükümiifl  Gljkas, 
natürlich  im  allerutiluTthänigatcn  Tont-,  die  B^t^(Ilogi»che  Ge- 
bcimlehre;  seine  Hauptargumente  entnimmt  er,  wie  gewöhn- 
lich, den  Kirchenvätern,  besonders  dem  hl.  llastüos. 

Vira  den  übrigen  Adressaten  vermag  ich  keinen  derart 
zu  identifizieren,  daKs  für  die  Zeitbe^tinimung  der  Briefe  ein 
fester  Ä  tihaltapuii  kt  gewonnen  würde.  Der  in  Nr.  22  ge« 
nannte  Johaones  Trichas,  der  in  Nr.  25  mit  einer  etwai 
ven«chiedenen  Bezeichnting  wiederkehrt,  ist  vielleicht  der  Me* 
triker  Trichas.  Zu  seiner  Eigenschaft  als  , geistlicher  Brnder 
in  Christi)"  würde  es  passen,  dnfjs  er  seinem  metrischen  Trak- 
tate einen  Hymnus  an  die  hl.  Jungfrau  voraus^ hickte,  in 
welchem   die   Hauptmetreit  praktisch  veraoBchauÜcht  sind.*) 

Der  Möneh  G  regotios  A  kropoliteH  gehört  wohl  wir 
Familie  des  bekaunteo  Histoi-ikcrä  Georgios  Akropolites, 

1)  Nik^tiiB  Atcoiti.  288,  4  ff. 

2)  Vgl.  meine  Oeacli.  d.  byn.  Litt  S.  238. 


^ 
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aber  für  die  Zeitbestiiumung  ist  ilEnnit  njitllrlich  nichts  ge- 
wonnen. Auch  der  Stylit  Johannes  öin«ites  ist  nifht. 
nälier  hetaniit.  Man  fühlt  sich  zwar  vereiicht  ihn  mifcjeDeui 
Joharincy  StyUtüs  zu  idyutifiaiereK,  welchen  Johannes  PhoUa» 
iti  sein^i'  1177  verfassteu  Üeijchreibung  de»  hl.  Landes  als 
bei  dar  Laura  des  hl.  ^abbae  lebend  erwähnt;'}  aber  die 
Stjljten  durften  ja  in  der  Regel  ihrs  Säule  nicht  verlassen 
und  der  Adres&iit  des  Gtykas  heiast  ,Sinaitcs'  doch  wohl  dea- 
halb,  weil  seine  Säiile  auf  dem  Sinai  war. 

Zum  Scblusae  sei  uocL  kurz  die  Frage  berührt,  wer  der 
als  Adreaant  von  drei  Briefen  vorliomtuende  TTaynt'fltKfToe 
2.'tßaoTv^  KVffi-i  KcufOTayriroi  6  flaktiKi^äyoi  sei,  Allatiiii* 
und  ihm  folgend  Oudinus,  Laiuius  ii,  a.')  hielten  ihn  für 
identisch  mit  dem  Kuiser  Konstantin  IX  Miilacologus 
(1448 — 1453)  und  aetzteß  deswegen  den  Ulykas  ins  15.  Jahc- 
huiiderb,  eine  Datierung,  die  mit  Iteclit  längst  aufgegeben 
ist,  die  aber,  wie  es  scheiuli^  noch  eine  letzte  Nachwirkung 
darin  gL-funden  hat,  dass  in  der  Fiitrologie  Ttm  Migne  Gljka-s 
erst  in  einem  der  letzten  Bände,  die  den  Autoren  des  15.  Jahr- 
hunderts gewidmet  sind,  Aufnahme  gefunden  hat,  Daäs  der 
seltsame  Irrtum  von  eicu'm  Kenner  wie  Len  AllaÜus  bt;rriihrt 
und  dass  er  sieb  so  lauge  behauptBo  kounte,  gehört  zu  den 
Rätseln  in  der  üesthichte  der  byzantinischen  Philologie,  Die 
Zuteilung  der  drei  Briefe  an  den  Kaiser  Ivüiistantin  Palaen- 
logos  iüt  echon  dadurch  völlig  aiiagesehlossen,    dass  sie  auch 


1)  Vgl,  Hipj).  Deleh!ij*(>,  Leu  Stylite§,  Compte-rendii  du  3'^ 
congres  acienttßqüe  interDublooLil  des  cathoüviuea  täDU  ä  Braxellea 
Ja  3  aa  8  8e)itenibTe  1891,  Bvuxclies  1S9Ö  S.  209. 

2)  Vgl  Migne,  fatr.  Or.  IB8  C'oL  I  f.  Die  Itateecriaclie  Be- 
stirainth«it,  mit  der  Oudinus  seinen  Iittnm  vortifigt,  mag  zur  Vor- 
sicht in  wiasen.'^clia.ftlicben  Behauptungen  mabaen:  ,Ex  bac  aune  epi- 
Stella  35  et  acqueoti  36  et  41  iid  imperii-torem  Co  na  tantin  um  Paluect- 
lojtum  '  ■ '  ■  clariuä  In  1:0  lucri  J  iann  cont^ta  t,  <iLtü  ternyore  fioraerlt, 
Uicba«!  Glycae,  anno  uimirum  I4&0  et  sequentibus,  doh  anno  IISO, 
nt  ab  omniliui«  bucusJjue  scriptum  fgt."    (Migne  a  a.  0.  Col.  XXXIV.) 

19H.   PliUa8.-pbi]al.  u.  bUt.  Ol.  S.  äfi 
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im  Cod.  Paris.  228,  der  irenigstens  150  Jahre  vor  dicücm 
Kaiser  gescliriebcii  worden  ist,  8toh«n.  Uebrigon»  könnt« 
Konatuntiu  Paincologos  ah  Kaiser  onmöglicli  den  Tit«!  fJatvi- 
finmfn  ^iftuoTvi;  fdhren ;  aha  auch  ror  der  Thronbosteijtu"? 
vrnr  Kou&tantin  iiitlit  Ifarotßrtorui  Jf(j?aoio?,  M>Ddern  Jio- 
n6zi]<:  (PlirantKes  ed.  Bonn.  118,  9;  Dukas  ed.  Bonn.  232, 
3  ff.).  Wir  TermRgRn  jedoch  nicht  blftsa  negiitir  darxiilhun, 
dus»  der  Pnlaeoln^  Knnstnntiit,  an  vrelclien  die  Briefe  des 
Gljkas  gfrichtet  sind,  nicht  der  Kaiser  diesi*»  Namens  Bei«' 
Itmin;  der  Adressat  [«jui  sich  auch  jHwitiv  rIh  eine  goscliicht- 
liclie  Person  und  zwar  a.h  ein  Zett|;eno^e  d(^  titykas  nadi- 
M'eisen.  Zwar  bei  den  (J  esc  hieb  tschreiberti  des  12.  .Jahr* 
bunderts  wie  Ktnnamos  ttnd  Nitetas  Akominalof«  aod  in 
anderen  Profan c|tmll«>ii  wird  ein  Paiisebafitnü  Sebastits 
KonisiuiitiiioK  Patueulogos  nicht  genannt;  sein  Andenkelt 
i«t  aber  in  (?iner  kircblii;b(?n  Quelle  erhallen.  In  der  Lirte 
der  Toilnehmer  der  i.  J.  1IG6  zu  Kpel  abgehaltenen  S/node 
losen  wir  ,rot'  fwvm-ßiioiov  orfinotw  stm  fieyälnv  hnmAajjW 
(»ehr.  trniQuiQ^ov')  xvQoh  f'noQyiov  tov  IJ'iitttoXi'fj-or,  loü 
naveeßäorov  ae/ianrov  «ai  a^tad^ltpov  uf'Tov  xi'pö3 
KtitvarnvTiyov.^}  Konstantin  war  also  ein  Bruder  jenw 
Orosehetaeriarcben  Georgios  Palaeoiogos,  der  unter  Kaisw 
Manuel  i.  J.  1163  als  Oofiandter  nach  Ungarn  ging.')  Dia 
Äwei  Titel  U(irofß<itnin;  2^eßa<n6<;,  Ton  welchen  der  lätRter* 
nrfiprnn^licli  nnr  dem  Kaiser  xukam,  seit  dem  1 1 .  JuhrhundM 
aber  auch  un  andere  Pcrfiuucn  verliehen  wurde,')    sind  unter 

1)  A.  Mai,  SeHjitonim  veterum  nova  collectio  IV  (leSl) 
3)  Kinnnmos  e^.  Bodo.  2I&,  2  If.    Mit  dicfcm  Oeorgios 

jener  Oeorgica  Palae^Iog»*,  dtr  unter  Kai^i-i  Aleuos  11]  (1195— IW,' 

edne   Rolte  »pielte   (NlVettis  Akom.  693,  IS;  &i9,  1)  niolit  tdcntW 

va  aein. 

S)  S.  Du  Cati  ^g,  G]!o3!:iriuui  med.  et  Inf.  Qmte. «.  t.  Sipaii:: 

G.  Schlumberger.   Sigillograplie  de  l'Eaipire  Byiantin  EL  Mt  (; 

M.  Treu,  Bya.  Z.  i  (1885)  lü. 


1 
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Kaiser  Manuel  uaS  seiueu  Nnclifolgepn  ziemlich  häu^.*) 
Wenn  nim  auch  üfr  AiJres^at  Ivonetaiitin  Palaeolögos  zu 
einer  genaueren  Zeitbeatimmung  nichts  beiträf^,  so  genfigt 
üur  endyiltigen  Entsabeidung'  der  Frage,  die  sieh  au  ihn 
gelinupft  bat,  der  Nfichw«iä,  d^sä  er  uuter  Kaiser  Mauucl 
lebte.'') 

Mithin  ergibt  sich,  dass  Gljkas  einige  seiner  Briefe 
unter  der  Regierung  Kftiser  Munuels  iinii  zwar  wuhrschoinlich 
gegen  lias  Ende  derselben,  eiiiigö  nach  tletj  TuiIe  Manuela 
gescliriebeu  hat.  Da  man  ferner  wolil  aiinehmen  darf,  daas 
die  SaniHibing,  wie  His  meisten  byz-antini^clien  Bri^fsamni- 
lungen,  urfeprünglicli  chronologisch  geordnet  war,  und  dfi  die 
Briefe,  welche  nütt  Sicherheit  dem  drittletzten  und  vor- 
letxten  Jahrzehnt  des  12,  Jahrhnnderts  ziigüteilt  werden 
keimen,    an    verschiedenen    Sfellen    der   Saninatung    Kerhtreut 


1)  Ein?  ganze  Rpihe  von  Beiopit-Ien  bietss  die  Akten  der  eben 
erwähnten  Synods  bei  A.  Mai  a.  a,  H.  S.  6B  fl'.  Piir  dan  Ende  dee 
13.  und  den  AnfuD^  dee  \V,.  Jäbrhutiüort<i  findet  nan  Btilege  in  den 
Acta  et  BipbmiLtii  V!  129  f.:  in-,  I7fl, 

2)  In  der  neueren  Utlerntur  i^t  die  Ansiclit,  das^  Glykos  deiu 
16.  Jahrhundert  angehöre,  60  gut  wi*  vOlIig  veiscliwuudeo;  nur  der 
ArchimanJrit  Vladimir,  a.  ii.  0.  8.815,  läast  den  Glyfeaa  .um  H53* 
aterl:«!!  und  glaubt  S.  275  und  S.  206,  die  erwaimtea  Brief«  seien  an 
dea  Kaiser  Koustaatin  Palacologos  gerichtet.  An  dar  letsteren 
Stelle  identifiiiert  ei-  auth  dtn  Andronikos  Palaeologos  (Nr,  13 
der  obigen  Liste,  hui  Migne  Col.  XLV,  Ürief +t)  mit  einem  Kaiser 
diefcs  Namen»  und  kommt  daher  zum  Suhlnsee,  dasa  die  Sammlun(» 
sieht  von  einem  Terfaaser  lieiatauimen  könne.  Natürlich  ist  ani;h 
die  Annahme,  daaa  der  fityn}.n!io^Arar<ii  Muftis  'AfS^dvtxoi  S  UuHaiuki/yot 
ein.  Kaiaer  sein  könne,  un&utrefiend.  Derselbe  Intuiu  findet  sich 
fibrigena  noch  in  eltjei»  anderen  Icünelicb  tei'&fi'^n (hellten  Katalog«, 
den  .Codd.  maa.  Gifieci  Ottobonisini  rec.  K.  Feron  et  F.  Battiiglini,' 
Kom  1893  S.  I38f  wo  ein  Urief  des  Oljka»  ,ad  iiapertitorem  Andre- 
pnluin  (indronicnm?)"  iiuf-jel'öhrt  ist,  Ks  handelt  sieh  oHcnbai  um 
den  oben  erwäbntea  Brief,  in  dessen  Adresse  auch  dei  Cod.  Monac.  415 
den  Namea  AndropuloB  statt  Andronikos  bietet. 
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nud.   au  wird  die  SaDimluiif^  euu    gmwit«n    Teil    in    die««uij 
Zeitraum  eutsUndeii  seiu. 

Dos  OesfLiiiintbild  der  Diograpbie  und  der  littemriädiL'ii 
Tlifttigkeit  de»  GlykiiH  [lürftt*  sich  alNd  fol^pridcrrnnfsen  dar» 
»teilen:  Kr  ist  i^elKireii  im  ersU-n  DriLlel  des  12.  Jahrbunderts, 
wird  11S6  in  einen  nivfat  Daher  beka.nnten  {ii)1itiiii:hen  Pranstl 
verwJL'ktilL  und  eiiigükerkert,    schreibt   aua   dem  Kerker  «iuf 
TLilg)ir^riechi:i;cbes  Bittgedicbt  &a  Kaiser  Manuel  Koui- 
nenos,  wird  trotzdem  mit  leichter  Blendung  beatraft,  Trendetj 
sieh,  infolge  Kiner  Verurteilung  in  Not  and  Elend  garattorj 
i.  J.  llöl  abemiKts  an   den   Kdi&er  und   zwar   wieder  mit 
einem  volkemäesigen  Werke,  der  öprichwörteraamnilunj;,    i 
der  eiu  Lob-  und  UÜtgediclit  iu  der  Torm  eines  Fioocmtous  ■ 
und    eines  Kpilogs    beigegeben  ist,   schreibt  später,    etwa  im 
7.  Jahri&ohiit    ivs    12.  Juhrliuudcrbt    die   seinem    Sobue    ge- 
widmete populäre  Chronik  und  verwertet  eudlich  im  8.  und] 
0.  Dezennium  des  Jahrhunderts  seine  naturwiääCDächaftlicJieaj 
und  thetilogiaclieti  Studien,    die  schon    in   den  Sprich würter 
erklärungeil    uud    in   der  Chioiiik  duutlich  hervortraten,  iturj 
bricllicbuu    Beantwortung  au  ihn  wirklich    goricbtater  odfxj 
fingierter  Fragen;    diuch  einige  dieser  Briefe  suchte  er  sklij 
wohl  die  Gunst  hochgestellter  Personen  xu  erwerben  oder  tnj 
erhalten,  nachdem,  wie  es  scheint,  seine  Versuche,  steh  deu< 
Kaiser  selbst  zu  nÜbeni,  eiidgiltig  gescheitert  waren. 

DieseM  aus  den  biü torischen  Thabtiichen  und  lodiciec 
hergf^tellte  Btld  entspricht  mich  der  Vorstellung,  die  wir 
txm  apriorisch  ynn  der  Heiheii  folge  der  Werke  zu  machen  a 
geneigt,  sind,  Es  ist  sehr  natürlich,  dnss  das  politiüche  Ver-  i 
brechen  und  die  mit  ihm  ziisnnimeDhüngenden  Schnftco  liis 
Glykaa  in  die  Uberficfailuiiiende  Jugendzeit  fallen,  diu«  er  dv 
seinem  d«ch  wohl  schon  im  Jünglingsalter  stehenden  Sohn» 
gewidmete  Chronik  aU  Muim  vorlasste  und  ria^  er  widlidi 
im  hfiheren  Alter  sich  gatu  dor  Frömmigkeit  and  tbvoto' 
gigchen  Studien  widmete. 
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Glylciis  f^eliört  7m  ilen  in  iler  byzarttinisphen  LittpnituF 
so  seltenen  Vertretern  der  volkstiimliciicTi  Geistes rieli tu ng, 
uur]  gerade  iii  der  Kciinneiienzeit,  iii  wetcligr  der  pedaiitischa 
Klassizisiiius  jede  jtojmläre  Regung  mit  dem  Si.igma  der  Un- 
bildung brandmarkte  unil  gewaltsam  niederdrückte,  ist  eine 
solche  Brsebeinting  doppelt  interessfliit.  Es  galiorte  eine 
mutige  und  stark  ausgebildete  ludividuiilität  daxu,  um  dem 
damals  immer  niüchtig&p  Hnwachaeiideii  Strome  der  antiki- 
sicrendeu  Litteratur  und  Bildung  entgegenzutreten.  Sein  Glück 
konnte  ein  Mann  mit  so  ketzerischen  Neigungen  natürlich 
nicht  machen.  Wie  Glykas  schon  bei  Lebzeiteü  am  Hofe 
utid  in  der  gelehrten  Welt  nicht  durchdrang  und  zufrieden 
sein  musste,  wenn  er  einzelnen  Gönnerti  seine  Briefe  widmen 
durfte,  ao  wurde  er  später  ton  den  anürkunnten  Führern  der 
Geschichtsebreibung  wie  Niketas  Äkoniinafcos  keines  Blickes 
gewürdigt.  Sem  litterarisches  Li^benßwerk  ist  mir  zu  rer- 
atehen«  wenn  mnn  e»  zusammenhält  mit  den  Bestri;biingen 
und  dem  Cbaraltter  von  Chronisten  wie  Mnlala^,  Tlieophanes 
und  Georgios  Monachos,  mit  theologischen  Autoren  wie  .Jo- 
hannes Klimax,  mit  dem  er  auch  die  Vorliebe  fUr  das  volk»- 
masaige  Sprichwort  getneinsam  hat,')  endlich  mit  den  An- 
hängern der  volgärsprachlichen  Litteratur  wie  Ptocho- 
prodro  mos. 

Erst  hier,  Daehdem  das  biographische  und  litterarische 
Bild  des  Michael  Glykas  in  den  Haupt  umrissen  gezeichnet 
ist,  scheint  es  mir  geraten,  eine  Frage  zu  bertihren,  die  ich 
bisher  nbsicbtlich  bei  seite  gelassen  habe.  Niketas  Akoini- 
mtos  cd.  Bonn.  I£i2,  13 — 194,22  erzähjt  eine  seltsame  und 
ziemlich  mysteriöse  Geecbiclite,  die  einen  Beitrag  7ur  Ge- 
sohichte  dea  mittelalterlichen  iCanber-  und  Teufelglaubeiis 
bildet:  Kaiser  Manuel  lieas  einen  gewissen  Seth  Skieros 
und   einen  gewissen   Michael  Sikiditcs  blenden,   weil  aie 


1)  Vgl.  meine  Mittelgr.  Sprichwörter  S.  219  ff. 
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unter  Jciri  Vorwande  aHtmiinnnsclior  Studien  sieb  mit  ZnubonP 
niid  aiidereiii  Teiifelstrng  bt'l'nHatt;u.  HUIertis  hattu  durch  einait 
verznnlicrtcn  Plintlch  eine  Jungfrau  betbSrt  oad  entehrt;  Sjlti- 
dilvs  wurde  IieBcliulJigfc.  dnss  er  durch  Tenfelsg'ewalt  Sehende 
blind  mactite.  einem  harmlosen  Schiffer  suggerierte,  sein 
Huder  in  kleine  Sttlcke  zu  zerbrechen,  und  in  einem  Bado 
die  Gasi.*^  durch  pechackwurze  Mfinner  erschreckte.  Beide 
Büsewichte  lebU?D  noch  mehrere  Dezennien  oach  ihrer  Ver- 
urteilung, tiud  xvvar  beschäftigte  aicli  Seth  nach  wie  vor  mit 
Zauberei,  Michael  dagegen  Hess  sich  zani  Mönche  echnvn 
und  verfnsste  eine  Schrift  llber  die  Röttlichcn  Sakr»- 
tnente,  in  welcher  er,  der  göttlichen  Sahen  unnUrdig,  hin- 
diüches  Geschwätz  zum  Besten  gab  fÄifpoc  dt  etc  /loraj^ür 
ä:to&Qt^ä/ia"K,  X9^1^  vartgov  ai^yyaafifiä  ri  jiPQt  rmi-  9riiar 
iivmtjQtf'ir  §vv^fftevas,  üfpijXB  dt'  miov  Hvrffiv  i^vyäg&tAf 
Oeüiif  iftf(}et'jr  övii^iog).  Niketas  aftfjl  nicht,  wana  di«nr 
Teufelsprozerts  stattfand;  da,  er  ihn  jedoch  «wischen  Eretg- 
niwon  der  Jahre  11 '»6  imd  1167  (doni  Sturze  des  Aletiot 
Protvstrntor  und  der  Beft-atigang  ron  Chliura,  Pcrgamou  und 
Atramyttion ')  erzählt,  so  ist  anztniclimen,  dass  die  Vernr- 
fceilung  der  beiden  Zaubecer  um  eben  diese  Zeit  stnUfand. 
Scth  spielt  später  noch  einmal  eine  Holle,  iudeni  er  i,  J. 
1185  dem  Kaiter  Androtiilios  Komnenos  wahrsagt,  wer  soid 
Nachfolger  sein  tverde,^)  und  in  einer  noch  »pSteren  Ztil 
taucht  a\ich  Sikidite^  auin  zweitenmalc  auf:  untrr  dem  Patri- 
archen Genrgios  Xiphilinos  (1192—1190)  Terbreitcl«  sith 
eine  von  Sikidites,  wohl  in  der  oben  erwRhnten  Schrift  flb*r 
die  Sakramente,  aufgestellte  Irrlehre;  der  Nachfolger  il» 
XiphilitiOä  auf  dem    Pntriarchenthron,   Johannes  KamaUnv. 


1)  Vr!.  Mnralt  a.  ».  f).  S.  190  f. 

2)  NikütM  Akom,  442,  6  ff.  Äncb.  Uicba«!  Alcominatoi  t*i 
Lambroa  1  78,  7  f.)  ectieint  in  einem  Brief«  an  dca  PatnanM 
Micbatl  (1109—1177)   nuf  tin«erea    Seih   antutpielen:    .aal  &tfg  ak 

jtyg!   n^  £'f&  ;j>jj;(i  1^000 ^V  yct*i'. 
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verdammte  dieselbo  (um  I200J  niid  sprach  über  ibreii  Ur- 
lieber  da»  Aimtliemii  »uä.  Der  Htrejt  druhtfi  sich  um  die 
Frage,  ot  der  Leib  Christi  im  Abendmahl  yergänglich  oder 
uavergHnglich  sei.  lieber  diese  An^jelegenheit  berichtet  ebea- 
falls  Niketaa  Ältoininat'OS  ed.  Bnnii.  081,  17-^685.  II,  luid 
der  [Imatand,  tliiss  er  den  Siliiditea  ats  'ijievöoiii'ivaytn;  be- 
zeichnet (t>81,  22),  läsät  keinen  Zweifel  Qbrig,  A^sn  er  dm 
friJlicr  erwähnten  Sikidites  meint. 

Die  Schicksale  dieses  Mich.ael  Sikidites  haben  zweifellos 
einige  Äehnlichkeit  mit  denen  des  Michael  Glykas:  beide 
wurden  auf  kniserlichon  ßyfehl  geblendet,  byi  beiden  wurde 
die  Strafe  in  milder  Fcirrii  ausgeführt,  und  beide  haben  sioli 
später  mit  theoloj^iscber  Sebriflstellerei  abgegeben.  Aufgrund 
dieser  AebnlicbkeiteL  hUlt  nun  Jean  BoiTin  den  Grlykim 
und  den  Sikidites  für  eine  nnd  dieselbe  Perscm  und  vermutet, 
statt  des  Beinamens  2iieEXi(ujm',  den  GLykas  in  einigen  Hs9 
der  Chronik  führe,  sei  2iy.v8tonov  oder  ^ixv^itov  zu  leaenj 
den  Namen  Gljkas  habe  Sikidites  erst  a!a  Mönch  aiigenomraen. 

Es  iääst  sielt  leicht  nachweisen,  dass  diese  ganze  Kom- 
bination falsch  ist.  Dass  Gljkaa  iui  Jalire  1156  rerartcilt 
und  kicbt  geblendet  wiirdn  nnd  dass  er  im  Jahre  1161  seine 
Strafe  schon  fünf  Jflhre  hinter  sich  hatte,  steht  vfillig  sicher. 
Wäre  er  mit  Sikidites  identisch,  so  müsste  er  rilcktullig  ge- 
worden nnd  ara  das  Jahr  lltj?  noch  einmal  und  »war  aber- 
mals in  milder  Form  geblendet  worden  sein.  Das  ist  nicht 
denkbar.  Noch  vfpnigLT  glaublich  aber  ist,  diiss  die  au  theo- 
logischem Beiwerk  reiche  Chronik  und  die  theologischen 
Briefe  eines  Mannes,  der  von  der  Kirche  In  aller  Form  ana- 
thematisiert worden  war,  eine  so  grosse  Verbreitung  gefunden 
hätten ,  wie  das  wirklich  der  Fall  ist.  Allerdings  steht 
unter  den  Briefen  des  Micha&l  Glykas  einer,  der  die  erwähnte 
Irrlehre  des  Sikidites  behandelt.  Es  ist  der  59.  Brief,  dessen 
üeberschrift  bei  Migne,  Col.  XLVIII,  notiert  ist;  7ü(  aal 
roiJTO  ^Jiöpt^rai,  eXtE  rp^a^T^  Inuv  fj  Ayia  toj"  XQiatov  fietd- 


44()     Sitittng  der  jAihn.-phiht,  Clasac  vom  1.  Dtveniber  lbS4. 

hjyis  tni-  xni  ft^9iiQj(i<;.  0er  Brief  ist  iiiclit  ediert,  aber 
Ncbon  dvr  UuisUnd,  dass  er  in  die  weil  rerbreittite  äatumluo^ 
Überhaupt  aiiff^enfimmen  wurde,  erbebt  es  zur  TÖlltgen  Gewiss- 
heii,  diu^  die  Krage  darin  im  orthodoxen  Sinne  entschied«!) 
\fk.  DtiKs  abi;r  Olykuä  eine  gerade  iu  Keiner  Zuit  «o  alituelle 
Frage  überhaupt  behRndelt«,  ist  doch  nur  iiaUlrlich.  l'eb- 
rigens  enthält  der  Brief  eine  neue  Sttit»e  der  auf  firund 
anderer  Briefe  oben  aufgestellten  chronologischen  Bestim- 
mungen. Wie  NiketftS  berichtets  begann  die  erwähnte  Ketaerei 
unter  Georgin»  Xiphilinos  (1192 — 119!))  sich  zu  Terbreitcn; 
mithin  wird  der  Brief  des  Glykas  kurz  vor  dit-ser  oder  in 
dieatr  Zeit  verfasst  worden  nein.  Zu  den  genanuten  Schwierig- 
keitea  koutueD  noch  manche  andere  Bedenken.  Z.  B.  tötto 
Niketiis  Akominatos,  wenn  er  beide  Männer  för  identHcJi 
gehulten  hätte,  an  der  Stelle,  wo  er  von  der  s)>&t«ren  litte- 
rariüclien  Thätigkeit  des  Sikidites  spricht,  doch  auch  di« 
Briefe  und  nameatlich  die  Chronik,  die  ihn  xunächst  inter- 
essieren musste,  ächwc^rlieh  uiierwiihnt  gelawieu.  KndUeh  ist 
zu  bcmorkeu,  dass  man  b«?im  Eintritt  ins  Kloster  zwar  den 
Tornamon  wechselte  (und  zwar  in  der  Palaeologenzeit  ^ 
wohnlich  so,  dnss  man  mnen  Namen  wnblte,  der  den  gleiclien 
Anfangsbuchstaben  hatte  wie  der  frfihere)')  nicht  aber  den 
Familiennanieu.  Sikidites  and  Glyk&s  «ind  aber  zweifello3 
Familien nameu.  Kurs,  die  Annahme  Uoirins  widerapricht 
alletn,  wah  wir  von  beiden  Männern  wissen,  und  aie  darf 
von  nun  an  mit  völliger  Sicherheit  als  beseitigt  gelten.  iJil 
völliger  Sicherlieib,  oliäclion  in  einer  Hs  der  Chronik  MicbieJ 
Sykidiotes  iJa  Verfasser  genannt  wird.  Das  ist  dtr  Code» 
Marc  102,  cliart.  saec.  XllI,  den  J.  Morelli")  beächriebai 


1)  Tg).  M.  Treu,  Mä^cimi  monsctii  PlanudU  epistolae  S.  19^ 
and  EloHtütbii  Maoreiubolitae  quii«  rcruninr  aenigmata  (Ptogr.  UmlM 
1893)  S.  25. 

21  lacofai  MoreUit  Bibliolheca  Graeca.  et  Latina.  Tamoi  FrinW- 
UaMnni  1B02  S.  366. 
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hat.  Ueber  de»  Titel  berichtet  Morelli:  ,Hiiiic  iiniim  litii- 
liini  hftbet  Xqoi'ikIj  miVTOfios  ijTi.fsi'vaiK;  eeii  annotaliu  gius- 
cemodi  iniiio  manu  aaeculi  XVI,  adscripta  est  aSri]  rj  ßi/Hac 

nweifd-Yj    TTdQti    70V    QljIaQIXMTOTOV  üo}.    <flkoC€)(p{ilTäTOV  Xt'QlOI' 

Alijrnjll  Tov  ^ivKiäimrov."  Diese  Notiz,  die  eine  so  fichone 
Bestiitigtiiig  der  Hypotbese  Boivins  7.11  Buthulteti  scheint^ 
kanute  der  gelehrte  Franzose  nicht;  er  konnte  sie  flucli 
nicht  kennen;  denn  wohl  niemand  wird  daran  xweif'eln,  dass 
di(^  Uftod  des  l(i.  Jahrhunderts,  von  der  Morelli  spriclit  — 
junge  griecbische  Schrift  spätestens  ins  lö.  Jahrhundert  zu 
setzen,  ist  noch  heute  eine  weitverbreitete  öbl«  Gewohnheit 
—  iu  Wahrheit  eine  Hand  des  17.  oder  gar  des  18.  Jahr- 
hunderts ist  und  zwar  die  Hand  eines  Mannes,  der  die  Auf- 
stellung Boivins  kannte  und  dieses  Wissen  in  seiner  Rand- 
notiz verwertete. 


Anhang. 

I.    Prooemion  der  Sprichwörtersammlung  des  Glykas. 

Tov   ai'Tov  ÜTEoot  Jigäs    rvv  fiaaiksa   xvqÖv  Maviivi]k 

TOV    Kofjvrjvov,    Ute    In/uzgui;    drrö    Ovy/fjUtg    OTiqKt- 

i'iTi]i:  vjiiai Qeijie. 

"Hyttq  xflj  7i6Xtv,  ßaaiXeBf  fierä  iafingö»'  7QonnUi)v, 
^xet?  xal  näliv,  HgaTaU,  vi^aK  ^^fcrefi/m-oi, 
TQ^TTaia  <ff/iO)y  Agii^fiov  {ih^ov  vneQviHMvra- 
rjxEig  i-v  KaTogtfiü^aoir  (paiögot^  üfQOioficvQi, 

hii^  unftiiniouirt,  ^rrQtpi'iQe,   ipnf.(f(p6Qf.. 
^xftc  ^/iTv  ('tvaifiuxrov  Tijy  vixyv  ffifpaviCmV 


Abweichende   Lesunqr    üet    Handschrift    (Codex   Paris,   gr.  228 

fol.  2ö'— 26") :  4  <is.a:ib,!<*Vo(,- 
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«oi  3ro?  yao  yj'iHC  nY/imo^,  rroP  di  noÄifiov  tpvtas, 
10  ffün  r6  av/ijtay  ßii(t(iaQoy  räc  /«jwic  oot  TtfioretVEi, 
ti)r  o^f  tpgtxrifv  ovriXevoiy  nal  fiövtp/  änMpQixjQV, 
fi'da  ööfioi'Tfjre«:  ft'jeic  ijfvoc  oi'x  Fotiv  Sio>s, 

nxvTijv  iyä}  navaltj&ij  voät  xai  xytr<0  i'ixrjr 
IB  vijr  ärev  Tttigritüittii^r  <ti^f<iru>y  xai  TQavftarfuV 
ixrt  Y<^Q  li  TÖ  iQnnniov  oitfanfteyiK  rfis  mv« 
^T^fitJnc  noXkohs  äniftaiE  rt^f  tor  stoXifiov   röfuii 
i$  ixaT6QQir  Tfäy  fiegmv  str-aärrae,  iQavfiaiiac, 
o)c  tAx'I  TavTt)v  Xryeadai  vixijr  OaraTijijdpnr, 
W  vtxt]v  fj/uorvfiu  kaov,  yixijv  tf-DoQÜv  ävi'todiTinjv, 
vlxtjv  ßialnv,  i>VQn>x^h  *'^'Ji'  äxkfeofdnjv, 
fixier  nnx  ^yay  F.vrt'x^i  vixj)V  äxtgöfOTfixtir. 
iviariia  Ae.  jcrQÜaTir  äfttpirega  t«  /i^e^. 
xai  t6  brojiöiiov  ä^iiuv  xai  t6  6edovitu/ieroy. 
25  TömOrrf  ooi  t«  rgdjtaui  yixcÜKr«  .itij'r«  Ä6/ov. 
^gyn  xni  mvrn   irnty/^ayi},  /ifyintt   oxtjjrrox(ififoQ. 
OK  fiv  /teTn{{'>PAn''<i<inftfti  ylv}{T.iu  rot';  fx'^Q*'^  *'^''' 

alOiQiF  rljv  fQÖvjjmv.  fjmvQif  lac  ;[«pac, 
30  ßrrtuf  ^xilvot  lö  jroiv  tiJ<-  vXtjc  imv  STTatoftärtay 
xaÖimoo^datir7t^  tv  nva  aßfatutu  iffi  fl^ijf  oov. 
xoi}jrTeic  TÖ  iCf/ot:  tA  ftQii*v,  T«i  (jTtfkiQÖy,  xd  //^a. 
Hthh^  af'Tol  ytQÖ?  Slfni'  ^xxaXentifirvoi  <fr 
äfiJtXwtoai  ttov  rAy   UvfiQv  xn)  xä/itfHoat  TiQog  oäaoy. 

ek  röv  änon'ard^vym  noUdxt^  ox)i>*nr(Cet 


11    f/ioyp/trwv         13  iotiP.oOoa        21   JrflCtyjr^         34  .J/ffT^ViT 
»7    rrzwifi? 


Krmiibachcr:  Miehael  Git/kwi.  l-lÜ 

or>t  roTt  11^  ifhy  f^ii   yr/s  ßÄfLßfU  «<  ttji  &(/}>{]<;  aov, 
■*0  f/'  yg  Ktü  ßkf'tßtjr  Xeyet  iig  tijv  ejieitXeroiy  oov 

H(xl  tiiv   ln.1  TO??  nralovoi  feerQlat'  ihtfiXt'jr  oov. 

Fxeiroi  Tor  AÖQyijTov  oldfv  liynrftKJoi-na, 

6  nt\ujT.a&ii   rm^  TrTaiafxani   e.^Qtüy  ae.  /ii'otäKK 

Kai  flava:;  äÖtogd'ioToc  cc  äxgng  djTfivoüzQ. 
45  oi'fWv  irjii  fov  filkiTog  yXi'xMr-Qov  ly  ßiqt, 

rUÄci  doifiv  jiQoaoftilovp  SoxeT  rorc  Ijixaifihmc ' 

oi'div  71  <puF.ir6Te(»(n'  ^kivv   knftTtijAüvac, 

Akkct  loig  dfißXvcönonoiv  SXtj  AomsT  CotpfäSi}^. 

sie  tI  <5^  Ti'i  70V  /i^-hroc,  tI  d!'  xai  rpäic   i)kiov;  foL  26' 

&0   OVJtJt    XoÄäC^I    '«"t    &£0^,    Ol-Tü)    TlaQUTlIXQnivEl 

roi'z  iv  (««);<»?;  'j^QoriCovtat;  xal  fiif  dtoaßovf.ievoxK 

xai  tÖv  xgcTfiga  T^g  ÜQyijg  icr  aL-(rrtj.Q6v  eny^iei 

li  yXvxuo/iÖi;  ö  rvji;  I^mi}^  tu??  ä/HTann'iJOtg. 

oi'Jiet}  xal  mi  ^.^6g  /Jt/jjjOiv  röv  ßii)v  oov  rvjTiöaaf 
65  xal  y^dym^  n^A^  Ag^hrmov  htfivov  rijv  i/}vj[^v  <tav,  - 

ylvy:{nt}^  onnQAfiiXXf,  ßvtte  fitXnv&^«mia£, 

tÖv  nXrffAfiEh'jaatta  TioXXä  xai  fti/  fit-zavoovvKi 

S-Ktiiv  fAev,   ^iieQoiTaTE,  nXifv  oftatg  &vayxüiois, 

TttxQiiCf'^  o'i'x  äyäXoyor,  nlg  iitTiiinr,  nixQbiv, 
60  AX^  Soor  Aioi>ffii')oarn'^ru  vfrr  nvK  erd-i'noQitvvifi 

xfil  Hn/iyiai  röv  l^n<ai'<xtya  xai  zöv  axXtji>ov  fiahi^ai. 

xal  Ti  fiaQTvgtiiv  limdtv  6e:ofMU  srEgidizzaiy, 

wxodfv  ¥x(')v  fii'iijTVfm   uij  xXeJTToyTa  tI/v  nlmtv; 

,6  /M^Tv^  ^(jf)'  i^nr/ac  /(■'»*',  i/.ijfiv   »y  ^«ywi/»"' 
65  ^(ij  Tifg  ^ineQÖTtjrog  xai  Ttjg  intfsxdaQ 

xm  Tjjc  <i'tXnyl}gumtn<;  aov  xal  rijg  jTpntJrijTrf;  aov 

^ÜQTvg  ovx   ci'jiaQÜyfiajr.Tog  ovÖ'   oioc  ämfnäai'Mu 

iyto  fi,v()U.iiv  lif«!  9aväT(i)v  nXfj/t/.ifXiioac 


89  ßXaßi/i  43'  f'g'"''  ^8  mQaairit>ii.atfv  ^kxojiirot;  mit  oi  Gb6t 
äi^xn  ersten  o  von  erster  Hand  65  iyFii'ov  64  Man  erwa.rtet  n^*' 
iotCm:  denn  der  Spruch  Ut,  vorauf  mich.  0.  Crusius  hiniries,  nur 
eine  preti^sere  Form  de?  alten  QTxu&er  ö  ftäfitvs-    P«.  Diogea.  VJI  29, 


450     Siteuttg  ihr  pkSon.-jAilof.  ClaKxe  tom  I,  Decemher  iS94. 

xnl  jinnnnyi'oa^  /mV  Jhov  tör  iji^'iotoi',  t»^»*  Srtt*, 

70  nr/i^aQonyi/trii  A^  fhnv  rör  ^Fvirpor,  töv  x*'nu>, 
rh  ahv  i)rtav\^fio\^fttyny,  firytmov,  Ottuv  xgitrog, 
o{'  xnr    uiVfic  rac  ytati^rtc  ftov  ii)r  xdxonjir  {mimtiri 
(Lli'  MQffii'im   zijr  iftijv,  TtoaürttTf,  xnxiny, 
diX"  hif^r}Xi^FQ  roic  iftnJs,  fj-Üoixre,  stktj/if^ielrJatc, 

75  fSoor  f^in^edfjval  fu  wjc  ?ro«'*i;)-  xaxovQyfai 

x«f  o(U7' poi'iJflitfiTii  710TP  TTpAc  IftavTov  mftaif'ijvat. 
xai  d^w  Sr  i/itj/Hjyiü  /nr  nQ^MCoy   ix  ruv  ßiinf, 
ota  qn^jbv  <>hx  efjxnQTtav,  i;iiTÖv  Axnvfltj</itiQt)», 
AXX'  {>  xnk^c  (>  xtjJTnTtjc.  6  iJrioc  f'tijxtifitK, 

BO  li  jrrfi'oo^c  /ifJ^AttivöiT  tovds  tov  naoaöüaov, 
jÄ»  6^^^  '^*'  ofTtov  avajff'o»  Ttjc  äxao;tta;, 
fi^  nov  xni  XAUji  rikiUwaz  /iiiitnovg  AfQlufg  iJorr/wi;. 
xai  /f^XQ'  ""'^o"  ottjoac  fiot  tifv  nni&fvntv  Tr/v  ^fIov, 
^gdetfoac  äXXoic  Aj^rtotg  srnufion;  xal  yorlftot; 

65  7nah'm>o{  /if.  Auy<d.(r>c,  rgmptfziuf,  ^tpoydroti, 

qIq  Aijdivöftfvo^  Mfii  CöJ  J*«i  Tff£if'0^ai  xai   ftdXXtu 

xai  Toig  iyxiigjcoii  ifjai'T^r  na^S"fot>v  MHui 

90  'ö^  Tfbv   i'iSäroiy  rpvrev&e}-  xal  rotV  xOftnw?.  hix^ifft^ 
T*}^  Oijff  fiE  noXvy_evnOvQi  nijyi]':  xaT.a(}6tvovfit)^ 

jooaÜTijv  rijv  htlHoait-  fytov  eic;  r<l  ßeXzio* 
xul  siQooXi/tftäyun'  n?"?/;«!!'  TÖaor  fis  ef'xoQjrkir, 
SO  Soor  tl'Qiveic  ftoi  rdc  ddc  ipiJßac  r^  fliJtn^Sac 


6S    rt^  ävcij        70    iiülr   K(!iAi        71    j^fM'if^of'/Mwor  mit  tu 
dem  ersten  «  von  erster  HaqiI       69  or^ooi;        DO  htjge^Mur 
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uvx  OQyvQia-;,  3  tpaoiv,  ÖJtavaoio/iov/uiva;, 
WS  ?x  itv6i;  not  noiaj^ov  ^htv  djjyvQndivaif, 
«ü«  ^(fva^-üL:  &Xag  fiot  iap^itov  dnoaiilßovcac, 
100  (OS  ii  at'Tor  riw  Jimniioit  ^eeiv  )[ijvaiitölviiv. 

tö  oöy  jthy  ovv  ßaaUßtov,  viftoiov,  ■Öeiov  xqÜioq, 

xöPtÄui;  i'jXiov  ^Qovixnii;  fiaHQtnQ  ci'fiTtaQFpaflvai 
uai  vixa;  act  äosQi'ioaiTo  ««rä  Tctc  a^^o^iUwi', 

ßjg  ßitav  t<!>  vTtTJxoor  j^a^av  /^y^Htjv  ^al^eiv, 
<Os  d^iolavEir  xadagä^  elgt'iyjji  ror  Aaöc  aov, 
Pjy  oiaä'e^äy  ififjäßtvoizg  fJxa/.iür«(c  xaftdtoi'i. 
dXX^  3qti,  noQ^'vyö/iXaaTK,  Kijünatt  fiaaUitur, 

110  KUiffä;  eaii  ÖtjXmoai  jte,  jiqAi;  oiov   dlrdQov  %pi'ai»' 
fteityKeviQiaai  ifiauiuv  xal  ftViu,   VTiaiXäsos 
lirjfiiyuiQtjV  eiytrüK  ^t  äYO'^^f^  f*^^- 
ü^toyos  «^K  ögfifuifiFvog  röv  d.(ti&fM.iv  i/Iyns 
djid  kr.if.ivjvog  voijtov  t<j5  xftiiTti  oov  JiiionrtlQio. 

115  dip'  oh  aoifiai    WtU.ol  TivEi  xal   Lr^   dKFirnig  äXiot 
jQvytjoat  fiiy  itaxä  xaiQoi'c  7igoi<pdaaav  etg  xöoov, 
vv  fii]y  dl  y.n'i  li'/ii'jviaitai  tovtov  tJ/i'  EvxixQuinv, 

?arm  x&xelvut^  u  Xeiiittv  S,(f.i^ovo<;  xa^jiodürtfs, 
120  ov  TOfs  noXXiiis  äyfftßaTog  ov&i  not'  leexinufi^vo^, 
äXX'  änaoi  xgoxti/itvo^   ßdXXtuv   d^  Snar  hoc 
y.m  tl  td  TiQonipFQÖiisvov;  al  A'  a?  ^umgai  notixi; 
avyxataßiii;  fioi  •nÜQiaai  fuxQtiv  tu;  äxodc  aov ' 
lö   6wQ0v  yÖQ  sig  önoi/v,  äXX'   ui'X   tfe  yti!'atv  Tsivtt. 


IDG  XvxoS  &vxäsa.i  1Ü7  e<3  ),it&  103  >i!xa;itErvi$]  itüittaofiti  Der 
S^^hreiber  meinte  wielleicht:  üxil^u  aol^  112  Ihu^'S'i&'iv  mit  m  Über 
o  yoa  erster  Hand  uiYQiiöiifiöi  jiuv  115  iitixelnivs  lliS  xa-y]  ftai 
121  öäiiov 


452     Sittung  tler  pbäos.-^ot.  Cfns«  rowi  1.  DfcetHber  1894, 


n.    Brief  de«  Olykas  an  die  Prinzessin  Theodore.' 

Tfj  7itQin(fdi}t({)  uyetf'iif  tov  XQuimov  xtil  äylov  ■i/fiu>r 

ßaotli.oiS   XVQ^   Oto6v>Qif   AOi'iioro^   atfodfia   xal  tr/r 

lant^^    äaoyivtüOno'Goti    ataifj(ilav    At*    Sf    lt6Xfit]0f 

tp&v»9  int  Ttvt  yvvatxl  C'^^oivTciae  Syttter. 

Ei  xal  ÖFÖih^ni  n^tutn'fKft  r»  tov  dniuiiov  nttj-rSüim'  xa< 
■n;i'  fjftFXtotxv  tjmr^i>im' A7\oynH.i>cxtiv,  eF  yi /lij  Ot^fnü^  xF^ot)- 
lif&a  MxQvotv,  tX  yr  fii)  xnraytviöaxoftty  fat*TÖ>y,  itp'  oftf  xtt6' 
fxtimtji'  nQ04j«talofttr,  —  tl  yäq  xai  ftt^  xarA  n6Aa^  ^/üp 
ß  V  Otia  Jiixyj  l^'iotatat  Hjt  tov  ^wv  fiaxgo&vfiovrtCi  xal  lijr 
T/^ü>i'  ixiiEio^tivcv  {.ittdrotay,  &X)'  ^ye  /ror/  .tänröK  ^QXtTat 
««iTct'^fc  htamoi  dg^erat  tä  t^?  xaxlai  intj^et^a,  —  xai 
r^oT-To  imh;  Sneg  iv  >f.'aifiOfZ  IXryf.v  A  Öftoc  Jnt'/A"  *Eär  fti} 
t.Ti<Jtö"V'/rf,    T}jv    yo/iitmlav    aHov   ojiÄfluHiet.')    njeftur   twr 

10  ^i  lovioiv  xal  xaTu.-iÄt/rrrodui  äStov,  8u  xai  ^>oßegor  li 
f/iTitfjtJy  f/c  jj^efpfli?  ^fofj  ^(WJTOf.')  x«i  Öpn  rAr  ngotfifittir 
xnl  j{iiai}Jtt  jinvia,  Tttitg  iv  ox'if-tnrt  TOnetvqj  xal  avvrfiiiifi 
xriQAifiQ  L^oifiTO  Tj/y  dfjjaiv  ijradl]  yÜQ  ot'x  f-dnQQtt  äo»i«ü»J 
rttii'  ijtruLo^tFvoiy  ahfjaat  avyxci'iQtj<»y,  xorforegav  alrtötv  yt- 

15  VF(f&ut  Jijv  Tifuuoltir  ixhtvE'  Kvoir,  /,iy<ny,  fii)  rfft  ^vfitp  aov 
fleySlIi  fif  fniüe  rfj  ÜQyfj  oov  jrmdhi'afji  fit:,  Su  tA  {tiXij  aov 
hf^dyijniiv  /tot  xal  htfm^Qt^z  ft«'  ^fi^  tj^  Jf**!?**  oov.*) 
(jTtXßu'iatt  fih'  ot5i',  (')?  fJß);ro(,  jijr  tiofttfniar  a&ruv  xnS' 
f/jwjv,  fiTjtfQ,  Iff.'  ofc  iiitaitalvoftfi;  dytilytjrtM  /i/vioi  /ifvovfitr 

20  xai  iytTiimuo'j'oi.  d  yä^i  dy^i  norr.  lov  jt«i9oi'c  iamohc  A"™- 
undoufiFv  Ttji;  TiQOTtijag  fih>  xuxiag  Aiftmdfitrm  xfXeow,  tflc 
Ök  nQbQ  dpCTtJi'  (p£Qo6at]s  xal  nävv  TtgoOvfitoi  äjrröfien»  — 

Uuu  Nftfliweis  der  Hibelsteüen  verdanke  ich  dar  LieUeaiwO'^iir  , 
fceit  uaineii  l'itsundeM  Dr.  C.  Weyman. 

1]  Swlm.  7,  19      S)  Hebr.  10,  81      8)  Piolm,  87,  1-3 

Abweicbendv  Le!>uog  tjer  Handsi:hnft  (Cod.  l'iuiü.  gr.  338  ^ 
ibV — löfi'J:  14  iiiniaio/iivfii'  doch  ist  /t  vor  »i  balb  anigestricbt* 
ü  Zu  der  Hllipie  ron  Jdi>EI  vgl.  Uji.  Z.  IV  202 


J 


^ 


Kruvilmclier;  Midutei  Olj/kas. 


453 


^xXiruf  yfifj,  i/tjmv,  A^ih  Hay.ov  xni  Tioitjouv  Ayadöv,^)  — 
>tal  n^ooöfy^Frat.  ^/lüs  ^Jiiar^fcji^ocrac  xai  tbg  vUivg  i'üijßvK 
äya7tt)eti  yal  n/tf]<;  Sri  noJJiijg  A^iiöcei,  üzohp'  t«  r^v  nga- 
regnv  h'di'oii,  rov  ftuoyjyv  ifvnFt  tov  ciievröv  neu  rä  ^Xla 
Tiävrn  :iinijaei,  öoanfq  h  Ki'ayyfXiocg  t]xovaafi.sv.'^)  ovAijiore  5 
yAß  Toi's  Jrpos  avTÖv  imar^itpovrag  öjvoargitpejm,  aXXa  :tatqt- 
««T^  &yxü.katq  ola  löv  Saioroi'  &yxnXICfrai.  {ti}  di^iit^t  roirur 
f.t])&k  jij)'  aojTtjQiav  Tijr  aiiv  &7Toyh'Ci>axf  ei  yäQ  nai  ij-öyat 
nfg(Jit'tiuj/(£j'.  oi>  x^^Q°y  ovbir,  ei  xixl  xai  x^^Q^^  iif/w  ^i}ipoti 
ftidytafiev  ai/taaiv,  äW  iav  iTuviQinpüifiey  ^Äoif.'vxai'i  Jiffüf  l" 
Hriiuiv,  orx  Aiiotfn»fi)in  Tol'g  'ii/'i'tnX/iohs  ahmi  Aifi' fj/ivir, 
Akkf\  xai  n^iooMifrat  ifojih-oi-^  ')/-i(is  xfü  tiqUov  liievlott  xaj 
fj/LEgov  'E7iiijTg<iq>t]Tt  ytkg  jtouc  f*E  ««(  EJiimQa^'tjao/tat  noiK 
i'fuii;,^)  6tijt  TOV  jiQoq^ijTov  MaXaxi't  liyti  ((!)  KVoioi.  xai  iiif 
ftväor  >tyov  m  XnyofUiva,  Cdl'  liga  tov  Kdiy  ixttvof  xai  lii-  15 
Aiift£x  lyx^tjjt(tT(  ft^y  ofiok'i>  xai  ä/jip(u  .Teyfjjfodn««,  ui'x  1$ 
üffov  6k  SfiiDii  jt/i-iogiif^t^vtaQ  ätd  ye  ra  rtj^  jigoffrcfttn  ävtnoy. 
S  fXEv  j'dj)  Kiiiv  djinvoia  xai  /J.n:i.t  xtjv  njiagTlav  KaToj;uc 
«t'yf^fjg  r);i'  'dtiuv  xai  näpn  duyijv  Äixai'cuc  ima^täaaio- 
üt'öt  3'tcy  Sri  xut'  AäiXtj^üii  ?/itXfTTjae  xai  zov  Cijy  ovruv  30 
äfiixfiK  i'mt:()riafA\  oPTfut:  r'tisvftMiiiiiJK  fiinmlZ^v  —  mlK  xiA 
yuQ  e'im'Q  ovx  foicv  ü/ia^rla  fixwoa  Ttiv  (ftiaräyomiiiv  ror 
&eov,*)  —  dJtA'  Sri  »ai  ifovedaas  AdeXqhv  dvdXyrfioQ  Ifuivfv, 
äXX'  itn  xni  nn^'  aiVor  t6v  eXEy^^ov  Öf^ö/Jtvo^  rov  &toi' 
xQVJiTFiv  SnnevÖE  rf>  nfiiiQrfjfta'  Mij  yüi>,  y*»/«i,  (^vXa^  p.l/ti  Üt 
rov     uötX(finr>    ^on;')    ||    JUhv    >{ui     xl6iiog    avrtfi    njvtHUvra  fo!. 

IJ  Psulm.  33,  16  2]  Luk.  15,  22  f.  3J  Mal.  3,  7  (dort  iju- 
oiQFii-'aie  st.  iüiazQä'i  ize)  i)  Derselbe  Säte  kommt  in  einer  ano- 
nyiuyii  Spriohwörterhermenie  vor  und  vielleiclit  hat  ihn  Ol^Itai  aua 
einer  eolchen  geattKipfti  s.  meine  .Mittelgr.  Sptichw.'  S.  107,15  thiJ 
Tgl.  dßKu  G.  Kurts,  Blätter  f.  d.  Ibft^er.  GymnasiAlschulT.  WM  S,  132 
5)  Gen.  4,  & 


lam 


7    ij'jniiaif        9    itf^utioo/iBf    mit    <o    über    c^    von    «rKbei*    Hand 
14  ifalaxi'u]  fiijralot'        21  ääfxai;]  öixaitoc 
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fAtXtöv^)  iStbaio  rö  innifiior.  ttrtK  iVcxer;  Sri  /cibui  alto^ 
x(d  jrädas  xai  Tiüaay  t'mk&i  rifv  tox^'y  xam  lov  iöiov  äfnat- 
/«ivuc  (S^f^iOf»',  ^7''  ((5  xai  dtxmW  Ji  Sdlioz  &XoftrXti  T{f6/u(t 
xnjtdixiitrru.  6  d^  Ati/.iex  »"^'  /öitoF  rl/y  ififif^itv  a\-&mQf- 
5  Tfoi;  Ijievfyxiiiv  xnl  ovjuk  fi^v'tv '  "Av^Qa  (htfjttfii'a  fic  rj^r/in 
Ifiol  xttl  vtnvlaxov  tk  ftföluma  iftoi,  xal  Sn  ix  jtkv  AÜ» 
Imifixic  fxArAottjTfii .  Ix  M  Aäfi^x  ffiAof/ijXoytäxic  lertä,*) 
*fi}i.ityäQ(anlas  FviUw^  t.l  xa'i  xutädixo;  ovtui  /j^^fuin.  toaafna 
xai   yiig   ^   fietävuta   dövtaat  aag'   airztfi   tt^  ebtdnt'    Ohn 

10  ^)k&ov  HtiXicai  dixtiiov?  tW-i'  äua^wXoiv  sfi;  furrävoiav.')  Sga 
Tov  avaTtivQfotfema  X/jorijr  rtp  xi'^p  xal  t6  ri}c  ä&t'iUa; 
ßäoo^  äTTÖoQCsrte'  5ga  ti>v  iffi  fitrapoia^  toxi»  didöyja  xai 
t6  tijg  dflo/i'Wffe««  1^9104  didlve-  oi'  /iö»^>v  yrig  ixetyos  »* 
t»;^:  /iKttrf'oyi'xg  äjterijiTino  fütofm   xmaytyiboKtuv   hxviov  xw 

15  0^01'  ti^tlv  i^ofioXoyovfieyO'Z  Ir  avr<ii  ry/  <jTav(tffi,  ilUü  xai 
rov  TtaQudeioov  otxrjzoiQ  jiaga^Qiffta  idfättvio,  Jjfei?  f/f  JltiffUt- 
lu-i^lav  ijav  xal  r^v  Xfjtnijr  ixäroy  rür  f.v  rot«  ßioK  tön 
.-irnrfiiiir  äfriyffai/'oufiruv.*}  xcii  n:QK  yug  ot^x  fx^n,  c£r/p 
h'n'ijKorra    ^liv   n^hz   rois   tvria   Ttji    CiOi}g   laifijjc  ioxiotfor, 

20  Oi'yyriüfiyv  di  Öi'  vnaxotji,  iip''  oli  ihiüo&tjatr ,  svquiu;  f/if 
(ihr  fivnxf-Qmve-  fujfii'  tijv  Ofiixifnlnv  Jifv  oi}r  'htoytrioMt. 
xnxöv  fiiv  ot'v  6  tpövoc  latl  xal  xaxthr  x^KtOTOV,  xul  nvü 
yuQ  oi-  xdxiaiov,  fJ  ye  xal  Tainojtd{tr.iay  hil  tölc  ifOfivoo 
<i  ^aXat(K  xal   deio^  vüftoQ   lögiaujo.    'O  lxy_i<or  yttQ.   f^otr, 

35  alfia  &vdQ(tjJtov  tirrl  lov  ai'/tujo;  aviov  ixx'-'ftio^ai  16  alf>a 
ninov,  &ii  iv  tixiin  ihov  hralijoa  ib»  Üvö^toirop.^)  6m  liÜ 
raPi«  xai  rlra  jQtinoy  otyiat  viyüfiodhtfim;  (Äc  iyrnvdey  Iflic 
fitaiiftiyoi's  äyaj^aalCfodui    xal   fiij    idc   ^dgac   6tiX£Zfir  xtnä 


1)  Oen>  4,  12:  athwr  Mai  igi/tiov  fa/j  Ijii  lif;  ylff  3)  Öco,  4, 11t 
S)  Luk.  &,  33  1)  Auf  welche  Ueschicbtu  Olykiu  liior  aoiptelt,  mI 
mir  aifht  bekannt        5)  Gten.  9,  6 


2  ifii/ioroe       19  agit  toic]  agds  ti^E 
Hand  uub  jin  ig'^''^  korn(;ieri 


27  (/mo  TfföiuMt  TOB  enio 


r 


^ 
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Xrutnhaeher:  Michntl  Glykoä.  455 

Tijs   eixövvc  Tov  T?EoO,  roö  i'iv&QOJnov   Ätjiaiit'/.    xal  fuj  Tovrov 

ei  yäß  6  eif  ainiiv  irvßQtaac  n/r  ^v'^f»'  elxdva  xov  lji.tydoi> 
ßaotkhiK  oixTQfü  -^(iraTOj  xaittdcx'iCt-Jtii  Sri-,   ttjq  vß^EuiC   öia~ 
ßaivovaifi  Inl  lu  jryojttirojiuc,  TiuXXtp  fiS^i.ai'  &  Ttjv  t/ni'fj^ov    Ü 
cix6m  top  inovoaviov   ßaaüion  xaxÜK   olhoi  xai  (i.7ci ri?y tu- 
nuQ  äjiooTc(>t'joac  tov  C^v.    ^iya  fiiv  olv,  ojc  Utfnuiev,  &  q>6v(K 
xax&y  ä,XV  iäv  TiQ  xal  rorif;)  ^fiHjitai'nv  §iivrov  di  xaraypcii 
xui  xa&aQUP  imAfisi]   /lETiirotav   oiniQißfj  xa^diuc  xal  XnistuTc 
evnouat^   ^Qrjadjtevog,    ovyyvdf/Jijv   i^   (lvuy«i/c   ei^rjOBi   :rap'  10 
firT'j  T'ii  flnöint  X()mif;>'    Amtf  nl  xojiain-jtc:  x'ü  nrrfOQTia- 
^h'Oi   xäyih   ävanat'ocii  v/iiiq.^)    xal  ^üg  ytiQ  uvx   dvojraroH 
Toi'Q  sisqjoQJiofiEi'oug  lätg  AfmQxlatg  Ijjiäs,   ehit.Q'  ain6s  lartv 
a  aTQiiiv  Tijr  äfninriav  rov  xiinfiov;^)  fii/  arvyva^e  lolvvv  /fij^' 
fjil  TtXeov  oy.vOQeima^i: '  h*  yti^  xai  jiaQh  <j.-oQ7iov  inefpooThOi]  15 
aot,   f.i  xatn  TOV  :TQorf'ijTrjv  dTisiv  vjiFijfj(>i-  ri^v  y.t(faXi]i'  ihjc, ') 
üXiÄ  TOVTOV  /ägfv  fii)  dhra^K,  ^aggovon  Ak  (tnlXov  n-QÖacX-i^e 
T(M  xcgio»  xal  rm'   ßänov^   avrfxa   xovtpiflfiA';   nm   Soütjanni. 
Kai   ToiTti    Iq-hv,    6^£Q    ö   fiaxÖQto^   iXeye   JavJÖ'    'J!^yöf    tma 
'JiiayoQevaoi  ««r'  Ijtov  rijy  ävoftiav  rcß  ttvai<p  nal  ov  dtpijxai;  2t) 
ri/y  äaißeiav  tr]^  xa^dta^  fiov.^}  ||  d/^'  wg«  <fiXav\^Q<iL>mav  &-tov'  fgl.  lß&* 
öfJEE  yÜQ  fpöi-ng  vt-T£  /j,oixet(i  tuv  :tQo<^t]-n.xov   ■/•^aQiofxamg  ci\ 
TeXog  ?yi'fivwct  i6v  AaviA'  äftu  yÜQ  li^Qiuftßevoe  tu  Afnifjtiifia 
xal  iifiQ  Ti]v  äipemv  evnrtTo,  xal  roß  stQotpiftEt''ay  arßK  drti'jQ- 
$aTo.    xal  n6ihv  invio,    brjXov  (h'töc  ^^ei^ev  6  Aat<lA,    ^k  titc  25 
^ke/E'  A'i'gis,  ni  x^ii>f  fiov  t'ivoli^ic  xal  to  arüfia  fiov  uray- 
yeXst  rfjv  atvea(v  aov,^)  th  ;jfiÜ7  ftov,  äjttQ  &  tpävog  hiXttaf. 
xal  T<»  aröfta  ftov,  vjthq  i)  /ioij^fca  oiyfj<}fu  TieTiohjxt. 

Kar  71  j^Qtj  JIO//0  Xfyfn-;    jri  ^^oytxä   difX-9uvou   orrrci- 
Yfiaia  noXloi'g  d.-vtvg>josig  füfiae  rof'?  Z'^'C"^  /''"''  i^/^«"'  Xt!*^'  ^ 

1)  Mattii,  U,  28        2)  Job.  1,  29       9)  Psalm.  87,  5:    a!  äyoftiai 

^  Pa»!™.  31,  5       6)  Psalm  50,  17 

16  iiüj  von  erater  Uiuiil  ans  z^  korrigiert 


15  axv&va^aCs 

im.    PhilM-pfallal.  u.  hiel.  Cl.  ä 
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-^^Ö     SiUuMg  der  phäos.-phUai,  Clwue  mm  t.  Iketmhcr  i654, 

vavtaz,   änaXlayina<:  de   5ft<oi  did   fierat-oirK   rot'   lowit 
ftivo/Jaroi.    xal  .Tßöo/e,-,   ri  /iovXet,   n^i  nur  SXAotr  t;7 
j6y  aSjoxQdtOQa  't'mfiuifiiv  'laMrnjr  i6r  TCtßuaxijv  iotoQ*^ 
xftontüort  yt'tQ  hrnnhy  ot'  fUKQäv  itjV  ihrpliftav.    ffrc  6  ßa 
^  Xei'i    'PfoKÜi    o('    /itx(/ä>*  aör<J  rur    Tsifuoxt}   'Imdrrov 
MffOti^om-Toi  iyxQOTifg   tiji  ßamXtitK  xd&ioiarat'    oi  noit»' 
it'  fiM(;t  «Ol  jrtiniji:   ^n)ri}i  xfijdyei  ii\v  TZtiuoxiir  xal  ttfi 
o(M(^  ngnofih-ftr  sroier  äveroy  /(in  rh-ai  odn   ?f(iflf  .infv^ 
ßaaikioo));  dij&ry  ü*Vöf  äyasrtüfiFvov.    äkk'  oö  q:^Qn  ttjr  v/i^ 

10  &  l'CtfUfixijz,  iXV   ^ovjftj  xa-9tja^t  xal  x<t&*  litvjuv  ovx  ärl- 
Xeuxt.    l^i'txvtmt  ttjf  xaijdfnv,   nf>  fitxQÖh;  rivwirrii,  »/c  ^rttßovii 
ÄTFÜi^o'  Afüjunat  xai  t/i^por  tiQJvrt  xwtiJ  ror"  ßnoiÄiii^  ^an 
irpflxnat  tovtov  ff  Bfot/ftivö)  xrü  xatQoß  bna^a^hft)  Öuk  xtxpii 
rvxTÜc  ävfiyri  nnöc  Tri  (itiaiXfta.    ri  lö  i:tl  lovzoic;  ifptmß 

Ift  itiÜQff     IM    0tHXtl    ^.1*    fääll^ilK    ßTTl'iÜTttW'H,     vvTiei     tüv    j«I 
attio!''    xal   /tixfjov    Avaxa&imti   notfT.    tli  de   ri?    aiTina 
avvrl9öt>ra»>  airtfi  staiä  rov  X(tavlav  tijv  o-ifi^»/)"  xrndyet 
(itnrl  vtxf*t>r  atii'iv  mtihmA.    tfi-n  tA  uctA  rm^rn;  nfioafiymi 
tt^rwi'  itri  IXifittfxfj,  ji<i)fiiji>4  7tonnF7itroißf)vni,  nXvrovotv  vfl^i 

20  xtoftciidaüai,   §Sovfftfoüat  Kol  vfAFvrnlov  rijv   XFq^all/v  ai 
i\mix6:tTovm  xul   btä  itv(>ido;:  toE,"  Ttaoaxojrot^  avrov  Iftt^ 
CoraiV  haQÖcoono  yetQ.    xal   ovTto^  /Ur  6   'IX'fttoxfj'g  iitl 
ipöv^  Tov  tffUKÖ  dtauifeTW.    jrj<  {iaodsia^  ^  yev6fttr(K 
xßor?)?  Ol'«  ■i.ioj'iwiox«  ti)v  oMTtjQia»  lavTOV'   xtndyet 

25  nvrlxa  rv/v  ßn<nXeluir  xr^v   &tvtf'av6}  xti  i(w^  avröxedoai 
4'wxü   Ttji  ftöXeuji  i^iuftti'    (ir'iyrvai   xaj    tuv  ivfior.    ur 
dfyx^aa  r^f  htxli}aUv;  ä  'Patxüe  l&no,   ovtt  difya  tu 
no(u   jiq6s   dsiaiXayijv   tov    iyxXiifiaTog,   ö9er  xai  ntS  ti 


1}  Die  ^jualle  dci   Folgcndea  i»t  di«  Chroiuk   dv«  Qlyku 
Boni.  &T3,  1«  tf.    Vgl.  Skj'UUefi-Kedrenos  «d.  Bodil  II  S75.  7  ff. 


3  tCifiu*p'r       ß   tC<;i(ßj>f       7   tCiiiieji^v  and   »o   im   folfteod 
13  d$(Ai      19  Zum  AuaiJruck  stÜravcir  vgl.  meine  Mitteler.  Spr 
wort«!  S.  291,  A7 


Krambacher:  Mieharl  Glysan. 
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Tfp  din&tjfMTi  ürkpgiai  xal  üIq  xoi-vmrhv  nn.QnXa/ißtirfiai. 
ToooüTov  Sk  tjv  lh}}fuav  xal  jtdvrfov  xtjAA/iEvns.  (Sffre,  ei  fti] 
tA  Tor  <(<('>pf>v  ftvfioi;  b:tlrQe)(e,  xai  roJ^  Ay(oig  aflrÄv  oi'iTrir- 
rrofl«!  /ttTri  {yävuTvv.  6 

'AXhi  XIII  6  fisyiti;  f^soduaioQ*^  djrgi^onXtj9^  Xaftv  dowj*- 
TAmfiis  fivfjffiFÖfjy'ii  TTUQnyi'jQijoa^  ovx  äsieyvio  f^v  luvrov 
aa/rtjQiav  uro'  'tTTt^yfiitr-rni-:  ri]  firjnvttfn-  yrnnyivi-inKn  fV  fiiiX- 
Xov  ifxinoü  Kai  fhijo^iop-o)  vnonl^rt'i  aal  rö  doif^v  nm^  l-:n- 
Tlftwv  inti»'  xttradiitrai,  8&tv  xai  riiq  Snvtov  atartj^a^  oiix  10 
än<iTvy)(^nvei.  xai  .^y(I^^;fs■.  ff  ßuvXei,  rfj  y.nr'  üvrifv  ivro^fo. 
ßaoiÄEV<;  ö  fiiyag  Scodüattß^  f(«r"  ixiüvo   naiQov  rijy  ßaoiXtSa 

xftregxöftevvg  tftv  «oi  JViv   Tfjs   &tanakoyixtii   6giüjy  Snzezm' 
mtfr  ifTijfntüual   rtrf'<;  jij  nöXf.i.    l<j'hTii\Tiu   x*'?"*  '"'ff'i'  Z?*^''  '* 
w^Öir  Hfil  itjvixiirra  nn-  i'ijrXur  rli:  i'tTittt'cv  eyelgißvair     ntyiinyn  f«'- 
X^O'  «Ol  ?idtHov  jotg  Av(oii  enfiäU.oyrei;.    ärßtinttvtai  o^v  ol 
Ttj;  nölrfOi;,  l^in{}m'r}t  tovs  (nQnntnrnz  K*d  ?.i/h»i  ßdXkfK'mr' 
AXX'   ijvx    Avexioi    iiivtji    r.al    i0   frJEuöoaUii    dvxiu    mi>?   j'ftjjj 
et  ye  xal  uga;  ogyi/v  iiijif.>e  fiäikov  af'r6v;  i^xvtufii  tijv  xriQ-  SO 
9iay,    etg  iainftv  i(i   i6Xin]fm    öfxnm,    ßnQvaXyn,   jtXi^Qo'-Tni 

Sf  djTE^iax^njoig  iö  uQÜyfia  iitTny^Etgiaiijm'OQ  Jtf.nf.'iv  äv^om; 
f:toiijaer  iboil  j^tXiäÖac  fmd.  äna/get  xäxet&fv  6  ßttattr.vc;, 
liff  tJimxoTrijv  MFÖmXävfDy  xarlXaßt  —  iHfXiQ  di-  'IrrtXiitc;  tÄ  25 
.l/f(i(ciÄfii'0  — r  J»/7ft  TTQoaxvyyaEiog  et'exEr  rtV  Ttyv  viiöv  tifftrX-^ 
Setv,  4A1'  ämax^t  ")c  nht'/aemg'  äv^hrnrni  S  ^do^  *AhPq6- 
moQ,  ^XQooEyyiant  oXiU'^  T67iaiQ  äyUnQ  afrrhv  oi'x  i'f,  yiUnoy 
d^EV  ävÖQa  uym  xtü  Miyiy'  ftüXXov  /ih  oh'  xal  i'trf'OQinftdic 


ISC 


1)  Quelle  fvir  daa  Kolgeade:  Chronik  <3e9  Olykaf  ed.  Bonn- 476, 
17  tF.     Vgl.  EedienoB  ed.  Bonn.  1  556,  7  ff. 


4  fiintis       14  ow]  a't       19  Nach  ^rüii;  yan  ■i-hemt  ein  Wort  wie 
9avftaai^y,  itav/tiaeti  iiaw.  ausgefallen  su  nein 
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458     SitMtiKff  der  lAilüi.-phitol.  Claas«  com  t.  HauvAer  1894. 

tfmtbti.  rf  76  f.tl  TOiiotg;  ov  &Qa(ri>vttat  ßaotlebt;  i5v'  oi-x 
änonfjdf} '  Ai)(,^ui  x6  isiuifitav '  xoQte^l  jöv  ä'foffiafivr  töeri 
/i^yai  dtiTti.  eha  t/;  noooTttjirei '  ^tn^aHoitt  /itjxert  roiapi« 
ToXfiijaaf  Ha&vntoxvetraf  Hä/tmemt  ö  Öfw  'A,tiß(>6oio;' 
6  de^etut  Toi'Jor  Tti^uo-türtoi-xa  Kul  r(i>i*  i7i4ii)i(wy  iÄevÖtQoi  T<i 
rov  }.ißiklox'  n(i6ie(iav  roftodfiriaurra  aal  <^  o{>h  är  »ocr 
noiijowe  Kuzd  urvi  intSeXtvcHr,  el  fttj  rä  ziji  IjiodiotoK 
ngätTOr  Kairhf  dmonftj'atiQ.  jrydrw;);«  ^oimSj-"  «'  -/lie  xtü  fUya 
fjv   rit   toi'   flaot^eoii   ä/tdQTtffta,   d^ri   xai   firtCo^r   t/   hulK/v 

10  fmävoia.  elodyei  ralrvr  aixüv  Aröc  io£  Öeiov  vaov  Mai  war 
äytan/tdTtJiv  avTri»  fifteiAiAtisai.  xaläu:  ol'v  i.tl  lovron  6  fuix'i- 
giug  »f'iiXijit  Jut'ld'  "töe  lijv  lunfiyiaaiv  fion  xai.  lör  x«uTor 
ftov  xai  Ät}iez  jidaag  rä^  ä/itaQtlaz  ßtov}) 

Oi^  ijTzov  Af  70?  littth)(i-&fvjo<i  ftfyüXov   Shv^ahv  mü 

16  6  ßaoiXtvi  Muugbctoc^)  fttaupavd^  jfQarüeii:  ri/v  yv^i/y  ovny- 
gi«c  voTe(}uv  ^rv;(€.  xtti  Jiufc,  äxavt.  'Poiftatx^y  otooj&v  umti 
}rthfi5as  (3«iöfÄO  TTQuifäon  Aiji^ev  äjtofnaaioi  JUiQnAud^t/rm  -UHi 
ßafj/iÜQoig  Lth<ivott%  «x/d  «u*  km  fxaajor  ^f  itceivarv  ff 
fjftiaii  tot'   vu/.iiojiajijQ  ahovfitvo^  l^iavtjaaoihit   of'  fiiv  »rv 

^  oM'  Aifu;  iaet&£To'  d&ev  xai  ßufjfkiQixji  x^S*  '^öc  tteq'Qiäi 
ünaiitc  dnn/ujftjjfjnv.  ii  in  hil  loviotc;  ÖUfittai  &  ßaodei'i' 
döxi-EJm  rijv  xaoöiav  f/c  yaiäw^iv  ^^etaf  ftäXXe*  it6got» 
uov  rfjv  Ästöyvatatv'  isti  töv  fioxQAO-vfiov  xtiTati>evyei  ^e6f' 
ua'ddTiiQ  x^T^rfi  nji  at'vftduri  /luarl^Erai'  iM:iofiJttvti  lit  Afti^ 

i^  Ttfjxa'  Ai/iov  Tovxo  kiii  toT^  ;TOppö)  .toicI*  n^ooni^nn  i»t 
YQafi/i/iT^y  ToU  ««rä  ;;i'öj>a»'  oolot-i  aviiaAot  xtti  .Tpö«  nV 
&si)v  ai'tvi'i  fxso'na?  ngoßäiXtTaf  inarigyti'u  ö  nßhfflvs' 
{/eia  yoäftfKtra  jrpocxo/w'Cfi '  /iav&dya  di*  aviüff,  dK  äq)iem 
/ih  «i'tty  rö  üfidgrtj/ia,  /lei'  Wtw;s'  Ai  rf}«  ßaoUaas  hamuh 

I)  Faa]Qi.  24,  18       2)  Quelle:   CbTontk  des   Qlykaa   cd.   Doai- 
608,  13  ff.    Vgl.  Kedrenos  «d.  ßotm.  I  700,  6  ff.;  70S,  Ül  ff. 

I  i^urtdti  wobl  —  ifintAr;,   weshalb  loli   von  der  AenderBsy  ü 
ifunioi  Absbuid  nebiiie      6  iiiv&e^ei  uit  et  Über  »i  voo  enter  HjI>1 


Kntmbncher:  MkUarl  Oh/has. 
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nf'  JToki'   Ti)  ^1'  /iLeocii  Kai  ovait  t'iQa  cpnßeQ6v    IJjjoxfifi ijtiu  li 
JigiftrÖQ'    jjtiQiuTtixai    fbg    xardxyiTof    innQ^nerm    ehiftv,    ft 
jiQOfJxaigaic  ih&F-  ßoi'X^at  Jia'diiv  ^  akovltag  hteias  xoXnl^Ea&af 
avvtiQiQ  äjiox^ivfTm'   njv  jiQÜaxaiQOV  ahttrni  naldivoiv    ^tp' 
(;5  xfü  äKovfc'  IJnQtlöoTs  avjov  ^füffj  Jtp  rvoüi'yat.    tiviaraTat    6 
ToTr  i'iitvöv  ■  oi'x  äTTtorei  rr^  ÖQdfurzi '  xaTiXkäaoEzat.  nö  «Pr^irr- 
jiiy.f.5    Ti/i'ixnvTa,       (/i)!'    h-    lirifpnier    xarpTy/v    efQxrfj    cW    W»  fcl. 
otoi^Eiov  TÖ  0  TiQoxmÜQY^Eiv   iiiv  dvüfiajog  ai'roü.    <p}'j/i^i  ydp 
äjiavrayov  neQi^0F.}(fVr  ß't  &  Mavfflxiov  dioAp^rifiFvo?  h'  toi? 
arotj^Fioig  toT»  övö/rarog  afTov  7Tf)OTFTay/.th'f}V  l^fi  jd  0.    tn^FV  10 
Iv  q-vXaxfi   ArneXr/  HftxöVj/ovim'og  6  4>iXi^mxö';,  el  xai  fttjShy 
(S  MavQixio^   evrsr&FV  äntövnro.     fl»<i}xti  yiiQ  rfo  ti'qövvu)  xal 
oh  ytfi   0iimnixto  rä  rfji;  ßnaiXdag  hafittöero.    ^^oirü   rotvi'r 
:TfQl   ^(i)xn'   iinvt^ävtt.  rlq  nvici  xcü  frndtv  inti'   ylvftm  tavra 
Mai  niga-;   6   Svei^og  dixf^"'-    IntdQäoocrat   r»]?   ßaadefag  i  IS 
d*w«ös  xat  i6v  MavQlxiov  avttna  xiftojgmat  «(«^(o?.    oi  y^Q 
unldeg  ai'Tov  .t6t£  de.   örteq  löy  ägt&^ör  Iviü^iqv  avrov  ^q6- 
TCQOV  AyatQovvTat  aiü  zflEvz'ilov  oiTog  $i<fei  rijr  xei~iiki}y  ä;ro- 
re/«-fT«(.  ftTjdh  ri/Ao  X^yrnv  fj  rovW  Alnmoi;  rJ,  xvqif-,  xal  Aixata 
fj  x(>inK  aov,^)    S'9ev  xal  rfji;  airrov  rfcntjQlat;  al'x  ojcozvyx'iys^-  20 

Mij  tni'yvn^s  Xot.Ydy  jcijd'  inl  nXiov  ^H-ofiti  rainvift  xa^ 
ToanvTa  x/ixiij/ifvi]  rä  jiatjaAt-iyftain.  f^  dt  xai  di'  tiTfinru^ 
ixävoz  tÖ  Tfl?  fiiaitpovUig  ÖTtfAot'ooro  ftiofffta,  ^iA'  oX^jMir, 
QTi  Ta  Ijrlfiiiva  ödxQi'ft  xtil  *)  iv  :n^ftQaa/io7g  evxti&i^TO^  yvojfitf 
äqt'  ov&f-v  znv  /iatfzvgtxov  drsvifvö^naty  ai'fiatot;.  /ttivitaye.  25 
oJv  hn^&E>,  Sn  itoXkal  xui  dtd<fioQot  al  t»)c  omjt](iia<  fjficbv 
6dol  xa'i  äXkog  ftkv  ovtüjc,  äXloc  bk  Ir^pwc  t&v  jiXtjfifttkf.tQ}y 


I 


IBC 


1)  Ebenao   oder  ga,az    ähnlich.   Bitiert  Maunkios   in  den  Bltercn 
Ljn^llen.     Die  Orijrinala teile,   Pnalm.  118,  137  aber  lautet;   ASufunc  fi 


5  7iapd(5oiat  amiä  7  (Ä>v]  in  der  Ha  ist  wegen  eines  Motten- 
lodiea  nur  noch  y  zn  erke-nnen  7  ei'grij  von  Krater  Hand  aus  tl^ut 
corr.  9  HiaHi^äiiivoq  U  xny.tixo''fi-'-'">i  VielWcht  aljer  Ketiürt  diese 
DiaeimilatioiisfoniL  dem  Autor      27  SXi.o?']   älXws      27  äXlos]  3.}-Xo)t 


460     Sitiunff  der  jthäm.-jJiilot,  Ciaase  wm  1.  Decewber  J604. 

avTOv  ditaiXäooerai  xdt  alnt  tpdvos  dv»  ri  SiXo  Autw  ti 
Toü  9eov  tjstidyxi^  nÄtmr  ivimxat.  xoi  zi  XQ*}  noAAä  Xiyw; 
f6np  neQi7iet36viei  jioXkdxn  xivki  ov  ftövov  ob  Haxf^ttiihtaar, 
äk^ä  Kai  fieyiazijy  cyi€?9er  tvQarjo  xiir  ih<f!eXeiar.  xai  äxove 
i  Tvv  it(>ov  IluXXudiov'  diTty/joaru  yoiQ  6  Stlo?  ut'ici^  ^tr/fg,^) 
Szt  vetine^äi  r«  Maxä^ioe  xovt^fia  äMovouf)  <f/6v^  .-lef^enecKÜr 
eic  l^ffTjftoy  T'fvyfV  lriavTo\  di>)i.ftor  eüeooir  xal  &>ixm  Kai  tov 
UMÄuämv  f^aitt'indyxfn,  <-T(mc  fi^ov  6  Ataloyioftin)  &ti  Tril 
tpövift  Ixcivqi   Atdxenat,    tvxaQiaxeTv  i/xj-t   xal   Xkir  avT0'   el 

10  /*?/  yiiQ  rjv  avxü;,  ovx  är  jToxr  ao^rl)(^ltti  Auj;^-  jt^Ä;  toiioii 
At-  xai  xvv  Mcjvaia  :xaifi}ynyev  ei  fii)  lAc  AlYv:tJtov  Ihaiin, 
liyo>r,  o^m  fiv  tijv  AJyv:troy  dipFM  iÖQaJtirevoFr'  of}X  &»  tl; 
iQtjfiof  fij'w/£V  oi'X  5v  {}föjni}i  iyivao.  fitjSfK  oTiv,  rf  um 
Tii    ftf.yiaz'i    jThj/;t/if.X}}ofisv ,    ijtvYiviooxhoi    .-lOw,    inttd})    ww' 

16  Tivfz  Iv  /"J/;y  jri-a6vxtQ  x\ii  TQavfiaiint  ytyov/iTS^  ov  ftömr 
uhx  iQQa-^vfiiioai'  jijv    faviü>v   iiteyvnMOZic   Ca»}»'^    *iÄÜ   Moi 

mimiy  /v  jiriiy^J  ornpiirtüv  yiydvaoi.    ;iar(i   j'tly  xöv  XC*'''**^ 

()tj/ioi>a  xai  öciov  'lofävvrjy  ov  ri  ntoth'  xaxöv,  &XXä  rö  ixteär 

20  ;((jj  fii]  fivaaTtjvni.^)    q-^ilvrrni  yilQ  htFv&ev,  <t)ff  fx^YZti  ^pi*i 


1)  HiBtoriu,  Lausiacn,  Cup.  17  —  Migne,  Patrol.  Gr  t  84. 
2)  <i(!mvint  ist  wohl  ^\\ß  Stelle  im  emten  Bache  ,Ail  Thoodonira 
Silin':  Ov  yoQ  i»  aersiir  joAcitoV,  liAAii  rö  ncaävia  xtZaOat  leoi  t*il  ü^/o' 
raolfai,  MiRBe,  Patrol.  Gr.  t.  47,  2Pfi.  Oen  Nftchweia  dieser  Stell?  nr- 
Anake  ich  ilen-n  3eh.  Hnidacher  in  SaUbtug. 


B  aainüCov  ^zweimal)  7  fnavtal  von  epätei  Hand  in  iwimmi 
korrittiört  6  Die  Lücke  hnW  ich  auch  Pallatliaa  GTfdLnst  11  /n»*™ 
16  igadv/irntttv  öjnyrt'ttic  (vielleicht  richtig y|  20  Nach  tfaimai  jap 
eine  leere  Ita&ur  ia  der  Auadebnung  rnn  3 — 3  Buchatabcn  21  Zn^- 
liiMD/iiv  vfrl.  Phryniahus  ed.  Lohtch  S.  246. 
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Verzeicliniss  der  eiDgelaufenen  Di'(icl(sirliriri«ii 

Jnli  bis  Decem'ber  1894. 


Dia  verahrlichen  GcsallBcbiiften  und  rnstltiila,  mit  vilehsn  iinura  AknilADiin  In 

VLnscIivBrbchr  BU'liii.  worden  geb«tan,  naeliateliQ  ndea  VEntcinliniM  inglcieji  Rti  Kmpnmea* 


I 


Tod  folgenden  Ctesellscliaften  onil  lustitateii: 

Soijal  Societi/  of  Smilh  Äustniliii  iit  A'lelmde: 
TtangoctiOM.    Vol-  XVIII  Tor  1803/94.     ISSi.    8». 

Akademie  der  Wissenschaften  in  Amstfrdfam: 
Verhandelingen.    Afd,  Letteriuode.      Deel    l,  JTo.  3. 

Afd.  NatMurJtande.    Des!  H,  No.  1—6.     8. 

,     m,  No.  1-14.     1893.    8". 
ZittingHverlaß-pn,     Nahturknnde,     l.ihrg.  1803/94.     1891.     8". 
Veralagen enMededeclinKeo.  LfUeiknude.  3"  lieeks.  Deel  10.  1894-  8". 
Jasu-boelc  1893.     &". 
Prijsvcrs  Phidyle.    1894.    8". 

Uvioersilä-t  Athen: 
Votl«flan^TerzeicbDiBfi   1893/91   und   5  Schriften   in  gtiecli.  Sprache. 
188fi/9S.    8». 

Penbiidi/  ImtüuU  in  Baltiviore: 
27.  annual  Report.     June  1.  1891.    8". 

Joktie  Hopkins   üirinenüij  in  BoUiiaorc: 
Circiilnre.     Vol.  XHI,  No.  1 13.  111-     1894.     4". 

AinerieanClteiiiipal.Tourfiii.1.  Vol,  Iß,  Nn.8,  Vnl.  16,  No.  1— 6.  18<tS/Öl.  8". 
Tbe  Ameriean  Juumal  of  Fhilology.     Vol.  1^,   No.  4.    Vol.  16.  No,  1. 

18113/94.     8°. 
American  Journal  of  Mathemntics.    Vol.  XVI,   No.  1-3.    1894.    i". 
Studi&s  in   hiatoncal   and  political  science.     XI.  Sfiries,    No.  11.  12. 
XII,  8er,,  No.  1-7.     1893/9i.     B". 

StUüfinaach  Genootechap  van  Ktiiisten  en  Wetenschappen  in  Saiaiia: 
Verhandriingen.    Deel  47,    2.  Stui.    Deel  48,    1.  Stufc.    1893.    4'. 
Tijdsclirifl-     Deel  37,    afl.  1.  2.  3,     1893/94.     8«. 
Notnlen.     Deel  81,    afl.  3.  4.     161)3/94.     8». 
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Yerttichnigs  der  eiu^daufeHon  Dritckichriften. 


KoninH.  ntituwhui/liffe  vtneniffing  in  Nedaianäsdi  Inäie  tu  Bataäa: 
Nntnurkundig  Tydwhrift.    Detl  63.     1898.    8". 

Hintoriecher  Yertin  in  Bayreulh: 
Archiv  fUr  Geschieht«  von  OlmfranksD.    Band  10.    Heft  1.    189S.   ^. 

Serhixche  Akttihmie  lUr  WUnenschafteH  in  BeJffrail: 

OodiKhBJiik.   V-Vll,     1891— '.»ö.     189a— 94.    8*. 
GUe.   Sq.  43.  44.     1894.    e<*. 
Bpomcnik.    No.  23.  21.     18fl4.    4", 

K.  pr«MSfseftf  AhaiJemie  ri«r   Wiagettsehaften  in  Berliti: 

SifceurRBlL'rifhte.     189*.    No.  1— 3fi.     1894.    irr.  6". 
ÄcU  Born  Kiicu.     JJiind  t  di^r  ßsbCrdenorffanii&Uon.     1S94.    ffi. 
Abhamllungpn  iius  iJpin  Jalir»-  1893.     1S93.     4", 

Ptiütische  Kotr-^sponilt-n/.  Kriijilricli«  ile*  llroMen.    Bd.  SXl.    1894.  8*. 
Ccr|jaB  iuairiptionam  Ifttiuaniin,    Tom.  VI  It.  i)ariiIL  Soppl.  1894.  üd. 
Tom.  VI,  pam  4,  fasc.  1.     1894.     fol. 

K.  nealog.  LawIcsanittaH  und  Ttergaliatlemi«  in  Berfi'n; 
Abhandlungen  zur  geolo^lsob^^n  SpezialkArte  tod  Preaaiea.    Bisii  X, 

Heft  6  u.  7.     1894.    4». 
Prrtnnnfnie  CommtiKiim    der    intf-miitifmaleK  l'}rdmesini>tff   in   Bfriin: 
VerbikDillung^u  <ler  t89ft  in  Üeafab|;ebaItenenCßnferenE.  ßerlm  16M.4*. 

JJeutecht  chcviische  GtaeUschaft  in  Strtm; 
Berichte.    27.  Jahrg.,  No.  12-18.     1894.    B». 

Deuleche  gcflogiacke  Qeselltthaft  in  Bertin: 
Zeitichrift.    Bd.  45.  Heft  4.     Bd.  46.  Heft  1.  Ä     1893/94.    8». 
Phytfioloykche  Genelfschaft  in  Bertin: 

Centralblatt  för  Phjreidope.    Bd.  VIU.  No.  7-19.     16»4.    8*. 
Vorhandlungen.    Jiihrg,  1893/94,  No.  11—18.    1894.     8». 

Kaiserlich  lieatachen  arcliäohgitchtt  Instttnt  in  Beriin: 
Jahrbuch.     Band  IS,  Hett  2.  S.     2804.     4«. 

&'.  Geodätiitches  Ijiatitut  m  Berlin: 
Jahreabenclit  1693/91.     1894.     &>. 

Feier  des    lOOjiibnKeD   Gel.arUtages   d«(»  QcaeniJtieuUnanU  Dr.  '■ 
J.  Baeyer.     1894.    i». 

K^.  jveu«».  mr-lFJjnylogifch^s  ItistiUit  in  BtHin: 

Rrgebnisae  der  Bßohni^btuiiifCR  tui  den  ätntiotira  II.  und  HL  OrdnnC' 

1894.  Heft  I. 
KrgebniHse   der    niagne tischen    Bttobnchtuagini    ia    Potsdam   in  dM 

Jahren  1890  n.  18»l.     1894.     4". 

J<t}i>-huch  Über  <}.ie  F»HBcltritte  der  Mathematik  (n  Berit».* 
Jahrbuch.    Bd.  XXIII,  Heft  3.     1834.    8*. 

Curuturium  der  Savi^ny-SHftvnif  in  Btrtin: 

Vocabularium  juriaprudentiae   Bomnnac   jumh   iostituti    Sftngiitli- 

Face.  1.     1894.    4". 


r 


Verteich*iiss  der  firnjtlaufenen  Dniclt-aphnften. 
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FcreiM  für  Gesrhichle  der  Mark  Brandenburg  in  Berlin: 
Forschungen    lur    Iirain]enburj»iachen    und    Preussisfhcn    (.■Gschithte. 
Hand  VII,  2.  Hftlfte.     Leipüiß  189-1.     8°. 

Naitirwisxenxchuftlicke   WodtcrLschrifk  in  Baiin: 
Wochenat-hrift.    Bd.  IX,  Hüft  7—10.  Juli  Ijia  Oktober.  Berlin  1894.  fol. 

iCeilscfit'ift  für  Inalruincntoikunde  i>i  Berlin: 
XIV.  Jahrgang  1894.     Hüft  7—11.     4*. 

Allgemeine  (/cacMchlsfof.ichtnJe  Oteallwhaft  der  Schteeie  in  Bern: 
Quellen  Eur  Schweizer  Geschichte.     Band  XIV.     Btisel  1604.    S". 

SehtCfiierischc.  jytjlurfomchi^iule  Geselhchnft  ii\  Bern: 
VerhfindluDKen,     76.  Jfthreaverwaniniinng    in   Ijaueimne  1893,    Nebst 
ffiini^isischer  üe'wraetMung.     Lftusunne  IßÖS,    8**. 
Naturjhrxehcnde  Gt^pIIonhnß  in  Bern: 
Mittheilnn^D.     iuhrg.  1S53.     1894.     e*>. 

Schiimzerisrh-'  ffeolojfisclie  Knmuiissicn  in  Sern' 
Beitifige  i«r  ^eoloeiacfeen  Karte  der  Schweie.     Lief.  VIU,    Sappl.  I. 
Lief.  XXIV,  Tbeil  3.     1893/94.     4°. 

Histmischer  Verein  des  Cantons  Bern: 
Archiv.     Band  XIV,  3.     189*.    8". 

Ge.frerheschith  in  Sietrite: 
XIX.  Jaiireabericht  für   1893/94.     1894.     8". 

R.  Deptttit^iotif  di  sloriii  palria  j)er  le  Proülncie  di  Hoiiiai/nii 
in  Jiolaifna: 
Atti  6  Uemorie.    ITT.  Serie.    Vol.  XII,  fiise.  1— S.     189-1.    8". 

UnivrrBität  in  Botin: 
Sohriften  aaa  d.  J.  1893/94  in  4«  u.  8». 

Verein  von  Alterthitm^freaniien  im  RlteiiiiantU  su  Sonn: 
Jahrbücher.     Heft  85,     lS9t.    40. 

SociSti  tl»  ffiogyuphie  commerdält  in  Bordeaux: 
Bulletin.     1894,    No.  li-22.    Bf\ 

ScWesische  Genellsckuß  für  mUerUimlisBhe  CuUur  in  Breslau: 
71.  Jahresben  eilt  iür  das  Jahr  1833.     1894.    8°. 
IHetoriach-stalisdaeke  Sektion  der  vuihrisciiai  Ackarbaa-Gesellschaft 

IM  Brunn: 
Schriften.     Bnnd  28.     189i.    8°. 
Kutüenblatt  1993.   No.  1-12.    4». 
Kuostarch&glogiägbe  AufQahmcn  au^  Mübren  von  Alois  Fraoi.   1891.  i". 

Äcadimie  Jioyale  dt  MMtniie  in  Brüssel: 
BoUetin.     IV.  Sorie.     Tome  8.  No.  6-10.     1894.     8«. 
M^Moiree  couronnee,     Oollef^tion  in  8^.     Tome  XIH.     1894.    6^. 

Acadimie  Eoi/ak  des  Scituca  in  Tirüssd: 
Bulletin.     8«  Sör.     Tome  27,  N.>.  6.    Tome  28,  No,  7—11.    1894.    6". 

SociHe  des  BoUandietäs  in  Brüssel: 
Analectfl.  BollBndiana.    Tom.  Xlll.  fnsc.  3,  4.    1894.    8^ 
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V'o-iwc*"*«*  Jo"  eingttaufeHeH^VriKluchriften. 


Anoftl»!.    Toms  87.     ISOS.    9>. 

MämcHrcj  U.    E.  Brenske,  Die  Melolonthidui.     18M.    8*. 

iC.   Vngaritthe  Akndrmie  der  WüaenmJt^iftfn  in  BuAtpcit: 
tfalhcTnn  tische  u.  nttturwi»seii»«lknftli«h»  Il«neht«  »n*  üugtro.  Bd.  XI,  1 

Berlin  1894.    6". 
UoRariNche  Mevaa.    189^.     Heft  5-8.    S^. 

A".   VHgart»ehf.  pteiö^sAe  AnaioJt  in  BudaptHs 

FsWtuni  KCxlßnv.     Band  XXIV.  Heft  fl— 10.     1894.    tf>. 

Erkönyo.     Band  X.  «.    Xr,  1.  2.     I8»i.    6". 

Uitlfeeilungen  aus  den  Jahi-ü(l<;b«ni.     Bund  X,  6.     1S9I.     8". 

Ülaiiiaiiiches  RurttaM  der  Hampt^odt  Buiiaprgt: 
Poblikationen.     XIX.  XXV,  1,     1894.    t". 

Gast.  Tbirrinj;.  UeHchicbt^  dt«  ■totUtiav^hcB  Barcao*  tob  Budspett. 
Kerlin  1891.    «<>, 

Botaitmcker  Oarten  in  Bmtmtwrf: 

Vrnlttg  ovcr  heb  jniir  1898.     169t.     i\ 

Mededeelingen  uit'slKßdB  I'lAntetiluin,   No,  X[— Xlll.    1B94.   4*. 

Institut  Mittnrointitquf  df  Roamame  tn  BukartM: 
Analela.    Tom  S.    anul  189S.     1634.    4«. 

Socüti  Linnienne  de  Normimdie  in  Gaen: 
Mi^moitc«.     Toi.  18,  ftisc.  1.     18S4.     4«, 

Meteorologisal  Vfpnrtment  of  the  fiovernmeut  of  SnHa  in  C<dc»tUt: 
Monthly  Weather  Review,     February—Jone.     189-1.    fol. 
Meteorolog.  ObserrationH.    Ftbruiirr— .fune.     16*4,     fol. 
Mvniorandum  on  the  suowlitll  in  the  tnountnin  dirtricU.  Siint&  1894.  fel- 
India  Weither  Kcviow.     Aniitul  äumnian'  1S93.     1894.    fol. 
K(>port  on  the  AdmitLittrutiou  1893— U4.     1894.    fol. 

.^Statte  Saeitty  of  Bengal  in  CcAevita: 
Bibliat))«»  It)d!cA.     N.  Ser     No.  8S4-S46.     1S93/<I4.    8°. 
Procccdinß».    18M.  Ko.  II-VlI.     1&04.    8". 
Jcuinal.    New  Serie».    No.  833-387.     I8B4.    8». 

Oenlogicnt  Surrei/  nf  Indin  in  Cateulta: 

Recordi.    Vol.  27.  pnrt  2.    Vol.  XX\1I!.   pari  8-     IBM.    8". 
Memoirs.    falaeontologiii  Indien.    .Series  IX,  Vol.  II.  pari  t.  I8S9.  fol- 
Mananl  of  the  0«>olojry  by  K.  [>.  Oldham.   2.  Edition.     1893.    4*. 

I^itoäophtcat  Society  in  Cambriiiiff-: 
ProvHt^din^.    Vol.  VITI,  ])art  8.     1884.    ff. 

3fuMHm  of  cnmparatite  imlogtf  i'n  Gambridffe,  Maa: 
Bulletin.     Vol.  2I>,  Nn.  7—11.     1894.     «o. 

K.  SäcfitischfM  rnftenrolnr/ische»  Ingtitut  in  (^emmlt: 

Deat«cfa«B   nieteorologinclics  Jnbtbucb  für   1893.     Abt^latur  I  a  IL 
1804.    4". 


r 


Verzeicliniss  der  einifelaufenen  Dyuckuchriften, 
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tXtlä  Columbian  Museum  in  Ukicaffo: 
Guide.     ISÖi.     8". 

Zeitschrift  ..Tht  öpen  Court"  in  Chicüfjn: 
The  Open  Court.    Vol.  VIII,  No,  356-303,  366— 3B1.     IÖ94.    4". 

ZtHschrifi  „Tke  Monist"  in  Gkicafio: 
The  Monist.     Vol.  IV,    No.  4,    Vol.  V,    No.  1.     1894.     S^. 
K.   Genellsck'ift  tier  Wissenschaften  in  Cltrintianin: 

Forhandlinger  for  1893.    No.  1—21.     Ißfli,    8°. 

OTereigt  i  1S93.     ISSl.     8". 

NoTweifi^tche  Cfunmissi««  der  Suropiiischcn  Grndinesaitng  in  GhTisliania: 

0.  E.  Schlote,  Resultate  der  1893  aufigeführten  Pendelbeoba^ktungen. 

1894.     S". 

üniverniät  in  Cliyistiavia: 
Aarsberetuing-  1891-92.     1892     93.     1893—94.     8". 
.labrbuch  des  meteorolog.  Inatituta  fiir  1891.     1893,     4". 
Archiv  für  Mathematik.     Band  ^V.  4.  XVJ,   1-4.     1892-93.     8". 
Nyt  Magazin  for  NatiirvideuBkaliPrne.     Vol.  33,  Heft  1—5.     Vol.  31. 

Heft  1  ü.  2.     1892—93.     8° 
Annaler  1S92,  1893.     S«. 

Th.  Kjeroir.  En  Raekke  norske  Bergarter.     1892.     4". 
A.  Chr.    h&ng,   Dokumentär    og   Studier,    den    lutherake  Eatekismilt' 

hiatQrie.  I.     1893.     S^. 

Historisch-a.titiqriarigche  Qeselhchaß  in  Chitr: 
23.  Jithrealiflricht.     1893.    8. 

NaiKrforschende  Qesellschnft  GrnitbUndens  in  Chtir: 
JahreBbericht    N.  F.    37.  Band.     ISÜi.     S«. 

Chemiikcr-Zeituiig  in  Oöihen: 
Chemiker-ZeJtunff  1891.     48.  49.  62.  68-75.  78—101.     fol. 

Acadewia  naciontü  de  cifiwiita  in  CMnloha  (Rep.  Argentina): 
Boletitt.  TomXIt,  LS.  4.  Sllf,  1-4.  Buenos  Aires.  1890.  1883/93.  ff". 

Oßcittn  meteorolo(jica  Argenttiin  in  Cördoha  (Hep.  ÄrijentJ: 
Anales,     Tom,  IX.    parte  1.  2.     Üiienoe  A.irea  1095/94.     4". 

ünieernil'il  Crem/yioits: 
VerzeichniBH  der  Vorleaungen.    W.  S.    1894/95.     1694.     8". 
IJebersicbt  der  afcadem.  Behörden  im  Studienjahre  1894/DB.  1894.    Ö". 

Noturforschende  t}tseUxchiift  in  Danzi0: 
Schriften.   N.  F.    Bd.  Vlll,    Heft  3.  4.     189i.    8". 

Hisinrischer  Verein  in  Darmstadt  .* 
AwiiiT  für  HesBiflche  Gesohiuhte.    N.  F.    Band  I,  Heft  2.     1894.     8". 

i^cole  poli/technique  in  De(ß: 
Annales.     Tome  VIII,    livte  1,  2.     Leide  1894.    4«, 
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Kerr«VA»i«  rfw  eiryttmifmuM  ltrw^in*n/}en. 


(Jnhrnilo  Scientific  Society  tii  Denver: 
U.  C.  Hills.  Orc   di'poKJt«  of  Citnip  Flojd  Diitrict,   Tooet«  Cotuti. 

Utah  18»4.    8". 
y.  0.  Knight,  A  iiu*p(>i:ited  n«w  mtncial  fVom  CrippI«  Creek.  lS9t.  8*. 

1'irrrir/  /'lir  ^iiAa/tücA«  CedcAichftf  tu  JOiat^au: 
MiltheilungeD.     Hand  VI!.    1.     1894.    8*. 

Nitlurforschcr-Oei^eUt^chaft  bei  der  Uniocraitäi   Tarjev  (DorpMJi' 
SiUungBherichte.     Bd.  X.  2.  1893-     1894.    8». 
Archiv  für  ilie  NiitiirkuDde  Lit-.  E«th-  und  Sarlaiidtt.     Bd.  X, 
1893—94.     «0, 

ÜnitfriiUät  T^wjViP  fjtarpatt: 
Schriftoa  bu>  dem  Jahre  1898/94.     i"  u.  8°. 

Union  gfograpkigue  dit  IVorti  du  In  Franct  iii  i>ituii: 
Bulletin.    Tome  XV.    trimeitre  1.  2     I85W.    8». 

K.  Sächsi'iiihr.r  Altfrlhuiiisverein  in  Dresden: 
Jahresbericht  18i<3/94.     1891.    8". 
}J(>ue)i  Arubiv  fSr  sfluhsische  Gcichtobtc  nnd  AlUrthumiliaiidu.  Bd.  XV. 
IBU.    8". 

Verein  für  JErdfittnd«  in  Drc*itn: 
XXTV.  Jahreabericht,     IHH.     8°. 

K.  horske  Vidensk(tb/>rii  Stlaliab  in  Drontfieim : 
Skrifter.    1692.    18fl3.    S». 

Riifol  Trigh  Academy  in  DuhMn: 
The  TracBactioaa.     VdI,  30,    pa,rt  13-  11.     I8»f.    4° 

Natwmsätn.ichnfVtdti'T  Verrin  I'nltiihin  iit  DäfkUeim: 
MiMheilungen.     51.  -lahrgnnfi-.  No.  7.     1899,     8". 
Der  DriLclienfela  Lei  Därkheim  a.  d.  H,  voa  C.  Mehlis.  N«iJetadi  I8W- 1 

Boyal  Caüege  of  Physicians  in  Edinburgh: 
Reporta.     Vol.  V.     1894.    8". 

Eoifal  Societif  in  Ediiihiirgh: 
ProoeedingB.     Vol.  20,  pag    161— 30t.    1894.    8". 

Gealoyicril  Swir.ty  in  JÜdittbargh: 
Trunsactionfl.     Vol.  vn,  1.     1S94. "  8". 

Scittigh  Microscopica!  Socieltf  in  Bdinbttrgh: 
Proceedingi.     Seasioii  1803—94.     189*.     B«. 

Itot/ai  Phifiiicnl  Sacieti/  in  Etlinhur^: 
Proceedinge.    SesHion  1892-93  n.  18B3— 9*.     Iö93fö4.    8", 
IjchT'  und  Ertiehungsitntttalt  in  Mariit-ISinsieäei»: 
JikhrcBbcriuht  fllr  da?  Jahr  1698/91.     189t.    4». 

Verein  für  ßtsehieliU  und  AUmhiimcr  der  Graftchtift  M<intftU 
in  Kinlihcn: 
Mausfelder  Blatter,    8.  ,Iahr>r.     1834.    8". 

Xtitui'foi-fehfnde  Ge^ellscbafl  in  Emden: 
78.  .lahreabericht  pro  1892/98.     1894.    8°. 


Verteiehtw/i  der  tini/elavfKnen  Dmckidirifttn. 
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Universität  Erfangen: 
Schrifton  der  Universität  au«  dorn  Jataro  18D3-t)4  in  4"  n.  H". 

Itealt  Accademia  dei  Geort/nßi  m  FlorMis: 
Afcti.    !V.  8er.    Vol.  17.   di»p.  I.  2.     ISiti.    6". 

BibÜDUvd  niKinnak.  ennlriile  in  Fiorem; 
CaMor«  ilti  iniuio»critli  'ifiuiivi  dvllä  Biblir^ti-uik  nn.aiuiidfl  tvolmi« 
di  Fiieiiiie  per  Fraoc.  L.  PuiW-    No.  i-\.    \Wi4.    4". 

StnektnberQxichf.  naturfoTtehentlt  GtnflUfhtxft  in  f-'ffinlrfurt  rt/JW,.* 
Bericht     1891.    B". 
Abhitodlungen.    Band  XVIII,  8.    1894.    4". 

Verfin  fOr  Gesehiehte  und  Alterthumikuniie  in  Franlifurt  iifSf.: 
invenlnn:  dei  Fnuikfortcr  StudUichiva.     B&nd  tV.     1804.    gr.  B". 

PhyntaiiseluT  Vfrein  in  Kfunkfarl  ajM.i 
JabredWrivlit  für  daa  Jahr  l6ä:J,/93.     1894.    B". 

ifatitnciMtTtMJiaftlicUer    Verein  in  I-'faitkfurl  a/O,: 
Uelio«.     18IM.    Ko.  1-6.    B*. 
äociciatutn  Utenc    1694.    No.  4— S.    8*. 

üWrcr»<f  A  Frtiburfi  i.  Sr. : 
Schriften  der  foirenitst.     IBOS/M  in  40  n.  (f. 

Brei-t^nt- Verein  Sdiati  in't  l/ind  in  Fftihmrg: 
Schal  ia'i  Und.    20.  i^hrlanf.  Heft  1.  2-    tai^t.    R>l. 

Itutititt  yatimud  Gtitinii  in  Genf: 
Balletia.    Tmm  33.    1894.    ifi. 

Offfcrtutirife  in  Otmf: 
B^Mtn^  m^t^rologiqiw  de  I'm»^  UM  ponr  Osnbre  et  I«  UaüJ 
Swat-Berssid.     ISM.    6*. 

ÜMurtUM  in  Gtnf: 
SchHlV»  M*  dem  JOn  IMB/M. 

BMmilHlPf  GtfUn  in  Üerd: 
BotentMA  Ja^H»^    TL  Jmtcu«.     1M4.    6^. 

üm9trtiliU-»UiBtk«k  im  OitmKn: 
Sdffift«n  der  CBtvtnättt  OteMca  mh  dca  Jtfcn  1803/94  ta  4*  b.  H^. 

Neon  TaawUfarfc»  If^iliiii      Btaad  70,  H«ft  I.     1W4.    ». 


K.  OeadUAmft  Ar  WimmtOrnjUm  to  <7M  •■9«i* : 


UM.     <*. 

Xa  T-n.  Jift  IIb 

ClMC   UM.    Ka.il    4». 
Will«  fcil,'ClMi».   MM   X».  X  ».    #. 
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Verseichniss  der  fingelauCemit  Druckachri/ten. 


The  Joitmal  of  CompfWitive  Jfeumtotfi/  in  OnmvOU  (OHio); 
Tbe  Jonrnal.    Vol.  IV.  p.  73-192,     I8H.    8^. 

SleifitnärkUchar  Landeiauasehnaa  m  Qra»: 
83.  Jithrealjerivlil  Otw  StoierraHrli.  Lnnderaiuieutnii  Jounocam.  1894.  9*. 

HifUtriiicher  Vtraiii  für  Siriemiark  in  Oraz: 
MittheiluDgen.    H«ft  43.     1804.    B«. 
U«ilrG.K«  ear  Kunde  sUien>ia.TkiBCbec  GwchichtaqueUeo.     96.  Jthrg. 

Ueberuicbt  d»r  in  den  pcrtodiochen  SdiriFten  <lee  bi«t«tisclien  V'dreio* 
für  Sleierranrk  bis  1893  ToreSTontUoht«»  Aufi&tte.      I^f.     8°. 
NalurwUsetischapUckfr  Verrin  für  Steiermark  in  Grat: 
Mittheilöngen.    Jithrg.  1893    (Heft  8l>.)    1891.    8". 

Gtwlhchafl  für  "Ponimerm-hr-  Genchiclua  in  Orci/iwPrtM.- 
Pommereche  lj@tie«lu(;ieti.     Bd.  4.    Heisnsg.  von  Th,  I'jl.    1895.   8". 

Füreten-  vnd  Laniejitchule  in  Grimma: 
A.  Weinbüld,     Bemertcniijjen    zu    PUttms    Oorgioa   als    SohuUektOre. 
(Progmiani.)     IHtU-     i". 

K.  Insiilvwi  v<K»-  de  Taal,  Jjund-  en  Votkenkundt  van  ifedcrtanäidt 

Indie   inj  Jlaa^: 
Bijilrasrcn.    V.  Rcok*.    Dcel  X.  afl.  8,  4.    1894.    (P. 
Nuainliist  der  Icdcti  op  1.  Juni.     18^4.    8". 
Alb.  C.  Kruyb,  W«or(l«nlij«t  viin  de  H«rte-Taal.     1891.    8*. 

Mitrimierte  ran  _Äo(i'n<!»i  im  Haag: 
Pllhecanthropüs  ereclua:  VÄa&  menaclienähnliclie  CelieT({iUiic>forDi  a» 
Juira.     V.m  Eng.  Uubois.     Halavia  1894.    4". 

Nttta  Scotiitn  Institute  of  Science  in  Halifax: 
Tbe  Proceedings  and  TnLDBa.ctiozta.  II.  Series,  Vol.  I,  put  8,    1893.  8 
Leopatdiniteh-Ctirritinifche  DeitUdie  Aliademie  der  Naturforschfr 
in  Hatte: 
Lcopoldinit.     Heft  80,    No.  U-20.     1891.     i". 

thutschf  m(»-gf.n1ä.nili*f-fir.  Orstihchnfl  in  Hallt : 
ZeitBnbrin.    Band  48,  Heft  2.  3.     Leipüiff  1894.    8». 

Universität  Halle: 
Sclirifton  der  ünWiTiiitfit  u.  d.  J.  1898/»«  in  4"  ».  8».  _ 

l'hüring.-SScht,  Verein  für  Erforschung  tUa  eattrlänäigcheH  AUerthKnr 

ix  Halle: 

Nene  Mittlieilun«en.    Band  XVIU.  der  II.  Htlfte  SchlOMheft.  18dl.  8». 

Nalu-nmiKf'tedn.ifllichtr  Ter«*»  für  Sachitn  hm<I  Thnrin^tH  in  JloUt- 

ZeiUchrift  f!ir  NHturnis«en«cbaft(iii.     liiuul  66.    Heft  6.  6.     BasJ  6*. 

Heft  1-4.     Leipiijf.     1894.    8". 

Stndt-Bihtiothek  in   llnmbiiry: 
Von  den  Hamlmrtjor  wtBHetiai:bafüicben  Auatalten  im  J.  1893  benni- 
yegelientt  Spirillen  in  i"  and  8", 

Vm-H»  fAr  HanibiirijiKfhe  (frwhirkli-  j»  Hnmbiirif: 
ZnitscbriR.    Band  IX  3.     189i.    8». 


r 


Ycmächniss  der  emgelaufenen  DrucJcschrifien, 
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Gtsehii-hUverein  in  Hanau: 
Festaclirift  zu  seiner  öOjiltrigen  Jubelfeier.     1S94.    4^. 

Naturkistoriache  Oenelhchnft  in  Hannover: 
ii.  und  i^.  JaLresbericlit.     1994.    6". 

llistwisaher  Ver-nn  für  Nieilergaehsen  in  Hannmer: 
Zeitachrift,     Jatrjfiujg  1894.     8'". 

Tei/lers  liveeilf  Grnontschnp  in  fjnrlem: 
Verband«! ingen,      N.  U,    deel  lU,    stak  3    in    8°    und    ÄtUs,    6"  stük 
in  fot.     IS9i. 

MuBie   Teyler  in  2Iarhm: 
Arohiyes.    Ser.  II.    Vol.  IV,  Partie  2.     1894.     4^ 

SocipU  Notlandnise  ileit  ScieKCfa  in  HaTlem: 
ÄichivBB  Niieriandu-ieeH.    Tome  '2&,  üvre  2— i.    189*.    8". 

UniveTsitäts-Bihliothek  in  Heiildberg: 
Schriften  der  Universität  a.  d,  ^.  1893/94  in  8". 

HisloTiseh-i>hiIosop]mcher  Verein  in  Heiddbenj: 
N«ae  Heidelbergec  Jiuhi-biithor.    Jahrg.  IV.   Heft  2.     1894,    8". 

Cammisitiun  <}iologique  de  la  FMande  in  ftej.vivgfai'n: 
Carte  g^ologique  dt;  la  Finiunde.   Lirr.  26.  2&.  avec  2  cnrtes.   1604.  6*^. 

Finliindischf   Gesellschaft  zier  Wisite»schaft»n  in  Ilelgingfor»: 
Acta  Hocietatia  BcipEtiftruni  fcnm'cue.    Totn,  XIX.     1693.    4". 
Oefveraigt  af  rnrlmndllTi?n,r.    XXSV.    1893-9'3.    1898,     S''. 
Biilrag-tillkätincdoriKifFiiilatidaNafuroch  Folk.  Heft  52,  63,  1898.  8». 

Sacicte  de  ghfintyhie  de  Finlande  in  Heisingfvrs: 
Pennia.     TX.  11.     1894^     8". 

Asiropht/sil/a}isches  Ohsureatorium  rti  Hfre»y  (Ungarn): 
MoleoroIogTache  Beobachtungen   im  Jahc  1891.     üadiipcst  1894.    -l". 

Verein  für  oiehenf'iiriiiiir.he  LaJideaktinde  in  MfrtnannitaiitT 
JahreaSje rieht  für  d«s  .lahr  1893/94.     1891,    8". 
Archiv  des  Verein«.     N.  F.     Band  XX^VI.  1.  2,     1804.     8". 
Siebfuhüriii-icher  Verein  für  NatnrwigaenM-haften  i»  Hfrmnnn.itadt: 
Verhandlung«]!  und  MlttbeÜungen.    43.  Jahr);!).!!«.     189-1.    8°. 

Vogtländiscker  AUerthutmfortichen/ler  Verein  in  iruhenlmuben: 
61.— 64.  Jabresbpritht.     18S4-     8". 

ünijnrinehei-  Knrpatken-Verei»  in  Ii/l^- 
Jahrbach.    21.  Jahrgang.     1894.    &". 

Ferdinaiuleum  in  Immhrvck : 
Zeitachrift.     3.  Folge.     Hoft  38.     1893.     S». 

NuliinrigsenschiiflFirh-weiliiii'ixelii'-r  Verein  in  Innsbruck: 
Berichte.    SXI.  Jahrg.     1892/93.     1894.     &». 

Medianiaeh-naturieigaennch/iftUdi^  Geselisah'ift  in  Jcjui: 
Jenaieche  Zeitscbrifl  für  N&tuTwiHseuBcbat't.    Bd.  29,  Qeft  4.    Bd,  29, 
Gell  1.     189-4.    8". 
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itr  tiitßttiuifitn*»  DruduArifitn. 


Ceniralbweau  fth-  Metforologie  in  Saieu  n  Kmlamhe: 
JuhTWbcriuht  fflr  iim  Jahr  189S.     1894.    «o. 

Qrijsthertoglich  hchnisdie  SanAtduile  tn  &aitruhe: 
Si'hriaeii  ;iu<i  d.  J.  1893/91  iu  4^  o.  8^ 

SoeieU  f?hssiec-in<fthem<i(iqut  in  Katatt: 
Bulletin.    2- Serie.    Tom,  IV.  No    1.2.     1994.    8». 
K^11^erlieht  Vnivenität  in  Kiiwim: 
JuliilKiimBaclinfl  ^u  der  hiinJectj&hnKen  U&Wrt»>ta^feier  N.  Lobklecfa- 

cwaki:-.,     IfiSt.     4". 
Ut^cheiuA  Saiiiaki.    Tom.  61,  Ütli  4-9.    18M.    &^ 
■i.  DiaierUtionea   (von  Tioivky  und  OolabeaJ  in  rosiiacber  Sptacbet. 
1894.    8". 

Univernitill  in  Kiel: 
ScUnftcn  aus  il.  J.  1893/94  in  40  u.  8». 

K.  Univrmtiit  in  Kiew: 
InwMlijst.     T.nu.  8i.  No.  ö— 10.     1894.     B". 

Uitw^mlt  Imiieriai«  in  Kharkow: 
Annales.    'J'ome  S.     1894.    8". 
Äonnlua.  1684.  Hell 2,  Kebat  2AljtiaiidlLingRn  ini-UM.Sprache.  1691.  ^. 

Geeahwhtfvercin  für  Kändhen  in  Klcfftttfitri: 
J^khrciberiubt  fUr  18S3.     1894.     8^. 

Archiv  fOr  TiiteriHndische  Ueafhichte.     17.  Jahtg.     1894.     6^. 
Carintliiit.  I.     84.  Jubr«,,  No.   1-6,     1894.     ff". 

Aeritticfi-HdlurwiniitnKrhit/'tli'^tcr   Verein  in  Klaumnhurt}, 
Krte«itft.     1[.  At.th.     Biinri   19,  Heft  1.  2.     1894.     »•. 

S(ff<V<arcAiti  in  KOIh: 
Mittheilungen.    Heft  21».     1894.    ö". 

Phi/aii(UUeh-ökononii»ehe  (itadlackafl  in  KSuifahtrg: 
Sübriften.    84.  Jahrgang.    1693.    4". 

Unirersität  KAnig^rg: 
ächriftea  icv  UnivcrMt&t  «vw  d.  J.  1893/94  in  4'»  u.  8". 

A',  Af^iiilftiii'  <kr    Wis»r-nadinflen  in  Koftnhagvn: 
Hvei-aigt.    1894.    No.  2.     8". 

Gtitlhchttft  für  nordinche  AUerthutiiiikunilt  in  Krii)t;nliagtn: 
Anvhöi^r.    II.  Rueklfo.    9.  BanJ.  3.  HHIfte.     1894.    8». 

Oriieiiiaffkk  Inntihit  itt  Kopenhagen: 
h.  H.  F.  de  Fine  OlivQfiiii,  Stniutavler  ovor  Slaoffton«  Otivsrit»  nr 
de  Fine.    ISÄ-i-    4". 

litufjeuiio  ijer   TKtMi!Msi:'trt/?«;ii  in  fmJtciii.- 
MoDumentit  medü  a^vi  biiiloricH.    Tom.  XUl.     1894.     4". 
SpruwoKiI,  kciraiKji  fiityograf.     Tom.  28.     1893.    8*. 
KoEjjrawj  wyd«.  tDatetuat.     'rom.  26.     1893.     8*. 
ICbior  wiad.  do  ADl.m)iologii.     Tori.  17.     189S.     8". 
AnaeigeT.     18144.     Juni.  JoLi,  OktobdT.  Noveiaher.    8". 
Biblioteka  pieorxilw  palBkiub.    Tom.  28.     1893.    8°. 
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Verfeichnitiii  der  eingelaufcticn  J}ritckschnften, 
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Historischer  Verein  m  Landshut: 
Terbandlunseii.     Band  30.     1894.     8". 

SftßicfK  d'hixtuirc  de  In  Suisse  Romanije  in  Lamatme: 
Mömoires  et  Dopumrata.     Tome  38.     1S&+.     BP. 

ilnatickappij  rnn  Nedi^rlatritiicin  LfUc-rkunde  it%  Leiden: 
Tijdachnft.     XIll.    Peel.    Aflev.  8,  4.    uod    Register  eu    Deel    I-XTI. 

1894.    8°. 
Handelingen  en  Mededeeliogeo  1898— 18S4.    1894.    8". 
Leveiwbe richten  der  afuestorvea  iiiedeleden.     1894.    8''. 

Arclüo  äer  Muthenialilv  und  Physik  in  l,eipäitf; 
AxchiT.    II.  Reihe,  Theil  XIU.  Heft  1.  2.  '  1894.    B". 
Aftroitomische  Gcael-Uchaft  in  Leipxig: 
Vierteljahrsschriffc.     JftbrgHng  2»,  Heft  2.     l89l.     ß". 
Katalog  der  uatronom.  Gt'sellBciftft.     I.  .\htt„  6  Stück.    1094.    4". 

Deutsehe   Qceelisehaft  zur  Erfonehiing  vatcriändiacher  Spradte  und 

AHcrthüiner  in  Leipeijf: 
MittleUnngen.    Band  IX,  Reh  1.     ie'J4.    8". 

K.  Bi'ichfieche  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Leipzig: 
Abhandlungen:    a)  PhiloL-hiet.  Cla«ge.    Ba-od  XIV,  6.  7.     XV,  1. 

h)  matli.-phyH.  ClasHB.    Band  XXI,  2.    1894.    i° 
Berichte  der  philgl-hist.  ClaasA.     1894.   I,     8^*. 

Journci!  für  praktische  Cliemic  i?i  Leipsig: 
Journal.    N.  Folge.     Band  49.    Helt  10—12.     Band  öO.    Heft  1—12. 
1894.     8". 

ff.  K.  BflCjjnJfca/Iemie  in  Leoben: 
Protamin  fiir  das  Jahr  1894/95.     1994.     8", 

Agricultural-JCrperiment  Stnlian,    Üniversiti/  of  Nebranka  in  Lincntn: 
7""  aunmal  Report  tör  1893,     1894.     8". 

Zeilschrift  „La  Oelluie"  in  Loewen: 
La  Cellule.    Tome  X,  2.     1894,     40. 

2ht  Äifent-generitl  f'ir  iVewr  Suiith-Wales  in  Landmi: 
An  A.nsirali;in  hn-aguaffe  a,e  apoken  \>y  (be  &na,b&kal,  bf  L,  K,  Tbrelkeld. 
Sydney  1892.     8". 

Sri^tiih  Asmtiation  for  Ihe  Advanceme'nl  af  Science  in  London: 
Raport  on  the  63^1"  Meeting.     1894.    8». 

The  Kn(flish  Tfistorical  Jieinetc  in  London: 
Biator.  Reyiflw.    Tal,  IX,   No.  S5,  36.     July  and  October  1894.    8". 

Rnyal  Sodetff  in  London: 
PiuIoBophioal  TransactiüDB.    Vol.  134.   A,  ß.    1894.    4*. 
Liot  oF  P1-II0W8.   30.  Novbr.  1893.    4". 
Cataäogue  of  Seieatifie  Papera.     Vol.  X.     1Ö94.     4». 
['roceedingB.    Vgl.  65,  No.  334,  335.   Vol.  68,  No.  336-389.    18»4,    8". 

Ji.  Anlronv:iucai  Hi'ciety  in  Lanilon: 
Motithly  Noticec   Vol.  51,  No.  8tl     Vol.  55.  No.  1.     1894.    8". 
lem,  riiLi«>i,-i>iiiioi.  u.  iiist,  ci. !.  38 
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Venei^mü»  iler  dmiftlmfmtn  DriKktAriften. 


digmital  Societif  m  Landom: 
Joarrnü    No.  880— SSS.    Jul;— I>ec«ub«r  ISM.    8^. 
ProMediii^.    N«,  141.  U2.    Sfw>n  1893—94  mod  1894-».    t 

Litmtan  Söeittj/  im  iMuiim: 

Tbe  Jounal:  a)  Zoologj.  K«.  1&&-1&7. 

b)  Botany,  No.  177  nuJ  2»— 206.     18»4,    tfi. 
Tbe  Tnuuactioiu;    II'  S«nc: 

ft)  Zoolog?.  Vol.  V.Mrt  9-11.  Vol.  Tl.  porl  l.  2. 

b)  Botanj.     Vol.  11],   put  9  —  11.     Vol.  IV,    put  t. 
leöS— »4.    4". 
PiocMdiiigi.    OciobcT  1S93,  Mnj  1894.    180A/94.    8*. 
List  1693^.    8*. 
CfttalogiM  of  Ih«  Libr&ry.     Pari  11   Periodic*1s.     1693.    8°. 

Mtdical  and  chiruryical  Sociriy  im  LmtJon: 
Hedieo-ChinirFrieal  Traimactioiu.     Vol.  7fi.  77.    I89S/94.    SP. 
Ufttaloipie  of  tbe  Library.    Sapplement  VIL     18^.    8". 

Roftai  Mieroacopicat  Sodtty  in  London: 
Jtforaal.    1694.   put  4.  6.    8>. 

Zooio^cai  Society  in  Jandon: 
ProcMdiog«.    1894.    Part  U.  lU.    tfi. 
TtADsactiODS.    Vol.  Xin,  9.     1894.    4*. 

Zeitt^riß  „Haltut"  in  Lonthn: 
Matui«.    Vol.  6«.  Ho.  1286-1306.     1894.    4«. 

SocUU  gbAopique  de  Belgique  m  LüUith: 
Annaleg.    Tome  21.  )iyr.  1.  2.     lB9il/!)4.    8". 

Historischer  Vernn  der  fünf  Orte  in  Xumth; 
Der  Gi>Bßbicbt.freuiid.    1».  ßaod.    SLnn«  18»4.    8°. 
Government  Muscuat  in  Madrat; 
Bulletin.   No.  1.  2.     1831.    6". 

Beai  Academitt  de  la  hirtoria  in  Madrid: 
Boletin.    Tomo  25.  cuad.  1—6.     1891.    8°. 

NutwmixicmtAaftUcfitT  Verein  in  Maifdebiirfi: 
Jahresbericht  und  AhhiincUunRen.     1803/»!.     1.  Uaibjabr.     1891. 
FeetacliTift  Xiir  Feier  daa  36  jäbr.  Stiftan^tAf^ea  dea  Vftrciiu.    1891. 

FomUui'ine  »cifntificii  Cagttola.  mi  jtfaüiMcf: 
Atti.     Vol.  XI,    1891/W.     1898.     8». 

Uealt  latilulo  Lombimk»  )U  Seitnte  in  Mailand; 
RMAioMti.    See.  II.   Vol.  21>.    1892.    8^. 
Uamona;   b)  Claaao  di  «(.'ionxe  atoridie.     Vol.  19,  fwc.  1. 

b)  CIosDo  dj  scienüe  mateiuftticbe.    S'ol.  17,  fa«o.  3.  1893.  1P. 

Saaietä  Stori^a  Ijombiirda  in  Mailand: 
Arohino  storico  Lombardo.    Ser.  III.   Anno  XXI,  faw;.  2.  8.    1894.  8*. 

Littrari/  anä  phHoscjjhitaX  Socittj/  in  Mandtexter: 
Mcmoim  and  Proceedimss.    IV.  Bat.   Vol.  8,  Mo.  Ä.    1894.    8*. 


VerseüAniss  der  eingetaufttten  Dnickachriften. 
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Verein,  für  Naturkunde  in  Mannhehni 
56.— 60.  Jalireabericlit.     1894.    8». 

Vniveriii(<its-Bil'lioth':h  in  Marlmrff: 
Schriften  der  üniTersitä-t  Marburg  a.  d.  .1.  1893/94  in  4"  a.  8*. 

Heiincbergischer  nkn-lhumxfnriicltender   Verein  in  Memingcn: 
Neue  Beitritge.     Liei'-eruiig  XIIL     1894.     8". 

Verein  für  Geschichte  der  Stark  Meisseti  in  Meisscn: 
Mitthciinngen.    Barn)  3,  Hort  2.  8.     1893.    8°. 

Academie  in  Mete: 
Memoires.     73»  annce  1891/93.     1894..     8°. 

GeselhcJtaft  filr  lothringische  Geschichte  in  Metu: 
Jahrbuch.     5.  Jahr^a-n^;,  2.  Hälfte.     1894.     40. 

Oinnn-vntorio  ine.leorolngim  centrai  in  Mexico: 
ßoletia,     Mensual.     Tonio  111,  No.  5.     1894.    i". 

Snccrifnii  cientifiea  Antonin  AUate  in  Mesiiin: 
Memoriii»,     Tomü  VII,  N&.  11-12.     1894.     8". 

Socitdad  de  geografia  y  egtadixtiM-  i«  Me.vico: 
Boletin.    IV»  dpo&a..  Tomo  2,  No.  11.  12.   Tomo  3,  No.  1.  2.   1894.   6». 

Soetcta  dei  »aturaüsti  in  Modcna: 
Atti.    Ser.  in.   Vol.  XII,  Anno  27,  fasc.  3.     1894.    8«. 

StKÜti  Imperiale  des  Naturalistcs  in  Musicatt: 
Riilletän.    18^4.    No.  2.     8". 

SlatiiitisGhes  Ami  tter  Stadt  München: 
Die  fifiohpis.'.nimlUBg  der  atüdtiechen  Kollegien  Müncfaenn.    lSd4.    B^. 
Detttache  OeKellschaß  fiir  Anthropologie  und  Urgeschichte  in  Berlin 

und  München. 
Correapondetiihlalt.    1894,   No.  6-8.    München.    40. 
K.  Technischr  Hochschuh  in  München: 

Programui  fär  das  StudieiyaUr  1894/95.     1894.    8". 
Bericht  fiir  dtte  Studienjahr  I893/W.     1894.    4". 
r<THtmfLlHtniid.     Winter.-Sem.  1894/96.     1894.     &>. 

Metropolitan- Kapitel  Münchev-Freigin^f  in  Mütlohfn: 
Amtsblatt  der  ErBdiOte-se  Mdnthen  und   Freiaing.    No.  15—23.     8". 

K.  Slaaleminielerittm  dei  Innern  fitr  Kirclien-  und  Sc}mla?iiieie;Fenheiten 

in  Münclien: 

GeoKnostiache  Jaliresliefte.    Jahrg.  VI.    1893,    Qanml  1894.   ffr.  8". 
0.  Bericht   Ober  die  Th&tigkeit  der   pltjcikfil.  •techn.   Keii'li«tnitftlt. 
Serlin  1864.    6°. 

Universität  in  München: 
Schriften  der  Universität  aus  dem  J&hre  1894  in  4"  u,  8". 

Aeretlivhcr  Verein  München: 
Sitmagabericlite.    III.    1899.     1894.     8°. 

8B» 
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Vtrseichtiias  dtr  nwietaufentn  Dnuktchriften. 


Bai/trigchcT  Ditmpfkestel-HevmoMi- Verein  m  Vünrhe»: 
a-1.  Jahresbericht  19W.     1894.    e». 

Jiiatoritchcr  Verein  in  itänchcn: 
MooatfJ8«hrift.     1894.     No.  7—12.     Juli-Deiamber.    80. 
Oberbayerüchtis  An-hiv,     ESunü  iS.  H«fl  1.  2,     1S98/B4.     %f. 

Westfttliacher  FropimialvereiH  in  Maiuter: 
21.  Juhraaborfcht.  fflr  18»2/9S.     1$»S.    fg>. 

Accndetnia  diHt  scii^nne  /ifiche  in  Itatpd: 
Kendiconto.     Serif^  II.    Vol.  VI1[,  tiuo.  8—10.    ISdi.    4'>. 

SaciHci  Heale  in  Tfeaptt: 
Atti   dMLv   K.   Äccndomin   rli    «dcnie   tuorali   e  p«liticbe.     Vol.  36. 

1893/91.     S". 
Kend'oosto  deW  Acitad^mJA  di  «cie^niie  noiuli  o  politiclie.  ÄnDO  Sl,  83. 

1892/93.    8". 
AUi  deltii  H.  AcciLiIstiiiii  dt>lle  »cicnzo  ätichc.  Sor.  U.  Vol.  6.    189d.  4**. 
Rendkonto   iIsU'  Accu-tlccuia  dulle  idrnxe   lUicho.     Ser.  U.     VaL  S. 
faac.  6  ti  7.     1394.    4''. 

Zonloifitche  Station  in  Ntapü: 
Mitthei taugen.    Bd.  XI,  8.     Berlin  1894.    6". 

Am^rieitn  Journal  in  Netv-Haceu: 
The  American  Journal  of  Science.     Vol.  48,   No.  283-288.    Julj  — 
Deccmber.    1884.    8». 

Objtervatory  of  the  Talt  Univfrnt^  in  }fne-IIavtn: 
Report  for  tbo  your  189S;i)4.     1894.    €fi. 

American  Oriailal  Svcietif  in  UewUmeH: 
Troceedinga  at  NewTork.    Maici  29—31.    ISJW.    S*. 
Norih   of  England  Imlitute  of  Mitihiff   and  Ifedianicai  Enginenn 

Traasactjon«.     Vol.  48.  No.  5.  ß.     Vol.  44.  No.  l.     1893;«4.    fir». 
Annua!  li*?iiort  of  the  Council  for  1893/94.     1894.     8*. 
Report   of  the   Proceeilin^   o^  Ute  ä^meles^  eiplosivei   Comtnittee. 
Part  I.     1894.    8". 

Academ^  of  Sciencas  in  Uew-Yoekt 
AmiaJj*.    Vol.  VIII,  No.  4.     1894.    80. 

American  Mmcmn  of  Naturiii  Uietary  in  üewYork: 
Äimiiat  R«port  (or  thu  year  189S.     1894.     8°. 

State  Museum  in  NevfYork: 
W-^  aud  4a^t'  aniiiii).!  Report   für  Ihe  fuar  1891   nnd  1893.     Albaay. 

1892/98.     8''. 
BiJletin.     Vol.  3,  No.  H.     Albany  1893.     8». 

American  Chemical  Scciely  tit  NeiC'irork: 
The  Journal.     Vol.  XVI,  No.  6—12.    Kaaton  1894.    8">. 

American  Otni/riijiiiicai  Socitlji  in  yno-York: 
Bulletdo.     Vol.  ae,  No.  2,  8.     IQ94.    8», 
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rflrreicAjJW«  der  ein^alnM/'eMe«  Drucksdtrißeft. 
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Ne'ierJaii'Jueh  Batmvscke  Vereenirfinfj  in  Nijmegen: 
NederlandBcli  kruidkundis  Archiof.    U,  Ser.  Üeei  VI.  Stuk  3.  I8y4.  Sf. 

Niiturhistonsche  Ge«cU«i;fmft  in  .Nürrihisrg: 
Abhandlungen.     Band  X.  Heft  2-     1894.     8\ 

Kotiiiti  für  die  3itu8-i^'(ichs-J'''f?ier  in  Nürnburt/.- 
Hana  Sachs    zum    400  jil.iirigcn    Geburtaiuljiläam    des   Üielitera.      Von 
Ern.it  Mumenhoff.     1894.     8". 

JVähj-u^si.wAä  naturfarBchemle  Geaeltsehaß  i»  Odessa: 
Sapi^ki.    Tom.  SVIIl.  3.     1894.    8». 

Organisation   de   IMtuda   cUmaterique   de  la   Riissie  par  KloMovnky. 
1S94.     4". 

Roifnl  Socielif  o{  Cannäa  in  Ollnwa: 
ProceediogB  imd  TranaactionB.    Vol.  XI.  for  the  year  189B.    1894,    ■!". 

The  Raifühffi  Ohnertxitiiry  in  Oxford: 
Kadcliffe  Ciitalogue  of  Sta,r8  1800.     1894.     4". 

SiMici»    Venelo-JrenUna  Ü  ^^tienze  naUifali  in  Pftduff- 
Atti.    Ser.  U.    Vol.  a,  ftt:KC.  1.     leSß.    8". 

Circolo  »HiisDiii't»  1*11  PaUrmo: 
Hendiconti.    Tom,  VlII,  6.  6.    1884.    gi.  b". 

Coßegio  dcgJi  Ingegnc-ri  In  Palcnno: 
Atti.    Annata  17.    1894.    Gcnnaio— Aprile.    4*1. 

AcaUhnie  de  mäilechu:  in  Paria: 
Bulletin.     1894,  No.  27-61.    8". 

Aendi-mie  des  sciencts  i«  Paris: 
CoTuples  rendvi=.     Tome  119,   No.  1—25.     1804.     4", 

Soe-iiiti  Viittkcmatique  de  Jf'r'ance  in  Paris: 
ÜQlIetin.    Tome  XSH,  No.  6—8.     1891.    8». 

Soeiite  de  giographie  in  Paris: 
Bulletin.     VII.  SÖi.    Tom.  15.    Hr  ot  2»  trimostre.     1891.     8". 
Comptes  reudua   1894,  No.  14—17.     ff*. 

Moinieur  Sciaitiflque  in  Paris; 
Monitflw.    4«  Sdr.   TomeVIU,  2»  partim,  IWre  681—636.  Jaillet— Döo, 
1894.     4". 

Zeitaehrift  „L'MHectrmen"  in  Paris: 
L^filectridcn.    3»  Si!r.    Tome  VIlI,  No.  184-208.    Paris  1&94,     i'>. 

AcatUmie  Imperiale  des  ncietteen  in  St.  Pelersburij: 
Bulletin.     Nouv.  Sct.    Tome  IV,  Nc,  l.  2.     18B4,    l». 
Bulletin.    V"  Serie.    Tome  I.  N«,  1-8.     1894.    4". 
üemoirca.    Tora.  89.  41,  No.  ft-9.    42,  No.  l-U.    18B8/9J,     4". 
Ejsiuitina  CLi'ooika.     Tom.  1.  Heft  1.    1894.     4°. 

Comiti  geolupqite  in  St.  Petersburg: 
Bulletins.     Vol.  SIT,    No.  3— 7  at  Supplement    au  T.  XII.     1893.     8". 
MeiiioJrei.    Vol.  IV.  No,  5.     16S3.    4*. 

Kiiin.  Tims,  miner(üogische.  GeseHschaft  in  St.  Petersburg: 
Vei'handlungüo..    U.  Serie.'  Band  XlII     1893.    8". 
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Verieiehnm  äi>f  eiH^elimfentH  Vrackaehriftfit. 


Phyitücal.-chemiache  GescUechaft  an  der  htin.  UnieergUüt  Ht.  Pelenbarif. 
Sehunml.    Tom.  XXV!,   1-7,     189J.    8™. 

Sodfli  lU«  mituralintfn  in  äV.  Pcttrtbfrg : 
Travaiijt.     Section  de  BoUrninie.     Vol.  XXtV.     1893AU.    8". 
CbemitecheilcaJH  Labanttonii.     1S94.     B", 

kaüti^iche   Unw^rtität  in  Sl.  Pett-Viburij : 
Snpinlci.    Tom.  U,    IS94.    8°. 
Uet'ftmkht  Aei  Wirknaiuk^il  der  iiaturwiisensclialtlichen  GeaellschaJV 

in  Sl.  PetemburfT  ItSßft-  !Ö93,     iIq  toa*.  Sv^aclie.)     18Ö8.    Ö". 
ObOHcenle.    (Vorl«iiinff«kn.tflloK  1894/9ß.)    1884.    6\ 

Academy  of  naltiial  Sciences  in  PhÜaäelphiti: 
ProceecluigB,    1894,  park  [.     1684.    8^ 

The  Orifiilal  CItil)  of  Philadelphia: 
OricDt«!  Studiei.     18e8~ie9t.     Bonton  1691.    8". 

flistaricat  iSVw/ctj;  of  F''nnsy(vitn'ri  »'«  J'hüinlrtjAia: 
Tlie  Peaa93'lvaiiia  MaKaziue.    Vol.  18,  No.  1.    1894.   8". 

American  phUtinnphiCdt  Societif  in  I^iHtnielj^a: 
Procepdinpt.     Voh  88.  No.  144.  146.     18«4.    ti». 

Sacittä  Thicana  dt  scieme  nattirali  in  Pisa: 
Atti.    Proceasi  serbati.     Vo!.  IS,  pap.  63-182.     1894.    4«. 

Allcrtfiums-Vcrein  in  Plauen: 
MiUbeiiungen.     10,  .luhresschrifl  auf  die  .fiilire   1843/94.     1898.    &*. 

K.  geodSitsche-i  Imtitut  in  Potsdam: 
PoIhÖhenbealiriniiiiiKen  im  HarsKchiet,    1887-  I SOI.   B«Hin  lÖW.   4'. 

Bt~ihmi«chf  Kaiser  J-Vani  Joitf»  Akarlemie  in  Prag: 
Roaprany,    THda  II.    lloSnik  III,  tii]o  1.  2.     1891.     i". 

.     III.        ,        III.     ,     2. 
HistoricWy  Archis.     Ci'slo  i.  5.     1891.     4". 
Bulktin  intemational.  C).  des  scienccs  miithL'u).  I.     1891.    4", 
V«Htii(k,     Kotaii  m.  Üslo  C.     1891.    4". 

SbTrka  pruTncn&o  eic.     Skupina  I.    Badn  3.    dUh  l.     18d4.     4^ 
Gesuttfuhnß  t»r  Fimli^'ung  drutseher   Wimenm^aft,  Kunst  und 
lÄtcratiir  Jit  Bö/tmeu  in  /V«p; 

Ueberaiclit  Ober  die  Leialungen  der  Deiitnchen  Döhmunii  Im  Jabro  1893. 
1891.    8". 

Mathematiieh-iitiij.nkaliiche  OeaelUchaft  in  Prag: 
Casopis,     Bnnd  28,  lieft  3-5.     1894.     8^. 

A'.  iMihmifthes  Muaeum  in  Prag: 
PamiUky  archaeolopicktl  ii  ui(Bto[ii«nu.    Bd.  XVI,  tt— 6.     1693,     4*. 

K.  K.  ÜUrtman.t  in  Prag: 
UagtLetiscIie    und    meteorologische    BeobstcfatoDgen    im   Jnliro   189S. 
M.  .lalirg.     1894.     4«. 

K.  K.  dCHtsdie  Vt*rl-Ferilina»d»-ümcer»iUit  in  Prat/: 
OrdnunK  der  TorloiunKen.    Wiater-Sem.  ie94/0G.    6". 
PewonaUtaud.    Studit-iijatir  1694/95,    8". 


Verjseiehmus  di-r  finijdnufetieti  Druekschrißen. 
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Verein  für  Geschichte  der  J}culschcn  in  Bi/kmcn  in  l'rtig'- 
MittliflilunguD,     Jahrg-.  32.     No.  1-4.     1893.    8» 

HialorUcher  Vtrein  in  Hegeiigbur^: 
Verhandlungen.     Bd.  4ft.     1894.    8". 

N'otitywi.ssensdiitßHcher  Verein  in  Segensbunj: 
ßL^richte.     IT.  Heft.     18.94.     6°. 

Ifistitiüo  hiHorkt)  e  r/mgrapfnc»  in  Rio  de  Janeiro: 
Kcvistn  trimeösal.    Tomo  56,  pai-t«  1.     1893.    8". 

Geologicnl  Sociel^  of  America  in  Hocheater: 
Bulletin,     Vol.  6.     1894.    8". 

Reatc  Accademiu.  ilei  tAneei  in  Rom: 
Atti.    Serie  V.    Classu  di  scknr.c  morali.   Vol.  II,  purtE  Ü.   Ifoliuii  (iejfll 

scavi.    fiennaio — Agosto.     18B4.    4", 
AUi.   Ser.  V.  Claase  lÜ  ncienxö  fitiicbc.  RendiL'.onti,  VoL  III.  SeniexLre  l, 

fa.sc.  12.     Semestre  2._  faso.  l-a_  1894:,_   4«, 
Uendiconbi.    Classe  di  scienEtt  innraii,     Serie  V.    Vol  S,    Hwc.  5— 9, 

I8fl4.    8". 
Kondicoüti  dell'  adunansii  aülenue  del  3  Giugiio.     1894.     4". 

Accademia  I'ontificta  de'  Niiovi  Lincci  in  Bam: 
Atti.     Anno  47.     Se^^ainne  I.  II.  III.     189i.     «°. 

SibUoteca  ÄpostoUca  Vaticana  in  Rom: 
Studi  e  documenti  di  »(oria  e  dtritt«.    Anno  XIV.  fisc,  1—4.  18Ö3.  4". 
Codices   manuacripti   graecl  Ottoboniani   Bibliothecae  VatiotLano,   re- 
cenBuerunt  E-  Peron  et  F.  Battagüui-     1993.    4". 

Ciinüiati  (fiiuiiigic»  d'ICalia  in  Eam: 
Bollettino.    Anno  1894.  No.  2.  S.    6°. 

Kais,  detttachcti  itrckäulogischcs  Institut  in  liom: 
Mittheilnngen.     Komische  Aljlheilung.     Band  IX,  2.  3.     1891.     8". 

Sacietä  Tlaliann  dtUe  seiende  in  Jtaw: 
MemoriG  di  Mateniatica,     Serie  IK.    Vol.  8.  9.    Napoli  1892/93.    4". 

7f.  SocietA  ÜDmann  di  ntoria  pntria  in  Rom : 
ArcKi-rio.     Vol,  XVII,  ftisc.  1,  2.     1894.     8". 

üfficio  cenlTnle  meteoruhuico  ilaliatio  in  Itoin: 
Aanali.    Vol.  XXII.  pirtc  1.   1890.   Vol,  XIV,   p.  1.    1892.    Vol  XV. 
p,  1.    1893.     1894.     4". 

iJmvtiTiiiUU  Rostock: 
Schnften  aus  dem  Jahre  1803/91  in  4"  u.  8". 

Licii  Observ<ttort/  nf  Ihe  Univ-ersH'if  of  Ccdifornin  in  Sacramento: 
PublioatiönB.     Vol.  H.     1894.     4". 

Aeademy  nf  Sdmce  in  St.  Xouü; 
Tfansactione.     Vol.  VI,  No.  9—17.     1898/94.     8«. 

Eisex  Ijistitalt  in  Salem: 
Bulletin.    Völ.  -iü.    1694.    B«. 
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Verttiduäu  der  eingelaufenen  Vrtu^eehtifteH. 


K.  K.  SUuiif-Oifinnaxiitm  in  Stäibwg: 
PrDffmnim  fflr  Aa^  Jnhr  1893/94.    1894.    B*. 

GeitfMichaft  ftlr  Snlsburger  Latiiiesiunde  in  Sai^wrg: 
Mitlbcilungen.     34.  V(;rein:'j:ihr.     189«.    ifi. 

UiitorigitKr  Verein  in  St.  GnUen: 

Mittbeiluugea  lur  TatcrIiLDiJi»c:hL-ii  GüKchivhto.     XXV.    I89i.    6", 
UrkunilenbucU  der  Altt-i  St.  IJnUoo.    TbcÜ  IV.  8.    189*.    \*. 
Alit  Herchtold  von  FiilKraslein  von  ?\w;\A  TtaUer.     IßM-    4". 

iii&tHulo  y  Obarvatono  de  manna  ie  iian  i'VrNrtKdo  in  Cn<Ux: 
Almunaque  näutico  iiani  Iftfl.'».    Umlrid  1894,    8". 

Qeographical  Soeidy  tif  California  in  Sa»  FVaneiiCO: 
Bnlletia.     Vol.  H.     IHfl4.    Mw-y.    8*. 

Obserrnionii  imf.rttfiAmiao'  tn  San  Salvador: 
ObeerTadonM  inateovolonicag.     Oct.— Den.  1892.    18U4.    ö*. 

Sooiiti  ecientifiiiite  Jw  Chili  in  Snntittga: 
ActoH.    Tome  3.  Hvr.  4.  5.    Tom«  4.  liwr.  1.  2.     1894.    ♦*>. 

<7üwmiM(täw  rteoyTaphiai  e  ijealaiiicn  i  i^Sa  Paulo  fBrasUietJ: 
Boletin.     Dadoe  cUiuatolofticos.    1890—1392.    3  Heae.     1B03.    8. 
Conlribnvoes  para  a  archeologi«.    Heft  l.     1893,     8". 
Histor.  Verein  für  daa  Wüvttemher^lachc  Franken  in  Sehwäbiadt-itaU : 
W«rtt«mborgiw.-li  Franken.     Neao  i'"olgt*  V.     1894.     8". 

Verein  für  mtcklenburgUdie  Geathichtc  in  B^werin: 
Jahrbacher.    B9.  Ji).lir|;iiiig.     IK»4.    »°. 

China  Brauch  of  the  liaiial  dsititic  Sorietg  in  Skanffhai: 
Journal.    N.  S.    Vol.  26.     1891/92.     1891.    8». 

MtUoroltnjivchf.  f.kntrnhto(iiia  in  Sophia  fBülffitriett): 
UuUetin  menmel  m>.Hi!GFo)ogiqao  de  Bulgario.    1S91.   Jan, — Snpl. 
Jiaimüch-Uereritopininclif»  Latiäit-wimf^um  in  Sartfjeto: 

Die  prUkiatQrischsu  VandalfLttüu  von  V.  l^JiuiBkj.     IBÜl.    4°. 
RBnuecbe  tJtrasBeD   in  tlosDi^n   und   der  Üerccgovina.  von  I'h.  Ballif. 
Th.  I.    Wien  18Ö8.     fol. 

K.  K,  archäologiachea  Mmewn  in  Spaiato: 
Bull«ttino  (li  arvheologia,.    Anno  17.    1694.   No.  6—7,    ^. 

nisUtrineher   herein  der  FfaU  in  Speifr: 
MittiieUuQKen.    XVlll.     1891.    8°. 

Sehwedisi:he  Akademie  dcf  Wii^cischafte**  in  Stoekholitt: 
Handlingar.     Bajid  2S.  Heft  1.  2.     1892-9*.     4P. 
Bihang  tili  Biindlingar.     Baui  XIX  in  4  Abthuil.     IBSt.     8«'. 
Meleorologiska  iiikttagelaer.     Bd.  Sü.    (1890.)     1991.     4". 
Le&adstockniDgftr.     Üand  III.  '2.     Iä»t.    &>. 

K.  dffentUctie  Bffiiiothek  in  Siackhotm: 
Sv«rigii«  otfentligu  Ubliut«k  ALce^DigDE-Katalog  VUI.    I8SS.    I8M.   a*. 


VeTieichnisa  der  eingelaufenen  DruckschrlfleH. 
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Socxile  des  sciences  in  Strtinfliurfj: 
Bulletin  mensuel.     Tome  28,  faac.  B.  6.     180*.     8". 

Ihiii'erdtät  Str<i»<«l'Hr;ii 
Schriften  aus  dem  Jahre  1893/94  in  -1"  u.  8*. 

Au-ilialania'i-  A^nacUUioit  for  ihe  Advanceitietil  of  SMMe  i«  Sydney: 
Report.    Vol.  V.  Adükide  Seafiion.    1693,    6". 

Departvtent  of  Minci  itt  Sjfdmif: 
RccokJs   of  the  Geological  Sör^ey    of  New-South-Wales.     Vol.  IV, 
part  1.     18-94.     4". 

Geological  Siiri'cij  of  New-Soiith-Watcs  in  Si/dti-e!/: 
RfifiOids.    Vol.  IV,  iiart  2.     1894,     4° 

Ol/sc rvitloi'w  aitmni^mica  micio-rtal  in  Tiicvlftiiju  (üfeiMX'Ji 
Boletin.    Tom.  I,  No.  17-19.     1894.    4». 
Anuario.    Aiio  XV.    Möiico.     1894.    i°. 

College  nf  SHeiice.  Imperitit  [JwVutrxitiy,  Jn-pitn.    Tokio. 
The  Jfturnnl.    Vol.  VI,  4.    VJI,  1.     Vlll,  1.  '  1894.    i". 
Deutsche  Gesdlnch'ifl  für  Natur-  iitid  Völkerlititde  Ostadens  i'k  TbfcMt: 
MHtlicilnngen.     Band  VI.     Suppl.  Heft  1.    Uefl  64.     1091.     fol. 

tufts  üolicfje  Mass.: 
Tuft«  College  Studies  No.  III.     1894.     4«. 

Unioersitdts-Bitiliothek  in  Tiibitijffn: 
Scliriften  der  Univereltät  Tiibingen  a..  d.  .f.   ie»S/94  in  i'  n.  &>. 

R.  Ai^cadenüa  deile  gsisfiee  in    Turin: 
Atti.    Vol.  29,  disp,  11— 1&.     1891.    8". 
Meniorie.     S«r.  II,  toiti.  U.     1894.     i'K 

Cotitif.e  mltUuTOlngique  intemaHnnal  in  Upsalit: 
üixtrait  dos  proc^ä-rcrbaux  de  la  I^  r^hiaiun  ii  Upcral  on  Aofit  l&Vl.    ä". 

SmUU  S/yt/ale  des  Sclfnea  in  Upfahi: 
Nova.  Acta.     Ser.  III.    VoL  XVI.     1893.    4". 
Universität  in   Upsala: 
ScliiifUai  aus  d.  J,  1995/'J1  iE  4"  u.  &>. 

Soeüti  proviriäale  des  Arte  et  Sciences  ni  Utrecht: 
Vcrslag.     1S9S.    8". 

Aanteffeeningen  van  Sectie-vergiwlering^n .     1893.     3". 
L,  A.  van  L^tngeraaiil,  De  NederlüiDdacbc  AmLiassadn-Kiiipel   Lu  farya, 
2.  Voll.  H'Gritvenbage.     1808.     8*^. 

American  Jiislorivai  AjiSOciaUon  in  M^ashinghn: 
Annnal  flet,ort  for  tbe  year  1B92  and  1693,     1S98/91.    8". 

Bureau  of  Hlhnoloim  in   Wusfiiniiioii: 
Tcutli  iLiinoal  Report  1888— Ö9,  b.T  J.  W.  Powell.     1898.     4". 
The  Mftya  Veav.  by  U>tiih  Thomas.     1894.     S"*. 

Biblioerai>hy  of  tbe  Wakashan  IjangTiage»,  by  F.  C.  PÜliii^r.    1894.    8*. 
Tbe  Pauiuiikoy  Indiiuit  of  Virginia,  by  J.  U.  Follard.     1694.    8. 
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Vereeiehniiis  iler  wyeluufenrn  /JriicA'»dlrv/)[fii. 


Siuilhaania»  ImtiliiUait  in   WatJünptoK: 

Aauiiiü  RfliJoK,  to  July  LSi)2.     1B93.    8". 

SiiTgccn  General,   V.  S.  Ärmi/  in   M'atiiififtoH: 

Indox  CutntoffiiCL.    Vol.  XV.    18»4.    i". 

Har^vereln  ßr  (ifxehichte  in   WerMigerode: 

Zeitschrift.    27.  Jahrg.     1694.    8". 

Kamrliche  Akaäcmiff  ilor  WUsemchaflen  in  Wien: 

Nittheilnngen  iius  dem  VatifcaniBchon  Archivo.    Band  11.    1894.    8*!!] 

K.  K.  gtuitiijisrJte  HeicfuniiutaU  in    H'itn; 

VerbaDdluMtfen.     189i.    No.  6—9.    4«. 

K.  K.  GtSflUehnft  der  AnHe  in   Wien: 

Wiener  klinwclie  Woi^Wnsclirift.     1394.     No.  27-52.     4". 

ArUhrrjpaloifiscke  Oeadlschaft  in   Wictn 

Mitthciluqg&n.    Bantt  24,  tieft  3-5.     1891.    4". 

Zooloffii'Cii-botaniicJte  Geseilschafl  in   ^Yien: 

VerIt»a(llunK«n.    .Inbrg.  18U4.     Bund  44,    I.  u.  11.  QuwUl.    Bf*. 

Österreichische  O^'itiimfKKunijt'KvmiMsxion  m  WiVh: 

VerbandluQgim   Hber  di«   am   II.   und  13.  April   1S94  »bgeballeDsn 
Sitaungen.     1894.    8^. 

ff.  ff.  TMlitrlmiorischts  Hafmmeum  in   Wien: 
Adq»!«!!.     Band  IX.  No.  2-     1694.    4". 

n.  Kuff'nensche  SUmwarle  Wien: 
PttWJkatioQC-n.     liaad  U],     1804.    4". 

K.  K.  ÜpiceraitSt  i»   Wit;n: 
Jabrbnch  für  dau  Studienjalir  I8HB/94.     1894.     8*. 
Uohorsieht  der  nkadeniisuhen  Beli&rd(;n    für  dojt  Studiecijabr  1891/96. 

1894.     8", 
OeffentlJche  Vorlesungen.    Sommcr-Siun.  1694.    VVinter-Sam.  188 

1S94.     8". 
Die  fäierlkhä  InnuguratioD  dö»  UeHdrs  am  8.  Nor,  1894.    8'^. 

Verfin  lur  Verbreitatx^  natunrissenscha/iticher  Ktnntnisisf  im  Wirn: 
ßtliriftfii.    54.  m,    Jahre.  IS93/9I.     1694.    8". 

Natuncisaenschaßiivher  Vtrein  an  der  Unictr^tät  Wie»! 
Mitth«ilnRg0ii  Olr  da»  Jahr  1893;94.     1894.    6". 

Nansauischcr  Verein  ßr  Naturkunde  in  Wiesbadtn: 
Jahrbacher.    Jahrg.  1847.     1894,     8". 

KitlurforitpheHiU  G'"'ell»chaß  in  Zitrick: 
Vieriel.iabriKchnft..    Jahrg.  S9,  Heft  2.     1694.    h\ 


Verzcichnixs  der  riurjclatifcnfn  Utvck«chril1eii. 
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Von  folgenden  Frivfitpersonen: 

ItVufus  Jjifdicig  Baamann  in  Dü)t(iuei':hinffen: 
OeHchichle  des  Al^äus.    Bund  III     Kenipt«n  iSlH.    6°. 

A.  SriU  i»  Tühiiirjen : 
Die  Rntwicfeluny  der  Tlieorie  der  algebmscten  t\«nktioiien.     Itcrlin 

1893.  a«. 

Pratcs  Bücheier  in  }iann: 
Antliologia  latimt.     Pars  H,  fasc.  1.     Leiftii^  IS95.     Ü". 

Eartmimn  Caviesel  in  Chiir: 
Litteratara  veglia  {rliaeto-rocuanacha).     1691.    8". 

Carh  CipoUa  *«  Turin: 
Ricerc-he  huII'  anbic»  bibtiot&cii  del  monuBter»  d^lla  Nupitlem.  1891.  6". 

Salvittore  de  Grescensii  in  Nenptl: 
Saggio  dl  una  acaln  norm.ils  del  pensiero  iL^tmtta.     189S.     &". 

IL  Fresenius  m  Wieshadcn: 
Ü«t)er  die  Schwa.tkkuu;^@ii   im  tiehalte  der  MineralwnB^er.     1B94.     6". 

üi-mt  Haeckcl  in  Jena: 
SystBinatistliß  Phylogenie  der  PlotUten  uud  I'flanse».    Tti.  1.    BurÜn 

1894.  S", 

L.  Hnrperath  in  Cördoha.    (Rep.  Argent^: 
Die  Waltliildung,     Köln  1S94.    S". 

P.  de  Heen  in  Siiissel : 
5  Separixtabdrflcke    aus    dem    Bulletin    de    l'Acdd.    R.    dos    Soieace«, 
vhj-aikaüschen  luhalta,     1894.     &". 

Professor  Hctjevtafd  iw  MeüiWft^n: 
Tntroduction  an  diacoura  aur  l'unitt;  de  l'espece  bumaint^.    1894,     S". 

W.  J,  Hoff  wann  in  l'hitadelfhia: 
üahicht  fun  da  altü  THaibä  in  Pensilfiini.    Hy  W.  J.  Hofmann.  1804.  8°. 

J".  B.  J<tck  in  Kovslitn:: 
Hepsiticae  in  insulia  Vitiensibuit  et  Samoanii  icttac.     Sep.-Abdruvk. 
1894.     8". 

Jivnex  E,  Keeler  tu  IahkIoh.: 
On  tlie  Spectra  of  the  Orion  Ncbula.    s.  I.     1893.     6°. 

Futdrich  Keim  in  München: 
Hans  Saubeene  Zeitgenossen  und  Nachfolger  im  Meistergeaang.     NflTHi- 
berg  1894.     S'. 

Albert-  von  KöIHJcer  %n   Würsburg: 
üot  feinere  Bau  dea  ■ympftthiftchenNerrenByBtemis.  Würabiirc  1894.  8". 
Ueber  den  Fornix   ioogua    von   Foral    und    di«    Rioebatrahlungen   im 

GeUiro  dea  Kanimchana.     Strassborg  1894.    s". 
Debec  die  feinere  Anatomie  des  ä^mpathiachen  NetrenBystems,    Wien 
1894.    8». 

M,  E.  hetnoine  in  Paris; 
4  AbhiuidlaDgen  über  Geometrie.     1891.    Sf^. 
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yerzeichnim  iter  titiijvlnufeneu  Druckn-hriftett. 


Q.  LorenUcn  in  ßauthciy: 
UttbüT  die  UntOMUchun^'  der  Soalvo  öince  HeHometera.     1804,     8". 

Se.  Hoheit  Pfine  Albert  von  Monaco  in  Mimnco: 
Udiultato  dcB  Oampa^neb  Bcientifii^ueo.  fosc.  VII.     1891.    gr.  i". 

Odbriel  Mtitioi  iti  Veriaillea: 
Revue  liUtoriiiue.    Tome  ÖC,  No.  I.  2.    Paria  iSH.    8". 

Qilfard  Pinchol  in  Nna-York: 
BtlLitiore  ForeMt,  Iho  propeity  of  Mr.  Gei>t:gQ  W.  Vandfirbilt.   Ciiicago 
ISflS.    8». 

S.  Rkfitr  in  München  ■ 
Die  PraciBioBs-Uhren.    1894.    gr.  S". 

Ändftnx  Schmid  in  MüttcJien: 
Oeatlikhtt  de»  Oeorgianuroe  in  München.     Ufgcnsborg  I8M.     gP. 
Kufftbericht  ul^er  die  IV.  Ceatena.rt'Qior  des  öeorginLum».     Augtborg 
1894.    S". 

Auifuiit  TiichntT  in  Ltifsi^: 

Le  pOUTOii  ffTOstiwoant  dir  rftt.nio«]ihfere.     IB92,     8^. 

A!>>recht  Weber  in  ScTlin: 

Vediaclie  Beitragt.     1894.    4°. 

Ihnry  SVil'lc  in  London: 

UebLT  den  ürBpriing  der  elemeDtarea  KOrper  und   über  einige  neue 
Beziehungen  ihrer  Atemgew  iohte.     London  1892.    4' 

A.  \V(ilf«r  in  Zürich: 

Astronomisclie  Mittheil  nagen.     No.  81.     1891.    S". 
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Namen-Register. 


Baumgarten    168. 
Brunn  t.    422. 

Carriere   287. 
Christ  y.    1.   149. 
Cornelius  v.   166. 

Dore  183. 

Friedrich   62. 
Fritzner    164. 

Hcfner-Alteneck  v.    124. 
Heigel   182. 

Kluckhohn    167. 

Erumbacher   427.   391  (491).* 

Langen   426. 
Lossen   418. 
Labkfi   166. 

Maurer  v.   183.  427. 
Mearad  166. 
Morier    162. 

Müller  T.    162.  426. 


*   Die  eingeklammerten  ZatiloD  sind  diejenigen ,  welche  anf 
Dosen  30-37  an  die  Stelle  von  343—400  hatten  gesetzt  eelu  sollen. 


*"4  2f^ameti-£ögi8ter. 

Oefele  v.    269. 

Panl  63. 

Pettenkofer  v.    U9.  419. 

Qaidde    182. 

Bßber  v.    313  (443). 
Rockinger  t.    124. 
Kdpell    161. 

Sanppe  162. 
SchSll   Ud. 
Simonsfeld    239. 
Sohncke   426. 
Stieve   92. 

Wecklein   379. 
Walfflin   420. 
Wjaa  Y.    163. 
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Sach- Register. 


Aufgaben  der  wissen  schaftlichen  Lexikofjraphie  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  das  deutsche  Wörterbuch  von  Paul   63 — 91. 

Corsica  und  Sardinien  in  den  Schenkungen  an  die  P&pste  von  Dore 
183—238. 

Ein  neues  Bruchstück  von  SSdermannalagen  von  Maurer  427—442. 

Fichtes  Geiätesentwickiung  in  den  Reden  über  die  Bestimmung  des 
Gelehrten  von  Carriere  287 — 356. 

HandechriftlicheBezeichnungdeaLandrechts  des  sogenannten  Schwaben- 
spiegela  als  Nürnberger  Recht  von  Rockinger   124—147. 

Kompositions weise  des  Eoraz  und  die  epistula  ad  Pisonee  von  Weck- 
lein 379-418. 

Michael  tilykas  von  Emmbacber   S91— 460  (491—560). 

Nekrologe   149—164. 

Neuentdeckte  Genfer  Homerfragmente  und  der  Wert  ihrer  Varianten 
von  Meurad    165  -  182. 

Oeffentliche  Sitzung   419    426. 


586  Sach-Hegister. 

Stilentwicklung  der  schwäbischen  Tafelmalerei  im  14,  nnd  16.  Jahi^ 
hundert  Yon  Reber  348—389  (443—489). 

Theater  des  Poljklet  in  Bpidaurua  von  Christ   1—62. 

Thesaurus  linguae  latinae,  die  neuen  Aufgaben  desselben  von  Wflifflin 

93-123. 
Traditionenotizen  des  Klosters  Eflhbach   von  Oefele   269—286. 

Wahl  Friedrichs  I.   Bothbart   von  Simonsfeld  239-268. 
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